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»Xus meine Warle w m ich trrtrn unB auf Ben Turm mich 
feScn, ond will spähen, um- PI sehen. wo« er mit mir reden 
«irà, im» wo, ich eri-tdrrn soll leinen Xnklägrrn. — Ca 
antwortete mir 2«hona und sprach! Schreib« da« Veitch! aus 
and grab« e» ta Tafeln eki, damit man e» gelîuiìg. lesen 
Kinne." Okabàb ». 1.)

süm. Kam <>^-^

.Aus der gl de herrscht Bedrängn i» der Nationen tn Ratlosigkeit: del brausendem Meer und Sasserwogen (wegen der dîosllos-n. llwjusriedenen) ; die Menschen 
derschmachtrn dor gurchr und Urwairuag der Tinge, dl« über den Erdkreis skie menschliche Gesellschast) kommen: denn dir àrûsie der Himmel (der Linslug. die Macht 
d«r Kirchen) werden erschüttert. Sen» Sr die« geschehen seht, erkennet, datz da« Reich Sami nab« ist, Blicket aus und heb« eure Hàuprer empor, weil eure Srlöjun^ 
naht." (Luk. tl, ::—r». >1.) .Sei» Blitz« (Gerichte) erleuchten dm girdkreld: .... ko lernen Gerechnakeic die Bewohner de« Lande«.» (Bi. ,7. 4: Jes. rn. a.l



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Dcr ,Dn»llurm" »rrttlblgl Mr elnjtn nabn Orunbfag« 4it|iII4cr Hoffnung — Mr Versöhnung durch bar Iru« Slut de« .mcnjtbcn Lhilstu« Jesu«, der sich Iridi, 

,»h «um Lèse,e Id snl4 tntfrrrdcnbrn «niifptcll. «I« Crfo|) (Ut alle.' II. Çctr. 1, l»; 1. Tim, 7, <M «us dies« sesie Grundlage urli dem Gelde, dem Slider und den Sdrlsicln«» 
(t. Ger. 3. n— |S; 2. yrir. I, s—111 de« güllllchcn borici ausdaucird, Ist c« seine iveitere Anfande. .alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de« Gchclmnlssc« sei, da« . . . 
vcrdorpr» »>»» In Gall, ... aus dai saht ... dllech die Äersammlling IHtiau«wah» funbartati meide dle gar nannlgsalllge L!cl»dcll «alte«' — »welche, In andren Grlchlcchlern 
den Ldducn der «cnjche» nicht lundgclan rnordcn, wle e« jcht geossrulwrt Ist." <Cp^. t, ä—B. IO.I Der .Madilturm" steht Irci «an jeder Selle und jedem »ncnschiichen 
lhlaudenai-elennlni, und Ist dnsür um sa mehr desitel-l, sich mit all seinen àuiekllNgea üünzllch dem in der dciiigcn Zchrlsi aeossknimrleu vollen Gollc» in «drillo I» Illllereiehcll, 
Sr hat deadnid oder auch die äreideie, alle«, wn« legend der Herr aesprochcn, Ilihn und rilckhaitla» zu vcrlnndigcn — sou-eil »n« die gdlliiche D>cl«heii dar de ei! gll che Derllllndui« 
«eschen li. Seine Hallunn Ist ni chi dogmatisch anumiend, »der «oller Zuversicht ; mir wissen, wa« nur dehnnpteu, Indem nur >>n« In »ndcjchrrlultrm lGiaudcn «ns die sichern 
LcrirlillNiicn Gollc» sistpsn, e« wird dcahaid nicht« >n den S«allen de« .«lnchilurm«" erscheinen, da« mir nicht »t« Ihm wohlgesilUtn crtcnnrn ISnucn — da« nicht Seinern 
vor! entspricht und z« Seiner «Inder A»rdcru»ü In chuade und lîricnnlni» tar,gl, Wir Mächten nun unsere àsce dringend ersuchen, den gan^n Inhalt dieser Geltung am 
»nschldoeeil Prussletn — nm «öllilchcn Wprt — ,u prüfen, au« dem wir retchilchr stiate versah re n.

WaS die heilige Schritt uns deutlich lehrt:
Di« »lllrcdk" i.Derlnmmlun»". »Herau«n>adl"t Ist her »Den,pel de« lebendigen gatte«^ — ein dejonderct »Der! seiner Hände". Der dusdau diese« Demdel« hat 

»dhrrnd de« "gnulen lsuangeliurndscllallcr« seinen srrligen Fortgang genommen »on der Zett an, da ehrtslu« «um 2rlij>er der Welt und sugieich »um Gdfietn diese« Tempel« 
«ewordrn ili, durch weichen, Ivcnn oollendci, die Segnungen «iioite« aus »alle« Vail" lammen sollen, il. «or, », IN. 17; Sph. 2, 10—77; l. Mose 7«, I«; Kal. ». HM

Dilli Ittmrllr werden die an da« Lc»sod»»»i>«ool»» sshrlftl Slaubcnden unb B»It-Gnv«IH«r» al« »Dausielne" dehaven und polle«, und wenn der l«»ie dieser »ledendigen, 
«»«rrwghllcn unb ldsrlichrn Sieine" s11 bereitet Ist, wird der grose Baumcllrer dieseldcn in der llrsien Tlufersichrrng olle oercinigcn »Nh susammcnsügen; und der dann vollenderc 
rempel wird mii seiner .Herrllchlell »rsjilli werden und während de« ganzen Tallsendjohrlogc« al« Versammlung«' und DrrmlNlunglorl zwischen Sott und den Menschen dienen. 
(.Offen«. 15, 5—«.1

Tie Grundlage aller Hossnurr». sorridi silk dle sllrche, al« auch für dl« Weit, liegt In der la tinche, dat .sihrsslu« Jesu« durch silolie« Bunde den Tod schmertle sirr 
jedermann loi« Ldiencld sur alle)," und du» er »da« wahrhastige Llcht" sein wird, »welche« jeden in die Weil kommenden Menschen erleuchtet" — »zu seiner 
Zelt". iHedr. 7, D; Joh. t, «; I. Dim. 2, 5. «.i

Der Rlttbr der Heraudwadl, Ke verheissen, dosi sie Ihrem Herrn gleich gemocht werden soll und ihn sehen wild, wie er Ist, oi« »Detihnder der gdllllchen Ralur und 
.«»erden seiner Herriichlell". (l. Joh. N, 7; Joh. 17, r«; RSm. S, 17; 7. Pol». 1, «.,

Dir grgcnwilrltgr llusgadc der ÜIrche Ist die iUervolllommnung und Zubereitung der Heiligen sur Ihren zulünsligen Dlcnli — al« Adnlge und Priester de« tommendrn 
Zellaliern; sie lind «pile, Zeugen gcgruüder der Weit und sollen desired« sein, IwSood«, In örtenntnl« und Tugend heranzu wachsen. «Iph. «, >7; vtaiih. 7«, I«; Lssenb. 1,0 ; Î0, <!.

Di, Hossuuna der Weit lieg! In de» Ihr ocrheitencn Segnungen der Stlcnntnl« und der Htlidg,lrgrnhelt, welche ollen Menschen wldcrsohren sollen wahrend de« 
liXlajahrlgcn NUnigreiam Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren llrlSscr »Nb dessen vcrhcrrllchie Kirche lHcrau«wahl> olle« wiedcrgebrocht werden soll, wat 
durch «dam verloren ging —, wo aber auch olle Hartl,üdlg SMwiUlgcn »crlllgt werden sollen. CBpg. 3, IS—23; Jes. 35.)

S. X Suffell, Se batteur de« englischen original«. Ztun's Watch Tornir, Alleo Inuit, ^ , ^ ^ A.

Dies» monatlich» IG Seiten stark erschien,ende Scitscbrift 
tene In Deutschland unter ihrem DItel auch durch die Post tezogen »erde« und lost« 

"jühillch 7 RI. (Xr. 2,-10 ; Jr, 1,50; Dollar 0,50), herautgegrben von der

Machlturm-, Libel- «uà Trakiat. Gesellschaft,
Mi,Ke,,It. <5. kibe,lelâ, Dtulidiltnd,

«n welche Bestellungen und sioriespondenzen zu richten sind.
Vt«,ig»brd<„g„nch«,i sür arme Hinder «orte«.

Diejenigen vlvelsorjchcr, «eiche au« Gründen wie Ungillet, kllieraschwilche oder 
rlnem Helden nichi Imstande sind, h^l kihonnemcnltpret« ,u bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsvust zugesond«, wenn sie »n, jeden Dezember per Posila«« Ihre Log« mll- 
tellen und drn Wachiiurm verlangen. L« Ist uni nicht nur recht, sandten sehr lieh, das 
alle solche lhn drjiandlg erhalten und mit den Schrlslstudtcn usw. In Berührung Bleiben.

Adresse sür:
Da« Irgnzllsijchc Sprachgebiet Ist Yverdon, Rue du Isonr 27, Schwelg'.ssnglond: 

London »I. UM 7« Toc,»holl St.; Schweden, Eiochholm, s>tadman«gl. 30 v; Norwegen, 
Krtsllanla, Pilcstrid« «o A: Dit ormarli siapenhogco, Die Sur«gode 21; klusiralsen: 
31 Johnston St., ssthro». Melbourne; S. S. Smelila: Bldelhou«, llllegheny, Pa., und 
zwar In allen Jollen!

WATCH TO WER BIBLE ARD TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — Montlilff — M Cents per Tear. 
Entered at the Post Office. AUeghcng, Pa.. U. S. A.

FusammenKünstr linden Hatt im Wirker Versammlungs­
lokal der Machtturrn, Libel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld» 
Mirkerstraße 45, sonntäglich ^/, b—b Uhr nachmittag; zuni vor» 
trag und zur Andacht. (Diese werden von Br. Koetig bedient; 
in seiner Abwesenheit vertritt ihn 8r. Kunkel oder sonst ein kom­
petenter Bruder);

zum Bibelskudinm sonntäglich >/,7—8 Uhr abend»; Taufg» 
legenheit bietet sich aus vorherig-.» Anmeldung jeden ersten Sonntag 
im Monat;

in privatwahnungen zum Bibelstndium sonntäglich 
*/, (0 Uhr vormittags und jeden Vonnerrtag Abend '/,q Uhr in 
Barmen, und jeden Dienstag Nachmittag um 4 Uhr in Elberfeld;

außerdem :m Monat Januar: Sonnlag den S. und 20. in 
Wermelskirchen. den zz. in Remscheid, den <3. in Manne, Sonntag den 
6. und 27. in Gevelsberg und Mittwoch den (0. und 24, abends in 
Solingen. — Drei Ssfcntliche Vorträge den so., ss. und s2- Januar, 
abend; 8 Uhr, iw Barbarossa-Saal des Herrn $. Jngenhaz, Hoch­
straße. Gelsenkirchen.

„Jluf M luiidgclnii locnlc die gnr inniinigfadiyc JDcisficit Sülles unii litui Dorfnlj der ScitnCkr.“ (@pL 3.10.11)
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Die Erde bleibet ewiglich“. — Pred. 1, 4,

Tag des Herrnn6000 Jahre — 6 Tage der Welt,

üdisches Zeitalt 
BL* tarn Ead« der 
„70 Trocken.“

Ende der ücidoM«it.
Patriarchs«.

Z&itordnung 2.
Gegenwärtige böse weit

Zeitordnung 3.
Zukünftige Welt ohn« Ende.

Zeilordnung I 
Dàtóollw'« ^cH Mi 

vor SlntnuL

EYarceiiums-Zeitaiter. Millenniums -Zeitalter.
1000 Jahr«.

Biblische und ireltgcncliiclitllche
- Ue^ejoe gratis.

Tag der 2 -^m Die Zelt tot
Rache 2 berbcigckonuBeD.

S,>illcn»iuln0tasseS.2llilrruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Théologie,
grnannl .«In 3d>Iiiff«l zur Plstcl" und «In« »HaublcNung sür vlbclsorschrr," M:tet einen »vollsitlnblacn Kurs»« In der Thcologic" — In einsachcr Senidic und Inlrrcifunlrir 

Slict. ltrs,üicnrn sind: In ltngllsa, C slansic. Deutsch 5, Schwedisch 3, Dünisch Norwegisch 7, Arcmusisch 7. und der 1. Pond In Italienisch.
Im»»,», yzewpiarc br« ersien Bandc» sind bercil« verter»'«, und illglich wLchst die Naqsrage. 2. D. Muffelt, versasse».

Santi I. — Der Vin» »er Zriral,«». — Dieser Band ist besonder« dazu bestimmt, 
den gtlilltchrn Pinn bruiiich zu machen. Ce beai»«« Ham», te« Lesti btN HNdusten an 
Gol, zu bejelllpen, »Nb o„ dir IHM al» tie «»Mich Inspirierte Cffcnkuurq. Er 
»ertotlN den darin peoiscnbarien herrlichen Plan und ijeigl, welche Dell» dies«. Plane« 
oollrntc, sind, und welche noch rvüllreub bt« Pilllennluniaiasze« vollendet werden müssen, 
»Nier weichen Siegeln unb zu welche,» Zweel. — 7,u» Seilen.

Band 2. — Dt- Nrit ist hervelnekommrn. — Solche, die tat segensreiche Derk 
beo VliUcnnhimO <Bond l) mcrischüyen gelernt haben, sind bereit zu lernen, va- (Mott 
In bciteff der ^eit und ^eltpunkte in seinem Work geossenbart da» — i^a4 dieser 
vand darsicllt. i»r btrtet eine voUstandiae tUbelrbronolojitc; behandelt di- îlrt unb 
Vìeise der Wicderiunst unsere» <^errn; den Menschen Ler Sünde, den Antichrist' der 
Erde gros-.e- Jubeljahr, Lhrlsii -Snigretch ^sw, — too Seiten,

Band 3. — Dein Königreich Comine! — Dieser Banb handelt vor den pro- 
ßdklischen ^eitLdschnitten de» Daniel und der Lssenöorung: den 7300 Dagen. den 12M 
Tagen, den liti Ionen; dem Ukrf der jetzt voran schreiten den Ernte: der ^ücktcbr der 
Knabe (Molici für Israel; der «rohe« Poromlde und Ihrer »underdar^n Überein- 
stimmttng rnlt dem prophetischen Zeugnis us»v. — 200 Seiten.

Band 4. — Der Top der -!a<i,e. — Hierin wird gezeigt, dak die AuslSsung 
der geaenwüriiaen Ordnung der Dinge anaesangen hat,' und dai alle vorgeschlaycnen 
Heil- und Htls-rmittel merito» sind, nicht irnstande, dad vorhergcsagte schirckliche Ende 
ad^u^enden. Sr detrachtet ln den Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophe«

zeinngcn — insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung von M.itth. 24 und Sachurje. 
Prapdetetunki, Kap. 1i, I—'». — .W Seilen.

Band lî. — Die Versehnu»rg. de» Meni«t,en mit HZott. — In diesem t^f 
wird ein höchst wichtiger Dr^enstand behandelt — da» Zentrum, gleichsam dir !iiade nu. 
Slad. um die sich alle Telle Les Planes nüttltchcr Ninade drehen. Derselbe ist der sorg 
kälttpstcn und gebcisvoltsten Betr«ichtnn<f wert. Don der Kilten Finsternis beseelt zu 
werden, die allgemein dieses ^hcma umhüllt, bedeutet ein Sedcn de» wohrd«lsti«ten 
Lichtes, wie cS hell leuchtcr, und ein Begreifen mit alle« Heiligen der Länge uni- 
Breite, Hüde und Ticsc der göttlichen Hnade. — 4-s- Setten.

Jeder Band in Leinwand gebunden franto to Gent*; ÎM. l^S ; Br 2,t5, ^r. 2,7»u. 
En gros »Preis sür W-achttnrm-Leser: 25 Cents; Al. I.lv; xr. l^3S; ^r. t.^L, 
Band 1 in Wachtturm»Format, Dollar 0,i0; 40 Pfg.; 45 Heller; do Centimes: 
tü Ercmplarc Ml. 2.50; to. 3; ?fí. 3,50.

Bond 4». — Di« neue Sâiopfuug — Behandelt dl« Schöpsungswochc, ^osc 
^!«ip. 1 u. 2, und die Kirche tHcrauswabiì, Ko-ttcs „sieue Schöpfung". Er betrachte'. 
Organisation, Gebnlnche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen d^trefsend die Be 
rnscncn und a!» Glieder des Leides unter dem Haupte 2lngenou»>ncnen. — "4Ö Seiten, 
rngilsch; von September 1904 bis September t'^ im Wachtturm erschienen.

Wir liefern denselben voll<tündlg (drei Jahrgänge des Wucht turms, 2Ü slum 
merit, elnschiiekllch Band I in Wachtturm-Aormat) gut gebundew, für M, ">—: 
Br. 7.20; Fr. 7.50; oder Dollar 1.50.

B»nd 7. — (In Aorbeieitung) Über ^dle Offenbarung Jesu Ehrisli."

Fil» »l« 9M>aItl«n vrranlworlllch: Ott» X Rettig, aiMtfcl», Lllrl-rsiiatc «s. «kbrndt bel X Tlartlnl & Silltlrsirn, »Idcrscld. fernegfttüt« 33.
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Verkünöer öer Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. Elberfeld. — Januar 1807. — Allegheny. Nummer 1-

Oie Wertschätzung der irdischen, bezw. der himmlischen Dinge.

Ä)icht selten trete» liebe Brüder und Schwestern an 
uns mit der Frage heran: „Es scheint mir, daß ich 

nicht zur geistigen Klaffe gehöre. Obgleich ich e» versucht, 
so kann ich mir die geistigen, himmlischen Dinge nicht vor­
stellen. Aber ich kann mir sehr gut vorslellen und habe 
große Freude und Genuß, wenn ich an die Segnungen 
des Millenuiumskönigreichc» denke, die Zeiten der Wieder­
herstellung, da die Erde fortschreitet, vom Fluch befreit 
und in einen Paradieseszustand versetzt zu werden; wo 
die Menschenkinder durch den Dienst des Herrn und Seiner 
verherrlichten Kirche aus dem Sünden- und DodeSzustand 
herausgehoben unb zur vollen Vollkommenheit, die Adam 
verloren hak, wiederhergestcllt und die große Gunst einer 
zunehmenden Erkenntnis jeden Gegenstandes erlangen 
iverden. Ist dies nicht ein Beweis, daß ich nicht vom 
Geist gezeugt bin, und daß ich deshalb nicht die himm­
lischen Dinge, von denen wir so viel in den Veröffent­
lichungen dcä Wachtturm lesen, erreichen und in Besitz 
nehmen werde?"

Wir antworten darauf, daß diejenigen, die in solch 
einer Stellung stehen, von einem großen Irrtum heim­
gesucht werden. Jeder wahre Christ wird obiges bestätigen 
können. Jeder, der schöne Felder, Rasenplätze und Gärten 
gesehen und Liebe stir die Schönheit der Natur hat, kann 
in etwa sich vorsiellcn, wie daà wiederhergestellte Paradies 
einst sein wird. Jeder, der edle und gute Eigenschafteir 
deS menschlichen Gemüts zu schätzen versteht, kann sich in 
etwa vorslellen, wie die Vollkommenheit dea Gemüts und 
de« Herzens des völlig wiederhergestellten Geschlechtes 
Adams fein wird, als Resultat der Zeiten der Wiàr- 
herstellung am Schluffe des Millenniums. Aber niemand 
auf der Erde, nicht einer der lebenden Heiligen, ist fähig, 
sich die himmlichen Dinge vorzustelle», die geistigen Dinge, 
Tuet! er nletnalS etwas Derartiges gesehen hat, er hat auch 
kàìmachtrgûng,'durch irdische Dinge einen Vergleich 
'Tnzujteilen, denn sie "sind in der -heiligen Schrift nicht 
näher beschrieben. Wie der Apostel erklärt: „ES ist 
noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden." 
(I. Joh. 3, 2.) Er gibt un» den Schlüffe! für unser» 
Glauben und unsere Erkenntnis, indem er hinzufügt: 
„Aber wir werden. Ihn sehen, wie Er ist, wenn wir Ihm 
gleich sein-werden."

Unsere Erkenntnis ist allein eine Erkenntnis aus 
Glauben, gestützt auf die Aussprüche und Verheißungen 
unsers Herrn. Wir wandeln im Glauben, nicht im 
Schauen. Wir lieben Ihn, obgleich wir Ihn nicht gesehen 
haben. Unsere himmlische Heimat ist uns nicht beschrieben,

aber wir wiffen, daß ihre Herrlichkeit größer und erhabener 
ist, als alle irdischen Dinge, denn unser himmlischer Herr 
hat uns die Versicherung gegeben, daß, „was kein Auge 
gesehen und kein Ohr gehört-hat und in keines Menschen 
Herz gekommen ist, Gott bereitet hat denen, die ihn lieben". 
Diese Dinge hat Gott unä durch Seinen Geist onenbarl. 
{T. Kor. 2, Richt, daß er unä ein Bild^dieser Herr^ 
lichkeit durch eine Vision, oder durch geistige Darstellungen 
oder Wortbilder gegeben hätte, sondern er hat eS unS in 
der Weise offenbart, daß Er sich unä selbst offenbarte. 
Wir gelange» zu einer rechten Erkenntnis deS Herrn und 
Wertschätzung Seiner großen Weisheit, Liebe, Gerechtig­
keit und Macht. Sodann sehen wir, daß Er das erhabene 

-Exempel, die Illustration von alledem ist, was gut, groß, 
liebenswert, weise, schön und wahr ist, und wir erkennen 
alsdann, daß Sein himmlisches Heim und alle^Deran- 
staltungen, welche Gott für’ die Erwählten getroffen hat, 
in jeder Weise die Dinge übertreffen müffen, die Er für 
die Welt im allgemeinen vorgesehen hat, Dinge, die für 
solche sein werden, die Seine Gnaden und gesegneten Vor- 
kehrungen während des MillenniumSzeitaltcrS annehmen 
iverden.

Angenommen, eine Frau findet einen Mann zum 
Ideal, der in jeder Weise edel ist, sowohl geistig, moralisch 
als physisch, in jeder Hinsicht, sowohl, was die Person 
als auch den Charakter betrifft, liebenswert. Angenommen, 
sie hätte von ihrem Geliebte» eine Einladung empfangen, 
seine Braut und Miterbin zu werden. Angenommen, er 
besichtigt in Gemeinschaft mit seiner Braut die herrlichen 
Dinge ihres Heims und besten Umgebung und erzählt ihr 
bei dieser Gelegenheit, daß alles dieses nicht würdig ist, 
mit der Großartigkeit und Herrlichkeit des Heims verglichen 
zu werden, das er für sic bereitet hat. Würde ihr Zu­
trauen zu ihrem Geliebten nicht so stark werden, daß sic 
alles andere verlaffen würde, um seine Braut zu sein, 
und sie zu völligem Vertrauen führen, daß er in Wahr­
heit der Besitzer und Machthaber über die verschiedenen 
Teile des Heimes sei, das er für sie bereitet hat? Gewiß 
würde eS so sein! Sie würde nicht mehr als seine Zu­
sicherung bedürfen und froh sein, da» Hauü ihres Vaters 
zu verlaffen und auch die besten Dinge, die sie bi» dahin 
ihr eigen nannte. Ist eS nicht ebenso mit denen, die die 
Einladung deS Herrn angenommen haben, seine Braut zu 
sein, die Welt zu verlaffen und verwandelt zu werden 
von menschlicher zu göttlicher Natur, mit ihm die Herrlich­
keit, Ehre und Unsterblichkeit zu teilen, — für sie uner­
kannte und unbekannte Dinge, wenigsten» so lange, bis sie



Sions Dacht'Curm und Verkünder der Gegenwart Shristi.4 12. Jahrg., Nr. 1.

verwandelt werden? Ist dies ein unbegreiflicher Glaube? 
Ist dies Zweifel? Verfangt unser Erlöser von uns einen 
unbegreiflichen Glauben? Wir denken nicht. Unsere Nach­
folge in seinen Fußstapfen wird vielmehr zunehmen; und 
unser Glaube an unsern Führer wird wachsen; auch unser 
Vertrauen wird nicht allein seinen Worten, sondern auch 
seiner Weisheit gegenüber Tag für Tag größer werden. 
Wir glauben zuversichtlich, daß Er über alles hinaus zu 
tun vermag, über die Maßen mehr, als was wir erbitten 
oder erdenken, nach der Kraft, die in uns wirkt, und 
Seine Gnade und Liebe gegen uns in Christo Jesu gros; 
werden läßt. (Eph. 3, 20.)

Laßt uns deshalb die Lenden unserer Gesinnung 
umgürtet halten, nüchtern sein und völlig auf die Gnade 
hoffen, die uns bei der Offenbarung unseres Herrn und 
Heilandes Jesu Christi dargebracht werden wird. Laßt 
uns nicht auf Dinge schauen, die wir sehen, und die 
zeitlich sind, sondern vielmehr nach den Dingen, die wir 
nicht sehen, die ewigen Dinge. Laßt unser Glaubens­
auge auf Jesum gerichtet sein, und laßt uns auf die

Krone des Lebens blicken, die Er uns verheißen hat. 
Laßt uns nach dem Orte schauen, den Er un- bereitet 
in den vielen Wohnungen des Hauses unsers himmlischen 
Naters. Laßt uns nicht mit Zweifel oder Furcht, sondern 
mit vollem Vertrauen darauf blicken, daß die Herrlichkeit 
und Größe unserer Hoffnung überaus erhabener sein wird, 
als wir sie uns vorstellen könnten, und daß er uns ein- 
ladcn wird, höher hinauf zu steigen in die Freuden unseres 
Herrn. Der Glaube vertraut allezeit fest, mag kommen, 
was da will. Je mehr unser Glaube in dieser Weise 
gestärkt wird, um so mehr erwacht in uns das Verlangen, 
Ihn zu schauen, der unä auS der Finsternis in Sein 
wunderbares Licht führt; ja, je mehr dieser Glaube in 
uns lebendig ist, um so mehr wird uns auch die Kraft 
Gottes erfüllen, Der in uns beides, das Wollen und das 
Vollbringen nach Seinem Wohlgefallen, wirken will. Er 
wird uns fähig machen, mehr und mehr von der Welt 
getrennt zu leben, die Welt zu überwinden und einen 
guten Kampf zu kämpfen gegen Sünde und Selbstsucht, die 
Welt, den Teufel und unser eigenes Fleisch, -üders. ». r. x

Dein Wort ist Wahrheit!
Cine Antwort auf Aobert Zngersoll's Angriffe auf das Christentum.

äu feiner einst gehaltenen „Weihnachtspredigt" stellte 
Dir. Nobcrt Ingersoll das Christentum ernstlich zur 

Siede und veranlaßte beträchtliche Aufr-egung in religiösen 
Kreisen. Der Prediger Buckley, Or. tbeol., von der Metho- 
distcn-Kirche in New-Pork erklärt, daß der Kern von 
Mr. Ingersolls Weihnachtspredigt in drei Angriffen liegt, 
welche er auf das Christentum macht, und welche Or. 
Buckley „drei riesige Lügen" nennt. Sie lauten wie folgt:

Erstens: „Daä Christentum kam nicht mit einer 
Botschaft großer Freude, sondern mit einer Botschaft 
ewigen Kummers."

. Zweitens: „Es (das Christentum) hat die Zukunft 
mit Furcht und Flammen erfüllt und Gott zum Hüter 
eines ewigen Zuchthauses gemacht, bestimmt zum Aufcnt- 
haltLort für fast alle Menschen."

Drittens: „Nicht zufrieden damit, es (das Christen­
tum) hat Gott der Macht, zu vergeben, beraubt."

'Einige Freunde Christi, der Bibel und wahren 
Christentums bitten dringend, daß dieser moderne Goliath 
eine Antivort erhalte durch einige Kiesel der Wahrheit 
ans unserer Schlender — gerichtet nicht gegen einen 
großen und anscheinend ehrenhaften Mann, sondern 
gegen das Cystein von Irrtümern, 'welches er, ohne 
Zweifel ehrenhaft, unterstützt; mid zur Verteidigung der 
Wahrheit und der schüchternen und zivcifeliidcu Kinder 
Zions — „rechter Jüraelitcr".

Der erste Angriff geprüft.

Wir erwidern auf den ersten Angriff, daß, während 
der Name Christentum heule für vieles, was unecht ist, 
gebraucht wird, beides in Lehre und Praxis, Mr. Inger­
solls Forderung uns von der Notwendigkeit befreit, das 
zu untersuchen; denn seine Bemerkungen richten sich nur 
auf die Entstehung des christlichen Systems — die Bot­
schaft, mit der es kam. Der Schluß ist klar: Das 
Christentum könnte nicht klarer beurteilt werden, als durch 
die Lehren seiner Gründers

Indem wir die Behauptung umkehren, wollen wir 
darlegen, 1. daß das Christentum nicht mit einer Botschaft 
ewigen Kummers kam, und 2. daß es mit guter Bot­
schaft großer Freude kam, welche allem Volke werden 
soll. (Luk. 2, 10.)

DaS Neue Testament enthält eine Darstellung aller 
Lehrsätze und Lehren der ersten Christenheit, und weder 
der Ausdruck „ewige Pein", noch irgend ein gleich­
bedeutender Ausdruck ist darin zu finden.*)  Pein ist in 
der Tat in den Darlegungen eingeschloffen, die schwere 
Enttäuschungen in kirchlichen Kreisen am Ende deü jetzigen 
Zeitalters Vorhersagen. (Matth. 8, 18; 25, 30; Luk. 
13, 28.) In keiner derselben ist aber ein Wort über 
eine Ewigkeit von Kummer und Pein gesagt. ES ist 
ebenso wahr, daß das Gleichnis (Luk. 16, 19) den Fall 
des jüdischen Polkes ans göttlicher Gnade darstcllt und 
daß, wie „ein reicher Mann, der fröhlich in Prunk lebte" 
usw., dieses System vorstcllt, so die Trübsal, in welche 
dieses Volk daun kam (und in der seitdem gewesen zn 
sein, eS bekennt), durch die Symbole von Feuer und 
Qual dargcstellt wird. Die gleichzeitige Annahme zu 
göttlicher Gnade der Demütigen, der armen Heiden, die 
vorher von besonderer göttlicher Gnade auSgeschloffcn waren, 
wird durch das Tragen des Lazarus in Abrahams Schoß 
dargcstellt — die Aufnahme der bis dahin Fremden in 
die Familie Gottes als Kinder und Erben der Verheißungen 
und Segnungen Abrahams. Feuer rind Qual sind so 
gewiß sipnbolisch, wie die anderen Züge des Gleichnisses. 
Und selbst daun ist da keine Drohung, daß des reichen 
Mannes Kummer und Qual „ewig" sein soll. Im 
Gegenteil, der Apostel Paulus zeigt auss schärfste, daß 
die Herzcnsblindheit für Wahrheit, welche zur Vcrivcrfung

*) Dieü betrifft dir englische Übersetzung, die in de» wringen 
Stellen, in denen Luther koluin mit „Pein" übersetzt, Strofe 
stehen Hot. Gcnoue deutsche Übersetzungen bestätigen die -Nichtigkeit 
dessen. (S. weiter unten und daü Büchlein über di« Hülle, SO S., 
30 Psg., Annen gratis.)
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dieses Volkes führte, und die seitdem immer Mehr oder 
wcuigcr in Beziehung j» all ihrer Trübsal gewesen ist, 
tu kurzem vorübcrgchcn soll, und zivar während der 
Periode der zweiten Gegenwart unsers Herrn. (Röm. l I, 
25—33.) Der Apostel schliesst die Sache in jeder anderen 
denn traurigen und kummervollen Art, indem er ansruft: 
„O Tiefe best Reichtums, sowohl der Weisheit als auch 
der Erkenntnis Gottes: Wie unansforschlich sind seine 
Gerichte und unanüspürbnr seine Wege!"

Wir vergessen auch nicht das Gleichnis von den 
„Schafen und Blöcken" und das schliefstichc Urteil über die 
Bockklaste — „diese werben hingchen in ewige Strafe, 
die Gerechten aber In da» ewige Leben", — und er­
kennen frei an, das; die Worte „ewig", welche hier ge­
braucht sind, Übersetzungen ein und desselben griechischen 
Worte» sind, und das; sic unverkennbar »ohne Ende" 
bedeuten. Aber wir weisen auf die Tatsache hin, das; 
die Strafe, welche über wissentlich Böse ausgesprochen 
wird, nicht Gram ohne Ende, noch Qual ohne Ende 
lautet, wie viele voranSzuscycn scheinen, sondern Strafe 
ohne Ende. Es ist ein Fehler, voranszusetzen, wie 
manche tun, das; Strafe notwendig Pein, Qual ober 
ein bewusitcS Leiden einsct>lies;t. $m Gegenteil, „höchste 
Strafe" bei zivilisiertei^Bölkeru bedeutet Tod, aufcrlcgt 
in so wenig qualvoller Weise als möglich.

Wohl, ewige Qual durch Brennen oder Frieren würde 
ebensowohl eine ewige Strafe fein al» ewiger Tod cs ist; 
und umgekehrt, ewiger.Tod, in dem kein Bewusstsein 
ist, weder für Pein noch Freude, ist auch eine ewige 
Strafe. So scheit wir, daß nUcin die Aussage, „ewige 
Strafe", nichts für die Art der Bestrafung bcwcist. Aber 
andere Schrift stellen machen die Sache völlig klar, indem 
sic uns sagen, worin die Strafe, welche ewig währen soll, 
bestehen wird, nämlich: Ter Lohn oder Strafe der Sünde 
ist der Tod. (Nöm. 6, LZ.) Darum wird die ewige 
Strafe, erklärt al» der gerechte Lohn cigcnivilligcr Süude, 
ewiger Tod fein — oder ein Tod, der nie aufhören wirb, 
ans dem cs keine Auferstehung gibt — und folglich nicht 
endlose Qual und Gram.

Aber lasti uns den Tert näher anschauen — „diese 
werden hingehen in eivigc Strafe, aber die Gerechten in 
cioigc» Leben." Wir sehen, das; „Leben" als Gegensatz 
oder Antithese zu dem Wort „Strafe" gefegt ist, sodas; 
die Folgerung sein würde, dast die Strafe Tod ist. Lagt 
uns das griechische Wort betrachten, welches mit „Strafe" 
überseht ist. Wenn beabsichtigt wäre, Qual darznstcllcn, 
würde e4 basanos lauten, doch es lautet kolasin, 
dessen ursprüngliche Bcdciitmig nach dem besten Griechisch 
ab sch neiden ist, wie wenn nutzlose oder tote Zweige 
von einem Baum oder Weinstock abgcschnitten werden. 
Hier ist nun der Gegensatz gezeigt: Die Gerechten werden 
am Ende der Prüfung, von der das Gleichnis berichtet 
(welche Prüfung durch das ganze Millenniums-Zeitalter 
dauern wird), irr einen Zustand ewigen Lebens eingehen, 
mährend die Bösen voin Leben in Ewigkeit abgcschuitlcn 
sein werden.

- E» ist auch nicht nötig, den Ausspruch des 41. BcrscS 
ju übergehen: „Gehet von mir, Verfluchte, in ewiges 
Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln" 
(Diencr-n). Sowohl das Feuer in. dieser Stelle, als 
auch die Schafe und Böcke in den vorhergehenden Versen 
sind Symbole. Wie Schafe eine gehorsame Klasse »nd 
Böcke eine verlorene Klasse vorstellen, so stellt Jener auch 
ttivaü dar. Niemals stellt es Erhaltung, sondern immer

Vernichtung dar, für alles, was in seine Gewalt kommt. 
Und an anderer Stelle erklären dieselben Verfasser des 
Neuen Testaments, beide» mit und ohne Symbol, daß 
der Teufel vernichtet werden wird. (Siehe Nöm. 16, 20; 
Hxbr. 2, 14.)
M. - Ferner prüfen wir kurz unsers Herrn Hiiuvcisc auf 
Gchenna-Fcucr, worin er den Wurm, der nicht stirbt, 
«nd das Fcnrr, das nicht verlöscht, erwähnt. Aber selbst 
hier steht kein Wort über endlosen Gram oder endlose 
Qual. Der Herr redet nicht von Feuer «nd Würmer« 
in einer ander» Welt, sondern von Feuer uud Würmern, 
welche da» anaeredete Volk kannte und scheu konnte. 
Außerhalb der Südmauer Jerusalems ist das Tal Hinnom 
oder Gehenna, einst sehr tief, doch jetzt ansgefüllt mit 
Trümmern und Schutt. Zur Zeit unsers Herrn wurde 
dieses Tal benutzt als ein Platz zum Vernichten des Un­
rat» der Stadt und toter Tierkörper; und um schnelle 
Vernichtung und gründliche Desinfektion zn sichern, wurde 
dem FcucrSchwefcl zugesetzt. Niemand löschte diese Feuer; 
und solche Kadaver, welche auf Felsen lagen und daü Feuer 
nicht erreichten, verzehrten die Würmer «»gehindert. Aber 
kein lebendes Wesen wurde je in diese» Tal geworfen, 
die jüdischen Gesetze, selbst hinsichtlich der niederen Tiere, 
waren höchst human. Uud unsers Herrn Bemerkungen 
geben keine Vermutung von einein Wersen lebender Wesen 
in diesen oder einen ähnlichen Platz — oder überhaupt 
von Qual. Ein ähnlicher Ausdruck, zweifellos auf den­
selben Tatsachen beruhend, wird voi; dem Propheten Jesaia» 
gebraucht; und er gibt genau au, das; Feuer und Würmer 
sich nicht von lebenden Wesen nähren, sondern von „Leich­
namen". (Ics. 66, 24.)

Die Juden hingegen hatte» einen Brauch, einigen 
der gemeinsten Verbrecher das übliche Begräbnis zu ver­
weigern, und statt dessen warfen sic ihrc toten Körper in 
dieses Tal mit dem Unrat ans der Stadt, damit besagend, 
das; ein solcher al» Auswurf der Gesellschaft betrachtet 
werden und scin Andenken verderben solle; und ferner, 
das; er nach ihrer Meinung feine Hoffnung auf Auf- 
eu'lehung hätte — ein Grab war ihnen da» Sinnbild 
der Auferstehung, der Hoffnung künftigen Leben». Unser 
Herr legte das Gesetz Gotte» in viel tieferer und gründ­
licherer Weise au», al» die gewöhnlichen Lehrer und er­
läuterte durch seine Lehren (Matth, 5, 2 l—35), dich die 
Gedanken ebcnsoivohl in Betracht kommen, als die 
Tatrn. Das Gesetz sagt: Du sollst nicht töten, «nd du 
sollst uicht ehebrccheu, und schreibt Strafen vor für diese 
Ubeltatc«; hingegen der großer Lehrer sagte — „indem 
er das Gesetz verherrlichte" und e» noch ehrfurchtgebîetcn- 
dcr machte (Matth. 5, 25—28): Ich nehme die Sache 
gründlicher und versichere euch, das;, wer Mord oder Ehe­
bruch iin Herzen hegt, der ist ein Mörder oder Ehebrecher, 
ein Übertreter jenes Gesetze», dessen Verletzung alle» Recht 
auf Leben verwirkt in dem jüdischen Bund.

Während unser Herr so da» Gesetz bekräftigte, sagte 
er: Wer immer zornig gegen seinen Bruder sein wird und 
ihn elender Taugenichts nenne, soll der Gefahr 
der Gehenna ausgesetzt sein. Wie wenn wir heute 
sagen würden: Die Person, welche leidenschaftlich zornig 
gegen ihren Bruder oder Nachbar ist und zornig spricht 
und handelt, ist der Gefahr auagrsetzt, ihr Leben noch 
am Galgen z« enden, denn sic hat cine mörderische.Ge­
sinnung in ihrem Herzen. Wahrscheinlich sind nur die 
Hauptzüge dieser großen Rede wicdergegebcn; aber diesem 
Gedankengang folgend, geht der Lehrer au» von der buch-
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stäblichcn Gehen na und seiner Vernichtung von AaS 
und Unrat, dadurch daS letzte Ende wissentlicher Sünde 
vor dem höheren Nichterstuhl, dem Richter aller Welt, zu 
zeigen. Er fordert.alle, welche ewiges Leben haben 
wollen, dringend ans, dass, wenn auch eine Freude oder 
Gewohnheit, die Gottes Gesetz zuwider sind, ihnen so 
kostbar sei, Ivie das rechte Ange oder die rechte Hand, sie 
sie fröhlich) aufgcbcn und sich unter Golteü Plan der 
Heiligkeik beugen sollen. Dan» begründet er die Sache 
so: sollte cs nicht vorteilhafter sein, diese verderblichen 
Freuden dea gegenwärtigen kurzen Lebens abzuschneiden 
und würdig geachtet zu werden eines endlosen Lebens in 
Glückseligkeit und Vollkommenheit, welches Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben, als all die fündlichen Freuden 
des gegenwärtigen kurzen Lebens zu haben und zu ge­
niessen und von Gott als Unrat und Auswurf seines 
Universums betrachtet zu werden, in eine gegenbildliche 
Gehenna — den zweiten Tod — geworfen zu werden?

Da alle Gelehrten zugcben muffen, daß das buch­
stäbliche Tal Gehenna die Basis für unsers Herrn Be­
merkungen bildete, so muß auch zugegeben werden, dass 
das, was es vorstcllcn sollte, etwas Ähnliches war. 
Und da die buchstäbliche Gehenna nicht ein Ort der Qual 
und des Kummers war, sondern die äußerste Vernichtung 
und Hoffnungslosigkeit solcher vorstellt, welche (schon tot) 
hincingcivorfcn wurden, so muß sein Gegenbild dasselbe 
lehren. Und so ist eL: Der zweite Tod wird uns als 
hoffnungslose Vernichtung aller zuletzt Unbuß fertigen, der 
wissentlich Bösen, gezeigt (Off. 2t, 8), welche trotz der 
Erkenntnis und Gnade, die „zu seiner Zeit" allen reichlich 
gegeben werden soll, doch Sünde erivählcn und Gottes 
gerechten Weg verachten.

Wir haben also nicht nur gesehen, daß ivcder der 
Ausdruck ewige Pein in der Schrift gebraucht wird, 
noch irgend ein gleichbedeutender Ausdruck, sondern wir 
haben jeden Text des Reuen Testameirts geprüft, außer 
den Symbolen des Buchs der Offenbarung, von denen 
vermutet werden möchte, daß ein solcher Gedanke darin 
verborgen liege, und finden, daß Mr. Ingersoll sich mit 
seiner Annahme irrt. Und wenn wir nun auf einige 
isolierte Verse im Buch der Offenbarung schauen, von 
denen viele annehmen, daß sie ewige Qual und folglich 
ewigen Kummer lehren, so werden wir finden, daß sie 
Symbole sind, wie all die andern Teile dieses Buchs der 
Symbole. .

Off. 20,9.10. — Diese Verse stellen eine Szene auü 
dem Schluß dcä Millenniumü-ZcitaltcrS dar, wenn, unter 
der Herrschaft des verherrlichten Erlösers und seiner ver­
herrlichten Braut, der Kirche, die ganze Welt mit voller 
Befreiung von Irrtum und Aberglaube» wird gesegnet 
und alle zu einer genauen Kenntnis der Wahrheit und 
Fähigkeit, ihr zu folgen, gebracht sein werden —, wenn 
die letzte Prüfung für Liebe und Treue zu Gott auf die 
ganze Welt, dann so zahlreich wie der Sand am Lìcer, 
oilgcwcndet, und wenn diese Prüfung die ungläubigen, 
cigciuvilligen „Böcke" voll den vertrauenden, gehorsamen 
„Schafen" getrennt haben wird. Vcrö 9 zeigt die Ver­
nichtung aller Ungehorsamen, der „Böcke", ebenso wie 
Matth. 25, 46. Dcrü 10 spricht voll dem Teufel, und 
ob er sich auf ein System dea Übels, auf «ine Form 
der Sünde bezieht, oder auf den buchstäblichen Teufel, 
ist nicht Gegenstand unserer Begründung. (Wir sind 
nicht speziell veranlaßt, zu 'besprechen, ob der Teufel irgend 
welche Qual haben wird oder nicht, vielmehr ist uns klar

versichert, daß er vernichtet werden soll.) Wir bemerken 
hingegen, daß der VcrS hoch symbolisch ist; denn „daS 
Tier und der falsche Prophet" sind Symbole, und daher 
muß die Qual dieser Symbole figürlich oder symbolische 
Qual scin. Und auf alle Fälle hat es nichts mit Menschen 
zu tlin, von denen die Bösen werde» vernichtet werden, 
wie Vers 9 ausdrücklich feststellt.

Vers l5 desselben Kapitels, dasselbe Gericht am 
Ende des Millenniums der Gnade vorhcrsagcnd, erklärt: 
„Und wenn jemand nicht geschrieben gefunden wurde in 
dem Buche des Lebens, so wurde er in den Feuersee 
geworfen." Das wurde in der Tat Qual einschließcn, 
wenn nicht der vorhergehende Satz ausdrücklich erklärte, 
daß der Feuersee den zweiten Tod bedeutet, ebenso wie 
Vers 8 im nächsten Kapitel, der von derselben Klasse handelt.

Off. 19, 3 spricht von der symbolischen Babylon, 
ihr „Nauch (Gedächtnis) steigt auf in die Zeitalter der 
Zeitalter". Aber diese Aussage bezieht sich auf «in 
symbolisches, nicht buchstäbliches Weib. Das Symbol 
berichtet von einem großen System, dessen Fall von 
ausgedehnter, mißbrauchter Macht symbolisch abgcbildct 
ist in Kapitel 18. Wir wollen das „Weib", „Babylon", 
hier nicht identifizieren, da es nicht in diese Besprechung 
gehört.

Off. 14, 8—11 ist die einzige überbleibendc, »och 
zu prüfende Stelle, und bei weitem am schwersten zu er­
klären, weil die meisten Leser keine angemessene Auffassung 
von der Bezeichnung der betreffenden Symbole — das 
Tier und sein Bild des vorhergehenden Kapitels — haben. 
Diese stellen große religiöse Systeme dar, welche schon 
bestehen und Tausende von Andächtigen innerhalb der 
christlichen Völker haben; und eins von ihnen, das „Bild", 
wird noch durch engere Verbindung kleinerer, religiöser 
Systeme viel einflußreicher und mächtiger werden.

Das wird am Ende oder in der „Ernte" dieses Zeit­
alters und der Dämmerring des neuen MillenniumS- 
Zeitalters' sein, welches, wie die Schrift sagt, nicht in 
Frieden, sondern mit einer Zeit der Trübsal, wie sie nicht 
gewesen ist, so lange ein Volk ist, kommen wird. ES wird 
in der Gegenwart des Lammes sei», „in den Tagen des 
Menschensohnes", (Luk. 17, 26) — in der parousia 
(Gegenwart) des MenschensohneS (eines GeistcSwescnS, 
unsichtbar dem natürlichen Gesicht), während die Welt 
im allgemeinen ihren gewöhnlichen Angelegenheiten folgt 
— essen, trinken, pflanzen, bauen usw. (Matth. 24, 37.3*.) 
Der Sin» ist hier verdunkelt durch die falsche Übersetzung 
von parousia, welches statt mit Gegenwart, mit 
Komme» übersetzt ist.

Während dieser Periode der Gegenwart des Henn 
und bevor er alle widerstrebende Autorität und Macht 
nicdergeworfcn haben wird, und während Intelligenz sich 
über die Welt anSbreiten wird, werden die großen reli­
giösen Systeme, von denen Off. 13 berichtet, ihre Macht 
und Autorität ausüben, das zunehmende Licht zu hindern; 
und durch sie wird die Lehre von cwigcr Qual frisch 
verkündigt und eingeschärft werden; und alle, welche diese 
Systeme verehren, werden durch ihre Lehren von 
Feuer und Schwefel und durch Furcht für ihre Freunde, 
deren Auge» geöffnet werden, so daß sic dieVernnnftgcmäß- 
heit solchen Glaubens leugnen, gequält werden. (Vergi. Jes. 
29,13. 14.) So werden diese in Qual sein, so lange sie diese 
menschlichen Einrichtnngen und ihre Lehren mehr als und 
anstatt Gottes Wort anbete» (verehren). Daß diese Qual 
im gegenwärtigen Leben stattsinden wird, ist ebenso gewiß,



Zions Macht-Turm und Verkünder dcr Gegenwart Thrist». 7Januar UW7.

als wie sic die natürliche Folge dcr Richlbcnchlnng dcr 
Lr'cgc (Gattes und Annahme dcr menschlichen Übcrlicfc- 
rnitgc» sein wird. „Das Dier und sein Bild" und ihre 
Anbetung gehören sicherlich zn dieser Welt; nnd das; diese 
Stellt sich erfsille» wird, bevor das gegenwärtige Zeitalter 
ganz vollendet ist, zeigt Bcrü >2 und l3.

Slcvor wir diese Seite dcr Frage verlasse», wird cs 
gut sein, wenn wir daran erinnern, das; die Apostel Petrus, 
Panins, Jakobus und Johannes - ansicr dem Gründer 
des Ebrisicntnms sicherlich die gröhlen Theologen dcr 
christlichen Kirche nnd die einzigen, deren Lehren als 
gänzlich inspiriert betrachtet werden können — nicht ein 
Wort sagen, das; die Strafe der Sünde ewiger Gram 
oder einige Qual sei. Jni Gegenteil, jeder einzelne erklärt 
in nicht mistvcrsländlichcn Ausdrücken, das; ewiges Leben 
der Lohn aller sein wird, welche durch Christus zur An- 
nahinc nnd Gemcinschast mit Gott zurückkchrcn werden, 
und das; ewige Bern ich tu ug das endliche Schicksal aller 
sein wird, welche nach voller Erkenntnis und Segnung 
unter Christl Königreich, halsstarrig Gerechtigkeit vcrwcrscn 
nnd Sünde üben. Für diese Zeugnisse, dass dcr Loh» 
Leben ist, siche Joh. 3, 16; ö, 24; lì, 54; 10, 28; 
Röm. 2, 7; si, 23; Jak. 1, 12; 1. Tim. 1, 16; Apg. 
11, 18; 1. Petr. 1, 4. 5.-9; 1. Joh. 2, 25. Für ihre 
Zeugnisse, das; die Strafe halsstarriger Sünder Tod — 
Vernichtung — ist, siehe Phil. 3, .19; 2. Thcss. 1, 9; 
2.Petr. 2, 1; Apg. 3, 23; Jak. 4, 12; 1, 15; I. Joh. 
6, 16; Joh. 3, 16; Matth. 10, 28. Und wenn diese 
Forschung auf das alte Testamecit ausgedehnt wird, so 
wird man finden, das; es das Zeugnis ist aller heiligen 
Propheten von dcr 2ßclt her.

Das Wort Hölle in unserer gewöhnlichen Lesart 
der Bibel ist sehr irrclcilcnd in dieser Beziehung —, in­
dem cs für die Mehrzahl dcr Leser einen Ort dcü Bc- 
wusstscins, von Feurr unb Cuni bedeutet. Nichts konnte 
dcr wirklichen Bedeutung des Wortes Hölle ferner liegen, 
wie ein Rachschlagen in irgend einem grossen Lexikon 
zeigt, worin die ursprüngliche Bedeutung als „Ort der 
Toten" angegeben wird — oder „daS Grab, ini Hebräischen 
Lclwol genannt, und bei dell Griechen Hartes". Webster 
z. B. sagt, das; dieses Wort -„Hölle" von dem alten Wort 
„Imia(soHölc) verbergen, bedecken,überdachen", hcrstammt. 
Und so finden wir cS in alt-englischer Literatur gebraucht, 
wenn von dein Schiltst» dcr Kartoffeln in Gruben oder 
von Bedachung oder ^lcdcckung eines Hanses berichtet 
wird. Wenn wir uns mm zn dem Hcbräischci» und 
Griechischen dcr Lriginalschriflen wenden, so finden wir, 
das; die betreffenden Worte schcol oder hades die ent­
sprechende Bedeutung haben, wie Webster angibt. Diese 
ursprünglich hebräischen und griechischen Worte kommen 
iin ganzen "tlmal in dcr gewöhnlichen Übersetzung dcr 
englischen Bibel vor und sind <11 mal ititi Hölle überseht, 
dreimal mit Grube nnd 32ml mit Grab. Die Schwie­
rigkeit liegt nicht soivohl in der Übersetzung — wenn 
dem Wort Hölle scine ursprüngliche Bedeutung gegeben 
wird: ^Der On dcr Toten", „das Grab" — sondern 
in der Tatsache, das; vor mehreren Jahrhunderten cine 
theologische, Alveile Defiicitjo» dcS Wortes Hölle auf- 
gestellt wurde, die sic zu cincin Ort der Qual für die 
Lebenden macht —, die wahre Kehrseite dcr ursprüng- 
lichcn oder ersien Bedeutung dcü Wortes, wie alle Ge­
lehrten iviffcn »der wiffcn sollten.

Daher fordern wir von Dir. Ingersoll, zugegeben, 
das; er si>h irrte, als er sagte, das; das Christentum mit einer

Botschaft ewiger Qual kam — oder aber, das; er 
genau Kapitel und BcrS ausühre. ohne unsere obigen 
Zitate und Erklärungen zn übersehen.

2. Lasst uns nun die andere Seite dieser ersten Be» 
schnsdigung prüfen nnd scheu, ob L>lr. Ingersoll mit dcr 
Behauptung, das; das Ehristcutum nicht mit einer Bot­
schaft grofjcr Freude kam, recht hat.

Als das Kind Jesus geboren war, sang die Menge 
dcr Engel begeistert von oben: „Herrlichkeit Gott in dcr 
Höhe, nnd Friede <mf Erden, an den Mensche» ein Wohl­
gefallen!" Dcr Engel, welcher gesandt war, den Hirte» 
von demselben graste » Ereignis zu sagen, sprach : „Fürchtcl 
euch nicht, denn siche, ich verkündige euch groste Freude, 
die für das ganze Volk sein wird; — denn euch ist 
heute ein Heiland geboren." lLnk. 2, 8— 14.)

Das ist die Botschaft, mit welcher das Christentum 
kam, nnd dies, nicht was es heute verschiedentlich erklärt, 
ist Gegenstand unserer Betrachtung. Tie Mcnschcn er­
fuhren, das; sic sterbend waren, und sic begehrten Leben. 
Gott hatte dem jüdischen Volke Leben angcbotc», wenn 
sic das Gesetz, auf Sinai gcgcbc», vollkommen ' halten 
würden. Gott wusste wohl, das; gefallene, mivollkommcnc 
Menschen dieses Gesetz nicht halten, nnd daher nicht ewiges 
Leben unter ihm erlangen konnte»; und die Israeliten 
sanden bald, wie wahr das sei, als sic einer nach dem 
andern starben und so erwiesen, das; durch dcS Gesetzes 
Wcrke keiner von ihnen in Gottes Auge« gerechtfertigt 
war. (Röm. 3, 20.) Aber Gottes Plan mar, sie 
unb durch sic alle Menschen, die Notwendigkeit eines 
Heilandes zn lehren — eines Lcbcngcbcrs, ivclchcr alle 
von dem ursprünglichen Richtcrspruch des TodcS erlösen 
und alle, welche seinen Bund des Lebens an nehmen 
würden, zur Vollkommenheit des Lebens mid Wesens Her­
stellen sollte. Lange Jahrhunderte Hindurst) hatten gläubige 
Juden gewartet und. »ach dem verheißenen Messias ge­
schaut, welcher ihr Erlöser und Lcbciigcber sein sollte. 
Und kein Wunder daher, das; seine Geburt als gute 
Botschaft verkündigt wurde.

ES ist wahr, die Juden übersahen den Teil, welcher 
sagte, daj; diese gute Botschaft noch für alle» Volk sein 
sollte, und meinten, sic wäre nur für sie. Cs ist ebenso 
wahr, das; die wenigen, zivilisierten Menschen, welche 
durch GottcS Gnade die Botschaft für die Menschheit 
durch diesen Lcbcugcbcr gehört haben, Bckcnntnifse und 
Theorien formierten, die diese Engelsbotschaft tatsächlich als 
Lüge erklären, .indem sic lehren, das; alle Hoffnung, von 
Jcsns zn hören und an ihn zu glauben, auf die wenigen 
Jahre nnd begleitenden llmständc dieses gegenwärtigen 
LcbcnS beschränkt ist. Lasst uns dessen ungeachtet an 
unserm Tert festhalte» nnd erkenne», das;, was anst) die 
Botschaslcn von heute sein mögen, das Chrislentmn mit 
einen» Ruf von „guten Botschaslcn großer Freude, für 
das gauze Volk" kau» — nicht nur für diejenigen, 
welche seit seiner Geburt und Tod gestorben sind in Nu» 
wiffcnheil dcS einzigen Ramens, in dem wir gcrcttct 
werden könne», sondern ebenso dc» Billionen, welche ge­
storben waren, bevor Gottes Heil ans Licht gebracht war 
dnrch das Evangelium Schliesst das die Äuscrwcckung 

dcr Toten ein? Gcwis;, cs ist vorgesorgt, das; „alle, 
welche in ihre»» Gräbern sind, die Stimme dcS 
McnschcnsohncS hören (geborchcul werden nnd hcrvor- 
kümmen"; und dann, da das Zeugnis dieser stoben Bot­
schaft alles Volk erreichen wird, lautet die Botschaft 
weiter, das; die, welche hören (gehorchend, le ben sollen
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— ewig leben. —, während diejenigen, welche nicht ge­
horchen wollen, auü seinem Volk anSgerottet werden. 
(Joh. 5, 25; Apg. 3, 22. 23.)

Wenn wir bedenken, daß der Apostel Paulus ein 
höchst logischer und wayrhcilStreucr Schreiber mar, daß seine 
Schriften alle mit dem Evangelium in Beziehung stehende 
Gegenstände enthalten und einen großen Teil des Neuen 
Testamentes ausmachen, und wein» wir ihn sagen hören: 
„ich habe «mich nicht gescheut, allen Nat Gotte« unter 
euch zu erklären" (Apg. 20, 27), und doch zugleich nicht 
eine Silbe über ewige Pein finden, so fangen wir an, 
zn verstehen, warum er das Evangelium, welches er 
predigte, so heldenhaft verteidigen koiinlc. Wir könne» 
dann auch seine Erklärung würdigen: „Ich ßhä-ne m; !: 
des Evangeliums von Christo nicht; denn es ist die Kraft 
Gottes, zum Heil jedem Glaubenden." Ach ja! Der 
Grund, daß so viele Pastoren heute sich des Evangeliums 
das sic predigen, schäinen, ist, daß sie in einem großen 
Maß ein anderes Evairgelium predige:» — ein Evangelium 
von ewiger Pein —, welches Paulus nicht gla»»bte u>»d 
nicht predigte. So, iiibcin wir die Beweise prüfen, werde»» 
wir völlig überzeugt, daß das Christentum nicht mit der 
Botschaft von Pein kam, sondern mit der Botschaft großer 
Freude, welche für alle« Volk sein soll. Ach ja! ruft der 
Apostel Paulus ans, sich auf ben Propheten JcsniaS be­
ziehend — „Wie lieblich sind die Füße dessen, der frohe 
Botschaft bringt, der Frieden verkündigt, der Botschaft 
des Gute»» bringt." (Nöm. 10, 15; Jes. 52, 7.)

Höre den Apostel Paulus wiederum, diese Botschaft 
predigend, selbst als fein Leben bedroht war. Er sagt: 
„Und wir Dcifünbincn euch die gute Botschaft, von der 
zu dei» Väter»» geschehenen Verheißung (von einem Messias 
— einem Lcbcngcbcr), daß Gott dieselbe UNS, ihren 
Kindern, erfüllt hat............ So sei eü euch nun kllnd, 
Brüder, daß durch diesen euch Vergebung der Sünden 
verkündigt wird (nicht eine Botschaft ewiger Pein, 
sondern), und von allein, wovoi» ihr im Gesetz Moses 
nicht gerechtfertigt werden sonntet, wird in diesem jeder 
Glaubende gerechtfertigt (gereinigt, befreit)". (Apg. 13, 
32. 33. 38-39.)

Da« würde in der Tat eine frohe Botschaft 
sein für alle, welche sie verstehen. In der Tat Ivar der 
Einwand, der gegen dieses erste Evangelium gctnacht 
wurde, der, daß cs zu gut sei, inn wahr zu sein. Sie 
konnten sich keine bcsicre Botschaft denken, als ihr Gesetz,' 
»vetches ewiges Leben allen anbot, welche es vollkommen 
erfüllen würden. (Nöm. 10, 5; Gal. 3, 12.)

Aber das Evangelium, mit dein das Christentum 
zu ihnen kain, erklärte, daß sic unter dein Bund der 
Werke niemals einiges Leben verdiciien würden, weil alle 
aus der Pollkoinmcnheit gefallen waren, und dadurch aus 
der Fähigkeit, vollkoiiiincnc Werke zii hm. Die frohe 
Botschaft des Evangeliunis Lhristi bestaub darin, zu 
zcigcit, daß Gott in Christum einen Weg zur Erlangung 
ewigen Lebens für alle Mcnfchen vorgesehen habe, 
daß, trotzdem die ganze Menschheit unter Verdammnis 
des Todes (nicht ewiger Qual und Pein), und durch 
Adams Ungehorsam in geistige, moralische und ph»)sischc 
Unvollkommenheit fiel (in seinen Lcndcn liegend, erbten 
sie auf den, natürlichsten Wege alle Folgen seines Falle«), 
und so mit ihm alle« Necht auf Lcbc^ verloren hatte, 
Gott dennoch vorsorgtc, daß Christus das Lcbc>» Adainü 
(und des Geschlecht«, welches durch ihn das Leben verlor) 
erkaufen sollte durch das Opfer feines eigenen Lebens,

als ein Sündopfer an ihrer statt. Die Vorsorge war 
Gemacht, daß durch diesen Erlöser (zu seiner Zeit) das 

lnerbieten ewigen Lebens jedem Glied unter der Be­
dingung deS Gehorsams gegen Seine Gesetze gewährt 
würde. Weit besser als das jüdische Gesetz (welche- tatsäch­
lich niemanden rechtfertigt — Hebr. l0, 4; Gal. 2, 16; 
Apg. 13, 39) war das Anerbieten unter diesem neuen 
Bunde in Christo, daß der Gehorsam eines jeden beurteilt 
werden sollte, nicht nach seine»» tatsächlichen Werken, sonder»» 
nach seinen Absichten u»rd Bemühungen —, indem daü 
Sündopfer Christi für alle unbeabsichtigten Schwachheiten 
und Irrtümer für einen jeden, der glaubt, Ersatz bietet. 
Tic Juden hielten dies, Botschaft für zu gut, um wahr 
y fein und hingen ain Gesetz.

Wer kann die Briefe des Neuen Testaments lesen 
und nicht von dem freudigen Geist der Schreiber gctrosfc»» 
sein, selbst während sie um der Predigt dieser guten Bot­
schaft, deren sie sich nicht schämten und nicht zu schäme»» 
brauchten, Trübsal erduldeten. Beurteile ben Kontrast: 
Wieviel tausend Mark würde eü im Jahre kosten, einen 
Mann voi» des Apostel P»ruli»â Befähigung anzustellen, 
uin die Botschaft von ewiger Pein eine Stunde jede 
Woche z»i predigen? Aber merke, daß der Apostel Paulus so 
begeistert war von seiner Botschaft von der Gnade Gottes 
in Christo, der „guten Botschaft großer Freude, «velche 
(noch bekannt gcmacht) werden' soll allein Volke", 
daß er eine ehrenhafte, einflußreiche und einträgliche 
Stellung unter den Menschei» verließ und sein Leben in 
den Dienst dieser „guten Botschaft" stellte, oft Ge­
fängnis und Streiche erduldend und selbst init zerschlagenem 
Nücke»» im Gefängnis Gott Lob singend, daß er würdig 
befunben war zu leiden im Dienste eines solche» Meisters 
und eines Evangeliums, dessen er sich nicht schämte. Aber 
sein Evangelium hatte fein Atom von ewiger Pein in sich.

Es ist also nicht wahr, daß das Christentum mit 
einer.Botschaft ewiger Qual kam, sondern das Gegen­
teil ist eriviesen: es brachte gute Botschaft großer Freude, 
deren fein vernünftiger Mensch sich z»» schämen brauchte.

Der zweite Angriff geprüft.

Als die zweite riesige Lüge ii» Mr. Ingersolls Rede 
bezeichnet l)r. Buckle») seine Behauptung, daß „es (das 
Christentum) die Zukunft mit Furcht und Flammen erfüllt 
und Gott zum Hüter eines ewigen Zuchthauses gcmacht hat, 
bestimmt, der Aufenthaltsort fast aller Menschen z»i werden".

Wir setze»» voraus, daß Dr. Buckleys Einwendung 
nicht ist, daß das Christcntuin, sondern daß Gott die Zukunft 
mit Furcht und Flamme»» erfüllt habe. Aber in diesem 
Punkt müssen wir Mr. Ingersoll z»istimmci». Die Tat­
sache kau»» nicht bestritten werde»», daß die Zukunft 
für die zivilisierte Welt voller Furcht ist —, entweder 
Furcht für sic selbst oder für ihre Freunde. Aber nach 
der obige»» Prüfung der heilige»» Schrift finden wir, das; 
Gott nicht verantwortlich ist für diese Furcht, noch kam 
daS Christentum mit einer Botschaft, solche Furcht zu 
erzeugen. Die Blätter der Geschichte zeigen aber klar, 
daß die Lehrsätze, welche diese Befürchtungen erzeugen, 
zucrst im dritten Jahrhnitdcrt eingcführt wurden, als di' 
(Namcn-)Kirchc von der Einfalt des Glaubens Christi und 
der Apostel abzufallen begann, indcin sie auf die ver­
führerischen Einflüsse hcidnischcrPhilosophit und die „Lehre»» 
der Teufcl" — teuflische Lehren in der Tat — Lästerungen 
des göttliche»» Planes und Charakters anfmcrktc.

Dieser Abfall iva»- vain Apostel deutlich vorauügesagt.
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l Siche I. Tim. 4, l, 2. Theil. 2, 3.) Dir Bibel ver- 
sichert mil so vielen Worten, dosi Hirse furchtbaren Lehren 
menschliches Fabrikat sind, indem sic sagt: „Ihre Furcht 
vor mir ist angelerntes Vlcuschcugcbot," (Jes. 2'.', KL) 

Wir hätten blos eine Einwcndnng fegen Mr.
Ingersoll»Behauptuilg: nämlich gegen seine Beschuldigung, 
das; das Christenlum Gott zum Hüter eines ewige» Zucht­
hauses macht. Wir mache» gegen das Wort Z » chthaus Ein­
wendung. Ein Zuchthaus ist eine Einrichtung für Besse­
rung, dem „Fegefeuer" des römischen Katholizismus ani 
meisten entsprechend; die „Hölle" jedoch, sowohl von Röm­
lingen wie Protestanten behauptet, die mir aber ohne 
Autorisation des Wortes Gottes gesunden haben und nur 
„durch Mcnschcngcbotc" gelehrt wird, ist kein Bufjort, 
sondern ein hofsnungvloscs Gefängnis der Vcrzwcis- 
lung, von jenem berühmten, aber sehr irrcgcführten, 
guten Manne, Dr. Isaak Watts, wie folgt beschrieben: 

„Stürme zornigen Feuers iverden rollen. 
Zu verderben den rebellischen Wurm, 
lind schlagen aus die »gelte Seele 
In einer» ewigen Sturm."

Es konnte keine Einwendung gegen einen Anszort 
mit gerechtem Zwang und Wiedervergeltimg für Sünden 
gemacht werden. Und in der Tat lehrt die Bibel, das; 
die ganze Erde in kurzem zli einem großen Busjort ge­
macht werden wird (während ücdTausendjahrrcicheä Christi), 
in welchem die ganze Menschheit nicht nur unter dem 
Zwang eines eisernen Gesetzes stehen wird, wo Gerechtigkeit 
zum Plas; und Gericht zum Senkblei gelegt wird, sondern 
das; dann auch alle zu einer richtigen Erkenntnis dcr 
Wahrheit gebracht werden sollen, auf das; sic gereitet 
werden mögen. (Siche I. Tim. 2, 4.) Aber dieser 
göttlich eingerichtete Busiorl des nächsten Zeitalters wird 
kein ewiger sein. Arin, Gott sei Dank, er wird seinen 
bestimmten Zweck erfüllen, indem er alle, welche nach 
voller Erkenntnis ihre Liebe zur Gerechtigkeit und Wahr-. 
heil darlegen zur Vollkommenheit und Harmonie mit Gott 
bringt; und indem er diejenigen, welche nach voklcr Er­
kenntnis Sünde lieben, in dem zweiten Tode vom Leben und 
von der Hoffnung abschneidet. (Lss. 21,7. 8.) Dann wird 
die Zeit kommen, da Gott ein reines Weltall haben wird 
— frei von Sünde und frei von Auszorte». Dort wird 
dann kein Schmerz mehr sein, „noch Leid, noch Geschrei 
...., denn das Erste (verbunden mit der Sünde) ist ver­
gangen" (Oss. 21, 4) und Himmel und Erde werden 
mit dcr Herrlichkeit des Herrn erfüllt sein.

Ter dritte Angriff geprüft.

Die Behauptung Mr. Ingersolls, welche von ))r. 
giudici) al» seine dritte riesige Lüge angegriffen wird, 
lautet: „Aicht zufrieden damit, es (das Christentum) hat 
Goll dcr Macht, zu vergeben, beraubt." Hierauf envidern 
wir: Die zunchmeiidc Tendenz des allgemeinen christlichen 
Denkens ist, hinsichtlich dcr Vergebung von Übertretungen, 
Golt auf gleicher Stufe mit unvollkoinmcucn, menschlichen 
Wesen zn betrachten. Wie unvollkommene, irdische Eller» 
unvollkommene Gesetze sur ihre unvollkommenen Kinder 
machen und oftmals nötig finden, ihre Übertretung zn 
entschuldigen oder zn vergeben, so lernen sic, mehr 
und mehr Gott nach sich selbst zu beurteilen und' glauben, 
das; er von Recht» wegen jugcbcn must, das; seine Gesetze 
unvollkommen oder übel ongcpafH sind und ihre Verletzung 
daher füglich cntschiildbar oder verzeihlich ist.

Da menschliche Wcscii alle unvollkommen und daher.

menscliliche Gesetze und Strafen ebenso unvollkommen sind, 
so ist die reichliche Übung dcr Vergebung mid Verzeihung 
zwischen Menschen augenscheinlich richtig. Aichtsdcsto- 
wcuigcr kann Golt, vollkommen in Gerechtigkeit sowohl, 
als in»andcrcn Eigenschaften —Weisheit, Liebe usw. — 
nicht vergeben abseits von dcr Einrichtung, welche er für 
alle Menschen durch das willige Sündopscr seines' Sohnes, 
unsers Erlösers, gemacht hat. Darum, während Gott uns 
auwcisl, unsere Feinde zu lieben und ihnen wohlzutu», 
erklärt er nicht, basi das immer strikte Gerechtigkeit sei,' 
sondern erläutert den Grund dahin, das; wir nicht fähig 
sind, zu beurteilen, was die gerechte Strafe für Sünden 
sein müsse, weil mir selbst unvollkomnieu sind, deshalb 
haben wir Gott die volle Strafe der Sünde zu überlassen, 
wie geschrieben steht: „Rächet nie euch selbst, Geliebte, 
.... denn cs stehet geschrieben: Mein ist die Rache; ich 
will vergeben (eine gerecht r Vergeltung), spricht dcr Herr."

Gott, dcr sowohl vollkommen gerecht, als weise ist, 
kann de» Schuldigen nicht reinigen oder srcisprcchc» und 
spricht das aiisdrücklich aus. (2.Mose23, 7. 2»; 34, 7; 
4. Mose 14, 18; Rah. 1, 3.) Er hat aber einen Weg 
vorgesehen, in welchem er gerecht sein und doch rechtlich 
verdammte Sünder, welche zu seiner Gnade zurückkehren 
wollen, rcchtferligcn und freilaffen kann. Dieser eine 
gerechte Weg ist durch Christinn. Ricmand kommt znm 
Vater, denn durch ihn. Gott ist dcr grostc Herrscher dc4 
Uniuersnms; und die grosie Mehrzahl seiner Geschöpfe 
sind in voller Treue zu seinem Regiment. Das gefallene, 
menschliche Geschlecht ist unr eine Provinz seines Reiches. 
Seine Gesetze, welche als heilig, gerecht und gut bekannt 
werden, müssen sür die Regierung und Segnung aller 
seiner Kreaturen ansrecht erhalten werden. Vergebung 
bezeichnet soviel wie: „sich von dcr Ausführung einer 
Strafe enthalten", — „dulden, das; die Strafe erlassen 
wird. Gott hat nirgends beabsichtigt, daü zu tun. Das 
ursprüngliche Urteil, Tod — „sterbend sollst du sterben" —, 
ist buchstäblich ausgeführt worden. Ju Adam sterbe» alle. 
Anstatt jene erste wissentliche Sünde zu vergeben, oder 
die Ausführung dcr Strafe, Tod, znrückzuhalten, oder 
uns ohne Strafe ausgehen zn lassen, hat Gott die Ge­
rechtigkeit feines Gesetzes und die Ehre seines Gcrichts- 
hoscS aufrecht erhalten und doch in Liebe durch Christum, 
„ewiges Lebe» für alle, die ihn» gehorchen", vorgesehen. 
Sünde vergeben, würde von feiten des Richters ein 
Zugeständnis sein, das; seine eigenen Gesetze und Strafen' 
ungerecht, unvollkommen oder unangemessen sind für feine 
Geschöpfe. Gott kann und braucht das nicht zugcbcn.

Es mag geltend gemacht werden, das; des Menschen 
Unfähigkeit, Gottes Gesetz vollkommen zn halten, erweist, 
das; cs ungerecht gegen ihn ist. Gottes Antwort ist, das; 
er nie cine nnvollkommcnc Kreatur schus; das; „all scin 
Werk vollkommen ist"; das; dcr Mcnsch, wclchcn cr schuf, 
Adam, fähig war, Seinem Gesetze zu gehorchen, und 
das; cr durch wiffcntlichcn Ungehorsam scin Recht auf den 
Scgc» dcs Gehorsams — ewiges Leben — verscherzte; 
das; [eine Kinder ihre unvollkommenen Leiber nud sterbende 
eher, als lcbcndc geistige Fähigkeiten durch natür-- 
lichen Vorgang von ihrem Vater Adam erhielten; und 
das; er (Gott) sein Gesetz nicht gcrcchtcrmasicn beiseite 
setzen konnte, nach welchem nur vollkommcnc und heilige 
Wesen seine Gnade und Segnungen geniesten sollen —. 
und das; Er solglich die Sünde nicht vergeben konnte 
und die Sünder aufnehmen in die Gemriuschast der Heiligen.

Selbst wenn wir una einen Weg denke» könnten,
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in welchem Kott dem Menschen vergeben könnte, ohne 
seine eigenen, gerechten Gesche jn verlegen, so sehen wir 
doch, daß cü gegen die Interessen sciucS Reiches fein 
würde, cü zn tun; denn, wenn dem Menschen eine Sünde 
oder viele Sünden vergeben wären, so würde das ein 
Beispiel aufstcllcn — ein verderbliches Beispiel: denn, 
wenn ei» Teil von Gottes Kreaturen sündigen könnte 
und Vergebung erhielte, so könnte jede andere Kreatur 
sündigen und dann gleichfalls Vergebung verlangen- 
Und wenn eine Sünde vergeben werden könnte, ohne 
strenge Gerechtigkeit zn verlegen, so könnten rü zwei Sünden 
oder viele Sünden auch. Und so würde die Gerechtig­
keit und der Friede des göttlichen Reiches immer bedroht 
sein durch den Zwiespalt zwischen Gottes Gerechtigkeit und 
Liebe. Darum hat Gott die Gerechtigkeit als Grund­
lage seines Regiments festgestellt. (Ps. 89, 14; 97, 2.)

Mitgefühl. und Liebe, welche im Menschen zur Miß­
achtung der Gerechtigkeit führen würden und zur Vergebung 
von Sünden, sind nicht geringer in Gott, als im Menschen, 
sonden« größer; aber in Gott (durch göttliche Weisheit) 
werden sic in anderer Art geübt, führen zu besseren Resul­
taten und lassen seine Gesetze, feine Gerechtigkeit und sein 
gleich gestärkt, durch die Darlegung seiner Liebe, welche 
sich vor seiner Gerechîigkeit be««gt, während sie den Übel­
täter segnet.

Anstatt daher seine eiglten Gesetze mit Füßen zu 
treten und den Sündern zu vergeben, und anstatt seine 
Gesetze zu wechseln und neue Vorschriften von unvoll­
kommenen Gesetzen z«« machen, die den verschiedenen und 
wechselnden Stufe«« menschlicher Sünde und Degradation 
angcpaßt wären, schlug Gott einen anberen und weiseren 
sowohl, als gerechteren Weg ein. Er legte vor seinen 
tingebornci« Sohn, unsere«« Erlöser, einen Vorschlag, ihi« 
hoch z«« ehren und zu erhöhen, selbst bis zur göttliche«« 
Ratnr, wen«« er feinen Plan zur Erlösung der Mensche«« 
ausführci» «uürdc. (Phil. 2, 7 —10.) Und dieser, „um 
der Freude willen, die ihm vorgcstellt mar", übernahin 
fröhlich die Aiifgabe samt den damit verbundene«« Leiden 
und Ehren. (Hebr. 12, 2.)

Diesem Plan ge«näß mußte der Heiland die Stelle 
Adams eiuiìehmcil und leiden, der Gerechte für den Un= 
gerechten, nm Adam zu erlösen und alle seine durch Sünde 
verlorenen Flechte. Da Adam nicht ein Geistwesen war, 
sondern ein Mensch, so mußte der Erlöser Mensch «verde««, 
um „sich selbst zu geben zur Erlösung (zu einem ent­
sprechenden Preis) für alle". Als er alles geopfert 
hatte, feine Menschheit, hi««g alles künftige Leben von 
Gottes Versprechen ab, daß er ihn vom Tode anferiveckcn 
würbe, ei«« Gcistivcsen mit erhöhter Macht und Ehren.

Und also geschah cL: Der Mensch Christus JcsllS gab 
sich selbst zur Erlösung für alle; und gemäß dem Ver­
sprechen evinceste ihn Gott vom Tode (nicht wiederum 
in menschlicher Ratnr, welche nur zu dein Ziveck ange­
nommen war, unser Lösegeld zu zahlen, fonbevn) ein 
Gcislwcscn. Dieser auferstandene Herr besitzt nun die 
Welt, die er nach Gottes Plan mit feinem eignen, kost- 
barei« Blute kaufte — mit feinem hingcgcbcmm Leben, 
— seinem Tod.

Rach dem göttliche«« Plai« erkaufte er alle zu dem 
Zweck, alle zu segnen. Und die heilige Schrift versichert 
uns, daß Er bald, während des Millenniums, seine große 
Gewalt an sich nehmen wird und die Welt regiere«« mit 
einem eisernen Gesetz der Gerechtigkeit, unterstützt durch

daü Herz, das die Menschen so liebte, daß cä sich selbst 
als ihr Sündopfcr dahingab. Seine Negierung, so wird 
erklärt, soll herrlich sein, und der Arme und der keinen 
Helfer hat, wird da Gerechtigkeit und Hilfe sitldcn; uild 
ai« seinem Tage sollen alle Gerechten blühen und die 
Sanftnlütigcn sollen die Erde erben, während die Übel­
täter abgeschnitten werden sollen. Zeiten der Erfrischung 
und Wiederherstellung werden dann auf Erden beginnen 
und werden enden in dem Segnen aller Kreatur mit einer 
vollen Erkenntnis Gottes nnd mit einer vollen Gelegenheit 
für ein ewiges Lebe«« in Glückseligkeit. (Apg. 3, 19—2l.)

Das Ende seiner Negierung wird die vollste Unter­
werfung aller Dinge unter den Willen und Plan Gottes 
bezeugen. „Er muß herrschen, bis er alle Feinde unter 
seine Füße gelegt hat." (I. Kor. 15, 25.) Das wird 
physische Übel, wie Krankheit, Schmerz und Tod einschließcn; 
und alle Dinge, nicht in Harmonie mit- Vollkommenst 
sowohl, als geistige Unvollkommenheiten und moralisches 
Übel, Sünde. Und die Vernichtung moralischen Übels 
wird nicht nur solche Ursachen der Sünde einschließen, 
wie Schwachheiten und Unwissenheit, sondcrn da alle voi« 
diesen Schandflecken befreit werden, so wird schließlich die 
Dernichtm«g „unter seine Füße" Satan und alle ein­
schließen, die seinen Geist wissentlicher Auflehnung gegen 
GotteS wohltätige Gesetze haben. So wird unser Gebet 
voll erfüllt werden: „Dein Königreich komme, dein Wille 
geschehe auf Erden, wie er geschieht im Himmel!" 
Amen! So möge es sein! Gottes gnädiger Wille geschehe!

So zeigt schon ein flüchtiger Blick auf die betreffenden 
Fragen, schriftgemäß und logisch, daß Mr. Ingersoll irrte 
hinsichtlich des ersten und dritten Angriffs, mährend er 
im Recht und Dr. Buckle«) im Irrtum ist, hinsichtlich dcü 
zweiten Angriffs.

Jnbetreff des letzteren Punktes hi««gegeil ist es nur 
gerecht, daran zu erinnern, daß der Ausdruck „Christen­
tum" auf alle angewciìdet wird, die dem R a men nach Christen 
sind, aber die große Mehrzahl von ihnen, jetzt und z«« 
alle«« Zeite», hat ebenso wenig den Geist, als den Buch­
staben des Wortes Gottes recht verstanden. Die wahre 
Kirche GotteS, ist nicht nur anfangs, sondern immer eine 
„kleine Herde" und ein „besonderes Volk" gewesen. Die 
Welt hat die wahre Kirche niemals anerkannt, sondcrn 
hat immer die Masse, die Rainenkirche, dafür genommen. 
Und bei«» Schreiben der Kirchengeschichte ist die wahre 
Kirche GotteS, die treuen Heiligen, die kleine Herde, un- 
envühnt gebliebci«, während der Ramcnmasse der geheiligte 
Stame des Christentums gegeben wurde und ihr all die 
guten Einflüsse zugcschriebei« wurden (zu «velchei« tatsächlich 
die kleine Herde viel beisteuerte), während sic eigentlich 
belastet steht mit der ganze«« entsetzliche«« Liste von Ver­
brechen „der dunklen Jahrhunderte", begangen in dem 
Raine«« des Christentums, aber im Widerspruch mit den« 
Worte GotteS und dein Herze«« und Si««n der wahren Kirche 
Christi — seiner „kleinen Herde".

Wir möchten die liebe«« Leser dringend bitten, die 
Lehre der Versöhnung — der Genugtuung f ü r Sünden 
als Grundlage der Vergebung von Sünden und des 
Werkes der Austilgung von Sünden in seinem ganzen 
Umfang — aufs neue genau zu prüfen und sich ««nd ihre 
christlichen Freunde darin zu befestigen. (Siche Sci te 2, 
Band V, „Die Versöhnung des Menschen mit 
Gott" — Preis für Abonnenten franko M 1.75; Armen 
leihweise.) _ ü^r,. » » o.
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Gebet. 2Zibelstudium für Januar ^07.
t.Welches Opfer fordern selbstsüchtige Gebete?

4. Mose 10, 11—13; 20—20. — Es gibt geistige 
Israeliten, die nach dem Genuß gegenwärtiger Speise und 
geistigem Manna einem selbstsüchtigen und habgierigen Geiste 
Raum geben, der ihre Gemeinschaft mit dem Herrn zum Teil 
stört und in ihnen ein Verlangen nach an und für stch wohl 
guten, aber irdischen und fleischlichen Dingen weckt. Sic ver­
gessen die Weisheit unseres Führers, des.Herrn Jesu, und daß 
seine Liebe, die sie so lange geleitet nnd gespeist hat, auch 
heule noch mit ihnen sein will, wie bisher. ES macht sich 
mit der Zeit ein Mißbehagen gegen daS gegenwärtige Los 
des Lebens geltend, und der Wunsch nach mehr Ruhe und 
Bequemlichkeit, Reichtum und sozialem Einfluß wird spürbar, 
oder aber es tritt schließlich ein Unwillen ein gegen den Anteil 
an den Leiden der seufzenden Kreatur und der Unfähigkeit, 
sich davon zu befreien; oder man protestiert gegen die Krank­
heit und den Tod eines seiner Lieben.

Wie unweise! Sollten diejenigen, die das geistige Manna 
genießen, sich nicht allezeit klar darüber scjn; daß alle Er- 
eignissc der geistigen Israeliten vom Herrn zugelaflen und 
überwacht werden? Sollten six nicht stets dessen eingedenk 
sein, daß Er die Menschenkinder nicht gerne betrübt, sondern 
nur, weil eS zu ihrem Besten dient? (Klage!. 3, 33; Hebr. 
12, 10.) Ach ja! Manche haben erfahren müssen, daß die 
Gebete der Murrenden, obgleich erhört, unerivartctc Schwierig­
keiten niit sich brachten. Diese selbstsüchtigen Gebete sind also 
sehr kostspielig. Manche erlangten wohl Rrichtuni, aber sie 
verloren die Wahrheit und den Anteil an ihrem Dienst. Andere 
erlangten Gesundheit, aber sic fanden,'daß sie an ihrer Stelle 
andere Trübsale erhielten, die nicht weniger schwer waren. 
Noch andere erhielten einen ihrer Lieben aus dem Nachen des 
Grabes zurück, wünschten aber später, daß Gott ihr Gebet 
nicht erhört hätte, oder besser gesagt, sie wünschten, sie hätten 
sich mit GotteS Weisheit und seiner Vorsehung zufrieden ge­
geben junb nicht gemurrt.

Israel lernte, wie aus obiger Stelle heworgeht, daß cs 
dem Herrn unbedingt vertrauen und seine Besitztümer mit 
-Zufriedenheit gebrauchen sollte. Alles, was ihm die Umgebung 
bot, sollte cs weislich und in rechter Weise als Gottes Gaben 
hinnchmen, sowohl die auf natürliche, wie insbesondere die 
auf wunderbare Weise 'erlangten Segnungen. Hiermit sollten 
sie sich begnüge», sie sollten dankbar und glücklich sein. Ebenso 
sollte das geistige Israel die Dinge, di« in seinem Bereich 
sind, weislich gebrauchen und sie als Gottes Gaben mit Dank­
sagung cntgcgcniichmcn. Ihre Bitten sollten vornehmlich den 
geistlichen Gaben gelten, insonderheit dem geduldigen AuSharren 
und der herzlichen Zufriedenheit.

2. WaS verstehen wir unter „plappern" beim Gebet?
Matth. 6, 7—8. — „Ihr sollt nicht plappern wie die 

von den Rationen." Wenn der Mensch dem Schöpfer naht, 
so ist es natürlich, daß sein Gemüt von dem Gefühl der 
Armut und Ohnmacht durchdrungen wird. Alsdann versucht 
er durch Wiederholungen sich aufzuhclfen. So haben die 
Chinesen „Gcbetsrädcr". Weil der Anbeter die langen Gebete 
nicht immer wiederholen möchte, weil qx sic auch vergißt, so 
dreht er diesis Rad .viele Male herum, um dadurch seinen 
Willen und seine Wünsche, die er beim Gebet hat, darzustellcn. 
Ähnlich ist cS bei dm Römisch-Katholischen, die ihre Gebete 
gleichfalls dutzmde und Hunderte Mal hersagen und von ihren 
Priestern belehrt werden, daß daS „Hersagen" dieser Gebete 
zu verfchicdencn Malen ihnen eine entsprechende Befreiung

auS dem Fegefeuer zusichert. Auch bei Protestanten scheint 
sich dieser Einfluß geltend zu machen, nur nicht ganz so töricht; 
aber auch sic sind sehr geneigt, anzunehmen,, daß eS dem 
himmlischen Datcr auf lange Gebete und Aufführung der 
einzelnen Details ankommc. "Der Herr wünscht, haß seine 
Nachfolger mit Einsicht beten und sich allezeit bewußt bleiben, 
daß sie es mit einem einsichtigen und verständnisvollen Gott 
zu tun haben, der da weiß, «he wir bitten, waS wir bedürfen; 
der aber auch willig ist, uns zu geben, was wir bitten, mehr 
als irdische Ellern cs sein können. Bon diesem Gesichtspunkte 
aus betrachtet, sind Wiederholungen unserer Gebete nicht allein 
„leer", «in „Plappern", in dem Sinne, daß sic für unS keinen 
Wert haben, sondern es zeugt auch von einem geringen Blaße 
geistiger Entwickelung, wonach wir unvollkommene Ideen von 
Gott und ungenügende Gemeinschaft mit ihm haben. Der 
Christ hat nicht notwendig, gewisse Gebete zu wiederholen; 
er hat nicht nötig, daß er alle Angelegenheiten, die Welt und 
die Kirche betreffend, in sein Gebet ausnimmt und dem Herrn, 
erzählt, wie sie geregelt weiden sollten. Wir haben oftmals 
öffentliche Gebete gehört, nach welchen der Anbeter mehr Weis­
heit hätte haben müffcn, als der allmächtige Gott, weil er eS 
unternahm, Gott vorzuschreibcn, wie, wann und wo die Welt 
evangelisiert werden sollte, sowohl daheim als in der Heiden- 
wclt, wieviele Seelen in der Versammlung bekehrt werden 
sollten,-und wieviele in der Hcidenwclt.

3. Wie können wir „anhaltend im Gebet" sein?
Röm. 12, 12. — Kein Rat, den der Apostel den 

Römern erteilen konnte, ist wichtiger als dieser.
„O, der unerkannten Macht von der Heil'gen Beten!
„Ohne daS wird nichts vollbracht, so in Freud alS Nöten."

Gebet, Verkehr mit Gott, ist unbedingt zu unserer geist­
lichen Wohlfahrt notwendig. Je nachdein wir daS Vorrecht 
des Verkehrs mit dein Allerhöchsten und mit unserm Erlöser 
viel oder wenig wert schätzen, wird auch unser Eifer bezüglich 
der Dinge des Herrn warm oder kalt sein. Die Welt mag 
Eifer zeigen iin Dienste ihrer Schema und Pläne, die sic als 
ihre eigenen betrachtet oder als Theorien und Systeme für 
daS Gemeinwohl der ganzen Menschheit, und mag zum Gebet 
wenig Lust zeigen. Diejenigen jedoch, die dem Herrn und 
seiner Wahrheit mit einem warmen und eifrigen Herzen dienen, 
werden sich chwr Unvollkommenheit und Unfähigkeit im gött­
lichen Dienst allezeit bewußt und von dem heißen Wunsche/ 
beseelt bleiben, ununterbrochen von Seiner Leitung und Führung 
abhängig zu sein — in allen Dingen.

Wcnn wir deshalb bei uns eine zunehmende Gleich­
gültigkeit entdecken, im Privatgcbct, in der öffentlichen An- 
bctüng oder der Teilnahme an allgemeinen AndachtSoersan»»- 
lungcn, so sollten wir versichert scin, daß dicS von zwei 
Dingen zeugt. Erstens, daß unsere Liebe im Erkalten begriffen 
ist, oder zweitens, daß sie in andere Bahnen gelenkt worden 
und auf Pläne abstcllt, die irdisch oder ehrgeizig sind, unc 
darum nicht mehr eifrig ist für den Herrn. DaS Hindernis 
sollte auch sofort hinweggetan werden. Die Würdigung, des 
Gebets, daS Wachstum in der Liebe und die Zunahme der 
Wärme des Geistes sind Gegenstände gleichlaufender Entr 
Wickelung, und der. beste Ansporn dazu ist die Betrachtung 
der göttlichen Ba,»Herzigkeit, die wir bereits genossen haben.

4. WaS verstehen wir unter „betet ohne Unterlaß?"
1. Teff, b, 17. — Nur geförderte Schüler in Christi 

Schule sind gut vorbereitet, diese Anweisung gut zu befolgen. 
Sie haben ihren Willen und die Interessen ihres persönlichen
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LrbenS dein Heern geweiht, die irdischen Interessen init ben 
himmlischen vertauscht und sind, als zum Volke deS .Herrn 
gehörig, weniger geneigt, unablässig für irdische Dinge zu 
beten. Sie trachten nach Dingen, die droben sind, und ihre 
Gebete konzentrieren sich daher auch auf diese Dinge, .das 
himmlische Kleid, die himmlische Speise, die himmlische Gunst. 
Ihre Gebete stehen unter der Leitung göttlicher Vorsehung; 
sie erwarten die Hilf«. göttlicher Gnade in solchen Dingen, 
die ihr gnadenreicher .Herr für ihre geistige Entwickelung als 
die besten ansieht. Ihre Gebete bestehen mehr und mehr 
auS Danksagungen für bereits empfangene Segnungen, wie 
auch für solche auü der Zukunft, die sie vermittelst der Hand 
deS Glaubens annchmcn.

Ihre Gebete sind darin unablässig, das; ihre Herzcns- 
stcllung stets die der Gemeinschaft mit den» Herrn und völligen 
Ergebung in seinen Willen ist. Sie erflehen den Segen des 
.Herrn nicht nur am Anfang des Tages und danken Ihm nicht 
nur am Schiusi eines jeden Tages, sondern in allen Ange­
legenheiten ihres Lebens sind sic sich dessen bewußt, daß sie 
ihr Alles dem Herrn geweiht haben, und im Glauben schauen 
Pc in allen Angelegenheiten ihres Lebens zu Ihm auf, und 
je wichtiger ihre Aufgaben im Leben sind, sind sie im Glauben 
von Gottes Vorsehung um so mehr abhängig und Ihm dankbar. 
So sollte es sein! Golt will, das; mir in solch einer Stellung 
sichen; das; mir mit Sicherheit Seinen Willen und Seine 
Segnungen gelten lassen, und Er sicht uns deshalb gern 
in solcher Stellung, weil dieselbe für unsere Entwickelung die 
denkbar günstigste ist, und weil wir so am besten auf dem 
schmalen Wege Fortschritte machen und dies das beste zur 
Frstinachung unserer Berufung und Erwählung ist.

5. Welches Geheimnis liegt in einem glücklichen Tage?
Wir glauben nicht, daß der Apostel mit den Worten 

„Betet ohne Unterlaß", sagen wollte, das; das Volk des Herrn 
unablässig auf den Knieen liegen, sondern die tzerzcnsstelluiig 
die des Gebets sein sollte. Innerlich, geistig, sollten wir 
allezeit zuin Herrn aufblickcn um seine Leitung in allen unsern 
Lebenslagen und zuschen, das; wir unS allezeit der göttlichen 
Zustimmung erfreuen bei all unsern Unternehmungen. Dieser 
Gedanke der fortwährenden Gemeinschaft mit dein Herrn, 
uiiablässig auf Sein freundliches Antlitz schauend, unablässig 
wachend, auf daß keine staubgebomc Wolken aufstcigcn und 
unS das Angesicht unsers lieben hinniilischcn DatcrS verbergen 
und Seinen Segen rauben, drückt die wahre Stellung des 
geförderten Christen aus. Für einen solchen ist jeder Tag 
und jede Stunde Gemeinschaft mit dem Herrn. Wenn häus­
liche Wirren, geschäftliche Sorgen usw. sich in diese Gemein­
schaft «»mengen, so ist dies ein Beweis, das; wir zu sehr 
mit den Sorgen dieses Lebens überbürdet sind, und wir sollten 
allen Fleiß anwendcn, diesen Fehler zu korrigieren. Dies kann 
dadurch geschehen, daß wir unsern Anteil an geschäftlichen 
Verantwortlichkeiten usw. vermindern, odcrs wenn dies nicht 
möglich ist, den Sorgen dieses Lebens ein Gegengewicht entgegen« 
halten, nämlich größeren Ernst und eifrigere Hinkehr unserer 
Herzen zum Herrn um Seine Leitung und Führung.

0. Wie verstehen wir die Worte „Ihr werdet bitten, was ihr 
wollt, und cS wird euch geschehen?" Siehe Joh. Ib, 7; 
Wachtturm 06, Seite 170, Sp. 1, Abs. 2 bis Sp. 2, Abs. 3.

7. Welche venvandtcn Privilegien im Gebet haben gerecht­
fertigte und geweihte Personen? Siche Wachtturm 06, 
Seite 171, Sp. 1, Abs. 2 bis Sp. 2, Abs. 3.

8. Welcher Privilegien im Gebet erfreuen sich Kinder ge­
weihter Eltern? Siehe Wachtturm 06, S. 22, Sp. 2, Abs. 
I und 2; S. 171, Sp. 2, Abs. 4.

S. Wie sollten mir die Jntcrcflcn anderer beim Gebet int 
Auge haben?

1. Sam. 12, 13—25. — Der Edelsinn Samuels 
sollte vom Volke des Herrn unter den verschiedenen Umständen 
des Lebens nachgeahmt werden. Wenn solche, die unS nahe 
stehen und teuer sind, in ihrer Liebe und Pflicht ermatten, so 
benötigen sie um so mehr unsere Sympathie und unscre Gebete. 
Auch hat unser Meister unS gezeigt, das; wir für die Feinde 
beten und denselben Gutes wünschen sollen, auf das; der Herr 
sie mit Seinem Segen kronen und ihnen daS Verständnis 
öffnen möge. Derartige Erfahrungen würden für sie vielleicht 
der Weg sein, die göttliche Weisheit zu erkenne», und würden 
dazu dienen, sie in völliger Übereinstimmung mit dem .Herrn 
und auch in Harmonie mit uns und denen, die dem Herrn 
angehören, zu bringen. Der Prophet zeigt uns, daß, obgleich 
er aufgchört hatte, ihr Richter und Führer zu sein, er dennoch 
nicht aufhören würde, ihr Lehrer zu sein, um sie im guten 
und rechten Wege zu unterweisen, und zwar so lange, als die 
Vorsehung des Herrn ihm gestatten würde, ihnen zu dienen, 
und so lange sic seine Hilf« annehmen würden.

4. Mose 14, 6. — Hier haben wir ein Beispiel von dein 
Wert der Fürbitte als eine Hilfe für solche, die nicht zum 
jiveiten Tode sündigen. (1. Joh. ü, IG.) DieS Vorrecht 
wollen , wir recht beherzigen und nicht auS dem Sinne lassen 
und allezeit die Pflicht der Fürbitte auSübcn in ersterwähnten 
Fällen; und zu unserer Ermutigung laßt unS die Vcrfahrungs- 
weisc unseres Gottes mit den Glaubenshelden deS Alten BunveS 
im Auge behalten. Auch »vollen wir uns wohl hüten vor 
solchen Dinge», die zur Untreue Gott gegenüber führen könnten, 
nicht etwa eine rebellische Stellung Ihn» gegenüber einzunrhmen 
oder nach Ägypten, der Welt, zurückzukehren; auch vor dem 
Mangel deS Glaubens, waS einen ernsten Mangel an Wert­
schätzung der Gnaden unseres GottcS und Seiner Leitung in 
vergangenen Tagen, anzcigen würde, wie . auch Mangel an 
Vertrauen für die Zukunft.

10. Welche Verwandtschaft besteht zwi schen Glaube» undKcbet? 
Siche Jak. I, 6; Mark. 11, 24; Wachtturm 06, S. 174, 
Sp. 1, Abs. 2 ; Jahrgang 05, S. 12'2, Sp. 2, Abs. 3—6.

11. Welche Verwandtschaft besteht zwischen Gebet und 
Da nksagung?

1. Mose 32, 1—32. — Jakob hatte den Brauch, die 
besonderen Offenbarungen der göttlichen Vorsehung sich be­
sonders zu bezeichnen; so nannte er den Ort, wo er mit deui 
Engel gerungen hatte, „Pnicl", zur Erinnerung, daß ihn» 
das Vorrecht geworden »'ar, in der Person des Engels das 
Angesicht des Herrn zu sehe» und dessen Segen, daS Licht 
Seiner Gnade und Gunst zu empfangen. Gleicherweise gereicht 
«S auch den geistliche» ISraclitcrn zu großem Nutzen, wenn 
sie sich alle die von, Herrn genossenen Gnadencrivcisungcn 
besonders merken. Viele fühlen sich in bezug <utf empfangene 
Gnaden arm, nur weil sie sich dieselbe» zur Zeit zu wcuig 
fest ins Herz einprägtc». In unfern schwache», lecken irdischen 
Gefäßen verliere» sich die göttlichen Gunstbezcugungrn sehr 
bald, es sei denn, daß wir sic zur Zeit recht tief in die 
Tafel unseres Gedächtnisses cingrabcn und dann von Zeit zu 
Zeit das Gedächtnis auffrischcn. Ohne Zweifel wären unsere 
Bethel und Puiel zahlreicher, wenn wir stctS einen Denkstein 
setzen und als Dank dein Herrn ein Gelübde ablegcn oder 
mit ihm einen besonderen Bund eingehen würden. Je häusigcr 
wir Umschau halten und unö empfangcnc Segnungen, die 
der Herr unS ja tagtäglich zuteil werden läßt, vergegenwärtigen, 
desto mehr werden wir zum Danken Ursache finden, und desto 
rascher wird unser Glaube, unsere Freude im Henn und unscre 
Liebe zu Ihm zunchmen. -üm- , f. k.
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.Muf meine Datte will Ich treten unO auf den türm mich 
stillen, unì will spähen, um ]u sehen, man er mit mir »Sen 
wird, und wn» ich erwidern soll rue inen dlndlSgern. — Sa 
antwortete mir lenona und sprach i schreib« da» Besicht aus 
und grade e» bi Lasela edi. damit man e» geiSufig «e«m 
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Der „Wachtturm" und seine Mission.
Rüudmcrm" vrrlrlbtHl blr rlnflg »<>ücc C'trnnbkfte chclstüchcr Hoffnung — ble ttkrihSniinn durch do« tenie Slnl be« »M.nsidcn Girisi ni Irlo», ber fleti Iridi! 

«ttb min Lö rId (rie riillprrchcndrl! Hoosprci», alo Ersotz) fOr olle.* (I. Pctr. I, IO; I. Zim. 2, n.) Auf diese seste <üritndlo-ze mit dem viridi, drnì Slitter und den Cdclstclncn
n-r li 11 IS ■ 2. Peil, l. S—11) btf sittlichen Storte« nusl-nuend, Ist e* seine weitere Sufflnbe, „oUc fu crlcnchlcn, weiche« die ÜUrwoUung de« chchcluinlsse« sei, do« . . . 

»erdococn 'wnr in Goir. ... ans dati seit ... durch die Bcrjommlimp <^crou«ivoh1» iundqelon werde die gar rnanniiisaltlge Deiehcil OotlcpE — ,weiche« In andern iüeschlcchtrrn 
brn Söhnen ber LleusedkN nicht rundgctan worden, Ivie ed jeyt «eosfenbart Ist," ICph. .1, r—». IO.) Ler »Sachtturm' steht frei oon seder Sekte und jedem menschlichen 
«laudenedelconiai« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all sclnen Sustcrungcel gäniillch dem In der heiligen Schrift geosjendartcu »illen Sollet in Üdettlo zu unterziehen, 
er da, derdald aber au» die Freiheit, olle«, wat irgend Ler Herr gespiochen, lNhn und rvckhiiltlo« stl «rlUndigen — soweit UN« die gillliche »rithett da« bczügllch« LeriiLndni« 
aelchrnkt Seine LaUung ist nicht dogmatisch anmasrend, ober aoUcr Zuoersicht! wir wissen, wo« wir bchaugicn, indem wir an« in »ndcschrlinticm «laudin aus die sichern 
verdribunaen Sottet stiihcn. e« wird de«haib nicht« in den Epaiten de» .wachiturm«' rrschetnen. do« wir nicht al« Ihm ro°hl,e,llllli, crltnnrn I»nncn — do« nicht »einrul 
Wort enisoricht und |U Seiner «Inder Adrdcrung in «nade und ürirnnlnl« taugt. Wir miichtcn nun unsere Leser dringend erjiichcn, den ganzen Inhalt dtefer Zeltun, am 
unsehtdaren Prüsslrln — nm gitttlchcn Morl — zu prllscn, ou« dem wlr relchllche Zitate oorsühreit.

WaS die heilige Schrift u«» deutlich lehrt:
Die Mich«' f.îiersammlung', „Lcrail-,uadl"> ist der „Tcmpel de« lebcndlistN (Sottes" — ein besonderes .Werl feiner Lande". Der Ausbau diese« remoei« hat 

wtdrcnd de« "aanecn «oanncltumazcitoltcr» seiuen stctlgen ssortgon, genommen «on der Arlt an, da Christ,,« zum Erldscr dcr «eit und ,unici» zum Celitela diese« remgei, 
acwordcn ist durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Dotte« ans .alle« illall" tomme'N sollen, il. «or. 3, lii. 17' isph. 2, 20—27; t. Ptose 7a It - <Sal, li, ZM 
* Fltllicrwctic werden die an da« »ersShnnngtopscr Christi Slaubcndcn und Dott'Dcwcihtcn »r« »vauslelnc" dchoncn und poliert, und wr„n dcr lcgic dieser .lebendigen, 
auterwlidlicn und iöstlichcn Slelnr" »„dereilct ist, wird dcr grobe «aumetster dieselbe» in dcr Crsien »liisersiehiing alle vereinigen und ilisammensugenf und der dann vollende,e 
Lempel wirb mli seiner Hcrrllchlell crsüllt worden und wahrend de« ganzen Touscndjahrtagc« al« Versammlung«, und SJermltttui,giert zwischen Selt und ben Menschen dienen. 

ISssenb. „Her Hossnung, sowohl ssir die flirre, «14 auch für die Mell, liegt in dcr Tatsache. d°i .Christ»« Jesu« durch »olle, «nabe den Tod sch,ne«,e sûr
sedermann lai» Lbsegeid sdì alle)," und dai er .da« wohrhasllge Licht" sein wird, »weiche« jeden in die Weit lammenden Menschen erleuchtet" — „jv seiner 
»cl,". (Lebe. 2, I; Iah. l, »; 1. Tim. 2, S. «.)

Dcr stirche, der Herauimahl, ist ocrhciien, dai sic ihrem Herrn gleich gemacht werden foa und ihn sehen wird, wie cr Ist, al« »Tellhadcr dcr gdilllchcn Untar und 
Mltcrbcn sclacr Hercllchkelt". st. Joh. li, 2; Iah. 17, 21 ; Näm. », 17; 2. Pclr. l, 4.)

Die gcgcnlvärtlgc Ausgabe dcr «lrchc ist dle vcrualllammnuug und Zubereitung dcr hctllgcu sNr ihren zlltünstlgen Dienst — al« abliigc »Nb Vele Iter de« lammenden 
Aelia iter»; sic sind Satte« Zeugen gegenüber der Melt mid sallcn bestrebt sein, In «nade, In Crteuntnt« und Tugend hcrantUloachscn. !Cph. ». 12; Maith. 2«, IS; Lsscnb, I, ü; 2», o. 

Die Loffnung der Melt »eg« in den ihr verheliencn Segnungen dcr Srlcnntni« und dcr Hcil«gclcgcndcit, »eiche allen Menschen wldcrsahren lallen während de« 
lOOOjabrtgen ^dntgrrlch« Chrlstl — wo (Or die Willigen und Schorsamcn durch Ihren Crltiscr und dessen ocrhcrriichtc Kirch« (LcrattSwahll alle« mledergebrachl werden soll, wne 
durch Adam »ciloren ging —, wo aber auch all« harrnllLlg vdlwtlligcn vertilgt werden sollen. <Rpg. 3, io—2»; Jes. as.)

C. X Aussell, Redakteur de» englischen Originai», Hen's Watch solver, Allegheny, Pa., U. S. A.

Diese monatlich IC Zeiten stark erscheinende Keilschrift 
sonn In Deutschland unter Ihrem Dttci an» durch dl« Post bezogen werden und lastet 

jährlich 2 Ml. (Nr. 2,««; Är. S,SO; Dollar O.SO), ferait «gegeben von der
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an welche Bestellungen und ktorrespondcnzcn zu richten sind.

2ct>ig»dcdi>isiungcil für arme Kinder Vvttc».
Diejenigen Bibelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Altcraschwache oder 

einem Leiden nicht imstande sind, den Slbonnemcnirprci« zu befahlen, erhallen den 
»ochtturm amfanst zugesandt, wenn pe an« jeden Dezember pcr Posllartc ihre Lage Mit­
teilen und den Lochiturm »erlangen. C4 Ist UN» nicht nur recht, sondern sehr lieb, dai 
alle solch« Ihn bkslandlg erhalten und mit den Schrlslstudlcn usw. In Berührung bleiben.
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Zum neuen ^Zohr,
von dtm bereits ein kleiner Teil zurückgelegt, wünschen wir nach­
träglich den lieben Lesern des Wachtturms noch î>cn reichen Segen 
der Herrn. Leine Güt« und Gnade sind ja so weit und Kreits so 
hoch und tief, und Seine Liebe, dir in Lhristo Jesu ist, unserm Herrn, 
ist so groß, daß wir mit dein Apostel ausrnfen müssen: „Gott aber 
sei Dank für Leine unaussprechliche Gabel" (2. Kor. 9, (5.)

wir verweisen auf unsere Gedanken hierüber im nachstehenden 
Artikel und hoffen, daß auch dieses Jahr der Wachtturm den 
lieben teser in der Wertschätzung und Anerkennung dieser unaus­
sprechlichen Gabe Gotte, bestärken wird.

MillciinlitittötaaeK-Nubrilch, in sichen Bände», eine wahre und einfache Theologie, 
Atnanut „rin S^lüffcl zur Bibel" und «ine „Handlcltung für Dibclforlchcr.* hietkt einen ^voUstLndtgcn Anrsn- tn dcr L^eokdglc'' — in einfacher Sprache «nd interefsnntcm 

SlicU Srlchlenen sind: tn Englisch 6 VLnde, Deutsch 5, Schwedisch 3, Düntsch Norwegisch 2, ^rnn^Ssisch 2, und der 1. B>and In Itnitenifch.
1 ♦km)ooo Scempiare M ersten Landes sind bereits verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. & X Russell, Verfasser.

^ant L — Dev Pla« dcr Zeitalter. — Dieser Land ist besonders M,, bestimmt-, 
brn fio it Ildirit Plan deutlich .pi machen. Er beginnt damit, dem Leser den i^lnusicn on 
Nail ui befestigen, und an die IUM all die göttlich insptrierle Offendarunsi. îLr 
»erfolgt d«,, darin g^osfendarten herriichrn Plan und zckgt, weiche Delie diese«» PlnncS 
Vollendet sind, und «eiche noch während des Df!U«nnium4tageS vollendet »erden müssen, 
unter welchen -tcgelrr u»rd v» »velchein Zweck. — 3H0 Selten.

9aHb a. — Die Zeit ist t»crdelnekominc»r. — Solche, dir da- seffenöretche Derl 
dc§ 1«lltcnntttmi (Land l) werifcha^en sielcrnt haben, sind bereit ftu lernen, was Weit 
In betreff dcr Helt und -fe it punite tn seinem Wort gcosienbart hat — iva- dieser 
Land darslellt. Er bletti etne vollflündlge Llbelchronologle; behandelt die An und 
Weise der Wicderlu>»st unseres Herrn; den Menschen dcr Sünde, den Antichrist; dcr 
Erde großes Jubeljahr, vhrtsti Könlgrclch usw. — IGO Selten.

9«»ib N. — Drin Atonigrctrtr kammc! — Dieser Land handelt von den pro­
phetischen Zritabschnfftten de« Daniel und der Osfenburung: den 2.1ÜN Tagen, den 12<M1 
Zuen, den 1.135 ragen: dem Werl dcr jeht ooranfchrctlcndcn Ernte; der Stü<lchr dcr 
chnade ti»otte4 für J^rnel; der groben Ppramtde und ihrer wunderbaren ÜdcrctN' 
stlmmung mit dem propbetlschen ZrugntH Usw. — 3S0 Letten.

Band 4. — Der Dog ber Nach«. — Hierin wird gezeigt, dab die Auflösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangcn hat, und doh alle vorgcschlagcnen 

und Hilfsmittel wcrttas find, nicht imstande, das vorhergesagle fchrerlllche Ende 
adjuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit dte Erfüllung oon Prophe»

wir danken auch bestens allen lieben Freunden, die uns 
anläßlich dcr Jahreswende ihre Glück- nnd Leacnswiinschc haben 
zngehcn laße». Bitte nehmt diese Erwähnung als eine herzliche 
Erwiderung an. In der Märznummer hoffen wir dann noch im 
besonderen die Ncujahrsgcdanken sowie einen Bericht über das Werk 
in Amerika zi» bringen, in denen wir manchen wohlgemeinten Bat 
geben, allen, die sich freuen, Mitarbeiter Ehristi zu sein, und niit 
uns. in der Ernte dieses Zeitalters und dein Anbruch der glorreichen 
Millenniums. Vic Aprilnummer wird, so der Herr will, ein« Ant- 
wort des Br. Bussells auf grob« Verleumdungen argen ihn bringen; 
wir bitten die. lieben Freunde, die durch solche beunruhigt worden 
sind, „nichts zu richten vor der Zeit", ohne daß „die Liebe schnei 
Böses nicht zu, freut sich nicht der Ungerechtigkeit." Anien.

Ausammcnliünfle finden Half leu Wirker Dersammkun-r- 
soßas der Wachtturm, Bibel- und Traklat-Gcscllschäft, Elberfeld; 
Mirkerstraße $5, sonntäglich -/,5—e Uhr nachmittags zum vor- 
trag und zur Andacht. (Diese werden von Br. Noeti tz bedient; 
in seiner Abwesenheit vertritt ihn Br. A unk el oder sonst ein kom­
petenter Bruder);

zum Bibelstudium sonntäglich '/,?—S Uhr abends; Taufae- 
legcnheit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag 
im lllonat;

in Privatwohnungen zum Bibelstudium sonntäglich 
'/, so Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend >/,a Uhr in 
Barmen, und jeden Dienstag Nachmittag um 4 Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat Februar: Sonntag den z. und i«. 
in Wermelskirchen, den (0- in Remscheid, den io. in Wanne, 
Sonntag den >?. in Gevelsberg und Mittwoch den (3. und 27. abends 
in Solingen.

^ciun^en — insbesondere unsere- Herrn grobe Pro»'be^tttng von Mattb. 24 unk» Zacharja 
Propdr^t-nng, Ka-p. U, I— I». — HU» Selten.

Stallb il. — Di« Nerföhnnnq de» Aseuset,e»r mit «^»ott. — Zn diesen, 2i«,nd 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand ibeyandclt— da» Centrum, gleich sa,n die Nat-e am 
)lad, um die sich alle Telle des Plane- göttlicher Wnuör bredeu. Terfrldc ist dcr for.,- 
füttlgsten und gcdctSvollsten Betrachtung wert. Lio» der dlcten ^instemi- befreit 511 
werden, die allgemein diese» Thema umhüllt, bedeutet ein Lcdcn des wahrhnfltgcn 
Lichte», wie e» hell leuchtet, und eln Begreifen mit allen Heiligen dcr Lüngc und 
Orette, Höhe und Tiefe dcr göttlichen Attade. — 4W Selten.

Jeder Band tn Leinwand gebunden franko ^» Cent»; Ml. »,7."»; ttr 2,ld; Fr. 2,5-a. 
Sn gro4 «Prel» für Wachtturm-Leser: 25 Cent»; Ml- 1,10: Mr. I/W; Fr. 1,35. 
Land 1 In Wachtturm »Format, Dollar 0,10; 40 Psg ; 45 Heller; 50 Ecattme<; 
4 0 Eremplare Mit. 2.5ü; Ztr. 3; Ç^r. 3,50>

Na«d tt — Die ueue Scttöpsintg« — Ledandelt dte SchävfungSivoche, 1. Mose 
Kap. 1 u. 2, und dle Kirche (.HerauSmaUI), Eottc» „Sleue Schöpfung". Er betraUrret 
Organlsatlon, Gedrünchr, Aerrmonlcu, Pflichten und Hossnuugcn betreffend die Lc- 
ruseacn und al» Wllcdcr de« Lelbc« unter dem -Hnuptc Angenon»n»enen. — 7«o Selten, 
engtlsch; von September 190-1 bl« Dezember UKW lm Wachtturm erschienen.

Dir liefern denselben vollstündig (drei Jahrgänge dc» Dächtturm», samt 
oerfchiedcnen alten Nummern), gut gebunden, für M. 6.— ; Ar. 7.20; Fr. 7.50; 
oder Dollar l.SS.

Dand 7. — (tn Vorbereitung) Über ^bie Offenbarung Iefu Ehrlsti.'*

Für die Vedat lion »erantwortiich : Otto ». «orti,, Elberfeld, Mirkerstraße 45. Bedruckt bet ». Trattini L «rüttesien, Etberfeid, Herzogst rohe »2.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. Slberfeld. — Februar 1807. — Ullezheuy. Nummer 2.

Gottes unaussprechliche Gabe.

„Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe/

OLn dem Mähe, als wir Gottebenbildlichkeit erlangen, 
Q? in dem Maße, als der Geist Christi reichlich in unS 
wohnt, in dem Mähe, als wir den heiligen Geist besitzen, 
— den Geist oder die Gesinnung des Herrn, — in dem­
selben Maße werden wir imstande sein, das Zeugnis des 
Wortes Gottes immer reichlicher mertzuschätzen, daß „es 
seliger ist, zu geben, als zu nehmen". In unserm Verkehr 
mit Gott ist eS sehr in der Ordnung, ja notwendig, daß 
wir unS unserer Abhängigkeit, unserer Ohnmacht, und 
Seiner unendlichen Größe und Seines Reichtums bewußt 
bleiben, und daß wir es lernen, zu Ihm zu kommen als 
„geliebte Kinder", denen es Ihm wohlgefällt, Seine 
Gaben zu erteilen, und die sich freuen, sie zu empfangen 
und mit dankbarem Herzen wertzuschätzen. Wir sind in 
jeder Hinsicht Gottes Schuldner und werden es immer 
sein — wir können nie bestreiten, daß uns Seine Barm­
herzigkeit und Güte Ihm gegenüber verbindlich gemacht 
hat. Je eher wir dies einsehen, je bester für uns. Es 
gibt aber Leute mit einem verkehrten Stolz, die fühlen 
es und behaupten, sie bedürften und verlangten keinen 
Gefallen, weder von Gott noch von Menschen — daß sie 
ihre Schulden selbst bezahlen und immer selbst zu bezahlen 
wünschen. In unserm Umgang mit Menschen ist das ja 
ganz rühmlich. Aber grundsätzlich falsch ist dieser Stand­
punkt in unserm Verhältnis zum allmächtigen Gott.

Sintemal wir uns nicht selbst erschaffen haben, können 
wir unser Dasein auch nicht selber erhalten; sondern, wie 
die heil. Schrift sagt: „In Ihm leben, weben und sind 
wir." Dies wäre ebenfalls der Fall gewesen, wenn wir 
auf der Stufe der Engel erschaffen worden wären — wir 
hätten uns weder in direkter noch in indirekter Weise 
selbst erschaffen. Gott ist verantwortlich für unsere Geburt 
durch die Vorkehrungen Seiner Vorsehung in der Natur; 
und Er ist der Versorger aller seiner Geschöpfe auf jeg­
licher Stufe. Daß Er Seine Sonne scheinen läßt über 
Gerechte und Ungerechte und den Neaen sendet auf Gute 
und Böse und also für die ganze Äelt sorgt, die sich 
insgesamt gegen Ihn und Seine Autorität aufgelehnt hat, 
beweist nicht etwa, daß die Gesetze der Natur unveränder­
lich sind rind die Resultate nicht auch andere sein könnten.

Im Gegenteil, die heil. Schrift zeigt, daß diese Seg­
nungen Gottes über olle weit und breit von einer Vorsorge 
Gotte« zeugen für die Bcdürfnistc Seiner Geschöpfe. Daß 
er in dieser Zeit diese Gesetze auch stören und ungünstige 
Zustände über das Menschengeschlecht hereinbrcchen läßt,

<>-)

(2. Kor. -, (5.)

hat seinen Grund in Seiner Erklärung, daß Er es nur 
wegen unserer sündigen, halsstarrigen Stellung geschehen 
läßt, und weil das Todesurteil, der Fluch, mit Recht über 
uns ausgesprochen worden ist, und weil Er sieht, wie die 
gegenwärtigen Widerwärtigkeiten und Trübsale unS lehr­
reiche Lektionen bieten können darüber, „wie überaus sündig 
die Sünde ist."

„Alle von Gott gelehret."

Zwei große Lektionen, die wir lernen wüsten, sind, 
I. unsere völlige Abhängigkeit von Gott, und 2. Seine 
Gnade und Barmherzigkeit über allen seinen Werken. 
Diese können aber nur von einem Standpunkt aus und 
nur von einer Klaste recht erkannt werden. Wer die 
Dinge nur von außen betrachtet, wird sie sicherlich miß­
verstehen, und das Walten der göttlichen Vorsehung nicht 
begreifen; wie der Dichter sagt:

„Unglaube, blind, g'wiß irret er, 
Kann nie Sein Werk verstehe»; 
Sein eigner Dolmetsch ist der Herr, 
Laßt's allen klar einst sehen."

„Das Geheimnis des Herrn ist bei denen, die Ihn 
fürchten, und Er zeigt ihnen Seinen Bund" — Sein 
Versprechen, Seine Pläne. Um sie sehen, verstehen und 
wertschätzen zu können, mästen wir gewiße Dinge im 
Glauben erfaßen: 1. „Daß Er ist" —, daß es einen 
allmächtigen Schöpfer gibt; 2. daß Er „denen, die Ihn 
suchen, ein Vergelter sein werde". Wenn wir Ihn ernstlich 
suchen, so finden wir in der Bibel etwas, das sich unserm 
Herzen sowohl, als auch unserm Verstand empfiehlt; doch 
werden wir hier von einer Gefahr und einer Schwierigkeit 
angefochten. Denn, wiewohl es möglich ist, im Studium 
und im Verständnis des göttlichen Wortes von Glaubens­
genosten großen Beistand zu genießen, so können wir durch 
solche Hilfeleistung auch nur um so mehr verwirrt werden 
— von den Glaubenssätzen und Theorien der Menschen, 
ganz besonders von denjenigen, die uns aus dem „finstern 
Mittelalter" überliefert worden sind. Was auch immer 
wir darum von Menschen annchmen, muß bedingungs­
weise geschehen — zum Prüfen, zur Betrachtung und 
Erprobung nach Gottes Wort. Aus solche Weise prüfen 
wir die Geister oder Lehren, wie der Apostel eS empfiehlt; 
auf solche Weise lasten wir Gott, wie der Dichter sagt, 
sich selbst erklären oder verdolmetschen. Lehrer, die uns 
aufs Wort Gottes aufmerksam machen und seine Harmonie
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mit sich selbst und mit dem gesunden Verstand hervor­
heben, Kapitel und Vers angeben und die Beziehungen 
von Schriftstelle -u Schriftstellc aufwciscn —, das sind 
die Lehrer, die wirklich behilflich sind; alle anderen können 
uns zum Nachteil sein, sei es schriftlich oder mündlich.

„Jegliche gute und vollkommene Gabe."

Erst, nachdem wir eine Zeitlang in der Schule Christi 
gewesen sind, find wir imstande, die Wichtigkeit der 
Apostelworte zu begreifen, daß „jegliche gute und voll­
kommene Gabe von oben herab kommt, von dem Vater 
de» Lichts, bei welchem ist keine Veränderung, noch Wechsel 
des Lichts und der Finsternis". (Jak. 1, 17.)

Wir fangen an, um uns zu schauen, und gewahren 
etliche dieser guten und vollkommenen Gaben. Wir finden 
viele Gaben und Segnungen, aber wenige völlig gut, sehr 
wenige davon vollkommen. Was auch immer mit unserer 
Îegenwârtigen Lage zusammenhängt, ist unvollkommen; 
ogar der Sonnenschein und der Regen, die gleichwohl für 

Menschen al» Vieh da sind, werden uns nicht unter voll­
kommenen Bedingungen geliefert. Unvollkommenheit scheint 
auf allem geschrieben zu sein, was wir haben sowohl, als 
auch auf uns selbst. Die biblische Erklärung hierzu ist 
die, daß, obschon jegliche- Werk Gottes vollkommen ist, 
wir nicht im eigentlichen Sinne Muster Seiner Hände 
Werk find, sondern gesunkene, gefallene Geschöpfe, die 
durch die ursprüngliche Sünde Vater Adams unvoll­
kommen, schwach und fehlerhaft geworden sind. Die zuteil 
und vollkommenen Gaben Gottes werden jetzt nur mit 
dem Auge des Glaubens geschaut — nur von denjenigen, 
deren Augen des Verständnisses geöffnet worden sind, 
Jesum zu sehen —, den großen Erlöser — und das 
vollendete Werk der Erlösung zu seiner Zeit: das Hinweg­
wischen aller Tränen von aller Augen und die Wieder­
herstellung aller Dinge auf der Stufe der Vollkommenheit, 
die Vernichtung d«S Todes und aller damit verbundenen 
Übelstände und der Herstellung von vollkommenen LcbenS- 
bedingungen, wie Gott sie verheißen hat.

WaS ist eü nun, was das Auge des Glaubens schaut? 
Wir antworten: den Reichtum der Gnade Gottes. Die­
jenigen, deren Augen geöffnet sind, sehen immer mehr 
Seine Gaben und Gnaden und lernen sie täglich mehr 
wertschätzen, insbesondere die große Gabe, die unaus­
sprechliche Gabe, die unser Tert erwähnt. WaS daS für 
eine Gabe ist, zeigt unS da» ganze Wort Gottes in der 
mannigfaltigsten Weise. Sine besonders wichtige Stelle 
ist da» Wort de» Apostels: „Der Lohn der Sünde ist 
der Tod,"

„Tie Vaie Hottes aber ist daS ewige Leben."

Was ist denn in der Gabe des ewigen Lebens so 
wunderbar, daß der Apostel sich gedrungen fühlt, fie eine 
unaussprechliche Gabe zu nennen? C, in dieser Gabe ist 
alle» eingeschloffen! Denn ohne dieselbe, ohne ewiges 
Leden, gibt «S keine ewige Seligkeit. Eine verkehrte 
Theologie hat dieser Bibelauüsage vieles genommen, hat 
die Wahrheit abgeschwächt, daß ewiges Leben eine Gabe 
Gotte» ist, und daß Er e» nur solchen zuteil werden 
lassen wird, die mit Ihm in völliger Harmonie find. Eine 
verkehrte Theologie hat un» gelehrt, daß ewiges Leben 
eine natürliche Gabe sei —, ja noch mehr, daß eä eine 
unveräußerliche Gabe sei, so daß Gott selbst unser Leben 
oder Dasein nicht veritichten könne. Dieser irrtümliche 
Gedanke hat unser ganzes Denken in Verwirrung gebracht

und uns nur die Wahl gelaffen zwischen ewigem Leben 
in Oual und ewigem Leben in Seligkeit, während die 
heil. Schrift doch aufs bestimmteste nur von Ausrottung, 
Vernichtung, und einem Leben in Harmonie mit Gott 
spricht, einem Leben, das göttliches Lieben und Erbarmen 
für diejenigen vorgesehen hat, die mit dem Allmächtigen 
im Einklang sind.

Hören wir das alte und uralte Zeugnis des Herrn, der 
Apostel und Propheten hierüber! Wir sehen sofort, daß 
Gott jetzt der Herauswahl ein Angebot ewigen Lebens 
macht durch Jesum Christum unsern Herrn. Beachten 
wir die Vorstellungen der heil. Schrift, daß, wenn wir 
mutwillig und mit erleuchteten Augen diese Gabe zurück- 
weisen, dieselbe zurückgezogen wird, und daß die Folge 
davon für uns der zweite Tod sein wird —, ewige Ver- 
geffenhcit, Vertilgung, ohne jeglichen Hoffnungsstrahl der 
Errettung daraus. Beachten wir es wohl, daß das Gottes 
allgemeine VerfahrungSiveise ist, und daß, wenn Seine 
Zeit gekommen sein wird, da» Gericht der Welt in An­
griff zu nehmen — im Millennium —, und ihr die Augen 
deö Verständnisses und die tauben Ohren geöffnet sein 
werden, ihr ein ähnliches Angebot von ewigem Leben oder 
ewigem Tode gemacht werden wird. Wer Gotte« Gabe 
auf die göttlichen Bedingungen hin annehmen will, denen 
steht sie frei —, es gefällt Ihm wohl, daß sie sie hinnehmen; 
wer sie aber dann verweigert, wird den zweiten Tod 
sterben, vertilgt werden.

„Durch Jesum Christum unsern Herrn", sagt der 
Apostel. Gottes Gabe wird uns nicht unmittelbar von 
Ihm selbst angeboten, sondern durch den Sohn. Der 
Apostel schreibt denen, deren Augen des Verständniffes 
geöffnet sind, von denen er sagt, daß sie mit aufgedecktem 
Angesicht in den Spiegel des Wortes Gottes schauen und 
dort Seinen herrlichen Charakter und Seine wunderbaren 
Ratschläge wahrnehmen. Ihnen sagt der Apostel Johannes: 
„Das ist das Zeugnis, daß uns Gott das ewige Leben 
gegeben hat; und solches Leben ist in Seinem Sohne: wer 
den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn 
Gottes nicht hat, der hat da» Leben nicht." Wiederum 
sagt uns Gottes Wort, daß dieses Leben unä jetzt nur 
zugerechnet wird, und wir dasselbe erst in der Verwand­
lung bei der Ersten Auferstehung erlangen, bei der Wieder-, 
kunft unseres Herrn: „Euer Leben ist verborgen mit 
Christo in Gott." (Kol. 3, 3.) Und so ist jede Andeutung 
der Gabe Gotte» verknüpft mit Christum; nur, wenn wir 
mit Ihm verbunden sind, zu Ihm in Beziehung treten, 
können wir diese Gabe Gottes erlangen —, diese unaus­
sprechliche Gabe. Darum ist e» auch nicht unrichtig, Jesum 
selbst als die unaussprechliche Vabe zu bezeichnen und 
Ihn als solche in unsern Gedanken zu bewegen. Sowohl 
Jesus, als auch das ewige Leben vom Dater in Jesum 
vorgesehen, sind unaussprechlich in dem Sinne, al« eä 
unmöglich ist, den Reichtum und die Herrlichkeit völlig zu 
beschreiben, die beiden anhaften. Wer kann ewige» Leben 
beschreiben, sei eä auf geistiger Stufe oder auf der wieder­
hergestellten vollkommenen menschlichen Stufe? E» ist 
undenkbar — e» geht weit über unser ganze» Fassungs­
vermögen; man kann den Begriff nur unvollkommen be­
schreiben oder fassen; er muß uns allmählich aufgehen; 
wir müssen diesbezüglich in, der Wertschätzung und im 
Begriffsvermögen wachsen. Ähnlich ist die Reichtumsfülle 
göttlicher Gnade in Christo unserm Herrn unaussprechlich; 
wir können sie gar nicht sagen —, der natürliche Mensch 
kann die Dinge de» Geiste» Gotte» nicht erfassen noch
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wissen. (I. Kor. 2, 14.) Man muß schon besonders von 
Gott begnadigt sein, um auch nur einen Blick tun zu 
können in diesen Reichtum der Gnade Gottes in Christo. 
Wird dieser kleine Anblick festgehalten und wertgeschätzt, 
so führt er zu immer klareren Begriffen; und so werden 
alle, die Jesum und die je die Gabe des Lebens wert­
schätzen werden, „wn Gott gelehret" sein. (Joh. 6, 45.) 
So sagte Jesus zu Petrus: „Selig bist du, Simon, 
Ionas Sohn, denn Fleisch und Blut haben dir dies nicht 
geoffenbart, sondern mein Bâter im Himmel." So ver­
mag auch all unser Lehren rind Predigen nicht, jene 
Blindheit dea natürlichen gefallenen Menschen zu über­
winden in Bezug auf die Gabe Gottes und den Vermittler 
derselben; nur in dem Maße, als Gott den Segen dazu 
gibt, dürfen wir Früchte von unserer Arbeit erwarten; 
wie geschrieben steht: „So viel der Herr euer Gott berufen 
wird", und wiederum, „niemand kann zu mir kommen, 
es sei denn der Vater, der mich gesandt hat, ziehe ihn." 
Daran erkennen wir also, daß unsere gegenwärtige Wert­
schätzung der göttlichen Güte drei Gnadengaben oorauS- 
setzt: 1. Die göttliche Vorkehrung eines ewigen Lebens; 
2. Christum, den Vermittler; 3. die Erkenntnis, vermittelst 
welcher wir instand gesetzt stnd, beides, die Gabe Gottes 
und den Vermittter, wertschätzen zu können.

Die Annahme und die Verweigerung der Gabe Gottes.

Wenn wir hinausblicken über die Welt und wabr- 
nehmen, daß ffch 1,200,000,000 in heidnischer Finsternis 
und die andern 400,000,000 nomineller Christen im blaffen 
Nebellichte von Aberglauben und Unkenntnis beffnden, so 
könnte unser erster Gedanke der sein, daß die Welt Gottes 
Gabe verweigert und ihr Los für den zweiten Tod be­
siegelt habe. Dann aber finden wir Erleichterung in der 
Versicherung der heil. Schrift, daß die gegenwärtige 
Finsternis über dem Erdreich, die Folge der Sünde Adams 
ist und seiner Verurteilung zum Tode; daß die Welt sich 
seit Adam in diesem sündigen, gefallenen, finsteren Zustande 
befindet; daß, obschon Christus gekommen ist und Sein 
Opfer für Sünde dargebracht und so die Beseitigung des 
Fluches möglich gemacht hat, so daß Adam und sein Ge­
schlecht mit Gott versöhnt und in Harmonie und zur 
Annahme Seiner Gabe deü ewigen Lebens gebracht iverden 
kann —, trotzdem das Angebot dieser Gelegenheit für die 
Welt im allgemeinen noch zukünftig ist. Wie freuen wir 
unS, daß in Gottes zuvorbestimmter Zeit alle blinden 
Augen geöffnet und die tauben Ohren aufgetan werden 
sollen, so daß dann die Schatten und Rebcl des Aber­
glaubens und Irrtums vor der ausgehenden Sonne der 
Gerechtigkeit — der Herrlichkeiten des Millenniums — 
weichen muffen!

Die wenigen, die schon jetzt Gottes Gabe wertschätzen 
und annehmen, find in der Tat eine „kleine Herde"; 
und wiewohl von Menschen verachtet und „für Narren 
gehalten um Christi willen", find sie doch reich, indem 
sie der Welt voraus im Glauben die Empfänger gött­
licher Gunst geworden sind, so daß sie sich schon jetzt als 
Besitzer ewigen Lebens betrachten und sich in Ihm freuen 
können, der die Verheißung gegeben hat. Dazu komint, daß 
es für sie einen allerhöchsten Segen ewigen Lebens gibt 
auf geistiger Stufe, weit über Engeln, Fürstentümern und 
Gewalten, der göttlichen Natur teilhaftig. Gewiß, „was 
kein Auge gesehen, und kein Ohr gehöre, und in keines 
Menschen Herz gedrungen, was Gott bereitet hat denen, 
die Ihn lieben", der Klaffe, die Er jetzt beruft, der

Klaffe derer, die jetzt Christum angenommen haben als ihren 
Erlöser und Bräutigam — für die Klaffe, die, wenn fie 
Chrisnnn besitzt, auch all den Reichtum der Gnade Gottes 
besitzt, der in Ihm zusammengefaßt ist, und deren Hoff­
nungen in Erfüllung gehen, wenn Er erscheint und sie 
verwandelt und Ihm gleich macht, teilhaftig Seiner Herr­
lichkeit. Gott sei Dank für Seine unaussprechliche Gabe, 
ist ganz gewiß die Sprache ihrer Herzen.

„GS ist seliger zu geben."

Gott selbst ist unser große» Vorbild gemäß Seinem 
Wort: „Seid aber gleich Eurem Vater, der im Himmel 
ist." In dem Maße, darum, als wir Seine Gabe in 
Empfang genommen und wertschätzen, in demselben Maße 
wird eü unser Vorrecht sein, so „von Gott gelehrt" zu 
sein, daß wir je mehr und mehr Seine Gesinnung, Seinen 
Geist empfangen, Seine Geneigtheit, zu geben, reichlich 
zu geben. Ta der Mensch im Bilde Gottes geschahen 
worden ist, so würden alle Menschen diese Veranlagung 
zur Wohltätigkeit beseffen haben, wenn der Sündenfall 
nicht gewesen wäre; und dieser Sündenfall hat manche 
in der einen mehr, und andere in einer anderen Richtung 
weniger betroffen. Darum gibt eü wohl unter den natür­
lichen Menschen solche, die wohltätig und in dem Stück 
vielleicht Gott ähnlicher find, als manche begnadigte Kinder 
Gottes —, besonders, ehe letztere in der Schule Christi 
einiges gelernt haben. Denn wir dürfen nicht vergeßen, 
daß Gottes Botschaft und Anziehungskraft oft die unedlen 
Tinge dieser Welt erreicht, die weniger Ehrbaren, auf 
daß die Macht Seiner Gnade und Wahrheit, den Charatter 
der Menschen umzuwandeln, recht hervortrrten möchte. 
Aber so gewißlich, als wir Gottes Kinder geworden find, 
Empfänger Seines Segens und der Belehrung in der 
Schule Christi, so gewißlich wird diese Eigenschaft der 
Wohltätigkeit in uns wachsen; und je reifere Christen 
wir werden, je mehr wird sie in unsenr Worten, Gedanken 
und Werken reichlich vorhanden sein. Jeglicher andere 
Zustand, irgend «in Mangel an Fortschritt und eine 
Wendung zur Selbstsucht, wäre ein sicheres Zeichen, daß 
wir uns in der verkehrten Richtung bewegen, nach dem 
Fleische und nicht nach dem Geiste wandeln.

Unsere Wohltätigkeit kann sich in verschiedenen Rich­
tungen zeigen, je nach der Erleuchtung unseres Verständ- 
niffes, aber immer nach dem Muster und Vorbild Gottes 
ltnsereS Schöpfers. So sagt der Apostel, wir sollten al» 
Nachfolger Christi „Gutes tun gegen jedermann, allermeist 
aber an den Hausgenossen des Glaubens." (Gal. 6, 10.) 
Ter Haushalt des Glaubens sollte uns am nächsten stehen, 
in unserer Liebe, in unserer Wohltätigkeit, weil er Sein 
Volk ist, mit Ihm in Harmonie steht, von Ihm angenommen 
ist und darnach trachtet, in Seinen Wegen zu wandeln. 
Sie sind unsere Mitpilger auf dem schmalen Wege, die 
Schmach de» Kreuzes Christi, das Nichtoerstandenfein von 
der Welt und die Anfeindungen des Widersachers erduldend. 
Solche fordern mit Recht unsere größte Sympathie, Liebe 
und unsere größten Bemühungen und Wohltätigkeiten.

„Wohlzutuil und mitzuteilen vergesset nicht, denn 
solche Opfer gefallen Gott wohl", schreibt der Apostel. 
ES find Tausende und Abertausende in der Welt bedürftig, 
in Rot; und alle, die den Geist Christi haben, verspüren 
ein ernstliches Verlangen, von ihrer Füll« den Bedürftigen 
eine Gabe mitzuteilcn. Hier entsteht aber die Schwierig­
keit; cs gibt so viele Bedürftige und so viele Bedürfnisse, 
und unsere Gelegenheiten und Pfunde find so beschränkt,
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— wie sollen wir unterscheiden? Welche Unterscheidung 
sollen wir machen? Wir antworten, daß, im Vergleich 
von irdischen mit geistigen Gaben, wir eS vorziehen sollten, 
die besseren geistigen Gaben zu geben, wo immer sich die 
Gelegenheit.bietet, nicht vergessend die anderen Gaben, 
so, wie die Notwendigkeit eS fordert oder sich die Gelegen­
heit bietet. Da das Urteil eines jeden von seinem Licht 
und der Öffnung seines Verständnisses obhängt, so 
folgt daraus, daß weit mehr Menschen das Vorrecht, 
irdische Segnungen, Bequemlichkeiten, Hilfe, Wohltat usw. 
mitzuteilen, wertschätzen können, als imstande sind, das 
größere Vorrecht zu verstehen und wertzuschätzen, geistige 
Gaben, Segnungen, Rat, Hilfe, Drost „mitzuteilen". Wer 
darum geistige Begabung hat, geistige Wohltaten mitzu­
teilen, sollte sich in dem Gebrauch dieses seines größten 
Privilegiums freuen. Und so unser himmlischer Vater: 
im allgemeinen trifft Er Vorsorge für alle; aber in einem 
ganz besonderen Sinne sind Seine Segnungen und Gaben 
in der jetzigen Zeit für die, so Ihn lieben; und wir sollen 
eS Ihm nachmachen. So widmete auch unser Herr Jesus 
Seine Zeit und Seine Aufmerksamkeit den Fortgeschrittensten 
und Ernsten seiner Zeit; so ebenfalls die Apostel, wo 
immer sie hingingen. Sie suchten zuerst diejenigen auf, 
die Gott kannten und Ihn liebten:

„Gott aber sei Dank."
Die allererste und beste Gabe, die wir jemandem mit­

teilen können, ist die unaussprechliche Gabe, denn, so 
wunderbar es auch erscheinen.mag, eS gefällt dem himm­
lischen Vater wohl, in der Überbringung Seiner Gabe 
unsere Dienste zu gebrauchen: um solche zu finden, die 
dankbare Herzen haben, bereit, Seine Gabe anzunehmen. 
Zudem gibt es aber noch andere Liebesdienste, in denen 
wir uns betätigen können. Unsere Brüder in geistigen 
Dingen, die, wie wir selbst, Empfänger der unaussprech­
lichen Gabe Gottes in Christo geworden sind, haben ihre 
besonderen Prüfungen, Anfechtungen und Schwierigkeiten,

die von der Welt, dem Fleisch und dem Teufel ausgehen, 
und da sollten wir stets bereit sein, möglichst schnell zu 
trösten, zu helfen, Rat zu ertellen, ihnen beizuftehen, ihre 
Last tragen zu helfen und so ihnen zur Seite zu stehen 
als Mitarbeiter Christi, und als besondere Diener des 
großen Trägers aller unserer Lasten und Hirten der Schafe 
in Seiner Fürsorge für die Herde. Derselbe Geist wird 
bei Gelegenheit uns treiben, auch anderen, als geweihten 
Gotteskindern, Kindern dieser Welt, mit freundlichen, auf- 
munternden Worten und Sympathiekundgebungen zu be­
gegnen; und wer immer den Geist Christi in reichem 
Maße empfangen hat, wird sich sicherlich freuen, auch 
hierin tätig zu sein, den Herrn verherrlichend in seinem 
Leibe und Geiste, der Sein ist.

Wir sollen uns nicht damit zufrieden geben, selbst 
die Gabe Gottes empfangen zu haben, die Gabe des 
ewigen Lebens durch Jesum ChrisMm unsern Herrn. Wir 
sollen daran gedenken, wie angemessen eS ist, zu dank­
sagen. Der Psalmist spricht prophetischerweise für uns 
und sagt: „Wie soll ich dem Herrn vergelten alle Seine 
Wohltaten, die Er an mir tut?" Und darauf antwortet 
er: „Ich will den Kelch des Heils nehmen und des Herrn 
Namen verkündigen." Und so ist eS wahr, daß wir in 
der Annahme des göttlichen Kelches des Heils Ihm die 
Anerkennung und den Dank zollen, die Ihm am liebsten 
sind. Nichtsdestoweniger ist es auch richtig, daß wir jederzeit 
und für alles danksagen — danksagen dem Vater sowohl, 
als auch dem Sohne —, daß wir anerkennen, daß alle 
Dinge vom Vater und alle Dinge durch den Sohn sind —, 
daß der Vater den ganzen Plan zu unserer Erlösung 
entworfen, und daß Sein Sohn, unser Herr Jesus, Sein 
wohltätiger und geehrter Vertreter und Diener ist in der 
Durchführung Seiner Msichten. Während wir also dem 
Sohne danken und Seinen großen Dienst wertschätzen, 
laßt uns auch daran gedenken, Gott unserm Vater zu 
danken für Seine unaussprechliche Gabe.

vortraz Bi. RuyeU» vom ». D<j-mdcr.

Weihnachten.
„Siehe, ich verkündige euch große Freud« (bring« Heilsbotschaft großer Freude), die allem Volke widerfahren wird; denn 

euch ist heut« der Heiland Erretter) geboren, welcher iss Christas, der H«rr, in der Stadt Davids . . . Ehre sei löott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, und den Menschen ein Wohlgefallen!"

/#$ ist nicht von großer Bedeutung, daß das von uns 
gefeierte Weihnachtsfest nicht der wirkliche Geburtstag 

unseres Erlösers ist, da unser Herr 9 Monate später, 
im Oktober des Jahres I, geboren wurde. Weihnachten 
ist wahrscheinlich der Jahrestag der Verkündigung durch den 
Engel Gabriel, der Jahrestag von Marias Empfängnis. 
Ein so großes Ereignis, wie die Geburt unseres Herrn, 
dessen Geburt, Tod und Auferstehung für die Menschheit 
so unendlich viel bedeutet, sollte jedoch immer im Ge­
dächtnis sein und sollte tagtäglich von allen denjenigen 
gefeiert werden, welche das, was Er für uns Menschen getan, 
zu schätzen wissen. Da nun die Mehrzahl der sogenannten 
christlichen Völker gcwohnheitShalbcr den 2ö. Dezember 
als den Geburtstag unseres Herrn feiert, so wollen mir 
nicht dagegen protestieren, sondern auch an diesem Tage 
uns freudigen Herzens mit ihnen in der Feier dieses 
Ereignisses vereinigen, auch in Zukunft uns gegenseitig 
beschenken und beglückwünschen, in Nachahmung der 
göttlichen Gnade, die uns Menschen den Sohu Gottes

schenkte, als eine Gabe der Barmherzigkeit und Liebe zu 
unserer Erlösung. Die Verheißungen Gottes, vor mehr 
als tausend Jahren dem Menschengeschlecht gegeben und 
mehr oder weniger in Dunkelheit gehüllt, deuteten an, 
daß der durch Vater Adams Ungehorsam in Eden über 
die Welt gekommene schreckliche Fluch der Sünde und 
des TodeS einstmals hinweggenommen und daß an seiner 
Statt durch den Herrn Leben und Erquickung treten werde. 
In verschiedenen Vorbildern ist dies Jahrhunderte hin­
durch bis zur Geburt unseres Herrn gezeigt worden, und 
zwar besonders unter den Juden, die das von Gott be­
gnadete und mit Ihm verbundene Volk waren. Und da 
die Juden von jeher einen ausgeprägten Handelsgeist 
besaßen, kamen viele von ihnen überall in der damaligen 
zivilisierten Welt herum. Auf diese Weise wurden alle 
Völker mehr oder weniger mit dem Glauben an Einen 
Gott und mit der Hoffnung auf den Messias bekannt, 
so daß zur Zeit der Geburt unseres Herrn alle Menschen 
das baldige Kommen des Messias erwarteten. (Luk. 3,15.)
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Ohne Zweifel beruhte diese Erwartung in der Auslegung 
der Prophezeihung Daniels, die, wie wir jetzt deutlich 
sehen, auf daS Jahr der Volljährigkeit, das 30. Alters­
jahr unseres Herrn, hindeutctc, in welchem er sich seinem 
Werke weihen, vom heiligen Geiste gezeugt und zum 
großen gegenbildlichen Hohenpriester und König über 
Israel und die Welt gesalbt werden sollte.

Von Bethlehem nach Nazareth.

Schon in alter Zeit gab es vornehme und geringe 
Städte. Nazareth wurde allgemein unter die letzteren 
gezählt, mährend Bethlehem zu den ersteren gerechnet 
wurde, als die Stadt Davids, des geliebten Königs 
Israel. Die Schrift unterrichtet uns, daß Maria, unseres 
Herrn Mutter, und Joseph, ihr Ehemann, aus dem Ge­
schlecht Davids stammten, und daß auf eine scheinbar- 
zufällige Art die Prophezeihung in Erfüllung ging, die 
vorausgcsagt hatte, daß der Messias in Bethlehem ge­
boren werden sollte. (Mich. 5, 2.)

Das römische Kaiserreich beherrschte 'zu jener Zeit 
die ganze Welt, und die Juden standen zu ihm in einem 
Untertanenvcrhältnis, erwartungsvoll rind ungeduldig auf 
das Kommen des verheißenen Messias blickend, der sie 
aus ihrem Kncchtschastsverhällniü befreien, in seinem 
Königreiche zur gesetzgeberischen Partei machen nird ihnen 
die Herrschaft über die Welt geben sollte. Zn jener 
Zeit herrschte Cäsar Augustus, Roms großer Kaiser. 
Zum Zwecke der Besteuerung erließ derselbe ein Dekret 
zur Zählung oder Schätzung dcS ganzen Reiches. LukaS 
berichtet uns, daß Joseph und Maria, diesen kaiserlichen 
Erlaß befolgend, sich nach ihrem Geburtsorte begaben, 
um dort eingeschrieben oder eingeschätzt zu werden, und 
so geschah eü, daß Jesus in Bethlehem geboren ward. 
Der Andrang des Volkes war groß, und daher mußten 
viele den Stall des Gasthauses oder Khans in Anspruch 
nehmen, um Unterkunft zu finden. Joseph rind Maria 
gehörten zu den Znletztgekommcncn und waren gezwungen, 
dieses bescheidene Quartier zu beziehen, und so kam es, 
das; der König der Herrlichkeit, desien Königreich bald 
die ganze Welt erfüllen wird, in den Tagen seines 
Fleisches in einem Stalle geboren wurde und eine Krippe 
zur Wiege hatte.

Die Engel und die Hirten.

Die Hirten, die vom Allmächtigen dazu auSerschen 
waren, durch die Engclsbotschaft von der Geburt Jesu, 
deâ Messias, Kenntnis zu empfangen, müßen gottwohl­
gefällig gewesen sein. Diese wichtige Botschaft ist eine 
lange Reihe von Jahren hindurch bis auf uns gekommen 
und hat unser Ohr erreicht, und in dem Verhältnis, 
als wir ihre große Bedeutung erfassen, wird sic uns 
mehr und mehr durchdringen. Zuerst erschien den Hirten 
ein einzelner Engel und milderte ihren Schrecken, indem 
er sprach: „Fürchtet euch nicht, denn siche, ich verkündige 
euch große Freude!" Eü ist klar, daß Furcht eine bei­
am meisten vorherrschenden Neigungen des menschlichen 
Geistes ist, hauptsächlich bei einer Ofienbariing des Herrn. 
Unwillkürlich erkennen die Menschen — auch die besten, 
— daß sic unvollkommen, und das; dcr Allmächtige und 
seine Gesetze vollkommen sind.

Instinktiv scheint die Welt zu erkennen, daß ein 
Finch oder eine Vcrnrieilniig durch den allmächtigen 
Gott über sic verhängt ist, und iusunküv befürchtet ne 
einen ferneren Fluch, eine weitere Strafe für ihre fort

während anwachsende Sündhaftigkeit. Das Gleiche ist 
noch jetzt dcr Fall mit Ausnahme bei den wenigen, die 
über den wirklichen, wahren Charakter Gottes und feinen 
wunderbaren Plan richtig unterrichtet sind. Darum ist 
Religion dcr Wclt allgemein anstößig, ein Gegenstand, 
dem sie lieber ausweicht, weil sie sich schuldig fühlt und 
eine weitere Verurteiluitg befürchtet. Die Aufgabe der 
wahre» Kinder Gottes ist es daher, die Welt zu beruhigen, 
wie solches zu jener Zeit die Engel taten, denselben zu 
versichern, daß Gott bester ist, als alle ihre Furcht, daß 
Gott die Welt so geliebet, daß er sie losgekauft hat von 
der gerechten Pernrteilung zum Dode, von dem Fluche, 
der über alle kam, als Erben der adamitischen Unvoll­
kommenheiten und Sünden. Eine andere Übersetzung 
deS Wortes „Evangelium" ist „Frohe Botschaft". Wie 
köstlich der Gedanke, daß das Evangelium wirklich eine 
„frohe Botschaft" ist. Aber leider schließt daS Wort 
Evangelium bei vielen Kindern Gottes alles Mögliche 
ein — viele Überlieferungen, die dem finstern Mittelalter 
entstammen, wie Fegefeuer und ewige Qual; — und 
dadurch wird der göttliche Charakter, seine Pläne und 
sein Wort, entstellt. Wenden wir uns von diesen irrigen 
Austastungen hinweg zu der Wahrheit: daß daS Evan­
gelium wahrhaftig „frohe Botschaft" ist. Der Engel 
sagte ausdrücklich, daß diese Nachricht „eine frohe Bot­
schaft großer Freude sei, welche allem Volke widerfahren 
wird". Oh! Gott sei gedankt, sein Plan ist weiter und 
tiefer und höher und größer als alles, was wir uns je 
uorgestellt haben. Die Evangeliumsbotschaft ist nicht nur 
stir die verhältnismäßig wenigen eine frohe Botschaft, 
die Ohren haben zu hören und Augen, die Herrlichkeit 
derselben zu sehen, sondern zur von Gott bestimmten 
Zeit wird dieselbe eine frohe Botschaft großer Freude 
für alle Völker sein. Gleichwie jedes Glied des adami- 
tischen Geschlechts teil hat an Adams Fall und an der 
Verurteilung zum Tode, die iufolgedesten über ihn kam, 
also ist auch jedes Glied in dem großen VersöhnungS- 
opfcr inbegristen, das unser Herr darbrachte, und das 
er auf Golgatha vollendete. Gottes Plan in Christo, 
so, wie er gegenwärtig in der Ausführung begriffen ist 
und schließlich vollendet sein wird, bedeutet große Freude 
für alle Völker; und die Nachricht von diesem Plane 
wurde in dem Moment der Geburt unseres Herrn ge­
geben, weil er derjenige war, durch welchen alle die 
herrlichen Dinge der göttlichen Absichten und Pläne 
durchgefiihrt werden sollen.

Die Bedeutung der Botschaft.

Die Botschaft setzte die Tatsache voraus, daß es 
vernünftige Leute geben würde, die zu misten wünschten, 
warum der unveränderliche Gott, der einst den Fluch 
ausgesprochen, sich ;u einer andern Zeit so verändern 
und die Dinge so wenden könne, daß der Fluch durch 
Segen verdrängt werde. Der Überbringer der Botschaft 
setzte die Weisheit des göttlichen Planes fest: „Euch ist 
heute ein Heiland geboren, welcher ist Christus (Messias) 
dcr Herr!" Hier haben wir den Schlüstel zürn ganzen 
Evangeliumübcricht, nach welchem Gott gerecht und zu­
gleich dcr Rcchtfcrtiger der Sünder sein kann, die Jesum 
nuncbmcn. Das Wort „Heiland" bedeutet hier Erretter 
(vom Tode, oder Lcbcubringcr), und wie herrlich ist der 
Gedanke, daß, da dcr Tod dcr Sünde Sold, dcr Fluch 
des Menschengeschlechtes ist, dicscr geborcnc Messias der­
jenige ist, dcr die Menschen von dem Urteil befreien wird
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und zwar so, daß er ihnen wieder Leben zurückgeben 
wird. Wie cr Leben znrückgcben werde, wurde damals 
nicht gesagt und war auch nicht notwendig, aber jetzt, 
im Lichte der vorgeschrittenen Erkenntnis und mit den 
Erklärungen, die wir durch den Geist im Neuen Testament 
empfangen, sehen wir, wie die freiwillige Dahingabe deS 
Lebens unsers Herrn, dcr Tod des Gerechten für die 
Ungerechten, die Forderung dcr göttlichen Gerechtigkeit 
Adam und zugleich auch denen gegenüber, die au seiner 
Verurteilung tcilhabcn, befriedigte. Wahrlich, je mehr 
wir von dem göttlichen Plane zu unserer Errettung er- 
kcnncn, eine Errettung, die sich mit der Geburt Jesu 
zn verwirklichen begann, desto mehr fühlen wir unü ver­
anlasst, den Engclchörcn gleich mit einzustimmen in das 
Jauchzen zum Preise des himmlischen Vaters und in der 
Danksagung für seine Barmherzigkeit gegen die Menschen­
kinder. Zugegeben, daß das in Bethlehem geborene Kind 
rrst der zukünftige Heiland war, daß er nicht zu seinem 
Werke gesalbt werden konnte, bevor er das ManneSalter, 
3«) Jahre später, erreicht hatte; zugegeben, daß es für 
Ihn zuvor notwendig war, sein Leben nach und nach zu 
lassen, während den 3'/, Jahren seiner irdischen Mission, 
um eS auf Golgatha zu beenden; zugegeben, daß seine 
Auferstehung erst 3 Tage nach seinem Tode und seine 
Ausfahrt 40 Tage später stattfand, und daß die Segnung 
aller Geschlechter aus Erden auf nahezu 19 Jahrhunderte 
darnach hinausgeschoben worden ist, — dennoch können 
alle, die Glauben an das schließliche Resultat haben, stch 
über alle Maßen von Herzen freuen und Gott in der 
Höhe und seinem Sohne, unserm.Herrn, Preis und 
Dank darbringen, gleichwie die Engel bei der ersten 
Entfaltung deü göttlichen Planes der Erlösung singen 
und jauchzen konnten.

Errettet durch Hoffnung.

Obschon nahezu 19 Jahrhunderte verflossen sind, seit 
die Botschaft durch die Engel übermittelt wurde, so ist 
sic doch noch nicht in Erfüllung gegangen, ausgenommen 
in cincin beschränkte» Maße, im Glauben, bei denjenigen, 
welche Auge» und Ohren dcS Glaubens haben. Dock- 
ist dies im großen und ganzen nur eine kleine Herde. 
Scheinbar in» Ramen Christi aber wurde eine andere 
Botschaft, die großes Elend für nahezu alle Menschen 
bedeutet, anSgestreut und hat viel dazu beigetragen, den 
göttlichen Plan in Mißkredit zu bringen und den gött­
lichen Charakter zu entehren. Statt erhebender Freude 
hat diese entstellte Botschaft im allgemeinen viel Schmerz 
und Trauer verursacht, und dies hauptsächlich bei solchen, 
die gutherzig und großmütig veranlagt waren. Auch 
können wir sehen, daß keine Botschaft dcS Herrn, weder 
die richtige, noch die vermeintlich richtige, jemals alle 
Völker erreicht hat. Heute, nach 19 Jahrhunderte langer 
Propaganda, hat nur ein verhältnismäßig kleiner Teil 
dcr Menschheit etwas von dem einzige» 'Jinmcii unter 
beiti Himmel „dcr unter den Menschen gegeben ist, in 
welchem wir errettet werden musici»" gehört, und doch 
ist in keinen» Andern daS Heil". (Apg. 4, 12.) Was 
lollcn wir »ui» voi» den» Heil sage», das diejenige»» er­
langt haben, welche Christum aufrichtig als Erlöser an- 
gcnonnncn, und die sich heute als Erlöste in Jhin stcuen, 
und die durch Glauben die göttliche Erlösung in ihrcm 
eigenen Herzen beginnen, ja sogar überall unter allen 
Himnlcl»» völlig in Erfüllung gehe»» scheu? Das ist, 
was dcr Apostel „die Errettung durch Glauben" nennt.

Seine Worte sind: „dei»n in Hosinuiìg sind wir errettet 
worden." (Röm. 8, 24.) Wir sii»d nicht tatsächlich 
errettet; wir sind noch von Süilde, Schmerz, Seufzen, 
Klagen und Tod umgeben; noch ist dcr Fluch nicht hin­
weggenommen. Sogar die Besten unter dem Volke des 
Herr»» haben die Errettung nur in Hoffnung, im Glauben. 
Aber dieser Vorgeschmack dcr zukünftigen Errettung, dcr 
Auferstehung vom Tode, dcr Teilnahme a» der Herrlich­
keit, dem Ruhm und dcr Unsterblichkeit der göttlichen 
Natur, welche dei» Getreue»» verheiße»» ist, wirkt so 
kräftig, so befreiend, daß diejenigen, welche diesen Vor­
geschmack besitzen, befähigt werden, sich einer unsagbaren 
Freude voll SiegeSgcwißheit hiiizugcben, und dies sogar 
inmitten von Prüfungen, Schwierigkeiten, Widerwärtig­
keiten, Schwäche»» und »»ngünstigei» Derhältnisien, die der 
Fluch mit sich bringt, da er immer noch das Menschen­
geschlecht beherrscht.

Eine Prophezcihung von guten Dingen.

Die Botschaft der Engel war gewißlich eine Prophc- 
zeihung voi» guten Dingen, die während deü Millenniums 
an der Kirche und der Welt i»» Erfüllung gehen ivird. 
Der wahren Kirche wird der erste Segci» z»» teil werden. 
Die erste Auferstehung ivird nur a»»S ben Gesegneten und 
Heilige»» bestehen, die mit Christo mähre»»d deü Millenniums 
leben t»nd regieren werden, in den 1000 Jahren, da 
Satan gebunden u»»d der g»»te Einfluß dcr Wahrheit 
und dcr Gerechtigkeit den ganzen Erdkreis ungehindert 
erleuchten wird. Die Schrift erklärt, daß die Erlösung 
der Kirche (Herauswahl) früh am Marge»» desMillcnniumS- 
tageS stattfinden wird, Gott wird ihr (der Kirche) helfen 

beim Anbruch des Morgens. (Ps. 46, 5. 6.) Aber mehr 
noch, als wir uns über die herrliche Hoffnung des 
Evai»geliums, die vor uns liegt, freuen, vor uns, die 
wir jetzt sehen, jetzt glauben, die wir schon jetzt mit 
unsäglicher Fre»»de erfüllt sind, mehr noch freut es uns, 
daß die göttliche Barmherzigkeit und Liebe von solch 
einer Länge und Breite unb Höhe und Tiefe ist, daß 
sie die ganze Welt umfaßt und daß sic eine Segnung 
aller Nachkommen Adams durch Jcsuni vorgesehen hat, 
durch ihn, der uns mit seinem kostbare»» Blute erkaufte. 
Die Prophezcihung der Engel wird »vährend dcS Millenniums 
in Erfüllung gehen, wenn der groß« Erlöser, dcr „unü" 
schon jetzt durch sein Opfer befreit hat, als König und 
verherrlichter Messias seine Herrschaft dcr Gerechtigkeit 
dcr Welt zu»» Segen und zur Wiederherstellung aller 
derer, die da wolle»», aufrichten wird. J>» Harmonie mit 
den Worte»» deS Apostels wird dies eine Zeit dcr Er­
quickung sein, eine Zeit dcr Wiederherstellung aller Dinge, 
von welcher» der Mund aller heilige»» Propheten von jeher 
geredet hat. (Apg. 3, 19—21.) Wenn dcr Herr die 
Hoffnung dcr Welt auf irgend ein verdienstliches Werk 
oder auf Gerechtigkeit in weltlichen» Handeln gegrünbet 
hätte, ja, dann dürften »vir »virklich Grund habe» uno 
zu fürchten, denn je mehr wir voi» dcr Welt wisicn, 
desto weniger köilncn wir von ihr erhoffe»». Aber das 
Gegenteil findet statt, nicht auf unsere Würdigkeit hatte 
der Hc»r dci» Plan zu den zukünftigen Segnungei» gc- 
Îirûnbet, sondern auf die Würdigkeit und das Opfer 
eines Sohnes: „Euch ist he»»tc ein Erretter gcborci», 

welcher ist Christus, dcr Herr."
Zur Vcrinehruug »insercr Freude au dc>» koinincudci» 

Segnungen trägt daü Bewußtscii» bei, daß die Prüfungen 
und Widerwärtigkeiten deü gegenwärtige»» Evangelinmü-
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Zeitalters den Zweck haben, aus den Menschen zuerst die 
Kleine Herde", „die Auüerwählten", „die Kirche" zu 
sammeln. Wir erkennen, daß die gegenwärtigen Prüfungen 
und Schwierigkeiten nichts anders sind, als die zu unserer 
Entwickelung notwendige Bearbeitung und Polierung, auf 
das; wir in den Früchten und der Gnade deü heiligen 
Geiste» wachsen mib dem Charakter des geliebten Sohnes, 
unserm Herrn und Bräutigam immer ähnlicher werden. 
Welch kostbarer Gedanke, daß die Zahl der Ausenvählten 
bald vollständig sein wird, und daß diejenigen, welche 
auü der Well berufen sind, um dir Braut, des Lammes 
Weib, zu werden, bald in ihre Herrlichkeit eingegangen 
sein werden! Wir köstlich der Gedanke, daß sie dann 
daü Vorrecht genießen werden, im Verein mit ihrem 
Herrn und Meister der Welt die göttliche Gnade der 
Segnung und Wiederherstellung darzureichen. Welch 
größere Ehre, waS für ein höheres Privilegium, welch 
herrlicheren Segen könnte sich jemand wunschbu!

Der Engel Lobgesang.

Es war nach der Verkündigung d;r frohen Botschaft 
großer Freuds durch einen Engel, daß den Hirten eine 
Stenge von Engeln (eine himmlische Hecrschaar) erschien 
und sprachen: „Ehre sei Gott in der Höhe, und Friede 
ans Erden und den Menschen em Wohlgefallen!" Auch 
dies ist eine Wcissognng. Dieselbe ist zwar noch nicht in 
Erfüllung gegangen, aber sie wird zur von Gott bestimmten 
Zeit in allen Einzelheiten in Erfüllung gehen. Diese 
Zeit, glauben wir, ist jetzt sehr nahe, gleichsam vor der 
Türe. Gott in der Höhe empfängt noch nicht Preis und 
Ehre, auch herrscht noch nicht Friede unter den Menschen, 
viel eher daS Gegenteil. Der Name Gottes wird gelästert, 
und die» nicht nur von denjenigen, die den Namen Gottes 
gemein und geringschätzend oder gar spottend mißbrauchen, 
nicht nur von den Heiden, die, in der Meinung dieselben 
seien gut, Teufel verehren, sondern sogar unter christlichen 
Völkern wird der Name GotteS tagtäglich gelästert. Denn 
Lästerung ist bekanntlich irgend eine entehrende falsche 
Darstellung des Charakters eines andern. Gott ist mit 
Barmherzigkeit gegen uns erfüllt, und doch hat jeder von 
uns, ohne Zweifel, einst den heiligen Namen auf diese 
Weise gelästert. Wir lästerten ihn durch eine falsche 
entehrende Vor- oder Darstellung des göttlichen Charakters 
und Planes, indem wir den Gott der Liebe und der 
Barmherzigkeit, der Gerechtigkeit und der Wahrheit als 
den Urheber, den Entwerfer und Vollzieher der einigen 
Dual gegenüber der großen Masie seiner Kreaturen hin- 
stellten, fur Geschöpfe, die in Sünden geboren und auS 
snndlichcm Samen gezeugt sind (Ps. 51, 7) — mit der 
Neigung zum Sündigen geboren, wie die Funken die 
Steigung haben, aufwärts zu fliegen. (Hiob 5, 7.)

Doch der Herr ist barmherzig gegen uns, weil wir 
dies aus Unkenntnis taten. Darum sollten auch wir Mit­
gefühl haben mit solchen, welche noch immer ans Uu- 
wilicuhcit eine falsche Vorstellung von Gott haben; und 
unsere ganze Energie sollte stets darauf gerichtet sein, ihnen 
zu helfen, damit die Augen ihres Verständnisies soweit 
ll^lluct wurden, daß sie die Länge und Breite und Hohe 
und Tiefe der Liebe Gottes, welche allen menschlichen 

versteigt, wahrzuuehmen imstande seien.
. ^an bedenke, daß bis jetzt der Friede auf Erden und 
das Wohlgefallen noch nicht auf di« Geburt des Erlösers

gefolgt ist, und da viele nicht unterscheiden konnten, das; 
dies eine Prophezeihung ist, die im Millennium in Erfüllung 
gehen wird, so waren sie geneigt, den Vers auf folgende 
Weise zu übersetzen: „Auf Erden Friede unter den 
Menschen, an welchen er sein Wohlgefallen hat." Aber 
selbst'mit dieser Abänderung deä Textes würde der Bericht 
unwahr sein, denn gerade für des Herrn Volk ist kein 
Friede auf Erden. Der Friede, den sie haben, ist der 
Friede in ihrem Herzen im Glauben an den Herrn und 
an die verheißenen Herrlichkeiten. Unser Herr selbst mrd 
die Apostel bezeugen dies, indcni sic uns versichern, daß 
jeder, der in dieser gegenwärtigen Zeit ein frommes 
Leben führt, Verfolgungen zu leiden habe, und feine 
eigenen Hausgenossen würden seine Feinde sein. (2. Tim. 
3, 12; Matt. 10, 36.) Verwirren oder verkürzen wir 
nicht das Zeugnis der Schrift, blicken wir vorwärts mit 
dem Auge des Glaubens auf den Tag Christi, in welchem 
alle diese herrlichen Dinge ihre Erfüllung haben werden, 
an welchem der Friede wirklich und wahrhaftig die ganze 
Erde mit der Erkenntnis der Herrlichkeit, des Herrn er­
füllen und göttlichen Segen bringen und die seufzende 
Kreatur von dem Fluche befreien wird, wie uns der 
Apostel, Nöm. 8, 22, berichtet. Nicht einmal bei der 
Eröffnung des Millenniums wird sich diese Prophezeihung 
erfüllen, nicht vor dem Schluffe desselben, wenn die 
menschlichen Schwächen, wenn Sünde, Krankheit, Schmerz, 
Kummer und Tod hinwcggcnommcn, wenn alles, was 
durch Adam verloren gegangen Ist, durch die Anordnungen 
des Königreiches Gottes wieder hcrgcstellt sein wird, — 
nicht eher wird wirklich Gott in der Höhe voll und ganz 
Preis und Ehre gegeben werden, nicht eher wird voller 
Friede unter den Menschen fein. Auch möchten wir nicht 
so verstanden sein, als meinten wir, das ganze Menschen­
geschlecht würde die Liebe Gottes und seinen Segen wert­
schätzen, bevor es die Gerechtigkeit Gottes, in Christo 
gcoffeiibaret, deutlich gesehen und angenommen habe. Im 
Gegenteil, die Schrift lehrt deutlich, daß es Menschen 
geben wird, die sich deS ewigen (dauernden) Lebens un­
würdig erzeigen, den göttlichen Segen nicht würdigen, 
und schließlich auSgerottct, dem zweiten Tode anheim­
fallen werden. Alsdann, wahrscheinlich am Schlusie des 
Millenniums, wenn Satan und alle vorsätzlichen und ab­
sichtlichen Sünder vernichtet sein werden, wird die Zeit 
gekommen scin, von der die Schrift sagt, daß alle Geschöpfe 
im Himmel, auf Erden und unter der Erde Gott preisen 
werden. „Dem, der auf dem Throne sitzt, und dem 
Lamme die Segnung und die Ehre und die Herrlichkeit 
und die Macht in die Zeitalter der Zeitalter!" Hosianna! 
„Ehre sei Gott in der Höhe, Friede ans Erden und 
den Menschen ein Wohlgefallen!" Dies wird die erlöste 
Menschheit am Schluffe jauchzend und frohlockend singen, 
wenn der herrliche und wunderbare Plan der Erlösung 
gemäß dem göttlichem Vorsatz und Wort völlig ausgeführt 
sein wird. —Um. °. «. w.

„Der D» in TodeSnächten erkämpf! das Heil der Welt, 
lind Dich als den Gerechten zum Burgen hingestellt; 
Der Du den Feind bezwungen und viel für uns gelan, 
Bald stimmen alle Zungen Dein Halleluja an."

„Im Hiinmel und auf Erden ist alle Mach! nun Dein, 
Und alle Völker iverden bald Dir zu Füßen sein, 
Wann Gaste sind geworden bei Deinen» Hochzciesscft 
Gclad'ne auS dem Norden, auS Süden, ^st und West."



Der Kanzelunglaube und die sog. „höhere Kritik".

A^ähreud der Unglaube*)  gegen die Bibel und ihre 
Ungereimtheiten eifert — weil er sie mißdeutet im 

Licht der widerstreitenden Bekenntnisse der Christenheit, — 
üben amtliche Bibelerklärer auf einigen der leitenden 
Kanzeln einen zehnfach größeren Einfluß zum Unglauben 
auS. Sie bieten Steine und Schlangen denen dar, welche 
Speise von ihnen begehren. Unter dem Namen der Er- 
gebniffe der höheren Kritik versichern sie ihren vertrauen­
den Gönnern, daß die Bibel nicht zuverlässig ist; daß 
z. B. da» Auffinden von Muscheln auf den Spitzen der 
Berge wahrscheinlich die Ursache der.Geschichte der Sintflut 
zu Noahs Zeiten war, und daß man jetzt weiß, daß sie 
von der Erhebung der Berge herrühren; daß entdeckt 
worden ist, daß ein Walfisch, obgleich er ein enormes 
Maul hat, doch eine Kehle hat, und daß folglich die Ge­
schichte des Jona» eine Fabel sein muß; sie leugnen weiter, 
daß Gott den Menschen nach seinem Bilde schuf, und daß 
er in Sünde fiel und dadurch fast alles von diesem Bilde 
verlor, und bestehen darauf, daß diese und andere Berichte 
de» ersten Bucht« Mose« völlig unzuverlässig und gegen 
alle Vernunft seien. Dann behaupten sie, daß die Ver­
nunft Fortentwicklung lehrt; daß nur der Anfang der 
Schöpfung de« Menschen in Eden stattfand; und daß, 
fern davon, aus göttlicher Gnade in Sünde und Elend 
zu fallen, der Mensch während der vergangenen sechs­
tausend Jahre in Gottes Bild und Gnade smfenweise 
gewachsen ist.

•) S. die Jmiuils.-iumiiicr.

Sie fahren fort und sagen, daß „höhere Kritik" zeigt, 
daß der Kanon der alttestamentlichen Schriften erst nach 
der Rückkehr Israels aus der Babylonischen Gefangenschaft 
vollendet wurde, und daß bei dieser Sammlung schlimme 
Irrtümer begangen wurden —, z. B. daß die Sammlung 
der Psalmen nur eine Sammlung hebräischer Poesie sei, 
David zugeschrieben, weil er einige davon geschrieben hat und 
um seiner Berühmtheit willen, und daß die andern Psal­
men von verschiedenen Personen geschrieben und daher nicht 
als inspiriert zu betrachten find. Ähnliche Behauptungen 
werden in Bezug auf andere Bücher des Alten Testaments 
gemacht: z. B. daß nur die ersten 28 Kapitel des Jesaias 
wirklich dir Schriften dieses Propheten sind; daß das 
Übrige de» Buche», das seinen Namen trögt, verschiedene 
Besonderheiten hat, welche anzeigen, daß e» von zwei 
oder drei änderen Personen geschrieben wurde.

Wir erwidern auf diese „höhere Kritik", daß sie 
allzuhoch ist —, daß sie auf dem Standpunkt de» Un­
glauben» steht und darum nicht der geeignete Standpunkt 
für ein Kind Gotte« ist, da» vernunftgemäß erwartet, daß 
sein himmlischer Vater eine Offenbarung gegeben hat, und 
da» in der Bibel dasjenige findet, was sie in seinem 
Herzen und Verstand als diese Offenbarung empfiehlt, 
ihre Glaubwürdigkeit und Wahrheit eher beweist, ala 
entkräftet.

Höhere weltliche Weisheit leugnet Gotteä Aufsicht 
über sein Buch, aber die höhere himmlische Weisheit erkennt 
diese Überwachung an und studiert ea daher ehrfurchts­
voll und erwartungsvoll. Die wahre höhere Kritik würde 
folgem, daß, da die alten Propheten gewöhnlich Schreiber 
benutzten, denen sie diktierten, die» JefaiaS wahrscheinlich 
auch tat; und daß, da Jesaias Prophezeiung rin» Reihe

(--)

von Jahren währte, er wahrscheinlich mehrere Schreiber 
hatte, und während jeder Schreiber seine eigenen Besonder­
heiten gehabt haben mag, doch derselbe Gott, der fähig und 
willens war, durch seinen Propheten Jesaias eine Offen­
barung Seines Willens zu geben, auch willens und fähig 
war, die vorgesehenen Schreiber so zu überwalten, daß 
sein Volk eine wirkliche Offenbarung Gottes in die 
Hand bekäme.

Die wahre höhere Kritik, anstatt überrascht zu sein, 
daß nicht alle Psalmen in dem Buch der Psalmen von 
König David verfaßt sind, sollte bedenken, daß das Buch 
nicht behauptet, ein Buch von David-Psalmen zu sein, 
sondern ein Buch der Psalmen. Sie sollte auch bemerken, 
daß, während die Mehrzahl der Psalmen David ausdrück-, 
lich als ihren Autor bezeichnen, einige ihre Derfasier nicht 
nennen. Einer wenigstens bezeichnet Mose» al« seinen 
Verfasser. (Ps. 90./ Und wiewohl zwölf Affaph zuge­
schrieben find, einem Leviten, den König David zum 
Musikdirektor der Gottesdienste deS Heiligtum» machte, 
so ist durchaus nicht gewiß, daß ihre Zueignung nicht 
lauten solle, wie einige Gelehrte behaupten: „Ein Psalm 
für Assaph" — in Musik zu setzen.

Wie dem auch sei: angenommen, es könnte end­
gültig bewiesen werden, daß ein Viertel, oder die Hälfte, 
oder alle Psalmen von jemand anders, als David, verfaßt 
worden seien, würde dies das göttliche Zensoramt ungültig 
machen? Es ist nirgend festgestrllt, daß David allein von 
allen Propheten erlaubt war, seine Botschaften in poetische 
Form zu kleiden. Die Juden erkannten das Buch der 
Psalmen als Ganzes als heilige Schrift an — als eine heilige 
oder inspiriene Schrift, lind unser Herr und die Apostel 
(die denkbar höchsten Kritiker in den Augen de» Volkes 
Gottes) machten keine Einwendung gegen diese populäre 
Auffassung ihrer Zeit, sondern im Gegenteil, sie zitierten 
direkt oder indirekt auä 61 Psalmen, aus einigen wiederholt. 
Unser Herr selbst zitierte aus 19 derselben. Und diese 
Zitate umschließen nicht nur solche, die endgültig David 
zugeschrieben find, sondern eben sowohl solche, deren Ber- 
fasier nicht ausdrücklich genannt find. Und in einem 
Fall (Joh. IC, 34. 35), in welchem unser Herr Psalm 82, 6 
(„ein Psalm AffaphS") zitiert, bezeichnet er ihn ausdrücklich 
als einen Dell der „Schrift", welche „nicht gebrochen 
werden kann". Dies, die denkbar höchste Kritik, macht 
das Buch der Psalmen völlig befriedigend für Gottes 
demütige „Kleinen", ob eS verborgen fei oder nicht den 
Weisen und Klugen nach dem Lauf dieser Welt, welche 
der Gott dieser Welt geblendet hat mit dem Glanz 
ihrer eigenen, irdischen Gelehrsamkeit und mit ihrer Vor­
liebe für die Ehre bei Menschen. (Dergl. Matth. 11, 
25—30; 1. Kor. 1, 19-31; 2. Kor. 4, 4.)

Die Gründe gegen die Geschichte des Jonas und den 
Walfisch und gegen den Bericht von der Flut sind voll 
und ganz hinfällig dadurch, daß die Schrift nicht sagt, 
daß ein Walfisch Jonas verschlang, sondern daß der Herr 
einen großen Fisch speziell bereitete zu diesem Zweck, 
und das; unser Herr und die Apostel sich auf beide Er­
zählungen beziehen, ohne in irgend einem Grade sie zu 
ändern oder zu vcrbcsicrn. Hätte» sie sich in solchen 
Punkten getäuscht, so könnten wir kein Vertrauen aus 
ihre höhere Führung und Inspiration in andern Punkten 
setzen. Tic „Sanftmütigen" werden erkennen, daß viel
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mehr Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, daß der Irrtum 
bei den modernen Kritikern liegt. (Siehe Jes. 29,10—14.) 

Aber diese weltlich-weisen Lehrer, welche aus Licht 
Finsternis und aus Finsternis Licht machen, kommen mehr 
und mehr in „äußere Finsternis" durch ihre Bemühungen, 
ihre Theorien zu rechtfertigen und doch logisch zu bleiben. 
Sie behaupten offen, daß die Apostel nicht inspiriert waren; 
daß ihr Glaube an die Inspiration der Propheten sie irre­
geführt hat; und daß, obgleich sie wohlmeinende Menschen 
waren, doch ihre Schriften sehr irreleitend sind. In der 
Tat hat einer dieser Prediger versucht, mit ihren eigenen 
Worten zu beweisen, daß die Verfasser des Neuen Testa­
ments weder Unfehlbarkeit behaupteten, noch eine göttliche 
l'lberwaltung ihrer Schriften. Er führt die Vorrede des 
Evangeliums Lukas an und sagt: „Kein biblischer Ver­
fasser zeigt irgend ein Bewußtsein von solchen übernatür­
lichen Einflüssen auf ihn in seinem Wert, wie sichere 
Unfehlbarkeit." Wir antworten, daß es keine besondere 
Inspiration verlangen sollte, einen ehrenhaften Mann zu 
befähigen, in historischer Form Tatsachen bekannt zu 
machen, die ihm selbst bekannt sind oder bezeugt durch 
seine ehrenhaften Freunde, die Augenzeugen der be­
richteten Tatsachen gewesen sind. Die ersten fünf Bücher 
des Neuen Testaments sind nur Geschichte, — gute Ge­
schichte, glaubwürdige Geschichte, Geschichte, geschrieben 
von Menschen, die ihr Leben Hingaben für die Dinge, 
von denen sie hier Zeugnis ablegten. Der einzige, über­
menschliche Einfluß, der dabei erwartet werden könnte, 
wäre, daß der Herr ihr Werk erleichterte, indem er 
wichtige Dinge klar und eindringlich zur Aufmerksam­
keit dieser Historiker brachte und sie vor Mißverständnissen 
bewahrte. Das versprach unser Herr zu tun (Joh. 14, 26); 
und wir haben allen Grund zu glauben, daß er das getan hat.

Dieser „höhere Kritiker" erklärt ferner, daß der Apostel 
Paulus, der größte von den Verfassern des dienen Testa­
ments, keine göttliche Leitung oder mehr als gewöhnliche 
ErkennMiS und Autorität für seine Lehren beanspruchte. 
Zum Beweis für diese Behauptung zitiert er 1. Kor. 7, 
10. 12. 25. 40. Er folgert auS diesen Zitaten, daß 
der Apostel ganz unsicher war über seine eigene Lehre. 
Wir schließen im Gegenteil, daß der Mann, der so sorg­
fältig sein eigne« Urteil oder seine Meinung kennzeichnet und 
klar auseinanderseht, daß diese besonderen Punkte von ihm 
find und nicht au« göttlicher Eingebung, damit nicht nur 
besagt, daß das übrige seiner Lehren von göttlicher Autortät 
ist und ganz positiv so, sondern daß sein aufrichtige« Ge­
ständnis, daß einige hier gelehrte Din^e ohne göttliche 
Autorität seien, beweist, daß, wenn all leine Lehren nur 
seine eigne Meinung gewesen wären, er den Mut gehabt 
hätte, die Wahrheit zu sagen — eine Aufrichtigkeit, die 
menschlicher Beifall nicht beeinflussen konnte.

Laßt uns hören, was der Apostel zu sagen hat 
hinsichtlich der göttlichen Autorität seiner Lehren, außer 
dem, waü besagt und festgcstellt ist in den bereits erwähnten 
Zitaten, 1. Kor. 7, 12. 25. 40.

Er erklärt, daß „Gott gesep t hat" zuerst oder vor­
nehmlich in der Kirche die Apostel, als Regierer und 
Lehrer aller. (Und daß die ente Kirche die Apostel so 
anerkannte, ist klar erwiesen.) Er erklärt, daß er einer 
der Apostel sei — der letzte; führt als Zeugen seine» 
Apostelamte« an, wie der Herr ißn gebrauche, nicht nur 
im Mitteilen der Erkenntnis der Wahrheit, sondern 
auch durch Mitteilung der Gaben des Geistes, die in 
jener Zeit die Annahme aller treuen Gläubigen äußerlich

bezeugte, und ebenso bezeugte, welche Apostel waren — da 
nur Apostel diese Gaben mittellen konnten. (1. Kor. 12, 
28 ; 2. Kor. 1,1 ; 1. Kor. 9, 1.2 ; 15, 8—10 ; 2. Tim. 1,6.)

Jedesmal also, wenn Paulus sich einen Apostel 
nennt, erklärt er (für diejenigen, welche die Bedeutung 
dieses Amtes würdigen), daß er einer jener Zwölf war, 
von Gott besonders beauftragt und von der Kirche anerkannt 
als Gottes Stellvertreter, durch welche er die Wahrheiten 
des Neuen Burdes in der Welt verkündigen und ein- 
fühcen wollte, der soeben besiegelt worden war mit 
dem kostbaren Blut (Opfertod) Christi. Jedesmal, wenn 
er sich auf sein Apostelamt bezieht, nennt er sich einen 
jener speziell Beauftragten „durch den heiligen Geist, 
niedergesandt vom Himmel", daS Evangelium zu predigen 
und zu begründen. (Siehe 1. P«tr. 1,.12.)

Seine Schriften reden nicht nur in Sanftmut, 
sondern auch mit jener Autorität, welche einen kenn­
zeichnen mußte, der weiß, was er lehrt, ist Wahrheit — 
ungleich den unsicheren „Schriftgelehrten". Sticht nur 
das, sondern er sagt bestimmt: „Ich habe nicht zurück- 
gehalten, euch den ganzen Ratschluß GotteS (nicht meine 
eigenen Meinungen) zu verkündigen". (Apg. 20, 27.)

Höre den Apostel: „Ich bezeuge euch, Brüder, daß 
das Evangelium, das durch mich gepredigt ist, nicht.von 
Menschen ist. Tenn ich erhielt eä weder von Menschen, 
noch wurde ich eS gelehrt, sondern durch die Offenbarung 
Jesu Christi." „Aber so wir, oder ein Engel vom Himmel, 
ein anderes Evangelium predigen denn das, welches wir 
gepredigt haben, der sei verflucht." (Gal. 1, 8. 11. 12.) 
„Denn mein Evangelium (Verkündigung guter Botschaft) 
kam zu euch nicht allein in Worten, sondern auch in Kraft 
und in dem heiligen Geist und in großer Gewißheit." 
„Wie wir von Gott bewährt worden find, mit dem 
Evangelium bettaut zu werden, also reden wir, nicht um 
Menschen zu gefallen, sondern Gott." „Wir predigten 
unter euch das Evangelium GotteS" — ermahnend, 
„daß ihr wandeln solltet GotteS würdig, der euch zu 
seinem eignen Reich und seiner eignen Herrlichkeit beruft"; 
und mir danken Gott, daß, „als chr das Wort Gottes, 
welches ihr von uns hörtet, empfinget, ihr es nicht als 
Menschenwort aufnahmet, sondern, wie r» wahrhaftig 
ist, als GotteS Wort". (1. Thess. l, ö; 2, 4. 9. 12. 13.) 
„Gott...............hat euch erwählt zur Seligkeit durch 
Heiligung des Geistes und im Glauben an die Wahrheit; 
wozu er euch berufen hat durch unser Evangelium." 
(2. Thess. 2, 13. 14.)

Aber das mächtigste Element dieses Angriffs auf 
die Bibel ist da», welches behauptet, daß Widersprüche 
der Darlegungen zwischen den Bücheni der Chronika und 
den Bücheni der Könige bestehen; und daß das Alte 
Testament Erzählungen enthält, zu unschicklich für gemein­
sames Lesen. DaS Argument lautet, daß Erstere» die 
Bibel als nicht inspiriert und unglaubwürdig erweist, und 
daß Letztere» ein Grund ist zu glauben, daß fie von 
Menschen unreinen Geiste» geschrieben wurde, was dem 
Buch einen unreinen Einfluß gebe und so beweise, daß 
eS nicht von Gort ist und unbrauchbar sei für Reiudenkende 
und für die Jugend.

Wir antworten, daß die «christen des Alten Testa­
ments drei Klassen von Schriften enthalten, nämlich: 
Geschichte, Prophezeiung und Gesetz. Die Geschichte 
bedarf weder, noch behauptet sie irgend eine spezielle 
Inspiration, obgleich wir glauben, daß Gotte» Über­
wachung der historischen Schriften erwiesen wurde in dem
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Umfang, da wir sehen, das; solche Punkte von den 
Historikern berichtet wurden, die von besonderem Wert 
sein mußten in Verbindung mit der Offenbarung deâ 
göttlichen Plane» der Zeitalter. Und ebenso glauben wir, 
daß die biblische Geschichte in gewissem Grade moderne 
Geschichte ist, die sich abwickelt linter glaubwürdiger Autori­
tät als Erfüllungen vieler alten Prophezeiungen.

Tie Irrtümer oder chronologischen Differenzen 
zwischen den Büchern der Könige und Chronika sind 
darum nicht al» Irrtümer der Inspiration zu betrachten, 
sondern nur ala solche leichte Widersprüche, wie wir sie 
in jeder Geschichte zu finden erwarte,; sollten, und die 
Gott zuließ zu einem Zweck, während er diesen Mangel 
in der Chronologie deâ Alten Testaments durch einen 
volleren Bericht über diese dunklen Punkte im Neuen 
Testament ergänzte. So werden wir seiner Überwachung 
der hisurischen Züge der Bibel als Ganzes gewiß. Zugleich 
verbarg der Herr so die genaue Chronologie der Ereignisse 
und dadurch die Erkenntnis seiner Zeiten und Zeit­
läuse beides, vor Israel und vor den „Weisen und 
Klugen" von heute, deren Stolz auf menschliche Philo­
sophien sie mehr zu feindlicher Kritik der Bibel drängt, 
als zu einem ehrfurchtsvollen Studium ihrer verborgenen 
Schöße der Wahrheit und Gnade.

Dir behaupten und haben gezeigt (Tages-Anbruch, 
Bd. II, S. 44—49), daß gerade über diejenigen Punkte, 
durch welche, sei es durch des Historikers Irrtum oder unser 
Mißverständnis, unser Glaube an die Chronologie beein­
trächtigt werden würde, Gott das notwendige Zeugnis durch 
die Apostel ergänzt chat — so das Vertrauen der „Sanft­
mütigen" auf seine Überwachung der ganzen Sache stärkend 
und den besonderen Gebrauch der Apostel nachdrücklich 
bestätigend.

In seinem ewigen Rat hatte Gott nicht nur die 
Sendung seines Sohnes, der Menschen Erlöser und 
Befreier zu sein, bestimmt, sondern auch, daß seine 
Menschwerdung durch den Stamm deâ Samens Abrahams, 
Isaaks, Iakobs und Davids geschehen sollte. Er be­
stimmte auch, daß jeder Punkt seines Planes erfüllt 
werden sollte zur „rechten Zeil", „in der Fülle der 
bestimmten Zeiten", und er wünschte, daß seine ehr­
erbietigen Kinder zur rechten Zeit seine guten Absichten 
und ihre Zeiten und Zeitkäufe erfahren sollten. Aus 
diesen Gründen war e» zweckdienlich, daß die GcschlechtL- 
register genau fortgesetzt wurden — einschließlich Familieu- 
verzeichnisie. Und um ein klares GeschlechtSrrgistcr dieser 
notwendigen Familienverzeichniffe zu erhalten — zu zeigen, 
wer der Dater war und wer die Mutter — sind die 
meisten unkeuschen Erzähluirgen angeführt, keiner dieser 
Fälle ist gebilligt, aber viele von ihnen sind mißbilligt.

Tie Gründe für die Erwähnung dieser GeschichlSzügc 
sind nicht immer wahrnehmbar ohne Studium. Zum 
Beispiel, die Erzählung von König Davids Beziehungen 
zu Bathseba war notwendig, weil ihr Sohn Salomo auf 
dem Throne folgte und sein Recht auf ihn ging durch 
seine Abstammung von David. Ferner, der Bericht 
von Absalom» Entftemdung von seinem Vater David 
machte die Darlegung seiner Beziehungen zu Zamar not­
wendig : und der Bericht über Absalom nnv seines Vaters 
Kebtweiber war notwendig als ein Punkt der Geschichte, 
zu benvista, das; des Herrn Strafe gegen David für 
seine Ungerechtigkeit gegen Uria erfüllt wurde. Eine 
andere, umständliche Erzählung von niedriger Bosheit 
wurde notwendig als ein Punkt jüdischer Geschichte, um

über die fast gänzliche Vernichtung deS Stamme» Benjamin 
zu berichten. Und so in anderen Fällen: wenn der Grund 
für den Bericht nicht auf der Oberfläche liegt, laßt uns 
tiefer blicken, versichert, daß in jedem Fall ein guter 
Gnind vorhanden ist.

Ferner, die Tatsache, daß unsers Herrn Vorfahre;; 
nach dem Fleisch sern davon waren, vollkommene Wesen 
zu sein, beweist, daß seine Vollkommenheit nicht au» 
Evolution erfolgte, sondern, wie die Schrift erklärt, 
auS seinem göttlichen Ursprung und seiner wunderbaren 
Empfängnis und Geburt. Aber selbst ihre Feinde müssen 
zugeben, daß diese unkeuschen Elemente biblischer Geschichte 
kurz erzählt sind und augenscheinlich ohne den Wunsch, 
krankhafte Gefühle zu erwecken, oder mehr zu sein, al» 
des Historikers einfache Psiicht, die Linien der Geschichte 
frei zu halten von Dunkelheit. Da» war besonder» nötig, 
weil die Linie der Abstammung unsere» Herrn gekenn­
zeichnet werden sollte, und weil ein Teil derselben Israels 
königliche Linie oder Familie war. Und eä scheint eine 
Besonderheit deà jüdischen Historiker» gewesen zu sein, die 
Geschichte ohne Furcht zu erzählen, ohne Rücksicht, ob fie 
sich auf König oder Bauer bezog.

Wer mit altertümlicher Geschichte bekannt ist, weiß, 
daß daS jüdische soziale System viel reiner war, al» das 
anderer Völker, und nur wenige werden nicht gewahr, daß 
heute die Geschichte irgend einer großen Stadt der Welt, 
für eine Woche, wenn sie ebenso kühn geschrieben würde, 
wie die Geschichte der heiligen Schrift, mehr Unkeuschheit 
berichten würde, als der Bibelbericht über eine ganze Nation 
in Jahrhunderten.

Wir empfehlen kein gemeinschaftliche» Lesen dieser 
unkeuschen Telle alter Geschichte (weder au» der Bibel, 
noch au» anderen Werkens in der Familie oder mit der 
Jugend. Die Bibel ist nicht ein Buch für Kinder, sondern 
ein Buch für „Gläubige".

Und während das Neue Testament Kindern frei in die 
Hände gegeben werden mag, sollten nur Auswahlen aus 
dem Allen Testament mir jenen, unmündigen Geiste», ge­
lesen werden. Solches war der Brauch zur Zeit der Apostel: 
Auswahlen aus dem Gesetz oder den Propheten wurden 
von den Schristgelehnen vor dem Volk gelesen; und die 
historischen Bücher waren offen zum Bericht für jeden, 
der sie gebrauchte.

Was Personen gereisten Geistes betrifft, so können 
die unkeuschen Elemente biblischer Geschichte keinen Schaden 
anrichtcn: Da» krankhaste und unreine Gemüt kann, ach! 
viel anziehendere Erzählungen auf dem Ladentisch jeder 
Buchhandlung und auf den Regalen jeder Bibliothek finden. 
Der wahre Christ darf sich zutrauen, zu lesen und eine 
Lehre zu finden au» eii;em jeden Teil deâ Buche» Gottes 
— und es ist für solche allein und nicht für Weltliche, 
noch für Kinder; „daß der Mensch Gotte« vollkommen 
sei, gründlich ausgerüstet zu jedem guten Werk."

Indem wir den Unglauben bloßstellen, welchen diese 
„großen Lehrer" bekannt machen von Kanzeln, die Gott 
gewidmet sind, sind wir doch fern davon, sie der Absicht 
anzuklagen, Übel zu tun. Im Gegenteil, wir halten sie 
für gewisicnhaft, aber so irre geführt durch ihre eigene 
und anderer Menschen vermeintliche Weisheit, daß sie nui; 
nichts mehr von Gott in der Bibel sehen können und 
so dahin gekommen sind, sie nur noch al» ein altes und 
merku'ürdiges Dokument zu verehren, eine Reliquie aus 
ferner Vergangenheit, die sie, idre Kritiker, erstaunlich 
verbesieri; könnten. Sie dulden sie als ein Textbuch, um
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Predigten darüber zu halten (gewöhnlich in direktem 
Gegensatz zu dein Zusammenhang), nnr weil das gewöhn­
liche Polk sic noch verehrt und dadurch noch bester an 
dasselbe appelliert werden kann, als aus irgend einem 
andere» Wege. Sie dulden die Bibel nur um der 
nach ihrer Meinung abergläubischen Verehrung des 
Volkes mille».

Es ist in der Dat wahr, das; der volkstümlichen 
Verehrung der Bibel, mie aller heiligen Dinge, z. T. 
Aberglaube anhaftet. Zinn Beispiel: Manche habe!» eine 
Familienbibcl auf ihrem Tisch, unbenutzt, wie eine Art 
„Zauber", gerade so, wie andere 'ein altes Hufeisen über 
ihre Tür hängen. Andere brauchen sie wie ein „Orakel" 
mid «ach einem Gebet über irgend einen beunruhigenden 
Punkt öffnen sie ihre Bibel mid nehincii den Vers, auf 
welchen das Auge zuerst fällt, als eine inspirierte Antwort 
auf ihr Anliegen — oftmals die Worte aus allem richtigen 
Sinn und Zusammenhang herauSguäleud, um die begehrte 
Antivort zu erhalten. Und manche behaupten unwissend, 
daß dir englische, andere, daß die deutsche Übersetzung 
die Originalbibel sei, und daß jedes Wort in diesen un­
vollkommenen, nicht inspirierten Übersetzungen inspiriert sei. 
Dafür sind die protestantischen Prediger verantwortlich; 
sie hätteil das Volk lehren sollen durch Auslegung des 
Wortes Gottes, anstatt ihre Ohren zu kitzeln mit ange­
nehmen Vorträgen über andere Gegenstände. Und an

dicscit Grad des Aberglaubens, welchen sic einprägcn 
helfen, legen diese „weisen Männer" nun ihre Hebel an, 
und indem sie das ganze Gewicht ihres Einflusses unh ihrer 
Gelehrsamkeit rinsetzen, werfen sic den Glauben vieler 
gänzlich über den Haufe», nachdem ihr eigener Glaube 
vorher verloren ging durch ihre strafbare Vernachlässigung 
gebctüvollen Studiums des Wortes Gottes und ihren Stolz 
auf menschliche Philosophien und Spekulationen.

ÄlS ein weiterer Beitrag zu dieser Erörterung wird 
der Leser auf Kapitel 2, 3 und 10 in TugeS-Anbruch, 
Band I, hingewiesen, lind hiermit beenden wir unser 
Argument für diesmal: indem wir alle, die „die Hoff­
nung ergriffen haben, welche uns vorgchalten ist im 
Evangelium", bitten, standhaft das Vertrauen und den 
Ruhm ihrer Hoffnung bis zum Ende festzuhalten — fest- 
zuhalten an dem Buch. Und wieviel leichter ist eS und 
wird eS sein für die, welche den wirklichen Plan Gottes 
gelernt und seine Schönheit gesehen haben, festzustehen 
aus der Bibel, denn für andere. Für viele, ach! wie 
sie jetzt missverstanden wird, ist sie ein Mischmasch von 
durch Lehrstreitigkeiten hervorgerufenen Widersprüchen.

So großartig klar und symmetrisch ist der biblische 
Plan, daß alle, die ihn verstehen, überzeugt sind, daß nur 
Gott sein Autor gewesen sein kann, und daß das Buch, 
besten Lehren es selbst in Einklang bringt, in der Tat 
Gottes Offenbanmg sein muß. -ài. ». ». u.

Den lieben Lesern zum neuen Jahr.-"')

Wie eilen die Stunden! Wie schwinden die Tage! 
Gleich Wolken am Himmel vorüber sic zieh'»;
Dies Jahr — für die einen voll Rot, Müh' und Plage, 
Voll Überfluß andern — ist auch nun dahin; 
Ja, gleichsam im Fluge enteilet die Zeit, 
Und so ein Jahrhundert ans anidre sich reiht.

Wir treten, indem wir ins neue Jahr schreiten, 
Zugleich in ein neues Jahrhundert auch ein; 
Im Rückblick auf's alte, von dein wir nun scheiden, 
Laßt ängstlich nicht wegen der Zukunft unS sein: 
Der Gott, der bisher uns viel Gutc^ beschert, 
Sein' Uinder auch fernerhin kleidet und nährt. —

.Hat Er uns sein Wort — seine Wahrheit gegeben, 
Erkenntnis betreffs seines .HeilsplanS geschenkt, 
Mit allem versorget, was nötig zum Leben, 
Und stets unsi re Sache zum Besten gelenkt: 
So wird gewiß künftig Er gleichcrweis' tun, 
ES lässet der Vater die Fürsorg' nicht ruh'».

Zivar Lcbcnsbcdürfnistc steigen im Preise, 
Und 's Steigen der Löhne nicht mit ist bedingt, 
So, daß jetzt ein Mann auch trotz saucrenr Schweiße,

Zum Leben den Unterhalt kaum noch crschivingt. 
Es mär' zum Verzagen, wenn nicht mit Vertrarm 
Er könnte zum Helfer im Himmel aufschaun.

Es hat der Herr àst auf die Vögel gewiesen, 
Sie uns zum Exempel der Fürsorg' gestellt, 
Desgleichen die Pracht auch der Lilien gepriesen, 
Womit Gott bekleidet dies Gras auf dem Feld: 
Sie säen und ernten nicht, spinnen auch nie, 
„Seid ihr" — spricht der Meister — „nicht besser, denn sic?"

Auch laßt uns nicht bangen, wen« Wolken aufstcige». 
Die Wolken der Trübsal zusammen sich zich'n;
Das Brausen des MccrcS und andere Zeichen
Der Zeit ganz bestimmt auf das End' ivciscn hin: 
Der Herr ist in, Schiffe; cs muß, ivan» Er will, 
Der Sturmwind sich legen, das Meer werden still.

Run laßt unS die Schwelle getrost überschreiten,.
Gestützt auf des Vaters allmächtige Haud;
Er will unS versorgen, beschirmen und leiten, 
Dafür Er sein Wort uns gegeben zuni Pfand.
Ihm Dank, Lob und Ehre! Und hiermit zum Schluß 
Entbiet' ich den Lesern im Herrn meinen Gruß. j Äl1in.

') Dies« Gedicht war von unserm jüngst aus diesem Lebe» geschiedenen Bruder Kühn für das Hahr 1901 geschieden' worden.

(Line kleine Auswahl erfreulicher Briefe.

Liebe Geschwister im Herrn! Wir »rüsten Ihnen doch 
schreiben, was wir in den letzten Tagen beobachtet haben. 
Don Tag zu Tag geht uns ein helleres Licht auf, und wie 
danken wir Gott und unserm Heiland, der auf unser Bitten 
U», mehr Erkenntnis seines Ramens und Willens uns auf

so wunderbare Weise in den Besitz dcü MillcnniumS-Tagcs- 
anbruch-Werkcs kommen ließ. Wie erkennen wir so deutlich, 
daß alle Verheißungen in Ihm Ja und Amen sind. Wic 
geht doch die Scheidung des Weizens von der Spreu jetzt so 
schnell vor sich. Man sieht ordentlich, wie di« Spreu in
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Bündel gebunden wird, um schon in die äußerste Finsternis 
geworfen zu iverden. Unser Prediger bchauptelc schon am 
Sonntag, daß es ja eine ewige Qual gäbe und man sich 
nicht vom Geist der Zeit irreführcn lassen solle; und das, 
trotzdem wir etwa vor drei Monaten erst hierüber mit ihm 
gesprochen. Er versprach wohl damals, uns widerlegende 
Beweise bringen zu wollen, bis heute war er aber nicht da. 
Und Beweise führte cr in der Predigt auch nicht an, nur 
Buchstaben. Möge doch Gott uns helfen, nicht müde zu 
werden, denn eS scheint uns «in nicht geringer Kampf bevor- 
zustehen. Wenn Eie die Predigt am Sonntag gehört hätten 
und den Gesang! Ja, Satan rüstet sich zum Streit wider 
die „Heiligen". Wir aber flehen: Komm bald, Herr Jesu! 
Wie mögen wohl einige Leute über Joh. 2, 19—21 denken? 
Matth. 26, 61; 27, 40; Mark. 14, 58—59; 15, 29.

Herzlichen Gruß Geschwister Zindel, »Hamburg.

Liebe Brüder in Christo! Ich grüße Euch herzlich 
aus der Ferne und teile ergeben st mit, daß man bei Ver­
breitung der reinen Wahrheit verschiedene, ja fast sonderliche 
Erfahrungen macht. Hier bin ich bei den Methodisten schlecht 
angekommen. Sie bleiben bei ihrer alten Lehre mit der gleichen 
Begründung: „Christum lieb haben, ist besser denn alles Wissen" 
(doch s. Elb. Übers.), und betrachten die heilige Schrift durch die 
schwarze Brille. Ich habe einige Treue gefunden, mit welchen 
ich mich zweimal in der Woche versammle, aber einige davon 
sind in der gegenwärtigen Wahrheit noch „unstct" und nicht 
fähig, die kräftige Speise zu vertragen. Man kann die 
Scheidung des Weizens und Scheinweizens deutlich beobachten. 
Ich hoffe, daß uns der Herr noch mehr Geschwister senden 
wird. Ich bitte recht höflich, mir eine Elberfelder Bibel zu 
senden, und zwar eine broschierte oder mit geringem Einband, 
weil ich die Bibel trennen muß, um mir die Betrachtungen 
auch dann zu ermöglichen, wenn ich freie Minuten habe in 
der Arbeitszeit. Pach Angabe des Preises erfolgt sofortige 
Bezahlung durch eine Postanweisung. Bisher habe ich nichts 
im „Tages-Anbruch" gefunden, was nicht mit der heiligen 
Schrift im Einklang wäre. Es ist unmöglich, mit SBorten 
zu schildern, welche Freude, welche Wonne man empfindet, 
wenn man in Christo Jesu gegründet, seine Gebote und 
köstlichen Verheißungen immer bester kennen lernt.

Daß das 19. Jahrhundert uns dem angesagten Ende 
zuführt, kann man schon aus bestehenden Verhältnissen er­
kennen, geschweige denn, wenn man auf das feste, prophetische 
Wort achtet. Di« Gnade des Herrn sei mit Euch allen!

Es grüßt Euch herzlich Wenzel Slepicka — Sachsen-M.

Werte Herren und Brüder! Am Ende des vorigen 
Jahres bat ich Sie um Zusendung einiger Probeexemplare 
Ihrer Schriften. Als Antwort darauf erhielt ich auch solche 
mit dem Bemerken, daß man mir auf Wunsch noch mehr 
zusrndcn werd«. Ich habe darauf nicht weiter geantwortet, 
weil ich an diesen Schriften bis auf „weiteres" „genug" 
hatt«. Ja, meine Herren, ich wünschte Ihre ganze Bibliothek 
hier zu haben! So etwas Treffliches, Aar und deutliches 
hab« ich bis jetzt tatsächlich noch nicht auf dem Gebiete der 
Theologie gefunden. Ihre Schriften überragen ohne Zweifel 
die sogenannten Gelehrtenköpfe, die als Gefangene des Brot- 
amtes nach dem Schema bestimmter kirchlicher Richtungen „so 
lehren müßen". — Die mir übersandten Schriften waren 
eine Fundgrube für meine Predigten. Freilich hat man mir 
bald gesagt: „Aber, Herr Pastor, wir gleichen [lieben] doch 
gar nicht die neuen Ergebnisse der Forschungen der Gelehrten. 
Eine gediegene echt lutherische Predigt ist alles, was wir

wollen." Ich habe ihnen natürlich gesagt, waS „lutherisch 
sein" l>eißt, wer und ivas Lucher war, und besonder-, waS 
cr sein wollte, und wozu man ihn gemacht ^lt. Das ist 
mir aber auch klar geworden, daß ich bei der durch Ihre 
Schriften gewonnenen Erkenntnis nicht mehr „lutherischer 
Pastor" bleiben kann, wenigstens nicht in dem Sinne, als 
man es in der lutherischen Kirche versieht, denn die Lehren 
in Bezug auf das heilige Abendmahl, auf die Taufe, auf das 
Amt — alles dies find Dinge, die ich von Gewistenswegen 
auf den Kopf stellen muß. Wohl ab« kann man à „ein* 
facher Diener Christi" sein, der als ein „ganz einfach« Nach­
folger oder Jünger Jesu" die Befchle seines Meisters aus­
zuführen versucht. Was will ich nun heute? Ich möchte 
Sie recht herzlich bitten, mir freundlichst mehr von Ihren 
Schriften zuzusendcn. Die ich auä einer d« Atmen Nummern 
«sehe, geben Sie auch Exenrplare Ihr« Zeitschriften, englisch 
und deutsch, zur Verteilung weg. Da möchte ich Eie nun 
bitten, mir gütigst solch« Zeitschriften-Nummern zu senden, 
und zwar sowohl in englisch« als m deutscher Sprache. Bitte, 
senden Sie mir aber nur solche Nummern, die mit einfachen 
klaren Watten den Leuten Milch bieten und nicht zu hatte 
Speise. Mit dankbarem Gruß« in Christo,

Pastor — Amerika.

Geliebten Brüder in de« Herrn! Ich hatte das 
hohe Vorrecht und Glück, gläubig« Eltern zu haben und so 
durch chrr christliche Erziehung den süßen Jesusnamen mit 
den ersten Kindesgefühlen zu scbmecken. — Ja, mit dem 
Beginn der Entwicklung meines Verstandes, soweit ich mich 
entstnnen kann, war mir d« Nam« JesuS köstlich, und 
nachdem ich Lesen gelernt, wurde ich durch die Offenbarung 
Joh. erweckt, und seitdem war dieses köstliche Buch sozu­
sagen mein Lebens-Element. Wie oft hab« ich vor dem Buch 
gesesten mit dem heißen D«langen: „Könntest Du doch alles 
verstehen." Wenn ich nun das Dott „Offenbarung" las 
od« Hötte, war ich gleichsam wie entzückt, und kam ich zum 
Schluß des BucheS: „Ja, komm Herr Jesu!" dann wurde 
mir, als schallte meine Stimme ob« Ruf bis in den höchsten 
Himmel. Wie oft hab« ich in spätern Jahren gewünscht, 
noch einmal die Seligkeit, die mir als Kind vergönnt war, 
zu schmecken. Nach mein« Erweckung wär das Endziel meiner 
Wünsche: Das Kommen des Herrn und daS Tausendjah«eich 
zu «leben — hatte auch so leise die Ahnung, daß mir dieser 
Wunsch zuteil werben würde, und durch Erlebniste in meinem 
Glaubensleben wurde diese Ahnung bestimmt« und fester! 
O, wie ftohlockte mein Herz als Kmd, im Tausendjahrrrich 
mit den Löwen und all den Tieren spielen zu können, und 
all die Herrlichkeiten des Paradieses zu genießen!

Obiges voraus mitteilend, Enni Ihr lieben Brüder in 
etwa ermessen, mit welchem Jntcrrste und reichem Segen ich 
die Schrift Millenniums-Tages-Anbruch lese, — zudem noch, 
daß ich all die Jahre (zähle jetzt 84 Jahre) durch die Wi«en 
der freireligiösen Sekten mich durchgekämpft; 30—40 Jahre 
lebte ich in der sogenannten Versammlung der Darbisten, 
durch die Spaltungen derselben kam ich endlich zu dem 
festen Entschluß, mich von all den Sekten zu trennen. Bat 
dann den Herrn mich selbst zu unterweisen, in sein«» Rainen 
mit Brüdern mich versammeln zu können. Mußte dann ab« 
noch einige Jahren mit Zweistln und Anfechtungen, veranlaßt 
durch Sekten-Bruder, kämpfend warten, bis ich dann endlich 
durch Br. — die Schriften «hielt. Gott Lob! Die Zeit 
war vorhanden! Ter Herr hat »ein Verlangen, Flehen und 
Sehnen gestillt. — Ader mit welchen Kämpfen ich mich 
durchgckäinpft — fast auf Tod und Leben — (bei meinem
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schwachen Rewcnsi-stem). Die Anfechtungen deS Widerstandes 
unserer zahlreichen christlichen Familie (die Mehrzahl derselben 
Darbistcn)! Gottlob! Der Kampf ist durchgckämpst und der 
herrliche Sieg errungen! — Gelobt sei der herrliche binine 
deS Herm! Ja, Lob, Dank, Preis und Ehre unserm Gott 
und dem Lamme, daS geschlachtet ward I! — Möge der Herr 
sich noch schnell für daS herrliche Evangelium Bahn brechen 
zu allen aufrichtigen Herzen der Gläubigen! Dazu segne der 
wunderbare Gott ferner Euch, lieben Brüder und aller Mit­
arbeiter Arbeit in feinen, Weinberge! — Mit diesem Segens­
wunsch und mit dankbaren» Herzen grüf;t herzlich Eure im 
Herrn verbundene Schive stcr

Johanne Pickhardt — Rheinland.

Lieber Bruder Koctitz! Wenn wir auch Ihren Dank 
obwcisen müssen, so haben nur pnS doch herzlich über Ihre 
Zeilen vom 21. er. gefreut. Gemas; Joh. 13, 20 haben wir 
alle Ursache zum Dank, denn ivenn wir Sic als Boten deS 
Herrn in Liebe aufgenoinmen haben und dicS auch in Zukunft 
zu tun gedenken, so haben »vir in Wirklichkeit den Herrn 
Jesum und sogar den Pater, den altinächtigcn Und barm­
herzigen Gott ausgcnoiiinien und sind so in Gemeinschaft mit 
dem Batcr und dem Sohne getreten. Seitdem wir mit der 
Wahrheit bekannt geworden sind, können wir mit Zacharias 
sprechen: Es hat unS besucht der Aufgang aus der Höhe 
durch die herzliche Barmherzigkeit unseres GotteS, um denen zu 
leuchten, die in Finsternis und TodcSschatten sitzen, um unsere 
Füße zu richten auf den Weg des Friedens. Ja aller Dank 
gebührt dem Vater, der den herrlichen ErlösungSplan er­
sonnen, und dem Sohne, der sich als williges Opfer zur 
Verfügung gestellt. Darum hcißt's für uns: Opfere Gott, 
dank und bezahle dem H ochsten deine Gelübde. Der .Herr 
wolle uns allen geben, das; wir, mit Ihm ausserhalb des 
Lagers seine Schmach tragend, ausharren bis anS Ende. Wir 
wünschen auch Ihnen gesegnete Wcrhnachtstage und ein reich 
gesegnetes Jahr 1-07, sowohl für Sic persönlich als für Ihre 
Arbeit in'des Herrn Ernte. Eure Gcschw. in Christo,

Brosius — Rheinland.

Teurer Bruder in Christo Jesu! Deine freundlichen 
Zeilen erhalten und danke aufs herzlichste und freute mich sehr, 
wieder ein kleines Briefchen zu erhalten, da dieselben, wenn 
auch nur wenige Zeilen, doch stets wieder ermutigen und 
onsponicn, auszuharrcn und den schmalen Weg des Lebens 
ivcitcrzngchcn, ungeachtet der vielen Hindernisse, die sich uns 
da entgegcnstcllen; sei getreu bis in den Tod, mft unser 
Meister, und gibt uns darnach die herrliche Verheißung, so 
will ich dir.die Krone des Lebens geben. (Offb. 2, 10.) ES 
braucht aber große Selbstverleugnung und große Liebe zu Gott, 
um bis in dci» Tod getreu zu sein und das WeihcgclöbniS 
ininicr z»» erfüllen (Röm. 12, 1.), Gott zu einem süßen 
Geruch, wohlannchmlich durch unsern Hcrm Jesum Christum. 
Es gibt aber keinen Mittelweg, zur Krone des Lebens zu ge­
langen, niemand kann zwei Herrn dienen, entivedcr man weiht 
sich ganz dem Herrn und erfüllt sein Gelübde, oder inan vcr-, 
liert den verheißenen Lohn.

Das verflossene Jahr zurürkblickcnd» darf ich gestehen, 
durch des Herrn Gnade herrlich geleitet worden zu sein, nur 
zu meinem Besten und zu Seines Namens Verherrlichung. 
Lob, Preis und Dank sei Ihm dafür gebracht, nicht nur in 
Worten, die bald gerrdct sind, sondern durch die Tat. Eü

soll im kommenden Jahre auch mein größtes Vorrecht, mein 
ganzes Glück sein, dem Herrn allezeit zu danken, durch Ver­
herrlichung Seines Ramens, durch einen tadellosen Wandel 
vor de»» Menschen in Wort m»d Werken, ferner Ihm zu dpiikci» 
für diese herrlicher» Wahrheiten, d»»rch Verbreitung derselben 
nach bester Möglichkeit und Gelegenheit, Ihm zu danken durch 
völlige Weihung in Scine»» Dienst, mein geringes Alles in 
Seine»» Dienst zu stellen, »vozu der Herr, unser Gott, niir 
Seine Kraft und Stärke gebe»» »vird nach Seiner Verheißung 
denen, die ans Ihn vcrtrauci». Er wird daS angcfangcne 
Werk air mir vollenden.

Meinen herzlichsten Grus; und Segcnsivunsch zum neuen 
Jahre, Dir, lieber Br»»dcr, soivic allen denen, die die Er­
scheinung unseres Herrn Jesu lieb haben. was sie durch ihre 
Werke bc»vciscn. (1. Joh. 2, 3—G.) Dein in Christo Jes»» 
und Seiner Wahrheit verbundener Bruder

G. Hoffmann — Schweiz.

Werter Herr Russell! Beiliegend empfangen Sic 
50 Cents für den ZionS Wachttlirm. Do»» der Schweiz, 
meiner alten Heimat her, der sogenannten rcsormrertci» Kirche 
angchörcnd (Zwingli reformatorische Lehre), kau» ich, 42 Jahre 
alt, in dieses Land; bin hier seit 1879 und habe, soivcit 
ich zur Kirche gekommen bin, die sogcnaitnte»» lutherischen 
Pastoren gehört, meistens solche der Missouri Synode. Mit 
eilten» Pastor dieser Synode ivar ich anfangs der 90er Jahre 
gut' bekannt gerdorden, aber in GlaubenSsachcn »varcn wir oft 
vcrschicdc»»er Meinung, beim auf die Frage (die ich an ihn 
richtete, nachdem er mir ausdrücklich erklärt hatte: „Wer nicht 
an Christum glaube, der sei eit'ig verloren"): WaS er denn 
glaube? Ich hätte schon oft nachgcdacht, wie cs denn mit den 
Millionen Menschei» bestellt sei, die seit Christi Zeiten gestorben 
seien und noch sterben, ohne den Ramen Jesu Christo auch 
nur einmal gehört zu haben, und wieder solche, die bei Hundert- 
tausenden in dei» besten Jahren im Kriege oder durch a>»dere 
Ilnglücksfällc plötzlich aus dieser Welt gerissen wurden, die 
jedenfalls auch - nicht aufs Sterben vorbereitet »varcn, nach 
sciucilAnschauungcn —, auf die Frage gab er mir zur Ant­
wort: ES wäre bcsier, man würde solchem nicht nachsinnen, 
es seien bloß Anfechtungen deS Teufels. Run, zur selben Zeit 
konnte ich mid) über solches Thema nicht näher cinlasscn, aber 
seit ich Gelegenheit habe, Ihre Schriften zu lesen, bii» ich 
besser unterrichtet, und ist mir vieles klar und verständlich 
geworden, Ivas eben bisher die meisten Leute samt den meisten 
Pastoren unverständlich nennen.

Rachdcm ich daS Büchlein, „WaS sagt die heil. Schrift 
über die Hölle", mehrmals sorgfältig gelesen, bii» ich zu glaube»» 
veranlaßt »norden, das; durch dio Lehre von der einigen Qual 
schon vielen, vielen die letzte»» Sefciróftunbcn u»»endlich sch»ver 
gemacht worden sind, den»» feit meinem 1-1. Lebensjahr bin 
ich schon ost an Sterbebetten gcivcsen; schon bei meinem Groß­
vater im Jahre 1853; der hat sich oft und viel mit der 
Eivigkcit beschäftigt und gesagt, „civig, ewig und kein Auf­
hören!" Run aber, Gott Lob! darf ich glauben, das; auch 
für diese noch Gelegenheit vorhanden ist, ei»>iges Leben, nicht 
einige Oual, zu erlangen. Gott gebe cS!

Jndein ich voi» ganze»» Herzen wünsche, der treue Gott 
»volle Sic mit Ihren» angefangenen Wcrkc scgnen und Ihren 
Schriften i»nmer größere Verbreitung schaffen, verbleibe ich 
Ihr ergebener

Mathias Rau — Amerika.



„Der Herr ist mein Hirte."

Unser Herr bediente sich eincS sehr bedeutungsvollen 
Sinnbildes dcS EharaktcrS, ben Sein Volk offenbaren soll, 
als Er sic Seine Schafe nannte. Die hervorragendsten 
Eharaktereigentümlichkeiten der Schafe sind Milde, zahmes 
Wesen und Gehorsam dem Schäfer gegenüber, dem sie sich 
völlig anvcrtraucn. Sic sind, dem Hirten treulich ergeben: 
sic prüfen seine Stimme, nrcrkrn auf die Andeutungen seines 
Willens und gehorchen ihm vertrauensselig. .Hören sie seine 
Stiniine, sü ùufen sic schnell ohne Bedenken und Zurück­
haltung, ihr zu gehorchen. Aber der Stimme eines Fremden 
folgen sic nicht, weil sie deffcn Stimme nicht kennen.

Wc wertvoll ist die Lektion, die hieraus für des Herrn 
„kleine Herde" hervorgeht, die Ihn als den guten Hirten 
anerkennt. DaS schivächste Schaf dieser Herde kennt Seine 
Stimme und hört Ihn sagen: „Dies ist der Weg; wandele 
auf ihm." Und während eS tausend Stimmen gibt, die 
einmal hierhin und das andere Mal dorthin rufen, wenden 
sich die Schafe des Herrn, mit Scincni Geist und Seinem 
Worte vertraut, von allen hinweg, außer von der wohlbekannten 
Stimme des Hirten. Unser guter Hirte spricht zu Seinen 
Schafen unterschiedlich als zu Schafen und Lämmern. Seine 
geschriebenen Worte werden in ihren Herzen bewahrt und 
weisen beständig auf- den Weg der Wahrheit hin: Seine 
besondere Fürsorge gestaltet im weiteren den eigenartigen 
Lebensweg eines jeden einzelnen, und die beständige Gegen­
wart dcS heiligen Geistes offenbart ihnen jcglicheS Eindringen 
irgend eines anderen Geistes der Verführung. Die wahren 
Schafe werden sorgfältig auf den geringsten Laut der Stimme 
dcS guten Hirten merken — d. h. sie werden Seine Worte 
in ihren Herzen bewahren, Seine Führungen prüfen und an­
erkennen und cs alS ein Vorrecht betrachten, eine innige und 
persönliche Gemeinschaft mit dem Herrn zu pflegen. Wer so 
in Ihm bleibt, kann nie und nimmer abirren.

„IesuS führt mich allewege!"
Diese Schafe brauchen nicht viel Erkenntnis zu besitzen 

und, menschlich gesprochen, sind sie vielleicht nicht imstande, 
all die Sophistereien deä Irrtums zu durchschauen; da sie 
aber mit der Stimme dcS Meisters so gut bekannt sind, 
incrkcn sie sofort, das; solche Stimmen Stimmen von Fremden 
sind, und werden ihnen nicht folgen; denn nur dem Hirten 
gegenüber sind sic treu und ergeben.

Sim in einer solchen Stellung dcS Hcrzcnö und der 
Gesinnung besteht unsere Sicherheit inmitten all der Schwicrig- 
tcitcn und der Verwirrung dieses bösen Tages. Alle solche 
können getrost mit dein Psalmisten singen:

90 Jtonvliedcr mit Rote».
Diese elunomdl rntMIt ninnar altr Clrblttiníllrkr. Lie eignen (Ith für «uc 

flraieten und Heineren tlrifnniinli'tiarn. Preis 35 Psg, tu Heller, 30 Zip., 
Xturrita S Ceni». 

Als Antwort auf verschiedene Anfragen, die Verbreitung 
ber Wahrheit betreffend, diene vorläusig Folgendes (in dcr 
nächsten Nummer mehr): —

Zur Propaganda geeignete Nummern des Wachtturms 
geben wir, ebenso wie die Traktate „Spcisc für Denkende", 
gern gratis und franko ab. Wir möchten aber nicht den 
Eindruck erwecken, als bedürfe daS Werk nicht dcr Unterstützung. 
Dem einzelnen würde dadurch die Opfcrfrcudigkcit genommen. 
Es ist wahr, die amerikanischen „Brüder" haben schon viel sür 
die deutsche Sache getan, und sind auöh noch bereit, selbst ihr 
Leben für die „Brüder", einerlei in welcher Sprache, zu 
opfern; und uns Deutschen liegen die deutschen Kinder Gottes

„Jehova ist mein Hirte; mir wird nichts mangeln. Er 
lagert mich (zur Ruhe — der Nuhe dcS Glaubens) aus grünen 
Auen (mit einer Fülle befriedigender Speisen), Er führet mich 
zu stillen Prassern (zu tiefen, erfrischenden Wahrheiten). Er 
erquicket meine Seele (errettet sic vom Todc in Adam); Er 
leitet mich in Pfaden der Gerechtigkeit uin Seines Namens 
willen (weil ich Sein Lind bin und Seinen ehrenvollen 
Namen trage). Auch wenn ich n'andcrtc im Talc des Dzdcs- 
schattcns (Die ganze Wanderschaft des Lebens seit dem Sünden- 
fall war eine solche durch ein Tal von Tränen, uuf denen 
der Schatten des TodeS ruht), fürchte ich nicht ÜblcS, denn 
Du bist bei nur; Dein Stecken und Dein Stab, sie trösten 
mich. (Dein Wort und Deine Führungen erziehen mich und 
leiten mich auf dem rechten Wege)". Die Vorsehung unsers 
guten Hirten erzieht nicht nur die wahren Schafe, sondern 
schützt sie auch vor den „Wölfen" und andern Feinden.

Auch können wir mit dem Propheten sagen: „Du bereitest 
vor mir einen Tisch angesichts meiner Feinde. (Sogar während 
ivir von Satan und der Sünde bedroht werden, stärkt uns 
der Herr mit einer reichlichen Darreichung alles dessen, was 
wir bedürfen); Du haft mein Haupt mit (dem) Öl (der Freude) 
gesalbt, mein (Freuden-) Becher fließt über (sogar während ich 
als ein Pilgrim von den Schwierigkeiten dieses Lebens um­
ringt bin)." Angcsichts all dieser gegenwärtigen und ver­
gangenen Führungen des Herrn können alle, die in Wahrheit 
sortsahren, Seine Schaf« zu sein, mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß — „Fürwahr, Güte und Huld werden mir 
folgen alle Tage meines LcbcnS; und ich werde wohnen im 
Hause Jehovas (ich werde alS ein Glied ScincS Haushaltes, 
als Sein Kind, anerkannt werden) auf immerdar."

Laßt uns mehr und mehr dieses deniütige, sanfte und 
treue Wesen der Schafe üben, so werden wir durch die Für­
sorge unsers guten Hirten reichlich gesegnet werden. Solch rin 
Wesen imponiert allerdings der Welt nicht — die eigensinnige 
Zieg«, der dreiste Löwe, der heiintückische Bär, die listige 
Schlange und der blutdürstige Dampier sind geeignete Sinn­
bilder ihrer Ideale, womit sie ihre Wappen zieren. Doch 
laffen wir die Welt daS Ihrige lieben, während wir nicht 
vcrgcffcn, daß wir nicht von der Welt sind, sondern als 
Schafe inmitten von Wölfen gesandt wurden, und daß unsere 
Sicherheit und geistiges Gedeihen nicht von unserer eignen 
Weisheit und unserm Scharfsinn abhängt, sondern allein von 
einem sorgfältigen Hören, und von dem geduldigen Befolgen 
dcr Stimme dcS guten Hirten, der nun sehr bald Seine 
„Kleine Herde" hoch erhöhen und krönen ivird mit einem 
überschwenglichen und ewigen Gewicht von Herrlichkeit.

so am Herzen, wie etwa dem Apostel Paulus die Hebräer 
(s. Röm. 0, 2. 3). und Jak. 2, 5 und 1. Kor. I. 26—28 
gilt drüben wie hüben. Allein, cä gibt wirklich arme Gc- 
idpiiiftcr unter den Freunden dec Wahrheit deutscher Zunge, 
die nicht einmal daS Porto für Schriften zur Propaganda be­
streiten können, und darum die Bczugsbcdingung gratis 
und franko. Diese Gratisschriftcn sind Folgende:

Gratiüschrifteu für die Propaganda.
>. DU Hognung dcr Unslcrbllchlctt. — r. Lohn dcr Sunde. — ». welche« 

Ist do» wahre Coanncilum 7 — 4. Uhu Ist hie Seeles — » Sahre chrtsilich« 
ttlnhclt — h. Tic Lehre vom Aresener. — 7. Die Daus« und Idre Bedeutn»!. — 
f. Tie jährliche Acier bru Xbenbumahia. — d. Die Dlcdcrlunst Cortici. — 10. Der 
eidlich bestätigte Bund. — 11. ! Vorträge von Ar. Siuffrll über da« Millennium. — 
12. Der „Aciicrvscn und scin Weinen und AUbnciniNchc»." — 13. Der Herr unser 
ddvii Ist ein einiger Soli. — I«. Dcr 1000 sahrtgc Scilchloinp. — IS. Dcr Schacher 
lin Parodie«. — 1«. Jerusalem droben, die poidcnc Scadi. — >7. Di« Himmel 
rollen »ufommcn. — 10 Wicderhcrslcvun?, Stauben«* unb ChcbethbeUunten. — 11*. 
veliere Demütigungen der ahronologle. — »0. Der vundc«en>cl <vr, Dowie« 
wert Iririflerc.) — 11. „Speise für Dealende" (« verschiedene Trattate).
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.Sus aitine w orli mill ich treten und auf brii Turm mich 
flcUcn, mid will foähen, um M sehen, »u er mit mir reden 
wird, und »a» ich erwidern soll meinen Xndlî-ern. — La 
antwdrtet» Mir Zeh,,, und sprach, »chrcid« da» Lelicht aul 
und grade e» in Tafeln ein, damit man e» qeidnNy lesen 
dinne.» fHadadud 1. 1.1

»Tuf der ihJe herrscht Bcdrüngnii der Rationen in Raiiosigtiil: dei brauiendem Meer und Sasserwogen in-eren »er Rastlosen. llnjusriedenen): di« Ltenicho! 
Lerschmachie, »ar gorcht und lkrwarrung der Ding«, die über den Lrdkretl (Vie menichliche Seiellichaitl kommen: denn die ,tròike dec Himmel (der Hinflug. Lie flocht 
der lkirch«a> werden erichünerr- Denn ihr Viet geschehen srhe. erkennet, dag bat Reich Torr«« nahe ist. Blicket nui un) bet's eure H.iudier emvor, weil eure ŒrL^funi 
naht.» (Sut tl, :r—:t 11.) »Leine siile (Berichte) erleuchrrn den Erdkrei«: .... io lernen l-erechligteie dl« Bewohner de« Lande«.» ('Li. »7. 4: Iej. :n. »->



Der ,LVachtturui" und seine heilige Mission.
irt .Wachtturm" «ritlM,]! bit dnjlp wo^r «ruatlag« christllchrr Hastnun, — dl- D^jihnun, durch da« >«ur« «lui dr, .«c„>»cn «d-lslu, Zcsu«, dcr sich I-Idll 

«ad »um L«1-,-ld (ale rnllprrch-udru Rtiitfprel«, «Id aq-»> für aOe." (I. Pà I, 1»; 1. Dm. 2, «.» Muf blese fest« Sruudlagk mit d-m «alb«, bem Silber und ben «Ibetfielnen 
(I. Aar J, H—IS; X Prtt. I, S —Iti dr, ,S>i»»cn Sorlc« ausbaurnd, Ist «« seine »«iirrr Nus,ad«, »alle ,» eriruchicn, «Ich«« die Vera-aliun« de, «rdrlmnlssc« lei, da« . . . 
•erborarli mar In (Holt, ... aus dal, jetzt ... durch die versammluu, IHceauSwahIt lundgeiau «erde dl« char monnlgsalllge Del,Helt Laiir," — .welche« In andern Akschl-chteru 
de, 2ihncn der Meirichen >lchl kundgelün roorbrn, »le rt fejt geoffenbart Ist." 12«-. 1, 4—». 10.) Der .Wachtturm" siebt frei «»» jeder Selle und jedem »cnjchllchen 
Lliudentzdelenniul« und Ist dasilr um sa mehr destredl, sich mll all seinen fiuSaungen ,ân,tl ch dem In der heiligen Schrif, grossen dorten willen Salle« tu Gbritto zu unire,irden, 
at d-I »e«daid aber au» die Jrrihcit, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, 15hn und rürlheilllo» su verkündigen — saut rii UN« die châllllchc Wckthrkl da, bcjùgiichl DriNdndni, 
cheschenll. Seine Ha Ituntt ist nicht dogmatisch a n Nt n send, aber voller Zuversicht s »ir «lstcn, Iva« wir behaupten, indem mir UN« in »nbejcheSnItem Stau den aus die sichern 
Verheißungen Solle« stil gen. C« wirb dcvhaib nicht« In den Spalten de« »Wachtturm«" erscheinen, da« wtr nicht al« Ihm wohlgesilUlg ertrnucn linnen — bai Nicht Seinem 
Oert enispelcht und zu Seiner LIndre Firdcrllnst In Snade und Elican Int« langt. Dir wichten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Zuhuti dieser Zeitung am 
»nlehldarrn Veil (sieln — am gdttlichcn Wort — ,» pritsen, »u« dem »ir reichliche Altair varsühren.

tl Muffel), Mebatteut de« englischen Original«, Zion's Watch Toner, Altenheim, Pa., U. V. >

Diese monadi* 18 Seiten stark ers*eliienbe djeitsettelst 
tann in Deuischland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werden and lastet 

jidrilch . MI. (He. 3,40; Fr. 3,SO; Dollar 0,S0), her»»«gegeben von der
Wachtturm-, Bidcl- und Traktat - Gesellschaft, 

inirkertit. 45, Elberfeld, Dcultdiland, 
an welche Bestellungen und starrcsxondentzen zu richten stnd. 

Be>»n«deblnft»n^en für arme Ittnber edotte«.
Diejenigen Sibelsdrschcr, welche au« ötlinben mie Unglück, tllterlschivllchc oder 

einem Leiden nicht lmstande stnd, den klbanncmenttprct» zu bezahlen, erhallen den 
Wachttar» umsonst zu,esondi, wenn sie UN« jeden Dezember per Postiarte ihre Lag« Mit­
teilen und den Wachtturm verlangen. S« ist UN« nicht nur recht, sondern sehr lted, dat 
«le solche Ihn destünbig erhallen und mlt den Schrlststudlcn »sw. in Serilhrung bleiben.

Vibrasse für:
Da« Iranistiche Sprachgebiet ist Averdan, Luc du Four 2t, Schweiz: England, 

Landon P.M., r< 2oer«h-It et; Scht-edent Stockholm, Aadman«gt. »s 8; Norwegen, 
tiristlania, VUestrSd, <» A; Dänemark: Kopenhagen, Ole Sur«gade ZI ; klustrallen: 
Oqultablc Slbg., SoQInb Si., Meid,urne: S. S. klmcrila: Sidelhau«, «lleghenp, Pa., 
and zwar in allen Fallen:

WATCU TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY.

Oer max Translation from the E>rplis h — Hont hip — 50 Cents fer Year. 
Entered at the Post Off Ice, Allegheny, Pa., If. S. A.

Z)Ie jährliche Krier dr» Hedâchtnlàtnahkes.
Am Todestage unserer Herr» I^s», von» «r; tag, den 28. März, 

abend; 8 Uhr, gedenken die Geschwister. sSiäubige an „rin köf«gcl- 
für alle" und 2hm, dem Herrn, gcweihle Jünger) von Barmen- 
Elberfeld und Umgegend in würdiger Meise durch den Genuß ->s 
symbolischer Brater und Meiner -es. Herrn Tod zn verkündigen. 
Mer irgend „dieses Meger" (des .schmalen") ist, der ist auch zur 
T«ilnahin« herzlich »ingeladen. Gerade an diesem Abend verlangt 
UNS allen erlistlich darnach, mit allen im Geiste vereinigten diese 
feierliche Gebet;-, Gedanken- und Hcrzeiisgtiiieinfchaft zu pflegen. 
(5. luk. 22, sS.) Mir würden es sehr bedauern, wenn auch nur 
einr der lieben Geschwister durch einen Mangel an Interesse 
»der Verständnis oder herzlichem verlangen von der Beteiligung 
abgchaltcn würde, wer ober voraussichtlich durch unvermeidliche 
Umstände »der Ilrankheil gehindert ist, dcr bereit« sich mit etwas 
ungesäuertem Brote und lvein für den Abend vor und begehe die 
Feier im stillen Kämmerlein mit Gebet und gedenke dabei dcr Ver­
sammlung und freue sich, daß er eins ist ini Herrn mit allen, die 
dem Herrn angchSren an allen Drtcil — «in Mit-Gli«d ist an 
deinem kcibe der Niedrigkeit, des tcidens iitld Sterbens und Selbst, 
aufopfern; und vorau;sichllich auch ein Mit-Glied an dem kerbe 
Seiner Herrlichkeit; wenn er anders treu ist bis in den Tod.

Vas gleiche empfehlen wir allen hin und her zerstreuten Ge­
schwistern, die sich nirgends einer kleinen oder größeren Gruppe 
anschließen können, lver über dir Zeit, den Zweck und die Be­
deutung der Gedächtnisfeier noch int unklaren ist. der lese nochmals 
gebetsvoll unsere Ausführungen darüber in der April-Nummer

Mlllcu»iumStageS.Ant>ruch, in siebe» Bänden, eine wahr« und einfach« Theologie, 
genannt „ein 8$lit(fcl pir WM“ tinb eine „Handlcitimg flit Bibelforscher," bietet einen „vollstAnblßcn Kursus In dcr Theologie" — In einfacher Sprache und interessantem 

Stiel, erschienen sind: in Engilsch « vilnde, Deutsch S, Schivedlsch 2, Dünifch'Ronvegtsch 2, Französisch r, und der i. Bund in Ilallcnisch.
»newom» Scempiare des ersten Bande« sind bereit« verbreitet, und täglich milchst die Nachfrage. C. T. Russell, Verfasser.

Naud I. — Dv VI® n der ^ritolser. — Dieser Band ist besonder« davi bestimmt, 
den göttlichen Plan denlitch z» machen. Ec beginnt damit, de>n Leser den Glauben an 
«oit zu befestigen, und an die Bibel all die gSltlicch Inspirierte Ossenbarung. Er 
versolut den darin (irofRnborirn herrlichen Plan und tztigi. weiche teile dieses Pinne« 
vollendet sind, und- welche noch »v.ldren d dcS MlUennlumSlages vollendet werden müssen, 
unter »eichen Siegeln und zu weichem Zweck. — 3no Setten.

Vaud 2. — Die H-lr ist herdeichekornwen. — Solche, die das segensreiche Verl 
des MtUcnniurnS (.Band I) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, wa« Gott 
l» bet ress der Zeit und Zeit punite in seinem Wort geoffenbart Hut — was dieser 
Banb darsteUt. Er bleiet eine vollständige Bibelchronologie; behandelt die Art und 
Ditife der Wlrdcrlunsi unseres Herrn; den Vkcnschcn dcr Sünde, den Antichrist; der 
Erd« großes Iubeljadr, Christl. Lönlgrelch usw. — 360 Selten.

Bond 3. — Dein Mottl «reich Fiottile! — Dieser Band handelt von den pro» 
vdetlschen Teilabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, ben I2M 
tonen, den 1.1.14 Tagen; dem Wert der jetzt voranschreitcndcn Enric; der Siücklchr ber 
Gnade (Mottet flic Israel; der aroßcn Pyramide nnd ihrer »nnderlmren Äbeveln- 
stimmung mit dem prophetischen Zeugni« usw. — 360 Setten.

Nand 4. — Der Ta« der -sartie» — Hierin wird gezeigt, daß die AuslSsung 
ver gegenwärtigen Ordnung der Ding« angefangen hat, und daß alle vorgeschlagenen 
Heil« und gufimi Ilei «ertili stnd, nicht Imstande, da« vorhergesogle schreckliche 2ndc 
aowwenden. Er detrochlel im den Ereignissen der Zelt die ErsLllung von Vropde-

vorigen Jahres und darnach „prüfe aber sich selbst" und also esse 
er von diesem symbolischen Brot und trinke von dem symbolischen 
Mein; und int Glauben von dem, wa; sic bedeuten, — an diesem 
Abend und jeden Tag bis zur nächsten Jahresfeier. Oer Herr 
selbst aber wolle «in jedes Herz, das sich Ihm und dem himmlischen 
Vater an diesem Abend in der von» Herrn selbst vorgeschriebencn 
Meis« naht, reichlich segnen. „Brüder, betet für uns" — und für 
einander, Satan hat »ns alle begehret, daß er »ns sichte, verleug­
nen wir nicht den Herrn in dieser Nacht — in diesem Jahr — 
in irgend einer Meis«, „lver sich aber meiner und meiner Worte 
schämt, der ist mein nicht wert" — spricht der Herr.

Eine Hauptversammlung in Aarmen-ßkverfeld
vom 2g. März bi; zum t April.

Zu der diesjährigen Hauptversammlung laden wir die lieben 
„Machtturm-kescr" und Freunde der Heilswahrhcitcn, wir wir sic 
aufs entschiedenste vertreten, wiederum herzlich ein, — insoweit als dir 
Entfernungc» von Elberfeld für sie keine unüberwindliche» Schwierig­
keiten bieten. Mir wollen uns gemeinsam erbauen auf unsern aller- 
heiligsten Glauben. Mir wünschen die Beteiligung in den Ansprachen 
von so vielen wie niöglich, glauben aber, daß wir damit die Zeit 
nicht allzusehr aosfüllrn sollten, damit di« persönlich« Gemeinschaft 
recht gepflegt werden kann. Auch Betrachtungen, an denen sich alle 
durch Bemerkungen und Fragen beteiligen können, gedenken wir 
einzuräumen. Aommr jeder möglichst angefüllt und überströmend 
von der kiebe Ehristi und der Wahrheit Goikes — teil« «r mit. 
nachdem «hm d«r Herr ausgeteilt hat; er komme aber auch in Sanft­
mut des Geistes und nehm« die Geschwister und die erörterten 
Wahrheiten in sein Herz auf. (Röm >5, 7.) Einem jeden solchen 
Bruder und einrr jeden solchen Schwester versichern wir eine herr­
liche Zeit, gesegnete Stunden, erfreuliche Momente, crdaulirdr Bc- 
trachtungen, eine» dauernde» Segen für Zeit und, wenn er staiidhält, 
für die Ewigkeit. Wir wollen uns hier nicht weiter darüber ver­
breiten. Rommt und seht. Iver aus der Ferne zu sommern gedenkt, 
schreibe uns beizeiten, damit wir für Unterkunft sorgen. Und di« 
lieben Freunde, die sich i» diese» Tagen nicht persönlich nach hier 
bemühen können, wolle» unserer gedenken, in kicb«, im Gebet, und 
sich also einen Anteil an dem Segen sichern. fHcbr. 10, 25. 32—ZZ.) 
Dcr Herr sci mit ihnen und ersetze ihn»» reichlich ihren Nachteil. 
Die Hauptversammlung jenseits dc, Vorhangs sei unser aller Ziel; 
lassen wir er darum aber nicht an dem Interesse für die Versammlung 
diesseits fehlen, denn gerade an d«r Treu« im kleinen, an der kiebe 
für di« „Brüder", will dcr Herr unsere Zugehörigkeit zu der Heraus- 
wähl von Brüdern jenseits erkenne», unter -«neu Er der Erstling ist. 
(Röm. 8, 2g; Htbr. s, g; s, 14.)

Vittngen — insbesondere unscre« Herrn große Propde;ri>titg van Maitb. 2i und Sacharja 
Propdeikiiing, liap. l-l, I—». — 3i;<i Selle«.

Band ft. — Die Liersosinung beò 'ZWeitfchcH mit (Sott. — ^n diesem Bättd 
wirb ei» höchst wichtiger birkenst and bryundel» — bas Zentrum, Elctck>s«m die -labe am 
Rad, um die sich alle Teile des Planes göttlicher btnade drein«. Derselbe ist der sorg- 
sülligsicn Mtd Ecbci-vollsten Brlrachi««si wert, Von der dicken. ^Iitsternis befreit ^u 
werden, die allgemein dtcfes Dheina ttnibüllt. bcbciitct ein Leben des «abrdaftigen 
richte«, wie c« hcll lettchicl, und ein Begreifen mit allen Heiligen der Lange «nd 
Brellc, Höbe »»nd Tiefe der göttlichen Wnnbc. — S-r» Leiten.

Jeder Band in Leinwand gebunden franko AS Lent«; ^tl. >.7L; zlr ^,iL; s^c. 2,-^0. 
En gro«'PreiS für Wachtturm-Loser: 25 Cems; Ml. 1^10; Mr. l,2«; ^r..l,35. 
Band I it, D ach tin rm-Forma t, Dollar ü.lt); <0 Psg.; «5 Heller; SO Centimes; 
»0 Vrcmplarc Vtt. 2,50; «r. 2; ^r. 3,50.

Baud 6 — Die neue L«^öbsuNA. — Bedandklt die Lcktät'sung-moche, I. Mose 
Xap. I u. 2, und die Kirch« (HerauSwnbl), diottra „Neue Lchöpf»»ng". Er detrachict 
Organisation, <Scbrcknche, Zeremonien, ^stichten und Hoffnungen betreffend die Bc- 
rufcncn und ala Glieder de« Leibe- unter den» Haupte Xngenominenen. — 740 Selten, 
englisch; von September 1004 bis Dezember liunr im IDadtturm erschienen.

Wir liefern denselben vollständig (drei Jahrgänge dc» Wach,rurm«. sain» 
verschiedenen alten Hummern), gut gebunden, für M. 5.— ; ät. 6.— ; Fr. ".50; 
oder Dollar l.Sll — franko.

Vaud 7. — (In Vorbereitung) Über „die Offenbarung )efu Cdrlsrt."

-llr dtc «edaktlan »«raatworllich-. Otto ». Loetitz, Elberfeld, «lrlersiralle 4». Scdruckt bet L Variìni à «rlltteflen, Elberfeld, Her.(ogstraß< ar.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. Elberfeld. — Mürz 1907. — «llegherrh. Nummer 3.

Der schmale Meg zum ewigen Leben.
titlark. <0, »7—r».j — „Wenn Mir jemand Nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge Mir nach." 

tUlalth. <6, 2%)

Sßitr wird unö ein junger Mann vor Augen geführt, 
ein Jude aus vornehmer Familie, ein Oberster, der 

zu Jesus kam, als er Ihn mit Seinen Jüngern vorüber­
gehen sah. Er siel vor. ihm auf die Kniee und sagte: 
„Guter Meister, was soll ich tun, daß ich ewiges Leben 
ererbe?" Jesus beantwortete ihm seine Frage nicht ohne 
weiteres, sondern suchte seine Gedanken so zu lenken, das; 
die Antwort, wenn sie käme, von größerem Gewicht für 
ihn wäre. Daher fragte Er: „Warum heißest du Mich 
gut?" Tust du es nur aus Höflichkeit, oder hast du 
entdeckt, daß es nur eine Art „gut sein" gibt, die in 
Gott dem Dater dargestellt ist? Und wenn du Mich gut 
nennst, denkst du dabei an das göttliche Ziel, oder erkennst 
du in Mir einen Lehrer, der Gottes Wohlgefallen hat? 
Wenden wir diele Worte auf den jungen Obersten an. 
Er denkt: Dieser Lehrer behaliptet von Gott zu sein; 
Seine Behauptung ist entweder wahr oder falsch, Er kann 
nur ein wahrer oder falscher Prophet sein. Ich habe Ihn 
„guter Meister" oder „guter Lehrer" angeredct. Bin ich 
dabei aufrichtig gewesen, ist es das Ergebnis meiner 
Untersuchungen über Seine Lehren, so müßte ich offenbar 
jede Antwort, die Er mir gibt, als göttliche Meinung 
ansehcn, »nd Seinen Nat befolgen. Jesus wartete die 
Antwort auf Seine Frage nicht ab, es genügte Ihm, den 
Gedanken angeregt zu haben, und nun schickt Er sich an, 
die ursprüngliche Frage zu beantworten, indem Er sagt: 
Du kennst die Gebote: du sollst nicht töten, du sollst nicht 
ehebrechen, du sollst nicht stehlen usw. Im Evangelium 
Matthäi wird berichtet, daß Jesus auch „du sollst deinen 
Nächsten liebe» als dich selbst" hinznfügte.

Ter Gesehksbund bestand noch in Kraft.

Man hat sich wohl gewundert, warum unser Herr 
dem jungen Diann nicht geantwortet hat, wie man eü 
heute tun würde: Glaube an den Herri» Jesum Christum, 
bekenne deine Unfähigkeit, Gottes Gesetz vollständig ju 
halten, glaube an den Herrn Jesum als an deinen Er­
löser, dessen Nock der Gerechtigkeit du durch den Glaube»» 
erlangen kannst,' wodurch du wohlgefällig beim Vater wirst, 
und dann liefere dich völlig dem Herrn aus. Solch eine 
Antwort war aber noch nicht an der Zeit, denn der Herr 
Jesus war noch nicht am Ende Seines VcrsöhnungSiverkeS 
angelaugt, und es konnte damals noch.keiner durch das 
Verdienst dieses Opfer» Zugang zum Vater haben. Ehe 
man auf diese Weise zu Gott kommen konnte, mußte

Christi Werk des Opfertodes, Seiner Auferstehung und 
Erhöhung vollendet sein, damit Er dort obei» vor Gottes 
Throi» als unser Vertreter erscheine,» und uns vor dem 
Vater rechtfertigen könne auf Grund Seines Verdienstes.

Der Gesetzesbund, den Israel vor sechüzehn Jahr- 
hundertei» erhalten hatte, war noch in Kraft, weil der 
Herr JesilS noch nicht ,,ai» das Kreuz genagelt war". 
(Koll 2, 14.) Daher mußte Seine Erwiderung noch in 
den Linie»» des noch geltenden Gesetzes gegeben »verden. 
Aus dem Grunde verwies Er den Jüngling auf das 
Gesetz, indem Er ihm zeigte, daß der Weg zum ewige»» 
Leben im Halten deü Gesetze» bestände, so wie es Gott 
verordnet hatte. Aber iin Lichte des bleuen Testaments 
sehen wir, was die Jude»» nicht zu erkeirnen vermochten, 
nämlich, daß durch das Tun des Gesetze- keir» Fleisch vor 
GotteS Auge»» gerecht wurde, den»» durch das Gesetz 
kommt die Erkenntnis der Sünde. (Mm. 3, 20.) Mit 
anderen Worten, — das Gesetz ivar hauptsächlich dazu da, 
unsern Herrn Jesus auf die Probe zu stellen, und Seine 
Vollkommenheit hervortretcn zu lassen dadurch, daß Er 
das Gesetz zu halte»» vermochte, und zweitens sollte eä 
den Inden u»»d allen Menschen die Uninöglichkeit bciveisen, 
daß ein anderer, als eii» vollkom»ne»»er Mensch, den An­
forderungei» des Gesetzes nachkonimen könnte. Es war 
vpn großer Wichtigkeit, daß sie sich ihrer Unfähigkeit, die 
göttlichen Vorschriften z»» erfüllen, bewußt würden, denn 
mir dann sahen sie die Notwendigkeit eii», das eivige Leben 
durch Jesum Christum als Gabe von Gott z»» empfangen, 
und nicht als Belohnung für ihre eigenen guten Werke, 
die immer ein Zukurzkoinmen aufwiescn unb sie nie ge­
recht machen konnten.

Als der reiche Jüngling erwiderte: „All diese Dinge 
habe ich gchaltei» voi» mci»»cr Jugend auf",.blickte der Herr 
ihn liebevoll an. Er war ein M»»stcr von einem Menschen, 
an dem jeder, der Wahrheit und Gerechtigkeit suchte, 
sciite Freude habe»» konnte. Jesus liebte ihn, liebte seinen 
Eifer beim Befolgen des Gesetzes, fein bescheidenes W?sen, 
und daß er so frei und offen zr» Ihm kain, um mit 
vollem Ernst nach dem Wege zum ewigen Leben zu forschen. 
Jedenfalls hatte der junge Herr eine gewisse innere Un­
ruhe in sich, ob er wohl Gottes Maßstab genügen würde, 
wei»i» er aufs genaueste die Vorschriften des Gesetzes be­
folgte. Sehr wahrscheinlich war er »in allgemeinen recht 
zufrieden mit sich, aber als er den tiefe»» geistige»» Gehalt 
der Lehren Jesu erkannt hatte, wollte er gerì» vo»» diesem
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kkiitcnbcii Mehrer eine Bestätigung hören, die Gewißheit 
bckonuucn, bas; das Gesetz und das getreue Halte,, des­
selben ihm bestimmt daS ewige Lebe,, einbrächte.

Der Schluß von- Jesu Aufzählung der Gebote hiess, 
„du fällst deinen Nächsten lieben mie dich selbst", und 
war ein Teil von der von deil Juden angcweudetcn 
üblichen Redcsorm, die wahrscheinlich wegen ihrer Alltäg­
lichkeit ihrx tiefe, umfaßende Bedeutung eingebüht halte, 
ülugcnschcinlich unterließ eS der junge Herr, diesen Worten 
den vollen Wert bcizumcßcn; er hatte sich mehr an die 
einzelnen, bestimmten Forderungen der Gebote gehalten, 
und die viel weitgehendere, „du sollst deinen Nächsten 
lieben wie bid) selbst", außer acht gelassen. Jesus, der 
immer freundlich und milde gegen diejenigen war, die 
aufrichtig suchten, und deren rechte HerzenSstellting er 
hermisfuhltc, stich den Jüngling nicht durch eine schroffe 
Entgegnung ab, wie: „Du bist ein Lügner, du weisst gar 
wohl, das; du deinen Nächsten nicht liebst, wie dich selbst, 
denn das merkt mai, an deinem Ncichtinn. Es sind so 
viele Arine um dich herum, und wenn du sie liebtest, 
wie dich selbst, so würbest du ihrer Armut abhclfcn." 
Im Gegenteil, Jesus wusste, wie sehr die gefallene 
menschliche Natur von der Selbstsucht durchsetzt ist. Er 
sah aber in Seinem'Besucher nicht einen gewöhnlichen 
Durchschnittsmenschen, sondern einen, der durch Adel der 
Gesinnung und das scrnslliche Bestreben, gegen seine Mit­
menschen gerecht zu sein, diesen weit überlegen war.

Der reiche Jüngling war durch ben Zeitgeist ver­
blendet, daher musste Jesus ihm zuerst die Augen dcS 
Verständnisses öffnen, und sagte zu ihin in freundlichem 
Don: „Eins fehlt dir noch; gehe hin, verkaufe, was du 
hast, und gib es den Armen, so wirst du einen Schatz 
im Himmel haben; und komme, folge Mir nach." Hier 
lag der Kernpunkt der Probe. Jeder Jude, der gern und 
willig sein Hab und Gut opferte, um ein Jünger Jesu 
zu werden, sollte würdig befunden werden, aus dem Hause 
der Knechte unter Moses in das Hau» der Söhne unter 
Christus ausgenommen zu werden. Die tatsächliche HcrauS- 
führung dieser Seelen fand Psingsten statt, von wo an 
der Vater sie nicht mehr als Knechte unter dem GesetzeS- 
bund stchcild, sondern als Glieder am Leibe Christi an- 
erkannte, vom heil. Geist gezeugt zu himmlischeit Dingen, 
zum ewigen Leben.

Bor wenigen Augenblicken noch so voll von Selbst­
vertrauen, spürte der junge Manu plötzlich, wie der große 
Lehrer vor ihm sein Herz auf dem verwundbarsten Fleck 
getroffen hatte, — nicht genug Liebe zu Gott und zum 
Nächsten hatte er. Während der letzten achtzehn Jahr­
hunderte hat derselbe Prüfstein viele ehrenwerte, fromme, 
kluge Leute auf die Probe gestellt, und sie haben sich als 
untauglich für das Himmelreich erwieseil. Mit andern 
Worten, die Proben für die Mitcrbcn im Reiche Christi 
sind so hoch gestellt, das, die Mehrzahl der Menschen, 
selbst unter de» rechtschaffensten, erleuchtetsten undfrömmsten 
dieser Probe ltnterlicgcn und das Königreich nicht erlangen.

Die Frage liegt nahe, ob denn dieser Prüfstein für 
die Glieder des Königreichs nicht zit schwer ist? Hat 
Gott einen zu hohen, einen unmöglichen, oder wenigstens 
für die meisten Mcilschcn unmöglichen Maßstab festgesetzt? 
Ten meisten Menschen ist diese Frage durch die falschen 
Lehren des Mittelalters verdunkelt, wonach dieser reiche 
Jüngling der ewigen Qual entgcgenginge, weil er Jesum 
nicht nachfolgte, trotz seiner vielen guten Eigenschaften 
und rechtschaffenen Lebensweise. Weil er, obgleich im

Herzen willig, im Verkehr mit dem Nächste» gerecht, auf­
richtig und ehrenhaft zu sein, doch fctncn irdischen Besitz 
nicht drangcben wollte, um. den Preis, ein gering geachteter 
Nachfolger Jesu, dcS Nazareners, des allgemein Ver­
schmähten, zu werden. Würde, nach diesem Maßstab ge- 
mcsicn, nicht beinahe daS ganze Menschengeschlecht der 
ewigen Verdammnis anheim fallen? Wie gering ist die Zahl 
derer, die alles verlassen, ihr Leben, ihre Zeit und ihr 
ganzes Interesse dem Herrn und Seiner Sache weihen als 
Nachfolger Jesu!

Wenn diese wenigen, die das Reich ererben sollen, 
die einzigen, für das ewige Leben bestimmt, sind, danit 
werden wahrscheinlich nur recht wenige soweit kommen. 
Verstehen wir aber diese Frage im biblischen Sinne, so 
wiffeil ivir, das; der Herr sich jetzt aus der Menschheit 
eine kleine Schar aussucht und erwählt 311 Mitcrbcn im 
tausendjährigen Reiche mit Scinem Sohne als Seine 
„Braut", deren bcsoudcres Werk das Zurückbriugen zur 
Ordnung und Gerechtigkeit, und die Wiederherstellung des 
Menschengeschlechts ju einem segensreichen ewigen Leben 
sein ivird. Nur auf diese Weise kann die Sache auf- 
gefaßt werden, uitd dann erkennen wir in dem ganzen 
Walten Gottes nicht nur Seine Weisheit und Gerechtig­
keit, sondern auch Seine Liebe. Dann wird eü uns auch 
leichter, ein Vorrecht darin zu erblicken, als Nachfolger 
Jesu alles zu verlassen, um nur Miterben und Genossen 
des künftigen Reiches der Herrlichkeit zu werden.

„Er ging betrübt von dannen."

Der reiche junge Manu hatte keine Klage vorz»- 
bringen. Er, den er als den guten Meister, den großen 
Lehrer anerkannte, hatte ihm durch wenige Worte aus 
dem Gesetze den Standpunkt klar gemacht, — die^gänz­
liche Nichtigkeit all seiner Anstrengungen, sich.îcllàgcrccht 
zn machen durch das Tun dcS Gesetzes. Noch eins hätte, 
er fragen, wißen muffen, — wie er eü nun machen solite ? 
Welche Kräfte oder Hilfe konnte er nun herbciziehen, 
durch die er seine cmgeborne Selbstsucht, die Liebe zu sich 
selbst, überwinden sonnte? Statt dessen blieb er an seinem 
Besitz hangen, der ihn erfreute, und den er gern noch 
vermehrte. Hätte er zum Herrn gesagt: „Meister, ich 
merke, daß ich nicht das bin, was ich dachte. Du hast 
mir meine Eigenliebe im Herzen aufgcdcckt, die dem gött­
lichen Maßstab ganz entgegengesetzt ist. Ich hatte keine 
Ahnung davon. Kannst du mir nun aus dieser Bcr- 
legeuheit heraushclfcn? Das Opfer, das ich bringen soll, 
scheint mir fast zu groß."

Als Erwiderung darauf hätte unser Herr und Meister 
wahrscheinlich gesagt: Was Ich dir vorgeschlagcn habe, 
ist nicht so unausführbar, wie du dir denkst. Wenn du 
dein Herz anschickst, völlig den Willen GottcS in dieser 
Sache zu tun, so kann Ich dir Schritt für Schritt zeige», 
»vie eâ zu mache» ist. Was du deinerseits aber durchaus 
zuerst zu tun hast, ist, klar, und-bestimmt diese» Weg 
gehen zu wollen, dich Mir ouüzulicfcrn. Dann wird 
Meine Gnade, Vicine Hilfe dir genügen, und ailed Sehnen 
und Verlangen deines Herzens 511 stillen vermögen." Wenn 
der Reiche dann weiter entgegnet hätte: „Herr, ich gebe 
alles daran, um Deiu Jünger zu iverdcu und das ewige 
Lebe» zu erlangen, so schwer eü mir jetzt auch fällt", 
so würde Jesus das Verkaufen von ollem, was er hatte, 
wohl nicht sofort von ihm verlangt, sonder» ihm geraten 
haben, erst einmal damit anzufangcn, mit seinem Gelde 
Gutes zu tun, wie und wo er nur könnte, ferner seine
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qcH scine Kenntnisse lind seinen Verstand jn gebrauchen, 
um die beste Art ausfindig zu machen, wie er alle seine 
Güter ve rivende»! könnte, nicht als sei» alleiniges Eigcn- 
tinn sondern als einen Reichtum, den er Gott und Seiner 
Reichssachc weihte. — als des Herrn Besitztum, des 
Herrn Zeit, des Herrn Macht.

Ein Teil seine» Geldes hätte sofort für den Herrn 
utib Seine Apostel auSgegebe»» werden können. Auf diese 
Weise hätte er sofort den Allfang gemacht, an dem damals 
schon im Fortgang begriffenen Erntcwerk ein Mitarbeiter 
zu werden. Aber, fragt jemand, waren denn Jesus und 
die Apostel in Gcldi»ot? O nein, der himmlische Vater 
sorgte dafür, daß immer hinreichend Mittel für ihren 
Unterhalt vorhanden wareil, und gleicherweise versorgt 
Gott iinmcr die Seinen, die in Seiner Arbeit stehen. 
Er ist nicht von der Freigebigkeit der Leute abhängig. 
Zivar ist sic Ihm wohlgefällig, und Er verleiht denen, 
die Seine Sache unterstützen, besonderen Segen dafür. 
Aber Seine Sache würde nicht untergehen, auch wenn 
niemand diese» Vorrecht ausübte, denn „Mein ist das 
Silber und das Gold" .. . „alle» Getier des Waldes und 
das Viel/auf tausend Bergen". (Häg. 2, 8; Ps. b0, 10.)

Heute ist eä noch.ebenso. Es würde stir den reichen 
Jüngling eine Wohltat gewesen sein, wenn er sich mit 
seincin Gelde in den Dienst des Reiches Gottes begeben 
hätte. Und auch uns würde es zugrlte kommen, wenn 
wir dieser Welt Güter haben und verwenden.sie_für des 
Herrn Sache. Wir brauchen darum nicht zu denken, daß 
wir Gottes Werk treiben, und Er ohne uns nicht fertig 
würde. Uingckehrt vielmehr; mir muffen überzeugt sein, 
das; Er unser und unserer Mittel nicht bedarf; daß «ü 
für uns ein Vorrecht ist, wenn Er uns Gelegenheiten 
schafft, wie wir unsern Einfluß, Zeit, Geld, alles, was 
mir haben, in die àhatzkammer de» Herrn werfen können 
zu Seiner Verfügung. Was nicht unmittelbar für Gottes 
Reich ocrioendct iverden konnte, hätte den Armen im 
jüdischen Volk gegeben werden können, die indirekt Gottes 
Volk darstc Uten, und alles, was man denen tat, die dcä 
Herrn sind, würde Er angesehen haben, als wenn man 
es Ihm selbst getan hätte; Er hätte e» zu schätzen ge-" 
wlißt und eine Bclohnling dafür gegeben.

Die Schwierigkeit der Reichen.

Als der junge Mann fortgegangen ivar, — er hatte 
die ihm von Jesus ailgcbotencii Bedingungen ausgcschlagen, 
-- blickte der Herr Sich um im Kreise Seiner Jünger 
und Anhänger, und da Er fand, daß sie fast alle un­
wissende, ungelehrte Leute waren und zu dei» Armen 
dieser Welt zählte», sagte Er zu ihnen: „Wie schwerlich 
werden die, die Güter haben, in das Reich Gottes ein- 
gehcn!" Ea heißt, die Jünger wunderten sich über diese 
Worte. Sie überlcgtcn, daß die Hervorragendsten in den 
frommen Kreisen reich waren, reich wegen ihrer geistigen 
Gaben, hohen Stelluilg oder körperliche», äußeren Vor- 
jnge. Wenn nun die Großen, die Gelehrten, die an- 
grsehenen Pharisäer, die Leiter in den Synagogen, die 
Milglicdcr dcâ Hohen Rateü, die sämtlich ju den Wohl­
habendsten in der jüdischen Nation gehörten, — wenn 
alle diese nicht in da» Reich Gotte» kämen, auf welches 
das ganze Volk seit Jahrhunderten wartete, — wenn 
disse, welche man am allerersten als würdig für das 
Himmelreich ansah, und die sich selbst auch für die einzigen 
Würdigen, und die andern für untauglich hielten, — feine 
Aussicht hatten, wer würde den»» überhaupt darin sein?

Da Jesus ihr Erstaunen merkte, nahm Er die Sache 
wieder auf u»»d sagte: „Liebe Kinder, (einfache, ungelehrte 
Menschen,) »vie schwer ist es, daß die, so ihr Vertrauen 
auf Reichtum setzen, ins Reich Gottes komrneuî!" Hier 
geht der Herr näher auf die Schivicrigkeiten eiu. Es 
handelte sich nicht darum, ob jemand von Geburt au 
vermögend war oder sich auf irgend eine Art viel Geld 
uild Gut erworben hatte, — diese Verhältnisse an sich 
würden fia das Reich Gottes kà Hindernis ausmachen. 
Aber.wenn jemand sein Herz a»l seinen Reichtum Hängt, 
unb. darauf baut, so würde das seinen Glauben an.Gott 
und seine Liebe jii Ihm beeinträchtigen. Er würde dann 
nicht in der nötigen Abhängigkeit von Ihm bleiben, und 
sich nicht im Glauben üben können, wozu die Ärmeren 
viel.mehr Gelegenheit haben.

Durchs Nadelöhr.

Immer stärker werden des Herrn Ausdrücke bei Seinen 
Ausführungei»: „Es ist leichter, daß ein Kamel durch ein 
Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher in das Reich Gottes 
komme." Der Gedanke hier ist: Nicht sollen die Kinder 
GolleS ohne einen Pfennig sein, und sich auf die Wohl­
tätigkeit anderer verlassen, sondern sic müssen sich olle 
völlig dem Herrn und Seinem Dienste meihei», so das; 
sie nicht mehr ihr eigen sind, — ihr Hab und Gut, 
woraus es auch bestehen mag, ihre Kenntnisse, Geld, 
Häuser, Ländereien, guter Rus, Ehre bei Menschen, — 
alle» muß dem Herrn auSgeliescrt werden, um für Seine 
Sache gebraucht zu werden ; alle» muß als unser Eigentum 
Ihm geopfert sein, we»»u wir an Seincin Reich teilhabcn 
wollen. Laßt uns gegen diese Einzelheiten nicht blind 
sein. Verschließen wir unsere Augen dagegen, so werde»» 
wir tines DageS aufwachen »»nd entdecken, daß wir unsere 
Gelegenheiten versäumt, ui»d aiìdere statt unser den Anteil 
am Reich bekommen haben.

Diese Worte Jesu enthüllen uns anfs deutlichste, 
»vaS sich auch sonst durch die ganze heil. Schrift zieht, 
die Notwendigkeit des Opfers. Das Königliche Priestertum 
allein wird die NeichSklasse bilden.,; Jeder Priestcrist ein 
Opfernder, wie der Apostel sagt, er must etwa» haben, 
was er darbringe. (Hcbr. 8, 3.) Aus uns selbst haben 
wir gar nichts, was als Opfer vor dem. Herrn taugt, 
und was.Er annehmcn winde. Jedes Opfer auf Seinem 
Altar muß ohne Fehler fein, und voi» Natur sind wir 
'Kiiìdcr des ZoriiS wie die übrige»». (Eph. 2, 3.) Daher 
müssen wir uns zuerst von Uiiserm Herr»» und Erlöser 
Jesus Christus im Glauben ben Nock der Gerechtigkeit 
schenken lassen, der unsere Mängel zudcckt. Md.un.a .für 
den Altar GotlcS tauglich und annehmbar »nacht. Dann 
müssen »vir des Apostels Weisung befolgen: „Ich ermahne 
euch, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, eure 
Leiber darzubringen al» ein lebendige» Schlachtopfer, heilig, 
Gott mahlgefällig, welches euer vcr»»ünftigcr Dienst ist." 
(Röm. 12, l.)

Sich ganz und rückhaltlos opfern, bezieht sich nicht 
bloß auf Herz, Willen und Absichten, sondern auch auf 
alles, »vorüber sie Herrschaft ausübei», — auf unsern sterb- 
lichen Leib, mit allem, wa» damit zusammcnhängt, Ge­
sundheit, Kräfte, Zeit, Fähigkeit«»», Einstuß oder Geld. 
Wer solch eine Übergabe vollzieht, wird sie auch durch­
führe» können, mit Gotte» verheißenem Beistand.. Wer 
sich nicht in dieser Weise au»liescrt, kann auch nicht Erb­
teil ain Himmelreich haben.

Jes» Hinweis auf das' Kamel und da» Nadelöhr ist
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so vi vcrstchcn, das, letzteres eine kleine, schmale Tür im 
Stadttor bedeuten soll. Dieses Pförtchcii nannte man 
Nadelöhr. Wenn das Tor der Stadt Lei Sonucnuntcr- 
nan^ aus Furcht vor Stäubern usiv. geschlofieu wurde, 
brauchte der Wächter nur daS kleine Nadelöhr zu be­
machen Der Durchgang durch dasselbe war mit Absicht 
erschivert. damit das Eindringen 'von Feinden verhütet 
wurde ES soll, wie man sagt, einem Kamel möglich 
gewesen sein, sich auf den Knieen hindurchzuguetschen, 
nachdem die Last von seinem Rücken entfernt war. Ob 
cS sich in der Tat so verhält, läsit sich nicht mehr be- 
stimmt festslcllcn. Jesu Gcdankengang dabei ist wahr­
scheinlich folgender: Kein Reicher kann in das Reich 
Angehen. Das einzige Mittel, um hineiuznkommcn, ist 
arin zu iverden und gar nichts mehr zu fein, — durch 
das Drangcbcn von allem. Und das schließt Reichtum 
aus, auch auf sozialem, politischem und finanziellem Ge­
biete. Also, waS für eine Stellung man auch früher 
eingenommen hat, mail muß aufhören, in seinem eigenen 
Ramen, Würden und Besitz reich zu sein, ehe Gott einen 
würdig für Scin Si eich erachten kann. Der Geist des 
Königlichen Priestertums ist der der Selbstentsaguug, und 
nicht der Selbstsucht. Das graste Werk in der konimendeu 
3?it wird darin bcstehci», dast der Welt wieder aufgeholfen 
wird. Sic soll Segnungen empfangen und emporgezogen 
werden. Dazu will der Herr seine Auserwählten ge­
brauchen, deren Herzenstrieb- und -verlangen ganz mit 
den Bedingungen und Zielen deö aufznrichtcnden Reiches 
in Einklang stehen. Alle andern sind davon auSgeschlofien.

Das Reich Gottes, die Hoffnung der Welt.

Worin besteht denn nun die Hoffnung des reichen 
Jünglings und der grasten Mafie derer, die durch ihre 
Bildung, ihre gesellschaftliche Stellung, oder Geld und 
Gut reich sind, die aber nicht den nötigen Glauben besitzen, 
und sich nicht in der Weise auSgcliefert haben, um in 
das Sieich eingehe» 511 können? Was für Wege geht Gott 
mit solchen? „Jesus Christus hat durch Gottes Gnade 
den Tod für jeden geschmeckt", und „Er ist die Sühnung 
für unsere Sünden (die Sünden Seiner Gemeinde, die 
Ihn aufnehmen, alles verlasse» und Seine Nachfolger 
werdens, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für 
die Sünden der ganzen Welt." (Hebr. 2, 9; 1. Joh. 2, 2.) 
Der ganzen Menschheit must dieses graste von Gott Selbst 
eingesetzte Sühnopfer zugute kommen. Der reiche Jüng­
ling und alle Geschlechter der Erde sollen dadurch er-rettet 
werden zu der voin Herrn bestimmten Zeit, während Sein 
Reich ausgerichtct wird. Nur eine kleine, ausgesuchte, 
anüerwähltc Schar gläubiger Opferer wird dieses Reich 
ausniachen. Diese, auf derselben Gcifteüstufc mit ihrem 
teuren Erlöser, werden der Same Abrahams sein, durch 
den die ganze Menschheit wicdcrhcrgestellt wird.

Unter der Herrschaft jenes Reiches werden Satan, 
Sünde und Selbstsucht vom Throne gestosten. Durch ver­
schiedene Mittel und Einflüge werden die menschlichen 
Verhältnisse so umgcstaltet, dast Geld und Reichtum nicht 
mehr dieselbe Macht auf sic ausübcn, wie bisher. Wissen 
und Erkenntnis wird sick so verbreiten, dast jeder frei 
und ungehindert Anteil daran haben taun. Alle guten 
Dinge dieses Lebens werden ihnen zugänglich sein, Ge­
meingut aller werden! Hohe Stellungen und Berühmt» 
heil falle» nur denen zu, die cs wirklich verdienen. In 
diese» neuen Verhältnissen wird auch unser reicher Jüng­
ling sich mit Freuden Gotte» Anordnungen an passen und

das ewige Leben ergreifen. Dann ist Selbstentsagung 
und Opfern nicht mehr möglich; cö wird nicht mehr von 
den Menschen gefordert, wie cS auch nicht von den Engeln j,w. 
Himmel verlangt wird. Nur Christus Jesus, unser Heir, 
und Seine Braut müssen durch diese schweren Glaubcns- 
prüfungen hindurch, da sic ihre eigenen Interessen auf­
opfern màfie». Dafür werde» ihnen die überaus prosten 
und köstlichen Verheißungen Gottes zuteil; ihnen wird 
die Erhöhung zu .vcnlichfest? Macht und Unsterblichkeit 
verliehen, wodurch sic nicht nur über die anderen Menschen 
zu stehen kommen, sondern auch über die Engel, 'Fürsten­
tümer und Herrschaften, und jeden Stamen, der genannt 
wird, -— dem Vater zunächst. (Eph. l, 21.)

DaS meinte Jesus auch inH^Seincm Worte: „Bei 
Menschen ist eS unmöglich, aber nicht bei Gott", in Er­
widerung auf der Jünger Frage: Wer kann denn errettet 
werden? Es war da nicht der richtige Augenblick, um 
zu erklären, dast in Gottes Plan mehrere Stufen von 
Erlösung vorgesehen sind, — zuerst die der Einzelnen, 
und schließlich die allgemeine Errettung, durch die auch 
Leute, wie dieser reiche Jüngling und andere, die Ge­
rechtigkeit lieben und daS Böse hassen, durch unser» Herr» 
Jesum Christum ewiges Leben erlangen können. Rach 
dem Gesetz war dies nicht möglich, aber Gott machte 
diesen Erlösungsplan durch Jesus ausführbar, der nicht 
nur für Sich allen Anforderungen des Gesetzes genügte, 
sondern.sich auch für die^opWtc, welche unter.der..Ver­
dammnis des Gesetzes standen., so dast nun der gerechte 
Gott zugleich alle, die an Jesus glauben, rechtfertigen 
konnte. .Und zwar nicht bloß diejenigen, die in der Hcr- 
rauSwahl zn dem hohen, himmlischen Berus berufe» sind, 
sondern auch alle, die einen Anteil an dem Wiederher- 
stellungSwerk haben, das der Ausrichtung des Reiches 
folgen wird.

„Was werden wir dafür bekommen?"

Ein neuer Gedanke entsprang in den Aposteln, im 
Hinblick auf die enge Abgeschlossenheit dcä künftigen 
Reiches, und Petrus, der immer für die andern das Wort 
ergreifen mußte, bracher nun das Gespräch auf die Tat- 
fadje, dast sie, wenn auch nicht reich, doch alles vcrlaficn 
hätten, um dem Herrn nachzufolgcn. Jetzt möchte er 
gern die Versicherung haben, daß er und feine Gefährten 
in das Reich kommen würden. Jesu Erwiderung genügte 
Seinen treuen Nachfolgern vollständig. Er versicherte sic, 
dast niemand sein HauS, oder Brüder, Schwester», Mutter, 
Vater, Kinder oder Äcker um Scinet- oder dcü Evange­
liums willen vcrliestc, der nicht schon in dieser Zeit Hundert­
fältiges dafür empfangen würde, und in dem kommenden 
Zeitalter ewiges Leben. Hierin lag viel Ermunterung für 
die Apostel, und auch für das ganze Volk des Herrn heut­
zutage. Der. Gedanke ist diesen Je mehr wir darangebon 
und verlafie», je größer unsere jetzigen Entbehrungen nm des 
Reiches Gottes willen, um so größer wird hier und imJcn- 
seits unsere Belohnung sein. O, hätten mir dieses Ziel doch 
beständig deutlich vor Augen, wie würden ivir in unserm 
Bestreben miteinander wetteifern, im Dienst unseres 
gnädigen Herr» und Meisters, in so herrlichen Aufträgen 
mit solch großartigen Aussichten und Belohnungen uns 
zu verzehrenI

Da Jesu Worte wahrhaftig sind, so ist cS klar, daß 
einige, die nur wenig i» diesem Leben vom Herrn 
empfangen, und nur schwache Aussicht auf einen dcr- 
einstigen Anteil am Reich haben, sich selbst deswegen
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anklaqcn müssen. Sie brauchen sich nur j» fragen: Was 
habe ich darangrgcbcn? Was habe ich um des Herrn 
willen, um der Brüder willen verlassen? Die Förden»,gen 
sind klar genannt, daher können diejenigen keine Be'loh- 
nnngc» crhossen, die nichts opfern wollen. Wer hätte 
wohl nichts zu opfern? Keiner ist so arm, daßcrnicht 
irgend etwas daranzngcbcn hätte, und je ärmer einer ist, 
um so mehr sollte er sich bemühen, etwas zu finden, was 
er feinem Herrn und Gott übergeben könnte.

In Verbindung hiermit wollen wir daran denken, 
dasi das Gott wohlgefälligste Opfer, und jedoch das 
schwerste, darin besteht, daß wir uns selbst ganz auslieser»- 
Darum hecht cs im 51. Psalm: „Ein zerbrochenes und 
zerschlagenes Herz wirst Du, o Gott,, nicht verachten." 
Wenn wir dem Herrn unser Herz völlig übergebeir haben, 
so lieferten wir alles ans, was wir befaßen, und es ist 
bann Seine Sache, unsre Treue und die Aufrichtigkeit 
dieses Opfers auf die Probe zu stellen. Werden wir 
hierin also Tag für Tag geprüft, so brauchen wir uns 
nicht zu fürchten, sondern wir denken daran, daß der Herr 
gesagt hat: Größer ist der, der mzf unsrer Seite steht, 
als alle, die wider uns sind; und Seine Gnade ist ge­
nügend für jeden Fall >cr Not. Wenn also Trübsale, 
Verlegenheiten, .Leid und Schmerz, Verfolgung und Ver­
leumdung über uns kommen, so sollen wir uns freuen 
und frohlocken. Denn 1. sind es Anzeichen davon, daß 
wir in Gottes Hand sind, als Schüler in Christi LcidcnS- 
fchulc, wo wir als AuScrwählte heran gebildet, gestaltet, 
geschliffen und völlig für unsern Platz im Himmelreich 
zubereitet werden, und 2. sollen wir uns stets vor Augen 
halten, daß alle diese richtig ertragene» und willig angc- 
uoinmcncn schweren Prüsilngszeiten uns ein übcrschwcng- 
lichcS, ewiges Gewicht von Herrlichkeit einbriugcn. Erdulden 
wir also den Raich unsrer Güter geduldig mid^ freudig, 
in der Gewißheit, daß wir im Himmel dauernde Schäpe, 
dauernde Freundschaften, Kenntnisse mzd Gnadeugabewjeder 
Art haben werden.

Aber wieviel Gutes scheukt uns Gott schon in dem 
gegenwärtigen Leben k Unsere Freude daran steht im selben 
Verhältnis, wie wir in nutz den Geist des Opferns, der 
Selbstverleugnung haben. Lieben wir andere in reichem 
Maße, und sind wir schnell bereit zum Opfern, so werden 
auch wir in reichem Piaste die Liebe des Herrn erfahre», 
erquickt und gestärkt werden. Hundertfältig sollen wir 
alles zurückbckommcu, so hat Er eä beschlossen. Wer 
sind die, die huudcrtnml mehr haben, als sic dem Herrn 
ausgcliefcrt? Wer sind die, deren Freuden hundert­
mal größer sind, als ihre Leiden, Schmerzen, Schwierig­
keiten und Enttäuschungen? Es sind die AuScrwähltcn 
Gottes, die Jesus Sich nicht schämt, Seine Brüder zu 
nennen.

„Viele von den erste» werden die letzten sein, 

und die letzten werden die ersten sein," so heißen die 
Schlußworte Jesu in unsrer Betrachtung. Was meinte 
Er dainit? Tic Worte stehen in Beziehung zu dem vor­
hergehenden Gespräch. Der reiche Jüngling, die Priester, 
die Schriflgcichrlcn, die Pharisäer und djc Neichen im 
allgemeinen schienen den Jüngern viel eher Gelegenheit, 
in das Reich cinzngchcn, zu haben, als die weniger Ge­
bildeten, die llngclchrtcn oder die Unbemittelten, zu denen 
auch die Fischer und Zöllner gehörten. Aber letztere 
kamen ihnen nicht so von Gott begünstigt vor, ihnen war 
scheinbar jeder Einfluß abgeschnitten,. — und sie sollten

die Bevorzugten sein! Freilich wurde cs ihnen leichter, 
gering von sich zu halten, irdische Interessen und Ziele 
zu opfern, und eine völlige Übergabe von sich selbst zu 
machen, als denjenigen, die sonst im Leben vielerlei Vor­
teile hatten. Und hohe Stellung, Ansehen, Reichtum und 
Bildung waren ja Hindernisse, um Jünger Jesu zu sein. 
Demnach waren erstere, die Hochgestellte»», m Wirklichkeit 
weniger im Vorteil, während die Leute mit geringeren 
Aussichten im Leben, vom göttlichen Gesichtspunkte aus, 
in der Tat die ersten oder Bevorzugten waren.

„Alles verlaßen."

Hüten wir uns vor falschen Auffassungen der Worte 
Jesu in Bezug auf „Vater, Mutter, Häuser, Äcker usw." 
Er meinte keinenfalls, daß wir andere Menschen vernach­
lässigen sollten, um Ihm nachznfolgcn. Nein, wir selbst 
sollen das Opfer bringen, wir selbst sollen entsagen. Wenn 
wir uns gänzlich dem Herrn auSgclicfcrt haben, und diese 
Tat treulich ouSleben, können wir nicht anders als freund­
lich und liebevoll mit allen verkehren, dlc.von.uns.ab­
hängig, oder für die wir durch Bande der Natur verant­
wortlich, sind. Zum Beispiel, würden ivir Häuser oder 
Äcker verkaufen, — sie verlassen, so will der Herr nicht, 
daß unsere Angehörigen infolgedesicn notwcudige Annehm­
lichkeiten des Lebens entbehren, oder daß wir nicht mehr 
so gut für sie sorgen sollten. Andere Schriftstellen 
beweisen dirà deutlich. „Wer nicht die seinen, sonderlich 
seine Hausgenosse» versorgt, ist ärger als ei» Ungläubiger." 
Es ist viel schlimmer, wenn Kinder Gottes.ihre.Pflichten 
vernachlässigen, als wenn cs ein Ungläubiger Ult, denn 
erstere haben mehr Licht und gesunderes Urteil, und sönnen 
die Verhältniße beßcr verstehen, als dic andere». Daher 
müßen sic in» Verkehr mit ihrer Uingcbuiig.ganz.hcfond.crS 
gerecht und pflichtgemäß handel»..

Wir brauchen uns deswegen aber nicht allen Launen 
und Wünschen unsrer Freunde, Nachbarn, Eltern oder 
Kinder unterznordnen, nicht da, wo es sich nm Jesu 
.Nachfolge -handelt. Wir wollen nicht bloß Menschen zu 
Gefallen leben, — der Einzige, dem wir in allen Dingen 
gehorsam sein sollen, ist der Herr Jesus. Hat jemand 
also seine Kinder oder Eltern richtig versorgt, so daß ihnen 
von den täglichen Bedürfnißcn und Annehmlichkeiten des 
Lebens nichts abgcht, so hat nur er, und nicht sie z» be­
stimmen, wie cr feine Zeit, Kräfte, und dic übrigen, ihm 
zu Gebote stchendc» Mittel verwendet. Er soll nicht 
Reichtümer für sie ansamincln, mich nicht das ihm an- 
vcrtrautc irdische Gut al» ihnen gehörig betrachten. Er muß 
verstehen, daß er als Vater oder als Sohn gegen sie eine 
Verantwortlichkeit besitzt; aber er hat anch Gott gegen­
über Verantwortlichkeiten ans diese»» dunste, nnd der 
Herr »vünscht eä nicht nur, sondern Er befiehlt, daß ein 
jeder pünktlich den Verpflichtungen dieses Lebens uach- 
kommcn soll. WaS darüber hinausgcht, darf er als sein 
Eigentum ansehen, das er als HauShalter Gottes in» 
Dienst des-Meisters zu verwalten hat.

Wir wollen also, geliebte Freunde, in was für Vcr- 
hältuisse» ivir mich lcbcn, uns stets vorhalten, daß cs 
nur rincn fchmalcu Weg in das Reich GottcS gibt, und 
daß dieser nur während des EvangeUumszcitalterS osicu- 
fteht, denn der Hoch»veg der Heiligung gehört dem kommcu- 
den Zeitalter an. Freuen wir uns, daß die Welt, dic 
jetzt nicht auf dem schmale»'Wege wandeln will, dereinst 
noch die herrliche Gelegenheit des Hochwcgs hat; seien 
wir aber auch voll dankbarer Freude, daß unsere Füße
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durch Gottes große Gnade auf den schmale» Weg gestellt Verheißungen vom ewigen Leben und vom Erbteil am 
worden sind. Und nun ist eS unser köstliches Vorrecht, Reiche Gottes. „Will Mir jemand Nachfolge», der vér­
in den Fußtapfen Jesu voranschreiten, und während der leugne sich selbst (opfere sich selbst, seine persönlichen 
ganzen Pilgerreise bis zum letzten Ziel auf Seinen Interessen und Wünsche), nehme sein Kreuz auf und folge 
Beistand rechnen zu dürfen, begleitet von Seinen Gnaden- Mir nach." -tz»«-s. ». n ».

Der Fortschritt des Werkes in Amerika — Bericht der Traktatgesellschaft 
vom (. Dnfmbfr (90s bis 311m (. Dezember (90&

LAom Standpunkte der großen Korporationen der Welt, 
der Bibelgesellschaften, Traktatgesellschaftcn usw. aus 

betrachtet, ist unser Werk ein sehr kleines, gemessen nach 
Dollar und Cents, Einnahmen und Ausgaben. Wenn 
aber anderseits nach der verrichteten Arbeit gemessen wird, 
so stehen wir, soweit wir wissen, vornan, indem wir weit 
mehr Traktate frei verteilen und mehr Hilfsmittel znm 
Bibelstudium in die Hände der Leute bringe,» usw. Gott 
verhüte, daß wir uns rühmen sollten: wir haben nichts, 
das wir nicht durch göttliche Gnade empfangen haben, 
und wenn sich das Werk des Gedeihens erfreut, so glaube» 
wir, daß es von der Vorsehung und dem Segen des Her»-» 
und nicht von unserer Weisheit und Macht herrührte. 
Umgeben von viel Oppositionen seitens der Welt, des 
Teufels, des Fleisches und der Namenkirche, haben wir 
doch Ursache, uns in jeder möglichen Weise zu ermutigen. 
Wir glauben, daß «S deä Herrn Wille ist, daß wir den 
lieben Lesern diese Ermutigungen mitteilen, zumal wir 
wissen, daß sie an den Prüfungen und Entmutigungen regen 
Anteil nehmen, von denen uns der Herr zuvor gesagt, daß 
wir sie erwarten müssen, wenn wir Ihm und Seinem 
Worte treu sein wollen.

Durch GotteS Gnade ist der Bericht für dieses Jahr 
von größerer Ermutigung, als je in eipem andern zuvor: 
Fortschritt auf allen Gebieten. Einen Bericht können 
wir jedoch nicht in Dollar und Zahlen irgend welcher Art 
darstellen, und doch ist er der wichtigste —der Bericht 
über den geistigen Zustand der in dem Lichte gegenwärtiger 
Wahrheit Stehenden. Es gebührt uns nicht, die Herzen 
zu richten, außer nach der allgemeinen Regel, die der 
Herr uiiä gab, daß wir den Unterschied zwischen Dornen, 
und Trauben, Diesteln und Feigen kennen sollen. „An 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen."

Wenn wir das ganze Ernte seid von diesem Stand­
punkt aus betrachten, sind wir ermutigt zu glauben, daß 
der geistige Zustand der Herde des Herrn so gut oder 
besser ist, als je zuvor. Wir fühlen uns gedrungen, zu 
sogen, „besser als je zuvor", vergessen jedoch nicht, daß 
des Herrn Volk an manchen Orten im verflossenen Jahre 
einige sehr schwierige Prüfungen gehabt hat, aus denen 
wir jedoch hoffen, daß es geläutert und poliert hervor­
gegangen und für die Gegenwart des Königs und für den 
Anteil in Seiner Herrlichkeit besser zubercitct ist. Diese 
Prüfungen sind anscheinend zumeist von außen gekommen, 
und obschon der Apostel an „falsche Brüder" erinnert, so 
hoffen wir doch gen», daß einige, die allem Anschein nach 
diese Stellung eingenommen, von Herzen nicht falsch ge­
wesen sind, sondern nur vorübergehend verblendet, sei es 
durch Hochmut oder sonst ein unmündige- Motiv; und wir 
möchten auch hoffen, daß wenigstens einige derselben durch 
Gottes Gnade überwinden werden, die Wichtigkeit de» 
Apostelwortes bedenkend, daß der Herr dem Hoffärtigen 
widersteht, aber dem àmûtigen Seine Gunst erweist.

„So demütiget euch nun unter die gewaltige Hand Gotte», 
auf daß er euch erhöhe zu Seiner Zeit."

Während solche Stürme und Erschütternden zur 
Zeit sehr verhängnisvoll erscheinen mögen, sind wir über­
zeugt, daß der Herr die Seinen nicht vergessen wird, wie 
geschrieben steht: „Der Herr kennt, die sein sind." Wir 
dürfen versichert sein, daß Er sie nicht versuchen lassen 
wird, über ihr Vermögen —, daß, wenn sic daraus sehen, 
daß ihre Herzen Ihm treu bleiben, sie von solchen Erfah­
rungen keinen Schaden nehmen werden, sondern vielmehr 
das Gegenteil, denn soll nicht des Herrn Volk msgesamt 
eine Überwinderschar sein? Soll eS nicht gerade durch 
die „Prüfung ihres Glaubens" versucht und erprobt werden, 
und ist es nicht zu diesem Zweck, daß der Herr solche 
Erschütterungen zuläßt? Sind die >,Brüder" nach einer 
solchen Erfahrung nicht um so stärker? Vertrauen sie nicht 
um so mehr auf den Herrn und die Macht Seiner Stärke? 
Werden sie nicht um so sorgfältiger wachen, nicht nur 
ihre eigenen Kleider unbefleckt zu bewahren, sonder» auch 
der teuern Herde des Herrn beizustehen, wenn irgend eine 
Gefahr oder Schwierigkeit durch eigene Schwachheiten, oder 
diejenigen anderer, vorhanden sind?

Eine wichtige Lehre, die wir aus alledem ziehen 
müssen, ist, daß wir unseres „Bruders Hüter" sind, daß 
wir in Demut und Sanftmut mutig für das Rechte, 
für die Wahrheit eintreten und so den Schwächeren der 
Herde beistchen sollen. Wir dürfen auch von Jahr zu 
Jahr immer mehr solche Prüfungen, Erschütterungen 
und Sichtungen erwarten. Wir dürfen nicht erwarten, 
daß alle diejenigen, welche die Botschaft gehört und mit 
Freuden angenommen haben, schließlich auch eines Platzes 
im Königreiche würdig erfunden werden müßten: darum, 
„ihr Lieben, lasset euch die Hitze, so euch begegnet, 
nicht befremden, als widerführe euch etwas Seltsames". 
(1. Petri 4, 12.)

Unsere zunehmende Zions-Wachtturm-Adonne» teil! iste.

Mit großer Genugtuung erwähnen wir, daß »»sere 
Abonuentenliste seit einem Jahre sich um ÔUOO vcrrnehrt 
hat. Gegenwärtig beträgt dieselbe 27000, von denen 
wir hoffen, daß mindestens zwei- oder dreimal soviel Leser 
erreicht werden. Gegenwärtig dnickcn wir 30000 Exem­
plare jeder Nummer, wovon etliche zu Probczmeckcn usw. 
dienen. Wenn von diesen 27000 Abonnenten Dollar 
12 666.59 eingegangen sind, so ist das nur Dollar 542 
mehr als letztes Jahr. Man könnte geneigt sein, anzu­
nehmen, daß diese Differenz den 5000 neuen Abonnenten 
nicht genügend entspräche. Die Sache verhält sich jedoch 
so: schon feit längerer Zeit ist unà bekannt, daß viele 
mit Interesse Tagesanbruch lesen und Versammlungen 
besuchen, aber nicht glauben imstande zu sein, den Wacht­
turm zu dem niedrigen Preise von Dollar 1.00 zu beziehen, 
darum haben wir dazu ermuntert, daß ihre Adressen von
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den Freunde» dcr Wahrheit eiugcsandt würden, mit oder 
ohne AboniicmentSgeld —, daß sie uns entweder sagen, 
sie seien zu arm, oder daß sie den Wachtturm auf Kredit 
beziehen.

Und so ermutigt UNS die Zunahme der Abonnenten- 
liste, im Zusammenhang genommen mit der geringe,» Zu­
nahme dcr Einnahmen, den Schluß zu ziehen, daß manche 
dcr lieben Freunde, die den Wachtturm erhalten sollten 
(gratis, wenn sie ihn nicht bezahlen können), erreicht 
worden sind und mit geistiger Speise versorgt werden, 
wie e« dem Herrn gefällt. All die lieben Freunde bitten 
wir, died auch ferner zu merken —, daß wir auf unserer 
Abonncntenliste gern die Adressen aller solcher sehen, die 
an dcr gegenwärtigen Wahrheit, dem Erntervcrk und der 
Erntebotschaft wirklich ein Interesse haben — ganz be­
sonders die Geweihte»». Wer irgend welche kennt, die 
für die Wahrheit Interesse habe»», aber keine Abonnenten 
sind, versichere sie unserer guten Absichten betreffs des 
regelmäßigen Empfanges des Wachtturmes, ob sic dafür 
bezahlen können oder nicht. Versichere sie, daß sie gute 
Freunde haben, Freunde der Wahrheit, die gerne eine»» 
solche»» Mangel ergänzen, und daß mir es sehr vorziehcn, 
ihren Name»» unter seinen Lesern zu finden. Man ver- 
geffe, bitte, auch nicht, daß »vir gerne von allen Abonnenten 
wenigstens jährlich einmal Horen, und daß von denjenigen 
Armen, -die einmal den Wachtturm verlangt habe«», 
erivartet wird, ihre Bitte jährlich zu erneuern — sagen 
wir am 1. Juni —, weil das si"»r uns eine weniger 
geschäftige Zeit ist.

Die KolPortLge-Arbe.it.

Diese Abteilung des Ernterverkes scheint der Herr 
ganz besonders zu segnen und zu gebrauchen, und sowohl 
unsere Freunde, als auch llnscre Feinde, sind erstaunt 
über die Resultate. In der ganzen zivilisierten Welt 
gehen diese Diener des Wortes Gottes und der Erntezeit, 
des Königs und Seines kommenden Königreichs ruhig 
aber energisch voran, trotz mancher Oppositionei». Unsere 
Gegner sind in der Tat fast ohne Ausnahme solche, die 
unsere Bücher und Traktate nie gelesen haben, und 
wir erwarten noch große Dinge von der allgemeinen Ber- 
breitiìng unserer Literatur in naher Zukunft. Wenn mit 
der Zeit die Dinge sich so veränder»», wie sie die Schrift 
vorher sagt, und wie sie am Hereinbrechen sind, und wie 
sie schließlich in der Welt Platz greife»» und werden sichtbar 
werden, dann dürfen wir mit Sicherheit auf ein großes 
Anfwachei» dcr Törichten-JnNgfrauenklaffe rechnen, auf 
ein großes Schmücken ihrer Lampen in Vorbereitung auf 
die große Zeit dcr Drangsal, durch welche sie gehen muß, 
um ihre Kleider zu waschen und helle zu machen im Blute 
des Lammes. (Off. 7, 14.)

Die lieben Leser werden staunen, ebenso wie wir. 
daß es möglich ist, in diesem Jahre einen noch befferei» 
Bericht zu erstatten, als im versiosseneu. Als wir letztes 
Jahr mitteilten, daß im Jahre 1905 254 083 Exemplare 
von Tagcs-Anbruch verbreitet worden waren, fürsteten 
wir uns, dcr Hoffnung Ausdruck z»» geben, daß diese Zahl 
auch im angefangenen Jahr erreicht werden könnte. Wir 
entschlossen uns einfach, alles zu tun, »vas in unsern 
Kräften liegen würde. Nun aber können mir berichten, 
daß die Zahl dcr im Jahre 1906 verbreitete»» Bände 
bedeutend größer ist, als im Jahre 1905, nämlich 377 959. 
Was das bedeutet, kann man zum Teil verstehen, wenn 
man bedenkt, daß auf jeden Werktag des Jahres 1200

Bände falle»». Wie steht es nun mit dem Jahre 1907? 
Sollen wir unsern Maßstab noch höher oder niedriger 
ansetzen? Wir glauben aber, daß wir nicht sehr weit fehl 
gehen, wenn mir 500 000 als Ziel ansetzen. In. dcr 
ganzen Welt werden keine Bücher zu solch billige»» Preisen 
verkauft — etwas Ähnliches gibt es nicht! — und keine 
andern Bücher der Welt euthaltcn diese herrliche Botschaft 
deü Anbruches des MillenniumS-TageS, der Gegenwart 
des großen Königs, der Ernte dcS Weizens unb derjenigen 
Dinge, welche notweudig sind z»r Vorbereitung des Volkes 
Gottes für einen Anteil a»n Königreiche. Viel hängt 
natürlich von der göttlichen Leitung und eines jede»» 
Lesers des Wachtturms ab sowohl, als auch voi» den 
Kolporteuren, die das Publikum in einer direkteren Weise 
erreichen.

DaS Geheimnis der große»» lctztjährige»» Verbreitung 
der Bände ist das Bewußtsein der lieben Freunde, daß 
die Ernte groß ist, der Arbeiter aber »vcnige sind, und 
daß die Erntcarbeit nicht mehr lange dauern »vird, und 
daß, wer da schneidet, Lohn empfängt — den »vunderbarci» 
Lohn göttlicher Gnade und göttlichen Segens für sei»» 
eigenes Herz in dieser Zeit und hernach die gnädigen 
Dinge, welche der Vater in Bereitschaft hält für diejenige»», 
»velche Ih»» lieben. ES bemächtigt sich der lieben Freunde 
der Wahrheit allmählich der Gedanke, daß nicht viele Jahre 
mehr übrig sind, in welchen dieses Erntcwcrk betrieben 
werden kann —, daß „die Nacht kommt, in welcher niemand 
wirken kann" —, daß wir jetzt ungefähr ii» der elfte»» 
Stunde sind. Wir haben alle Ursache, anzunehmen, daß 
»vir wenigstens noch drei Jahre lang gute Gelegenheit 
haben werden; aller Wahrscheinlichkeit nach »verde»» dann 
die feindlichen Mächte eingreifei» dürfen, unsere An­
strengungen in der Verkündigung der guten Botschaft ein­
zuschränken, we.il dann die Erntearbeit nahe zu Ende, aller 
Weizen so ziemlich' eingeerntet sein wird. Unter solche»» 
Erivartungen, Hoffnungen und Aussichten, wer könnte da, 
wenn er die Gelegenheit hat, untätig stille sitzen? Und 
wer wirb, wenn er Christi Sinn hat, nicht darnach trachten, 
sich Gelegenheiten zum Dienst zu verschaffen?

Wir ermutigen alle diejenigen, welche ungebunden 
sind, unb beten Herze»» voll Eifer für dei» Her»'»» und 
seine Sache sind, und die imstande sind, ihre Sache einiger- 
maßen gut und fließend vorzutragen, sich ai» diesem ae- 
segneten Dienst zu beteiligen. Und was andere betrifft, 
die weniger Zeit und Gelegenheit haben, so erlauben wir 
»»ns, sie aufzumunteri», darnach ju trachten, sich der gnä- 
digen Worte unsers Herr»» ai» Maria würdig z»» erweisen: 
„Sie hat getan, was sie konnte." Es gilt zn tun, was 
mai» irgend kann, die Wahrheit unter seinen Freunden, 
Nachbarn und Vekanntei» zn verbreiten, sei es, daß »nan 
die Bl"lchcr auslciht, oder, was noch besser ist, sei cS, daß 
mai» sie ihnei» verkauft —, »veil daS, daS man kauft, 
gewöhnlich sorgfältiger gelesen wird, als das, was mai» 
»lmsoiist bekommt, aus dem einfache Grunde, den Wert 
seines Geldes »nieder zu gewinnen. Und wenn mir be­
denken, daß diese Bücher ungefähr fünfinal billiger fi»»d, 
als solche Bücher sonst gewöhnlich kosten, und daß Gottes 
Botschaft über jeden Preis erhabci» und kostbar ist, so ist 
leicht ersichtlich, daß mai» daniit seinen Bekannten ben 
köstlichsten, besten und zugleich billigsten Artikel anbictet.' 
Wenn ein jeder unserer Leser im Laufe dcS Jahres nur 
'/, Dutzend Exemplare verkaufen mürbe, so glauben wir 
mit Sicherheit unser hohes Ziel erreiche»» zn könne»»; und 
wen»» jeder mindestens 1 Dutzend Exemplare verkaufen
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würbe, so glauben wir annthmcn zu dürfen, das; viele 
dabei jenes bode Ziel erreichen würden: Liebesdienst.

Dir Traktat-Verbreitung.

Obgleich die Poslbchördc den vierteljährlich erscheinen­
den Traktaten. „Die alte Theologie, Anfaugsgmmde im 
Schrislstudinin", nicht mehr daS billige Zeitung-porto 
bewilligt, ist di« Verbreitung derselben doch groszartig ge­
wesen. Zudem hat eü auch vielmehr gekostet, denn das 
Porto belief sich auf tausende von Dollars. Was wir 
aber nicht verhindern konnten, von dem müssen wir an- 
nthmen, das; eS der Herr jugelassen hat, und so wollen 
wir weder murren, noch es uns verdriesieu lassen. Wir 
freuen una vielmehr, das; wir für das Jahr eine» so 
guten Zicricht erbringen können.

Die „Freiwilligen", wie wir sic bezeichnen, haben 
fast alle diese Traktate verbreitet. Wir wollen hier die 
Art und Weise dieser Wirksamkeit etwas erklären. Wir 
?ebe>» jedes Jahr eine Sonderausgabe von Traktaten heraus 
ür diesen.„Freiwilligen"-Dienst. Alle lieben Freunde, 

weit und breit, in allen Länden» sind eingcladen, soviel 
davon, als sic zur freien Verbreitung gebrauche« können, 
zu bestellen. Wir bezahle» die Fracht«uSlage»». Jede kleine 
Grup^ voi» Bibelforscher»» stellt einen Bruder, der die 
Aufsicht dieser freiwilligen Arbeit übernimmt, und er teilt 
die Stadt in Distrikte ein, für welche ihm andere Brüder 
zur Seite gestellt werden. Zusammen übenichmen sic die 
Leitung dieser Arbeit. Diese und die übrigen lieben 
Freunde, die eü so einrichten können, versammelt» sich 
jeden Sonntag zur Traktatvertcilung, jeder weis;, unter 
welchem Bruder er arbeitet. Auf diese Weise wird die 
Verteilung gründlich getan, kein Teil wird übergangen 
und keiner zweimal durchgcarbeitct. Viele dieser Frci- 
tvilligcngruppcu gehen, nachdem sic die Verteilung in ihrer 
Ortschaft beendet, zu zweien, dritt oder mehr in die Aach- 
bar-Lrtschaftcn und »Städte und arbeiten da in gleicher 
Weise. So geschieht die Verbreitung der Wahrheit höchst 
gründlich. Aur solche Distrikte,'die sehr katholisch sind 
oder von den ungebildeteren Ausländern bewohnt werden, 
läßt man aus.

Die lieben Frcundc versichern u>»S (und daü sehen 
wir auch ohnedem ein), das; diese Arbeit, ob cà für 
andere viel oder wenig auärichtet, von grossem Segen ist 
für ihre eigenen Herzen. Sicherlich trägt diese Arbeit dazu 
bei, in denen, »velchc mehr als Überwinder sein »nächte», 
de» notwendigen Mut z»» entwickeln. Etliche verspürten 
jtterst eii»e Aeigung, Zeitung-träger ai» ihrer Stelle ver­
teilen zu lasten, haben aber nun gefunden, welch eines 
grasten Segens sic entgingei», u»»d beteiligen sich jetzt regel- 
Ulästig an diesem Dienst — als Streiter für die Wahrheit, 
Streiter des Herrn. Unter diesen Mitbeteiligte»» in dieser 
Arbeit befinden sich viele Brüder und Schwcstcrn höherer 
Bildung, mit vorzüglichcin Llcnchinen, und einige sind 
bekannte Kaufleute, StanfangcftcHte, Doktoren usw. Die 
Intelligenz derjenigen Person, die den Traklat über­
reicht, unter die Tür oder in dei» Briefkasten steckt, verleiht 
in sich dein Traktat îledcutung und Einslus;, und Wa­
den Tag betrifft, so konnte kein bcsterer Tag als Sonntag 
gesunde»» werden, der sich eignete zur Verbreitung des 
Wortes Gottes. Es würde uns freuen, zu wissen, das; 
Pastore,» von der Kanzel durch ihre Predigten soviel 
Gutes auSrichten, wie diejenigen, welche auf diese Weise 
inlerestante und nützliche Vorträge ohne jegliche» Entgelt 
verbreiten.

Was auch immer die Welt von diesen lieben Frei 
willigen hallen »nag, und ob sie ibre Bouchas» baut oder 
znrückwcist, wir wistcn, das; der Herr und die stender si 
wertschätzen, und das; der Tag komme» wird, an den» 
der Meister, welcher sagte: So jemand sich meiner und 
meiner Worte schäincn wird, dessen werde ich rnich anch 
schämen, wenn ich kommen »verde in der Herrlichkeit meine» 
Vater» und alle heil. Engel mit mir, — zu einen» jeden 
voi» ihnen sagen wird: „Wobl, du guter »n»d getreuer 
Knecht! ... gehe eil» in die Frcnde deine» Herrn". Aicht 
al»'ob wir die Werke höher stellten, als den Glande»; 
sonder»» wie der Apostel sagt, wir zeige» liniern (Glauben 
durch unsere Werke. Wir glauben, und dann»» rebett 
mir — bringe»» wir die Wahrheit z»»m Ausdruck und 
verbreiten sie überall durchs Wort, brieflich unb im Druck. 
Der graste Schnitter und Aufseher der Ernte har cs so 
eingerichtet, daß wir in unserer Lieb« zu Ihm, zu Seinen» 
Worte und z»» Seine»» Brüdern auch auf diese Weise erprobt 
»verden —, das; unser Mut uud unsere Schau, auf die 
Probe gestellt wird, damit sich enwife, ob wir wabrc 
Krcuzcüstreltcr oder Aach folger de» Lamme» sind oder nicht.

An der Kolportcurarbcit können sich nich» alle be­
teiligen, aber wohl fas» alle, die das Vorrecht dazn nicht 
haben, können sich, »venir sie wollen, an dem Frciwilligen- 
Dienst beteiligen. Wem» sie sich nicht daran beteiligen, 
so. richten wir sie nicht: Wir werden lieber Gutes uud 
WohlwollcudcS von ihuci» denken und amlchmcn, das; 
Umstände, voi» welchen wir Kenntnis haben mögen oder 
nicht, sie davon obhalten, sich an dicier gesegneten Arbeit 
in dein Diaste zu beteiligen, ivic sie möchten. Goll aber, 
der die Herzen kennt, wird nur $u denjenigen sagen: 
„Wohl, du guter und getreuer Knecht", »velchc in Leinen» 
Dienst eifrig erfunden werden. Ztemühci» wir uns. den» 
Herrn z»» gefallen; möge das unser Panier sein. 'Jiebmen 
wir zum JahrcSinotto das Wort de» Apostels: „Sinnt 
auf das, was droben ist, nicht auf das, was auf der 
Erde ist." (Kol. 3, 2.) Vergeste» wir »licht ob ben 
Ansichten der Menschen über uns, dast wir dein Herrn, 
Christinn, dienen, das; wir Seii» Panier, Seinen Diastflab 
ergriffen haben, von ihn» Aiiorduunge» für un» hinnehmen 
und zufrieden sind, wenn »vir in Seiiicn Augen arigcnchu» 
erfuiibcu. werden, wenngleich zum Teil unter denjeuig«», 
welche den Aamen Christi nennen, solche siiid, welche die 
Wahrheit »licht lieb gelvonuci» haben. (2. Tbest. 2, !0.)

Der Pilgcrdirnst uud die Hauptversammlungeil.

(Wir fasten den Bericht hierüber etwas zusammen. 
Es gibt in Aardamcrikc» überall kleinere nnd größere 
Kreise „diese- Wege-", die wöchci»llich regelmässig zwei- 
bis dreimal in Bibelstunden zum Gebet lind Lobgcsang 
zilsammenkommen,, unter der Leitung erwählter, kompe­
tenter Skiiber („Älteste" nach der Schrift t. Ansrerdern 
werden sie von zirka drcissig „Pilger"-Brüder» oder Aeise- 
prcdigern, die sich über da» ganze Land verteile», öfter 
besucht. Diese Brüder halten nicht nur Vorträge, sonder»» 
sie uiitcrn-cisei» die Geschwister auch d»»ril», wie sie sich 
selbst in Bibclsluuden in nützlicher Weise in» Wort ven 
tiefen und vom Geiste Got le» belehren lasse» können. 
Hilfreich ist hierbei eine nach Tbenm- geordnete Kon­
kordanz. die in diesen» Jahr in erweiterter Fori» heranS- 
gegebcii wird, und die wir, so der Herr will, zum Segen 
unserer liebe»» deutschen freunde möglichst bald Zl» über- 
sehen hoffen. Gröstere Hauptversammlungen »der Kon­
vention«»» von LlX) bis über lüM Geschwistern tragen
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viel dazu bei, die Einigkeit im Geiste, in der Wahrheit, 
in Christo zu fördern. Großer Eifer lvird auch entfaltet 
in der Veranstaltung öffentlicher Vorträge, wozu die größten 
Säle meist überfüllt sind mit einer aufmerksamen und 
intelligenten Zuhörerschaft. .Die Vorträge Bruder Russells 
bei dieser Gelegenheit (jeden zweiten Sonntag) und die­
jenigen inAllcghcny erscheinen sodann in mehreren größeren 
Zeitungen am Montag in wortgetreuer Wiedergabe. Zirka 
7 Millionen solcher Vorträge sind auf diese Weise, in 
Amerika sowohl, als auch in der ganzen Welt, durch unsere 
Freunde verbreitet worden. Auch ins Deutsche übersetzen 
wir zuweilen solche Vorträge. Schon manche, die Traktate 
und Bücher zurückweisen, haben sich bewegen lassen, die 
Wahrheit in Form eines Zeitungsausschnittes zu prüfen, 
und sind nun völlig davon eingenommen. Englische 
Leser können diese Vorträge regelmäßig .zugeschickt er­
halte«. D. Ned.)

Unsere Korrespondenz.

Wir freuen uns stets, von allen für die Wahrheit 
Interessierten Zuschriften zn erhalten, und daß der Herr 
uns in unseren Tagen so großartige Gelegenheiten des 
Verkehrs durch die Post eröffnet hat. Sollten wir nicht 
annehmen, daß dieselben vom Herrn in erster Linie dazu 
bestimmt sind, das Erntewerk zu fördern? Die Ernte des 
jüdischen Zeitalters umfcißte ein verhältnismäßig nur 
kleines Feld, Palästina und die umliegenden Gegenden, 
die Ernte dieses Zeitalters erstreckt sich hingegen über alle 
Teile der Welt, ivo imnrer wahre, gottgeweihte Christen 
sind. Und doch wurde in beiden Fällen die gleiche Zeit, 
40 Jahre der Ernte angesetzt. Wie notwendig war es 
darum, daß der Herr für das Erntewerk in unseren Tagen 
uns größere Bequemlichkeiten zur Verfügung stellte, und 
wie sehen wir, daß die Eisenbahn, Dampfschiffe, der 
Telegraph und der Postdicnst, alles zusammen mitwirkt, 
und ohne Zweifel mitwirken sollte, dieses Erntewcrk zu 
fördern. Sollten wir sagen, diese'Dinge seien siir die 
Welt bestimmt, und daß wir an dem Vorteil tcilnchmen 
dürfen? Muffen wir nicht vielmehr sagen, daß diese 
Dinge für das Erntewerk notwendig und vorgesehen 
wurden, und daß'die Welt den Vorteil mitgcnießen darf?

Wir haben im verfloffenen Jahre über 50000 Kor- 
respondcirzcn erhalten und über 40000 derselben davon 
beantwortet. Wenn die lieben Freunde manchmal nur 
kurze Antworten erhalten, so müssen sie das nicht als 
eine» Mangel der Wertschätzungen ihrer Zuschriften an­
sehen. Im Gegenteil, wir freuen uns sehr, solche zn 
erhalten, besonders aber, wenn sic deutlich und bündig 
geschrieben sind. Manche Briefe scheinen keiner Antwort 
zu bedürfen. Wenn aber irgend eine Auskunft crivartct 
wird, so wolle man, bitte, die Frage recht deutlich stelle». 
Mau wolle sich auch nicht darüber wundern, daß nur auf 
langgchaltcne Fragen zuweilen ganz kurz antworten, zu­
weilen per Postkarte. Wir weisen zur Beantwortung 
vieler Fragen auf die Bände von Tages-Anbruch und auf 
dir Jahrgänge des Wachtturms hin, weil wir wisicn, daß 
die gedruckten Erläuterungen viel ausführlicher sind als 
irgend etwas, das wir brieflich Zeit hätten zu schreiben. 
Die liebe» Leser werden es uns zutrauen, daß wir für sie 
alle und dem Werke gegenüber, welchem wir dienen, die 
allerbesten Wünsche hegen, und zwar ebensowohl denjenigen 
gegenüber, welche den Wachtturm umsonst bekommen 
und keine Beiträge zur Traktatkaffe einsenden, als anderen. 
Erhält jemand einen kurzen Brief oder eine kurze Ant-
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wort, so bedenke er, daß wir 26000 Abonnenten haben, 
und daß wir ihnen — ihm — jeden Monat iu den Aufsätzen 
des Wachtturms lange Briefe schreiben. Man wolle diese 
als unsere hauptsächlichsten Antworten auf die freund­
lichen Zuschriften betrachten, unsere kurzen Erwiderungen 
hingegen nur als einen Nachtrag.

Daß Erntewcrk in andere» Ländern

zeigt erfreuliche Fortschritte, in Dänemark, Schweden, 
Norwegen, Deutschland, der Schweiz, Frankreich, Italien, 
Griechenland, Jamaika, ganz besonders aber in Groß­
britannien und Australien.

Die finanzielle Seite

ist nicht minder intereffant, wiewohl wir uns nicht rühmen 
möchten, sintemal wir wissen, daß unsere Gesamt-Ein­
nahmen und -Ausgaben nicht zu vergleichen sind mit den 
Millionen, die zur Propaganda von Irrtum in seiner 
verschiedenen Zusammensetzung und VcrführungSkunst ge­
widmet werden; eS sei denn, daß jährlich diese Millionen 
für Gehälter, Mieten, Errichtung und Erhaltung von Ge­
bäuden usw. verausgabt werden, so würde die schlechte 
Botschaft großen Verderbens für alles Volk, mit 
Ausnahme der Auserwählten, gar bald jener anderen 
„guten Botschaft großer Freude, die allem Volk widerfahren 
soll", Platz machen.--'

Ohne Zweifel lag eS in der göttlichen Absicht, diese 
große Verleumdung seines Charakters und Namens zuzu- 
lassen — seitens deS Widersachers, der nun schon so lange 
Zeit so sehr viele des wahren Haushaltes des Glaubens 
verführt, und diejenigen gänzlich verblendet hat, die nicht 
glaube». (2. Kor. 4, 4.) Und sicherlich ist es wiederum 
Gottes Zulassung, daß sich jetzt, da das hellere Licht in 
der Welt zü leuchten anfängt, Millionen allmählich 
zur.Unterstützung des „religiösen Unglaubens", genannt 
„Höhere Kritik", und ihrer ZwillingSschwcster, der Evo­
lutionstheorie, herbciziehen lassen, wiewohl sie den biblischen 
Bericht von der Erschaffung Adams als 'irdisches Ebenbild 
Gottes und vom Sündenfall in die Unvollkommenheit und 
den Tod leugnen; — leugnen, daß darum das Menschen­
geschlecht daS Werk der Erlösung auf Golgatha zur Vcr- 
gebung ihrerSündcn bedurfte — leugnen, daß es von feiten 
dieses Erlösers eines Werkes der Wiederherstellung 
bedarf, zurück zu allem, was iu Adam verloren ging (im 
Millennium), ehe Gottes Plan der Erlösung als vollendet 
betrachtet werden darf. (Apg. 3, 19—21.) Ohne Zweifel 
werden jetzt diese „kräftigen Irrtümer", ebenso wie der 
SpirituSmuS und die sogen. Christliche Wissenschaft zur 
Prüfung LaodizäaS zngclasscn (Off. 3, 14), zur Trennung 
des Weizens von dem Schcinwcizcn und der Spreu. „Ja, 
Vater, denn also war eS wohlgefällig vor Dir". Es 
gereicht uns zum Troste, zu missen, daß „der Herr kennt, 
die Sein sind", und daß bereu keiner aus Seiner Hand, 
ans Seiner Macht, ans Seiner Fürsorge hcrausgcrisscu 
werden kann. Es wird den kräftigen Irrtümern unserer 
Zeit nicht möglich sein, „die Auswählten zu verführen" 
wie unwissend und „klein" sic auch fein mögen.

Andererseits sehen wir auch, wie der Herr in wunder­
barer Weise die Geldmittel segnet, die seine Weisheit 
uns zur Verfügung, stellt. Und gerade die Tatsache, daß 
daS Geld nicht im Überfluß vorhanden ist, wirkt zu einen: 
Segen, indem dadurch die Getreuen ermutigt werde», 
sparsam zu sein und sich selbst zu verleugnen, was ihnen
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gewiß aus wrîAitbcne Weise ju größerem geistigem Segen 
gereicht. Indem mir tun. wo» wir sönnen, wollen wir 
dankbar und zufrieden sein. »Drin Wille geschehe!"

1900. Verbreitanfi von Schriften. 100 0.
CkfumlnM Bertrrifrtcr »tenbe »cm Tage«-Anbruch, 

rriuiMnb. lui» LclbftkosteuprciS....................... 377 059
NffüiiiljaM von Vand 1 in Jonrnolsonn zum Selbst.

k-ßcnprciS................................................................. 43 |0O
ttesamlwhl pfrtralct« Proben mm» crn bett Dacht, 

turnn, eon Xrattaten undoerissenllichler Vonräfle 
in .^eitunzic». in der übliche» Aorin »o» Traktat.
feite« aur«edrà«t......................................................... 21-7 3M 672

IVOS. ^iuanjicller Überblick. 1900.

Einnahmen: Uonto der „ttulcn Hoffnung". . Dollar.V, 127,02
Traktalkajse aus anderen Quellen .... . „ 29 KU,<V»

Sa. . . Dollar 65 261,07

L»«gaben: Derijit »on 1905 .............................., 3 952,73
Mir Äciseprcdigcr unb L-auptverfammlungen . . . N 752,45 
ASr Irallale, Prodenummee» deS Wachtturm«

und ZciluirgsaNilrl ..................................................  36 490,31
Unterhalt der Filialen in anderen Ländern . . „ 9 715,33

Sa. . . Dollar NI HU,:«
überschätzDollar 3 319,75

Wir wollen unsi* die Segnungen des verflossenen 
Jahres für das neu «„getretene Jahr zur Ermutigung

mid zur Stärkung bienen lassen, vielleicht strengt co 
unseren Glande» etwas sehr an, noch größere Dinge für 
das Jahr tiu>7 z,t erwarten, doch wer weis; zum Gegenteil, 
was der Herr im Sinne hat? Erfüllen «vir an unsern, 
Teil getreulich unsere Aufgaben, und überlassen wir Ihm 
die Resultate. Es ist Ilm, möglich, aus scheinbar ganz 
natürlichem Wege, dem Werke Millionen zuznführen, wenn 
Er will', und da wir uns dem Ende der Erntezeit nähern, 
sollte cs uns nicht mnndern, wenn sich das Werl in den 
nächsten 3 Jahren in wunderbarer Weise ausbreilcn und 
dann sehr rasch zu Ende gehen würde.

Wenn wir alles tun, mas in unserer Macht steht, 
daun lagt uns nicht besorgt, sein, sondern nihig vorwärts 
gehen. Finden wir aber, wenn wir genau zusehcn, das; 
wir nicht alles tun, was wir tun könnte»,, so sollten wir 
nicht zufrieden sein, fanden» sollten wache» und beten 
und unü bemühen, zu denjenigen zu gehören, von welchen 
der Herr sagen wird: »Sie hat getan, was sic konnte." 
Man vergesse nicht, das; da» Beste für deine Freunde 
zum lesen, die Bibelstudien des Planes der Zeitalter 
(von Band I) sind. Man vergehe nicht, das; jeder Leser 
von TageS-Anbruch auch ein Leser des Wachtturmv 
sein sollte. Man vergesse nicht, daß eä weiter nichts 
kostet, als Zeit, ein »Freiwilliger" — ein Traktat­
verteiler — zu sein.

Die Fußwaschung.
lJ-h. ,3, (—14.) — .Durch die Liebe dienet einander.' l<Sal. s, ts.)

irscs Thema kann nur richtig verstanden werden, 
. wenn man die Berichte in Betracht zieht, die damit 

in Verbindung stehen: über das Festmahl in Bethanien, 
den triumphierenden Einzug unsers Herrn auf dem Esel, 
das Jauchzen der Menge; sein mehrtägiges Predigen im 
Tempel vor viel Volks und dann das Kommen der Griechen, 
die nach Ihm fragten. Dies alles schien auf eine zu­
nehmende Beliebtheit beim Polke hinzudeuten. Lie Jünger, 
gänzlich unfähig, die Erklärung des Meisters zu fassen, 
das; Er durch die Hohenpriester i» kurzem, getötet werden 
würde, beschäftigten sich mit hochfahrenden Gedanken im 
Hinblick auf die Zukunft und meinten, das; ihre Verbindung 
mit den, Herrn und seine Erhöhung als König sie zu 
Ansehen und Ehre bringen und ihnen die erwünschte Ge­
legenheit biete» würde, in grösserem Maße Gutes zu tu,, 
und eine größere Menge dcà Volke- usw. zu segnen.

Der 13. Risan wurde von unserm Herrn offenbar 
in stiller Zurückgezogenheit verbracht, und der darauffolgende 
Äbcnd, den 14. beginnend, war die bestimmte Zeit zur 
Feier dea Ptssahmahlcs in den, Dbcrgcmach. Einige 
Apostel hatten nach der Anweisung des Herrn Vorberei­
tungen getroffen, und da kein Gastgeber zugegen war, 
der den Teilnehmern am Abendessen ihre Plätze hätte 
anweisen können, darf ea uns nicht überraschen, dass eine 
Erörterung über Auszeichnung und Berechtigung auf ehren­
volle Plätze in der Rahe des Meisters stattfand. Unser 
Herr halte sie schon zweimal in derselben Sache getadelt 
und ihnen versichert, basi sie am Königreich keinen Teil 
haben könnten, wenn sie nicht, kleinen Kindern gleich, den 
Geist dec Demut pflegen würden. Erst eine Woche zuvor 
hatten Jakobus und Johannes auf dem Wege nach Jeru- 
salcm die Bitte an Ihn gerichtet, im errichteten Kölligreich 
Seiner Person am nächste» sein zu dürfen, einer zu Seiner

Rechten und der andere zu Seiner Linken. Dieser (Seist 
war «2, der unsern Herrn bei dieser Gelegenheit veran- 
faßte, den Jüngern die Füge z» waschen, um ihnen eine 
Lehre in der Demut und der Bereitwilligkeit zu geben, 
andern selbst in den bescheidensten Dingen zu dienen.

Selbstsucht sogar in der Liebe.

Das Streben „ach hohen Dingen seitens der Apostel 
geschah nicht vom Standpunkt der Selbstsucht aus. Viel­
mehr nehmen wir an, daß Petrus, Jakobus und Johannes, 
die bereits vorher manchmal von, Hern, begünstigt worden 
waren, und die Ihm besonders nahe zu stehen schienen, 
die Stellung Seiner Person an, nächsten nichr blos; der 
Ehre wegen begehrten, sondern hauplsächtich wegen ihrer 
Liebe zum Hern, und ihrer Hochachtung für die Person 
dcS Meisters, und weil sie vielleicht glaubten, sie könnten 
dies Vorrecht besier würdigen, alo andere. Wobl können 
wir vermuten, das; eine Anzahl der andern Apostel auch 
darnach strebte, den ehrenvollsten Platz zu erlangen. Wie 
immer wir auch die Sache betrachten mögen, so ist cs 
doch klar, das; bei dieser Gelegenheit ci» .salscher Geist 
plavgcgrifse» hatte, der dort nicht bingeböne, und be­
sonders nicht wegen des Gedächlmsmahlco, das unser Herr 
nach dem Passahmahl cii^nsetzen beabsichtigte'.

Es ist schwer, das eigne Herz zu ergründen, des­
halb sollten wir in. Beurteilen der Herzen und Absichten 
anderer graste Mäßigkeit üben und lieber in zu großer 
Sympathie und Aachs, cht irre», als in zu strenger Ver­
urteilung. Wären die Jünger über die Sacke befragt 
worden, so würden sie ohne Ziveifel jeden Gedanken an 
Selbstsncht in ihre», Motiven und ihre,» Verhalte» verneint 
und uns an ihren Eifer für den Herrn und ihr Verlangen, 
Ihm nahe zu sein, erinnert haben. Dies illustriert, was
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die Schrift erklärt, daft das menschliche Herz äufterst be­
trügerisch ist —, daft cs sorgfältiger Überwachung bedarf, 
damit es nicht unter' dem Gewand des Guten Eigen­
schaften Herberge, die wir ohne solch ein Geivand verab­
scheuen oder von uns weisen würden.

Zur.weiteren Erläuterung dieses Gegenstandes und 
uns allen zur Belehrung, geben wir einen Traum des 
schottischen Predigers HoratiuS Bonar wieder, den er 
kurz vor seinem Tode erzählte. Ihm träumte, duft sein 
Eifer durch ein Paket von beträchtlicher Größe und Ge­
wicht dargcslcllt wurde und einige Engel dazu kamen, cS 
abwogcn und ihm versicherten, daß es rin volles Gewicht 
habe, 100 Pfund — das denkbar größte Gewicht. Im 
Traum war er über diesen Bescheid sehr erfreut. Sodann 
sollte das Paket in seine Bestandteile aufgelöst werden. 
Sie taten es in einen Schmelztiegel, prüften es auf ver­
schiedene Art und Weise und gaben ihm folgendes Er­
gebnis: „14 Teile Selbstsucht, 15 Teile Parteieifer, 
22 Teile Ehrgeiz, 23 Teile Menschenliebe und 26 Teile 
Liebe zu Gott." Beim Erwachen merkte er, daß es nur 
ein Traum war, dennoch war er sehr gedemütigt, und 
ohne Zweifel hat er für den Sieft seines Lebens einen 
Segen daraus geschöpft.- Jener Traum, mag ebenso für 
.jeden von uns nutzbringend sein, indem er uns zu einer 
genaueren Prüfung der Beweggründe führt, die hinter 
unsern Gedanken, Worten und Handlungen liegen — 
sonderlich hinter unserm Dienst für den Herrn und die 
Brüder.

Der erste Vers unseres Schriftabschnittcs lenkt unsere 
Aufmerksamkeit auf die Liebe unseres Herrn hin als Grund­
lage aller Seiner Handlungen den „Seinen" gegenüber. 
Aus Liebe legte Er Seine Herrlichkeit ab und ward ein 
Mensch. Aus Liebe opferte Er sich selbst, als der Mensch 
Christus Jesus; aus Liebe war Er jetzt besorgt, Seinen 
lieben Jüngern über eine Schwierigkeit hinweg zu helfen, 
die, wenn nicht überwunden, ihre Brauchbarkeit als Seine 
Nachfolger in dcr Gegenwart und Zukunft verhindern 
würde. Diese Liebe veranlaßte Ihn nicht nur, Tadel zu 
erteilen, sondern ihnen in weisester, bester und gütigster Art 
«ine Lektion zu geben. Sein Beispiel in dieser Hinsicht 
sollte von all Seinen Nachfolgern beobachtet und nach- 
gcahmt werden, besonders aber von denen, die in irgend­
einer Weise öffentlich tätig oder wirksam'sind als Seine 
Repräsentanten in der HerauSwahl.

Wären bei dieser Gelegenheit der Herr und Seine 
Jünger die Gäste eines Wirtes gewesen, so würde es 
dessen Pflicht gewesen sein, durch einen Dienstboten ihre 
Füße waschen zn lassen. ES mar dicä LandeSbrauch und 
gehörte zur Bequemlichkeit. Die offenen Sandalen oder 
unvollkommen genähten Schuhe ließen den Staub der Land­
straße die Füße beschmutzen und machten das Fufjwaschcn 
nach jeder Reise wirklich zu einer Notwendigkeit, besonders 
aber bei einer festlichen Gelegenheit wie diese. Die Schar 
dcr Jünger und ihr Meister waren aber keine Gäste, 
sondern sie gebrauchten jnur das Zimmer. Es erschien 
darum kein Dienstbote, um ihre Füße zu waschen, vielmehr 
würde dica Pflicht eines aus dcr Zahl der Jünger gewesen 
sein. Wie wir aber soeben gesehen, war in ihren Herzen 
der Geist der Eifersucht rege, und keiner erbot sich, diesen 
Dienst zu leisten, auch hatte niemand das Recht, ihn vom 
andern zu fordern, weil der Herr keinen besondern Rang 
geschaffen und keine zu Dienstboten eingesetzt hatte. Hätten 
die Jünger die» richtig verstanden und gewürdigt, so hätten

sic dies als eine um so größere Gelegenheit angesehen, 
freiwillig dein andern diesen Dienst zu leisten. Doch 
diese Gelegenheit verscherzten sic alle!

Eine günstige Gelegenheit versäumt.

Unser Herr lieft die Sache offenbar . deshalb zum 
äußersten kommen, um zu sehen, ob nicht einer unter 
ihnen die Gelegenheit wahrnehmen und sich zum Diener 
aller machen würde. Er wartete, bis das Abendeffen 
aufgetragen wurde (nicht bis cs beendet.), stand dann vom 
Tische auf, legte Sein Obcrklcid oder Seinen Mantel'ab, 
nahm ein Handtuch und umgürtete Sich damit, d. h. zog 
Seinen Leibgurt etwas fester an, damit Ihm das Unter­
gewand bei Seiner Beschäftigung nicht hinderlich sei. Die 
Bestürzung der Apostel können mir uns gut vorstellen, 
als sic Sein Verfahren beobachteten, und Ihn von den 
Füßen des einen zu denen des andern gehen sahen, die 
von den Polstern, worauf sie sich stützten oder lagerten, 
hervorstanden. (Die damalige Methode dcS FuftwaschenS 
war eine andere als jetzt. Das Wasser wurde in dünnem 
Strahl über den Fuß gegossen, während derselbe gewaschen, 
gerieben und gereinigt wurde; das Waschbecken war nur 
zur Aufnahme des schmutzigen Wassers bestimmt.)

Die Apostel waren über das Vorgehen nuferes Herrn 
augenscheinlich so erstaunt und fühlten die Verurteilung, 
die Sein Verfahren in sich schloß, dermaßen, daß sie nicht 
wußten, was sie sagen sollten, bis die Reihe an Petrus 
kam. Der Charakter des PetrnS bestand aus eigen­
tümlichen Zusammensetzungen, die teilweise sehr gut waren. 
Er protestierte gegen das Waschen seiner Füße vom Herrn 
und sagte: „Herr, Du wäschest meine Füße?" — „Eü 
schickt sich nicht, Herr, daß jemand so erhaben, wie Du, 
eine Person von meinem Stande, einen armen Fischer, 
bedient." Aber unser Herr erwiderte, daß, obwohl Petrus 
die volle Bedeutung der Sache nicht erkennen könne, Er 
sie ihm erklären werde, wenn Er die Waschung aller ihrer 
Füße vollendet habe. Die zweite Bemerkung des Petrus 
war weniger lobenswert, als die erste. Er sprach: „Du 
sollst nimmermehr meine Füße waschen."

Es ivar für Petrus schwer, eiuzusrhcn, daß -er der 
Schüler und der Herr, der Lehrer war —, daß es an 
ihm war, zu gehorchen, und nicht zu befehlen. Aber die 
Entgegnung Jesu: „Wenn ich dich nicht wasche, so hast 
du kein Teil mit mir", brachte sofort die bessere Seite 
von Petri impulsiver Ratur zum Vorschein. Hatte die 
Waschung irgend etwas mit der Nähe znm Herrn und 
seiner Beziehung zu Jhni zu tun, dann wollte er sie voll­
ziehen lassen. Run ging er inü andre Extrem über, 
furchtsam, die ganze Angelegenheit dem Herrn zu überlaßen, 
und sagte: „Herr, nicht meine Füße allein, sondern auch 
die Hände und das Haupt."' Hierin liegt eine Lehre 
für uns alle. Wir dürfen dem Herrn keine Vorschriften 
machen und nicht versuchen in einer Weise verständig, 
tüchtig oder folgsam zu sein, die Ihm nicht wohlgefällt. 
Für manche Gemüter ist dies eine schwer zu lernende 
Lektion. Sie wollen fortwährend mehr tun, als in dcr 
Schrift geschrieben steht. Diese Gewohnheit zeugt entweder 
von einem Mangel an Ehrerbietung dem Herrn und Seinem 
Wort und der Weisheit desselben gegenüber, oder von 
zu großem Selbstvertrauen, zuviel Selbstachtung.. Ein 
demütige» und vertrauensvolles Herz sollte sagen lernen: 
Dein Wille, o Herr, Dein Wcg zü^Driner Zeit '— „Dein 
Wille, nicht der meine, geschehe."
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Dit Fußwaschung der Grbadeten.

Die Antwort unsero Herrn lautet: »Wer gebadet 
ist. bat nicht nötig, sich zu waschen, ausgenommen die 
Füße, sonder» ist ganz rein.- Sie hatten eigentlich alle 
gebadet in ttbcreinstimuumg mit dein jüdischen Gesetz: 
mit dem Ztcginn der Pasiahjeit alle» Uuflat abzntun. 
Der Herr wollte also sage», das:, weil fle gebadet hätten, 
nur die Acmigung ihrer Füße notwendig sei, die Aeinigung 
derjenigen Glieder, die mit der Erde in Zierührung gc- 
tommen seien. Auf Judas Ztezug nehmend, fügte "der 
Herr hinzu: .Ihr seid rein, aber nicht alle." Dieser 
Ausspruch zeigt deutlich, das; Er ein« höhere Aeinigmlg 
im Linne hatte, von der die Waschung ihrer Füge und 
da» zuvor erfolgte Bad nur bildlich wareit. Der Herr 
wühle, das; die Herzen Seiner Jünger Jh,n ergeben seien. 
Er hatte sic als Seine Jünger angcnomtncn und ihnen 
das Verdienst'Seine» Opfers als Bedeckung ihrer Mängel 
zugercchnct; und das volle Zeugnis dessen sollte ihllcn 
bald — zu Pfingsten — zuteil werden, da der heilige 
Geist bezeugen würde, daß der Baker das versöhne ndc 
Opfer des Herrn für sie angenommen. Es war aber 
einer unter der Zahl, dessen Herz nicht rein war. Unser 
Herr überging ihn nicht, sondern wnsch die Füße des 
Judas mit den übrigen. Er kannte die Treulosigkeit 
desselben und wußte, daß er bereits mit den Hohen­
priestern in Unterhandlung gestanden hatte und nur noch 
den gelegenen Augenblick abivartcte, um seinen bôâwilligclì 
Plan auLznführrn.

Die Worte unseres Herrn, obwohl von den übrigen 
nicht verstanden, müssen doch von JudaS beachtet worden 
sein, ebenso wie die nachfolgenden Worte in A. 1$, 
26, 27 und 28. Unser Herr führte sogar die Weis­
sagung an, die Judaü und seine Untreue, ja selbst seine 
Verletzung der gewöhnlichen Gastfreundschaft kennzeichnete. 
Doch Judas wurde dadurch nicht bewegt, deines dieser 
Dinge ging ihm zu Herzen, so daß er seinen Kurs 
Îgeändert hätte. Dies ist ein starker Beweis hinsichtlich 
einer willentlichen Absicht, die fein Verbrechen auSzcich- 

nete und dem Sinn der Worte unsers Herrn Lira st ver­
leiht, wenn Er ihn de» .Sohn des Verderbens* nannte 
und erklärte, es wäre bester für ihn gewesen, wenn er 
nie geboren worden wäre. Die angeführte Stelle aus 
den Psalmen lautet: „Der mein Brot aß, hat die Ferse 
wider mich erhoben.* (Ps. 41, 9.)

Geduld bis aufs Äußerste.
Wir dürfen gewiß sein, das;, das Verhalte» unseres 

Herrn im Verfahren mit Jndaü nicht nur eine geeignete 
Illustration für unser Verhalten ist irgend jemandem 
gegenüber, der ihn» ähnlich ist, sondern wir sollten uns 
auch die Lehre merken, das; der Herr gegen alle Seine 
Jünger langmütig ist und nicht will, das; einer von ihnen 
umkomme. Er ist vielmehr geneigt, sich um sic bis zum 
Äußersten zu bemühen und sie wiederholenllich auf den 
Irrtum ihrcs Weges aufmerkfain zn machen, um sie 
womöglich davon zu bekehren. Mit dieser Lehre ist der 
Gedanke verbunden, daß diejenige», welche die Wahrheit 
empfangen haben und trotz der damit verbundenen Be­
günstigungen den Geist der Selbstsucht in sich hegen und 
entwickeln, so verhärtet und unempfindlich werden können, 
daß sogar dea Meisters Tadel und die Worte der Schrift 
nicht mehr auf sie einnirken. Dies erinnert uns an die 
Worte des Apostel»: .Es ist unmöglich, sie wieder zu

erneuern zur Buße* — zu einem wahrlwitsgemästen Wandel 
— wenn einmal der Weift des Herrn dem Geiste der 
Selbstsucht in ihren Herzen völlig Play gemacht bat.

In flbcreinstüumuuq ntil der Zulage an ^trus, ihin 
später die ^tedeutung der Fußwaschung zu erklärcn, sagte 
der Herr nachher: .Wissel jvcrslchelj ihr, was ich euch 
getan habe? Ihr heißet mich Lehrer und Herr, und ihr 
saget recht, denn ich bi» es. Wen» nun ich, der Herr 
und Lehrer, eure Füße gewaschen habe, so seid auch ihr 
schuldig, einander die Füße zu waschen.*

Die Pedentung desse».

Hierin liegt die Erklärung der ganzen Sache. In 
ihrer Befürchtung, die Geringste» zu sein, halte» die 
Jünger die Gelegenheit, dem Herrn und einer dein andern 
zu dienen, verpaßt. Unser Herr, als Hanpl und Meister 
und als der Messias von ihnen anerkannt, liest sich herab, 
ihnen alle» z» dienen. Damit erfuhr ihre Geringschätzung 
der Demut einen Tadel, und gleichzeitig empfingen sie 
ein Beispiel, das auf alle Fälle des Lebens anwendbar 
ist, nämlich: gen: einander zu dienen, wo sich nur die 
Gelegenheit bietet, in Lohen Md niedrigen.Angelegen- 
hciten des Lebens. Dem andern die Füße wasche», 
ist eine Sache, die, wie leicht zu ersehen, aus irgend 
welche und jede geringe Dienstleistung im Leben und aus 
irgend eine und jede Gefälligkeit anwendbar ist, insonder­
heit auf die Dienste und Gefälligkeiten geistiger Mithilfe 
unb Unterstützung.

Wir sehe» also, das; der Meister mit dieser Hand­
lung keine Form oder Zeremonie ongeordnet hat, wie 
die Wiedertäufer und andere glaubett. Auch können wir 
die Handlung nicht als die Grundlage für die Gepflogen­
heit des röm. Papstes ansehcn, die darin besieht, alljähr­
lich am sog. Gründonnerstag 12 armen Männern — 
vielleicht Bettlern — die Füße zu waschen, nachdem die­
selben durch eine allgemeine Waschung dazu vorbereitet 
surd —, daß man ihm diese Männer bringt, aus das; er 
au ihnen diesen besonderen öffentlichen .Dienst* der Fuß- 
waschung leiste. Der Herr beabsichtigte in keiner Weise 
eine solche.Fonnalität cinzuführen. Das buchstäbliche 
Fußwaschc», weit entfernt davon, in unsrer Zeil und 
unter heutige» Verhältnisse» bei un» eine Erquickung oder 
Notwendigkeit zu sein, würde das Entgegengesetzle bedeute». 
Der Apostel weist im Gegenteil darauf di», daß die Fuß- 
waschuug der Heiligen in alter Zeil als ein Zeichen'.x- 
sondcrcr Gastfreundschaft galt und den. der solches tat, 
zur liebreichen' Hochachtung in der Kirche berechtigte. 
(1. Tim. 5, 10.)

Wie viele gesegnete Gelegenheiten habe» wir doch, 
einander zu stärken, zu erfrische», aufzuriciueu und bei 
znstchcn in de» bescheidensten Lebensangekegenheilen, oder 
inbctrcsf der unliebsamen Pflichten, Erfahrungen und 
Prüsnngen des Lebens! Wie unser Leittert es ansdrückl, 
sollen wir einander in der Liebe dienen und nicht durch 
Fon». Irgend ein Dicnst in Liebe gelan, oder zu tun 
versucht, mit dem herzliche» Wunsch, dem VollOe.s ^ 
zu dienen, hat ganz gewiß göttliche Anerkeuiuing lind 
göttliche» Segen. Laßt uns datier keine Gelegenheit dieser 
Art versäumen; laßt uns an das ^icispiel unseres Meisters 
denken; laßt uns gleich unserm Herrn, die Demut nicht 
nur rühmen und in andern nvnschätzeu, sondern selbst 
die Demnt besitze», die «a un» »täglich macht, allezeit 
jedermann Gefälligkeiten und Dienste zu erweisen. Ja, 
wir wollen un» über die» Vorrecht herzlich freue», zumal.
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wenn mir finden, daß dic Bedürftigen auSerwählte Glieder 
am Leibe Christi, Glieder der Herauswahl sind.

Und wie unser Herr zu den Jüngern sagte: „Wer 
gebadet ist, hat nicht nötig, sich zu waschen, ausgenommen 
die Füße", so sehen wir, basi alle, die gerechtfertigte und 
und geweihte Glieder seines Leibes sind, schon gebadet, 
das Bad der Wiedergeburt schon empfangen haben und 
rein sind durch das zu ihnen geredete Wort. (Joh. 15, 3^) 
Obwohl wir also gereinigt und geheiligt sein können, 
bleiben wir >och mit der Welt in Berührung und sind, 
bis zu einem gcwisien Grad, irdischen Befleckungen aus­

gesetzt. Daher gebührt es einem jeden von uns, nicht 
nur auf sich selbst zu achten, sondern auch einer dem 
andern behilflich zu sein, von irdischen Verunreinigungen 
frei zu werden, und auf diese Weise den Brüdtrn zu 
dienen, ihnen in den Schwachheiten, Prüfungen und Un­
vollkommenheiten de« Fleisches zu helfen und ihnen Bei­
stand zu leisten, damit sie Überwinder werden. So wirken 
wir mit an dem grasten Werk der Fußwaschung der 
Heiligen, der Reinigung von aller Befleckung des Fleisches 
und des Geistes und an der Vollendung der Heiligung in 
der Furcht des Herrn. (2. Kor. 7, '1.) — ü*m- ». J. k.

Gebet. Bibelstudium.

l. Welche Verwandtschaft besteht zwischen Fasten und 
Beten?

Siche Zionsw. 1905, Seite 187,Sp. 2, Abs. l biSS. 188.
Esra 8, 21—32. Das Fasten der geistigen 

Israeliten. Daß im Fasten und Beten für das geistliche 
Israel ein Vorteil liegt, steht außer Frage. Bei ihm verhält 
sich die Sache aber doch etivas ander» als bei Israel unter 
Esra, obgleich es auch dort verschiedene Ähnlichkeiten gibt. 
Richt irdische Segnungen -und irdischer Schutz ist uns zugc« 
sichert, wenn wir irdische Dinge opfern. AIS geistliche Israeliten 
hoben wir viel höhere Zusicherungen; und als solche, als 
Reue Schöpfungen, werden wir unsere geistlichen Interessen 
viel höher schätzen und würdigen, als alle unsere irdischen 
Intereffcn, weil jene in keinem Vergleich zu letzteren stehen. 
Unser ist die Verheißung, daß, was immer uns befallen mag, 
der Herr stets willig und bereit ist, es zu unserm Besten zu 
lenken, so wir Ihm vertrauen. In dein Maße, als wir die 
gnadenreichen Verheißungen des Herrn zu würdigen verfehlen, 
werden wir in der Welt uni Schutz auSschauen. Je mehr 
wir aber die gegenwärtigen Gefahren erkennen und uns davor 
hüten, um so segensreicher wird dies für uns sein; und durch 
Fasten und Beten werden wir den» Herrn näher kommen.

' Fasten bedeutet Selbstverleugnung. Damit ist nicht 
gemeint, das; ivir unS durch absolute Enthaltung von Speisen 
den Leib abschwächcn sollen, sondern daß wir den Leib in 
Zucht halten, durch Enthaltung von Leckereien und Speisen, 
die nur dic Gaumen kitzeln. Ohne Ziveifel wird solches Fasten 
in mehr dcnn einer Beziehung für unS vorteilhaft sein. 
Dadurch verhüten wir nicht allein eine Belastung des Körpers, 
sondern.auch unser Gemüt wird in dein Blaße weniger ge­
drückt und freier sein, und unser Verstand scharfsinniger und 
geistcskrästiger. Wir alle werden dies als eine Tatsache an­
erkennen müssen, ob wie unS die Ursache genau erklären 
können, oder nicht. Damm ist allen Gläubigen, insonderheit 
denen, die eine» Anlauf völliger Weihung und Hingabe an 
de» Herrn und Scine Sache gemocht haben, das Fasten in 
vernünftiger Art und Weise zu empfehlen. Es ist daü Vor­
recht der Renen Schöpfungen in Christo Jesu, ihr eigenes 
Ich zu verleugnen, ihre natürlichen Neigungen zu bezähmen, 
in der allgemeinen Lebensweise einfach und enthaltsam zu 
sein und die Dinge dieser Welt so zu gebrauchen, als ge­
brauchten sic sie nicht. DicS werden sie nicht nur einen Tag, 
sondern alle Tage ihres Lebens tun. Jeder Tag ist für sie 
ein Fasttag, ein Tag der Selbstverleugnung, nicht allein in 
Bezug aus sündlichc, fondcm auch alle Dinge, die nicht zu 
ihrem cigmcn und dem Vorteil anderer dienen.

Tagtägliches Taufen und Fasten.

Das Fasten ist der Taufe gleich; es hat einen bestimmten 
Anfang und rin bestimmtes Ende. Es beginnt mit unserer

Taufe in den Tod und endigt mit dem Tode. Diese Selbst- 
vcrleugner und Fastende sind die Sclbstopfcrcr, die Überwinder 
der Welt, denen der Herr Seine besonderen Segnungen, geist­
lichen Gnaden, Frieden und Freude verheißen hat und alle 
die Früchte und Segnungen des Geistes in der gegenwärtigen 
Zeit, und dazu noch dic ewigen Segnungen der Gemeinschaft 
mit Ihm selbst, in all den Freuden und Vollkommenheiten 
des Königreiches in seiner Vollendung — Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit.

Esra sagt: „Wir fasteten und erbaten dieses von unserm 
Gott; und Er ließ sich von uns erbitten." Dieser VerS kann 
in vollem Maße auf das geistliche Israel angewendet werden, 
daS unter der Leitung des großen Hohenpriesters unseres Be­
kenntnisses nach dem Neuen Jerusalem pilgert. Ihr Fasten 
und ihre Gebete um Schutz und Hilse aus dem schmalen Wege 
und um Kraft zur Vollendung ihres Pilgerslaufes sindcn 
Gehör. Ihnen versichert der Herr, daß alle solche Gebete 
auch erhört werden. Es ist Gottes gütige Absicht, Seinen 
heiligen.Geist allen denen zu geben, die Ihn darum bitten; 
und'alle Dinge wirken ihnen zum Besten dahin, daß sie 
unser die Leitung des guten Hirten kommen, der sie siegreich 
inS' Königreich führt; niit andern Worten: „Treu ist, der 
euch ruft; der wird es auch tun." . (1. Thesf. b, 24.) Der 
Herr wird alles tun, was er zu tun verheißen hat, und noch 
weit mehr als wir ju bitten imstande sind. AllcS ist unser, 
wenn unsere Weihung auf Glauben an das ErlvsungSwerk 
unsers Herrn beruht, und wenn sie eine völlige und aufrichtige 
ist. Trachten wir jeden Tag demgcniäß zu leben, dann 
werden die Resultate über all unser Erwarten groß sein.

2. Welchen Wert hat das Gebet im Verborgenen? 
Siehe Wachtturm 06, Seite 172, Sp? 2, Abs. 2.

3. Welches sind, di« besonderen Vorteile des Familien- 
gebeteS? Siehe Wachtturm 06, Seite 172, Sp. 2, Abs. 3.

4. Welchen Wert hat daS Gebet in der Versammlung? 
Siche Wachtturm 06, Seite 173, Sp. 1, Abs. 1,

5. Ist unbeschränktes össcntlichcS Beten biblisch?
Unser Herr tadelte die Gewohnheit der Pharisäer, an den 

Straßenecken zu beten, wo jedermann sie beobachten und für 
stamm halten sollte, und sagte nachher: „Du aber, wenn 
du betest, so gehe in deine Kammer (an einen privaten Ort), 
und nachdem du deine Tür geschlossen hast, betc zu deinem 
Vater, der im Verborgenen ist; und dein Vater, der im.Ver­
borgenen sieht, wird dir vergelten." (Matth. 6, 6.) Hieraus 
und auS der Tatsache, daß unser Herr oftmals auf einen 
Berg ging, um zu beten, haben ernste Seelen den Schluß 
gezogen, daß andere als Privatgebetc unstatthaft, wenn nicht 
gar sündhaft seien, doch dies haben sie, wie wir glauben, zu 
ihrem eigenen Schaden getan.

Unser Herr hat uns ein Beispiel für den Gebrauch des 
öffentlichen Gebetes gegeben. Er betete nicht nur in Gegen-
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ivart Seiner Jünger, sondern auch in. Gegenwart von Un­
gläubigen, wie j. 3V nm Grabe bei LazaruS. (Joh. 11, 41. 42; 
Luk. 10, 21.) DaS Gebet, daS uns unter dem stamen 
„Gebet bei Hcrrn" bekannt ist. ijt nicht nur^den^Jüngcrn 
Jesu empfohlen worben, sondern ei ist gleichwohl ein Muster 
eines gemeinsamen GebctcS. Die Anrede „Unser Nater", 
nicht mein Nater, die Bitte ?.üm Vergebung „unserer 
Sünden", nicht meiner Sünden/ ebenso „wie wir andern 
vergeben" und nicht wie ich vergebe, dies alles deutet darauf 
hin, daß cS ein besonderes Muster eines gemeinsamen Gebetes ist.

. DaS im 17. Kapitel deS Johanncs-EvangcliumS aus­
gezeichnete Gebet war augenscheinlich «in öffentliche! Gebet, 
ninigstenS vor den Jüngern, sonst hätte dasselbe nicht durch 
einen derselben ausgezeichnet werden können. (Joh. 18, 1.) 

Die Apostel wurden von demselben heil. Geist geleitet 
und beteten nicht nur im Verborgenen zum Vater, sondern 
mich öffentlich vor der Hcrauswahl, der Gemeinde, und er­
mahnten und unterrichteten andere in Bezug auf solch «in 
öffentliches gemeinsames Beten. : .?

Gebetsversainmlìtngen der ersten Gemeinden werden er­
wähnt; und wenn nicht gesagt wird, daß sie hörbar beteten, 
und wo das nicht durch die Erwähnung deS Gebetes bnvicscn 
ist, wäre eS doch nicht vernünftig, anzunehmen, daß sic zum 
Gebet zusaiinnenkamen und dann ein jeder für sich privatim 
und verborgen gebetet hätte. In einigen Fällen sind auch 
Gebete erwähnt. (Apg. I, 14. 24; 12, 6. 12; 16, 13; 
20, 36; 21, 5.)

Der Apostel Paulus gab der Versammlung in Korinth 
deutliche Lehren über daS öffentliche Gebet. Er bemerkt, daß 
Gebet und Danksagung vor der Versammlung mit hörbarer 
Etimnie und offener Sprache geschehen sollten, so daß die 
Hörer der Gebete dadurch erbaut würden. (I. Rot. 14,14—17.) 

Wir haben gewiß keine Sympathie mit der Gewohnheit 
einiger, die vorgeben, zu Gott zu beten, während sie in 
Wirklichkeit zur Versammlung reden. Obschon unsere Gebete 
deutlich und bestimmt sein müssen, daß die Zuhörer sic ver­
nehmen und einen Nutzen davon haben, dadurch, daß sie sich 
mit uns freuen in einer möglichst inhaltreichen und Liegenden 
Bitte, in die die Mehrzahl mit einstimmcn kann, so dürfen 
wir es doch niemals aus den Augen verlieren, daß Gott und 
nicht ein Mensch der Empfänger unserer,Geb.etc ist.

- Auch haben wir keine Sympathie mit der Gewohnheit, 
politische Versammlungen, Legislatur-Zusammenkünfte, Schulen 
und Logen mit Gebet zu eröffnen. Da dies keine Zusammcn- 
tünfte der Neuen Schöpfungen, tvahrer Kinder Gottes, sind, 
so haben sie (als Dersam inlungcn) vor Gott keine Anerkennung. 
Wenn Dcligierte einer Konvention, Legislatur oder eines Kon­
gresses, oder wenn Mitglieder'eines KollcgS oder Besucher 
einer Schule Christen sind, so haben sie als solche für sich 
jederzeit im Gebet Zutritt zu Gott; und sie sollten an keinem 
Orte gefunden werden, wo sic nicht beten können und Gottes 
Segen mit ihnen sein kann. ,

Die Nachteile des uneingeschränkten öffentlichen Gebetes 
zeigen sich in jeder Weise. Männer, die wissen, daß man 
nur durch Fürsprache einsiußrcichcr Freunde und als eine 
große Gunst eine Audienz bei den Machthabern dieser Erde

Die Ltiftvhütte und besseren Opfer
>15 Selten — ooll von Jnten[(anlrm JOr jrben Übelsten. liefet vachici» bftrocbkt 
s,r,s«m, Ut oorsdibtlgcn traten der ClntUbtungcn und Zcrrrnonlcii bei steif <b Hajen 
Struct rind verlötet bleso In ben veventUdiichen Segnungen beb geistigen JbtarL 
— W Vfg., Il getter, W CI«., Dollar —.10.

Wir gaben auch grobe
Leinwandkarten der StistShntte 

«nserii,rn tasten, ju Dottrigen usto. |rtt geeignet ; lini* »I. n.— fr., wo« feie 
MUI« Ise In Hndemrchl ber tMrtlk und ber Cucinar. Sie sind |<gt schon.

Da» JukuuftLbild von Jes. 11, «
»>« Bracht Is,' ein, I.V Z»U grob.

11 Lide «L 1.—, »r. l.iv, d- '-". D»a», —.«j tingln »o Ps,. (einschl, porro).

erlangen kann, und nur mit großer Förmlichkeit in Kleidung 
usw., «reinen doch,, das; irgend jemand zu .jeder,Zeit und in 
den schmuhiaci, Lumoen seiner eigenen Gerechtigkeit in die 
erhabene Gegenwart des Königs der Könige und Herrn der 
Herren treten und eine Audienz bei Ihm haben kann. . Und 
Christen — Prediger und Erzieher — haben diese schaden- 
bringcnde Torheit bestätigt. Die Folge davon ist, daß Tausende 
nicht aufrichtig zu Gott kommen, sondern sich selbst täuschen, 
als ob b«i ihnen „alleS in Ordnung" wäre und sic zu den 
„guten Durchschnittschristcn" gehörten. Sic sind jedoch in 
Wahrheit nicht auf vorgcschricbenem Wege zu Gott gekommen, 
haben auch keinen Teil noch Recht an der Hcrauswahl und 
deren überaus großen und köstlichen Verheißungen.

„Wir wissen, daß Gott Sünder nicht hört." (Joh. 9, 31 ; 
Hiob 27, 3; Sprüche 1, 28. 23; 28, 9; Ps. 66, 18; 
Jef. 1, 15.) Christus ist der Weg, die Wahrheit und dos 
Leben, niemand kommt zum Vater, denn durch Ihn. (Joh. 
14, 6.) Nachdem Vater Adam als ein Sohn GottcS erschaffen 
wurde, hatte er Zutritt zu seinem Vater. Seine Genicinschast 
und sein Privilegium verlor cr jedoch, nachdem er gegen Gott 
rebelliert und als Sünder zum Tode verurteilt worden war. 
Jegliche Gemeinschaft wurde ihm abgeschnittcn, und alle Rechte 
und Vorrechte waren für ihn verwirkt. Wohl ist es wahr, 
Gott hatte in Seiner großen Barmherzigkeit ein Opfer für 
die Sünde vorgesehen und à Versöhnung durch daS kost­
bare Blut des Erlösers und somit dadurch eine Rückkehr zu 
den "durch Adam verloren gegangenen Vorrechten, Gunst- 
erweisungen und Gemeinschaft in Bereitschaft. Diese Vor­
kehrung ist jedoch eine beschränkte. Sie ist nicht unmittelbar 
für jedermann. Sie ist nur für diejenigen, welche die Sünde 
siiehen, zur Erkenntnis des Erretters kommen und die Gunst 
GotteS unser den Bedingungen deS ReuenBundes annchmen.

Für diese sind Vorkehrungen geschehen, daß sic die alten 
Luntpen ihrer eigenen Gerechtigkeit ablegcn und durch Glauben 
das Kleid der Gerechtigkeit Jesu Christi anzichcn können. 
So zubercitet, können sie dem Vater als erlöst« und wieder- 
hcrgcstellte Söhne zugeführt werden, versöhnt mit Gott durch 
den Tod Seines SohncS Jesu Christi, unsers Herrn. Dor 
diesem AI omcn t sollten wir cnpotten, daß ihr Gebet nichts 
anderes alS ein Gräuel vor Gott ist. Wer daS Blut des 
Neuen Lundes verwirft und den einzigen Namen'unter dem 
Himmel, zu unserer Errettung, nicht anerkennt, sindct vor 
Gott kein Gehör, keine. Annahme. - -' ' . \ -
' Don denen aber, die ihre Sünde erkennen, bereuen, 
den Erlöser annchmen und Sein vergossenes Blut, das Blut 
des Neuen Bundes alS den alleinigen Weg zur Sohnschast 
und Gemeinschaft mit dem Vater anerkennen, sagt der Apostel: 
„Also seid ihr nicht mehr Fremdlinge und ohne Bürgerrecht, 
sondern ihr seid Mitbürger der Heiligen und .Hausgenossen 
GottcS." „Denn durch Ihn (Christum) haben wir beide den 
Zugang durch rincn Geist zu dein Vater." (Eph. 2, 18. 13.)

(Fortsetzung folgt.)

Berichtigung. In dem Aussatz „Wcihnachiru" der Februar- 
Nummer, gleich am Aiisaug, lieS: „Nngcsäln am t. Oktober" anstatt 
„im Oktober des JahreS 1". Die Neburt Christi fällt in daS Johr 2 
vor dem Jahre l unserer christlichcn Zeitrechnung.

Missiouö-Kuvcrt».
Unter liefet ScKlftnung marcii wir tuf eite gute Cunlltbt dca-dl»»cr 

bebrutftrr Kuvert« aufmerksam, auf der vüäsclte «It einer vmpsedlung de« ersten 
Daadr« son Io gr« <Unir uä, auf bet Vorderseite mit einem lurjen ÜderdU« 
It Schrlslsicilcn von unseren »acrdellt„llcn «louden, wir können diese 100 Skull 
f«r I VI, Ut. IM, Ar. 1.50, Dalla e —.» liefern: H Ist Mauen gelassen (Or die 
Ndsendcradressc. Arder Vries, der In solch etnei» «»»eri durch dir Posi dcfdrden 
tolti, lanti »»«mendt, schon mehr ober weniger ctn-utrrich fein In brr Ikrlünblgung 
der wad-d-ir. JH4t nur die Hiifniertfamtrlt de« CnmfOnaerO wirb gefesselt, sondern 
»uch Briefträger und andere v»s>-n,eslcu>c Vaden »I« oielegend, il, und «unxtlen 
die »rn^erd«, dtrsr vötschost »e« Arteden» zu Irsrii. Clnscllt« »II dem Ülo» der 
Zellallcr dedrulllc Pvsilerten »erden «roll« »»«-«-den L-slellc eine v"d« 
grati* «an bel ben.
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Der „Wachtturw" und seine heilige Mission.
Der „Wachtturm" ornetdlgt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — dle Versöhnung durch bas teure vlut des „Menschen Christus Jesus, der fich selbst 

? ob zum Lösegeld (als entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle." ct.Pcrr. I, IS; I. Tim. 2, 6.1 Auf diese seste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edel stellen 
l. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. I, 5—11) bei göttlichen Worte» aufbaucnd, ist es scine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, weiche» die Verwaltung dc- Geheimnisse« sei, das . . . 

verborgen war in Gott. ... aus daß jetzt . .. durch die Versammlung lHerau-wabl» kund-geran werde die gar mannigfaltige Wei-deit Gottes" — „welches in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht kundg-tan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, ô—s. IV.) Tcr „Wachtturm" stehr frei von jeder Seste und jedem menschlichen 
GHauben-bekenntnl« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit oll seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Christo zu unterziebcu. 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, olles, was irgend der Herr ar,proche»,, fiebn und rückhaltlos zu versündigen — soweit un- die sMCIcbc Weisheit da« bezügliche Berständni» 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; >oir wissen, was wir behaupten, indem wir un- in unbejchr-änktcm Glauben aus die sichern 
Verheißungen Gottes stützen. Es wird desdalb nichts in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da« nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Setner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, ans dem wir reichliche Zitate oorführen.

Watz die heilige Schrift un« deutlich lehrt.
Die. Kirche" („Versammlung", „Herau-wahl"» ist der „Tempel deS lebendigen Gotte«" — ein besonderes „Wer! seiner Hände". Der Ausbau dieses Tempels ha» 

während be- ganzen Evangelium-zeitalter- seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf „alles Boll" kommen sollen. (1. Kor. 3, IG. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Ga'.. z 29.)

Mittlerweile werden die an das Dersöhnung-opser Cdristt Glaubenden und Gott-Gcweihren als „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dsts-r „lebendigen 
auserwähllcn und köstlichen Steine" zudcreitet ist, wird der große Baumeister dieselben kn der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügen; und der eann vollende» 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erslillt werden und während de« ganzen Tausendjabrtage- al» Bersammlungs- und Dermittlungsort zwischen Gott und den Menschen dienen 
(Offend. 15, 5-8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt irr der Tatsache, daß „Ehristu« Jesus durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann »als Lösegeld für alle)," und daß er „das wahrhaftige Ltchl" sein wird, „welche« jeden In die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zeit". lHebr. 2, V; Joh. 1, 9; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Eirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er kft, als „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Mlterben seiner Herrlichkeit". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Dir qeacnwürtige Ausgabe der Alette ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester des kommenden 
„Zeitalters; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend hcranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Offend. 1, 0; 20, 6.

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der HeilSgelegenhctt, welche allen Menschen widerfahren sollen während des 
looojührigcn Königreichs Christi. — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und besten verherrlichte Kirche (Herauswahl, alle- wledergebracht werden soll, »vac 
durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig BöSwilllgen vertilgt werden sollen. <Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

S. T. Nusfell, Rodalteur de» englischen Originals, Zion's Watch Tower, Allegheny, Pa., V. 5. A.

Diese monarliN» IS Letten stork rrsNirrnrnke 3<it sdir ist 
kann in Deutschland unter ihrem Litel auch durch die Post bezogen werden und kostet 

jährlich 2 Mk. (Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50), herausgegeben von der

Wachtturm-, 8iheb und Traktat Gesellschaft, 
milkt,«». 45, Elberfeld, Deultd>1«nd, 

an weicht StíltOungtn und Aortesponbtntcn 511 richten finsi. 
^tjuf^kbebin^uHßrn für arme Kinder Ciotte#

Diejenigen SlbelfarfdKt, welche au« Sie unten rote Unglück, Alier-jchwüche ober 
einem Leiden nicht Imstande sind, den îtdonnementdprei» -u dc,ui>lcn, erfüllen den 
Luchttueu, ums,II it zugeiandl, wenn sie UN« jeden Dtjemder pet Poll lane idee Loze Mit­
teilen und den wachltlirm »erlongen. ES ist un« nicht nur recht, fonsiern fr^r lied, dad 
alle solche ihn beständig erhalten und Mil den Schrtslstudien usw. in Berührung bleiben,

Abresse sur;
Dat franiösische Sprachgebiet ist Uocrdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London R. W„ 24 Evertholt Le.I Schweden: Stockholm, Rabman-gt. 39 Z; Norwegen: 
Kristiania, Pilesirckdt 49 Æ; Dänemark: Kopenhagen, Die Lurtgade 21; Australien: 
Equitable Nldg., Tostin« Li., Melbourne; D. S. Amerika: BlbelhouS, Allcghrnp, Pa., 
und »war kn ollen Fallen;
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Unterei ai she Pósi Office. Allegheny. Pa.. U. S. A.

Auf zur Staadkafligkeit im ^»taullen!
„Euer lvidersacher der Teufel" — ja unser lUidersaiber — 

bestürmt mit feinen Streitern auf allen Seiten die Grundfesten 
der Wahrheit, den Glauben an den Sohn Gotter, — der als 
„der Mensch'Lhristur ^esu sich selbst gab zum kosegeld für alle", 
— der hoch';erhSht wurde über alle Namen zur Rechten Gottes,
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Zeitordnung 3Walt ohne End« 3

Die Erde bleibet ewiglich“
nde dieser Welt ia

Pattiate h»n.

6 Tage der WeltA 6000 Jahre

Zeitordnung I 
Dualis' Well di, 

sor Sintflut«

Millenniums-Zertalter.
1004 Jahr«. 

I. lar. IS, ».

Millennium»tageö.Unbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfach« rhéologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine .Handlettiing für Bideisorjcher," dielet einen „vollständigen Kursu« in der Dheologit" — in einfacher Sprache und knirressantem 

Gtirl, Erschienen sind: In Englisch S Bände, Teutsch 5, Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Fra-nzöftsch 2, und der 1. Band ln Italienisch.
1600 000 Exemplare dc- ersten Bandes ftnd bereits verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. E. L. Russell, Derfassêe.

Zaitoídniing 2.
Gegenwärtige böse Well

udisches Zeitalter
BL» zum Ende der

Band I. — Der Pia« der A-italter. — Dieser Band ist besonders dazu bestimmt, 
den ySttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt dami», dern Leser den Glauben an 
Gott zu befestigen, und an die Bibel al» die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Delle diese- Plane­
vollendet sind, und welche noch während deS Millennium otage- vollendet werden müssen, 
unter welchen Siegeln und zu weichem Zweck, — 360 Seiten.

Band 2. — Die Zelt ist dervetgekommen. — Lolche, die da« segen-reiche Werk 
bei Millennium- lBand 1) wertschätzen gelernt baden, sind bereit zu lernen, war Sott 
in betreff der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart har — was dieser 
Band darstellt. Er bietet eine vollslündig« Bibelchronologie; behandelt die Art und 
Leise der Wieder!unstFunsere« Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist; der 
Erde große- Jubeljahr, Christi stSntgreich usw. — 360 Letten.

Band 3. — Dkln Könkgreisb kimme! — Dieser Band handelt von den pro­
phetischen Zeitabschnitten de-Daniel und der Offenbarung: den 2300 Dagen. den 1260 
Lagen, den 1335 Dogen; dem Werk der jext voranjchreitlndt'n Ernte; der Nückkchr der 
Gnade Gotte- für Israel; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren Überein­
stimmung mit dem prophetischen Zeugnis usw. — 360 Leiten.

Band 4. — Der Lag der Martie. — Hierin wird gezeigt, daß die Auflösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angeiangen hat, und daß olle vorgeichiaqenen 
Heil» und Hilfsmittel wertlos find, nicht imstande, da» oorheriresagte schreckliche Ende 
ad,»wenden. Gr betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophe-

— der zur bestimmten Zeit tnmuten großer Trübsale und Um- 
walzungrn in der Melt n vermerkt wicdergrkommen sein würde, 
die Lei,ieri mittels,,<Icge»wärliger Vatirheit" aus „Nab^lon („geist­
lich Sodom u»d Ägypten") z» erretten und mit ihnen Sein tausend- 
jühriges R»ich aufzurrchten, die Welt zu richten und zu segnen mit 
Gerechtigkeit, Wahrheit und oroßem Frieden.

Daß wir jetzt in einer folgenschweren Zeit leben, — daß die 
„arge bös« welk" alr solche dem Untergang nahe ist, da; sehen 
selbst die geistlich blrnden „Schwarzseher", und die vermeintlichen 
„Seher" von ,,Frieden, Frieden, und da ist doch kein Friede" (3er. 
6, k ; Matth. 24, 14. 2(. r?>, verspüren es in ihren Herzen und ver­
schmachten schier „vor Furcht und Erwartung der Dinge, di« über 
den Lrdkreis kommen sollen".

Darinn saget zu Zion, „Dein Gott herrscht al; König!" — 
„Gehet aus von Sabel!" — „Der Herr, Gott, der Allmächtige hat 
die Herrschaft angenommen! (Jes. L>, ?; Dffb. ,8, 4; H, «-)

verlange Gratisschriften, prüfe, ob es sich also verhält san 
Hand unten angegebener Schrifistudien, die wir Unbemittelten gerne 
leihen) und — Auf! „wachet und betet — seid männlich und seid stark!"

Mir Bitten um Jufenbang eine» Krempkar» jeder Zeitschrift, 
die veileumdunge» oder nichtswürdige Aussagen über Br. Russell 
enthält — nicht um einen Ausschnitt, sondern um dar ganze Blatt, 
aus dem die verantwortliche Schriftleitung zu erkennen ist.

Evangenums-Zeitattcr. 
Bit so Bude der Ueidetuei 

Luk. 23, 24.

gelungen — insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung von Matth. 2s und Sacharin 
Prophezeiung, Lap. 14, 1—9. — 360 Seiten.

Band 5. — Die Versöhnung de« Mengen mit Gott, — In diesem «and 
wird eln höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da-Zentrum, gleichsam die Nabe am 
Nad, um die sich alle Telle des Plane« göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorg 
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Verkünder der Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. Llbersetd. — «pril 1047. — «llegheuy. Nummer s

„Wahrheit ist sonderbarer als die Dichtung."
(Hue vertrauliche Erklärung eigentümlicher Erfahrungen seitens des Redakteurs. — Die weite Verbreitung von Unwahrheiten «acht 

diese Darlegung der Wahrheit zur Notwendigkeit.

„Lasset euer Gut nicht verlästert werden."
Diese Ausgabe ist nicht jiir allgemeine üffemliche Lerbreitung bestimmt; sie diene Freunden, die Einwendungen deridon Unwahrheiten 

Vergifteten zu beantworten.

so, wie ich der Welt gegenüber meinen Mund nicht auf­
getan habe; nun ftnde ich aber meine persönlichen An­
gelegenheiten mit dem „Erntewerk" so eng verknüpft, daß 
es mir zur Pflicht wird, den Gliedern des Leibes Christi, 
mit denen ich so eng verbunden bin, die nackten Tatsachen 
wissen zu lassen, — zu ihrer Erleichterung, zum Trost und 
zur Stärkung; „auf daß der Dünst (der guten Botschaft 
großer Freude) nicht verlästert werde." Es scheint dies 
auch in Harmonie zu sein mit der Anweisung des 
Apostels: „Lasset euer Gut nicht verlästert werden"; 
Lasset das durchdringende Licht der Wahrheit die Tat­
sache offenbaren, daß das Volk des Herrn in jeder Weise 
sucht, auch selbst das zu üben, was es predigt! Und da 
viele Wachtturm -Wonnenten mich in einer ganz be­
sonderen Weise als ihren Seelsorger betrachten, darum 
geziemt es sich, ihnen nichts vorzuenthalten, was zu 
ihrem Frieden dient.

Einige unregelmäßige Leser, die vielleicht nicht mit 
den verleumderischen Berichten in Berührung gekommen 
sind, dürften über die ganze Sache ebensowohl in Un­
wissenheit gelassen werden. Ich habe mich bemüht, meine 
Trübsale zu verbergen; nun aber scheint es mir, daß 
ich meinen Freunden so viel schuldig sei. Aus diesem 
Grunde scheint es auch die Führung des Herrn zu sein, 
daß die Sache in dieser Form abgefaßt werde, gleichzeitig 
zum Zwecke der Verbreitung unter denen, deren Sinne 
vergiftet sind, und für welche diese Einzelheiten als ein 
Gegenmittel notwendig sind. Nichtsdestoweniger be­
schränke ich mich hierin auf solche Teile dieser Angelegen­
heit, die für ein einigermaßen richttges Verständnis der 
Tatsachen notwendig zu sein scheinen. Man sei dersichett, 
daß jedes Wort sorgfältig und gebetsvoll erwogen worden 
ist, damit so weit wie möglich kein Wort der Kritik 
über meine Frau falle, das nicht absolut notwendig zu 
sein scheint für eine auch nur kurze Beschreibung der 
Schwierigkeit. Zudem habe ich versucht, nur fteundliche 
und gemäßigte Sprache zu führen.

c»n

sieben Freunde: — Wie Eure Briefe bekunden, habt 
Ihr recht, daß ich kürzlich durch die schwierigsten Erfah­
rungen meiner wechselvollen Laufbahn als Diener des 
Herrn gehen mußte. Einen Hauptbestandteil meiner gegen­
wärtigen Betrübnis bildet die Überzeugung, daß meine 
Trübsale sich durchaus nicht auf mich beschränken, sondern 
den lieben „Haushalt des Glaubens" in gleicher Weise 
schmerzen, insoweit er auf dem schmalen Wege und im 
Lichte der „Gegenwärtigen Wahrheit" wandelt. Es 
schmerzt mich in der Tat, daß die, für loriche es mir 
eine Freude ist, täglich mein Leben niederzulegen, um 
meinetwillen irgend ein Maß von Schmerzen oder bitteren 
Erfahrungen zu erdulden haben sollten. Und doch weiß 
ich, daß wir alle feurige Prüfungen zu bestehen haben 
müssen, uns zu versuchen, zu erproben, zu läutern und 
fertig zu machen für die herrlichen Dinge, für welche 
wir vom Herrn berufen sind.

Eure Briefe — Eure Sympathie, Euer Vertrauen und 
Eure Liebe — in dieser Zeit meiner Traurigkeit gehören 
mit zu meinem hauptsächlichsten Troste. Es erfreute mich 
nicht wenig, zu finden, daß diele dieser Briefe von 
Freunden Lmen, die erst vor kurzem zur Erkenntnis der 
Erntebotschaft gekommen waren. Ich war von Anfang 
an der Zuversicht, daß die Wohlbefestigten, die aus ver­
gangenen Erfahrungen gelernt hatten, Trübsale zu er­
dulden wie gute Kriegsleute, vor diesem Angriffe des 
Feindes nicht zurückweichen würden, in bezug auf die 
neuen Rekruten unter den Kreuzesstreitern aber hatte 
ich meine Befürchtungen, weil sie meine vergangenen 
Prüfungen von feiten falscher Brüder nicht kannten und 
weniger Gelegenheit gehabt hatten, mich persönlich kennen 
zu lernen.

Der Wahrheit gegenüber scheint eS meine Pflicht zu 
sein, so knapp wie möglich einen Ilmriß der Tatsachen 
anzuführen, die zur gegenwärtigen Schlußszene geführt 
haben. Gerne hätte ich vor der Versammlung geschwiegen,
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Die Notwendigkeit für diese Ausgabe.
Die folgenden -Wei Briefe überzeugten mich, daß es 

um der Sache des Herrn willen meine Pflicht sei, die 
Angaben dieser besonderen Ausgabe zu veröffentlichen: 

den 10. Mai 1906.
Mein geliebter Bruder Russell!

Mein Herz schmerzt mir für Sie, wenn ich Ihren 
Brief dom 8. Mai lese und sehe, daß Sie auch jetzt 
noch das Andenken der Verlorenen lieben und pflegen, 
trotz all der Leiden, die Ihnen ihre Blindheit gebracht 
hat. Gott segne und stärke Sie, lieber Bruder! Es 
sollte Ihnen zum Trost gereichen, zu wissen, daß in 
dieser Zeit vielleicht nicht weniger als 10 000 treue Jünger 
des Herrn Ihrer täglich in ihren Gebeten gedenken. Ich 
habe in den letzten 11 Jahren nicht verfehlt, dies täglich 
zu tun, und wie diel weniger jetzt, da Sie durch solch 
tiefe Waner gehen müssen. Ich bezweifle, daß es in 
der ganzen Geschichte der Kirche Christi jemals eine 
andere Person gegeben hat, die täglich von so vielen 
Geheiligten in Christo vor dem Throne der Gnade er­
wähnt worden ist.

In Demut des Herzens, und mir meiner eigenen 
Nichtswürdigkeit bewußt, möchte ich Ihnen nun sagen, 
was Sie meinem Dafürhalten nach in dieser Sache tun 
sollten, will aber erst auf das Wort Gottes Hinweisen, 
um meine Meinung zu bekräftigen.

Miriam wurde von Gott gestraft, damit bei dem 
fleischlichen Israel kein Zweifel aufkommen möchte, wer 
der Schuldige fei ; Hiobs Freunde wurden von Gott ge­
tadelt, damit sie und andere wissen möchten, welcher 
von ihnen Gott angenehm seit unser himmlischer Vater 
hat die Umstände, die den Daniel und Jeremias ins 
Gefängnis brachten, genau aufzeichnen lassen, damit man 
ihrem guten Namen nichts Böses nachsage.

Mit welch besonderer Sorgfalt werden all die Tat­
sachen genannt, die zur Gefangennahme und Verurteilung 
unseres Herrn führten! Das Vorhandensein von zwei 
Schwertern, das Bekenntnis des Pilatus über die Un­
schuld unseres Herrn und die Bestechung der Soldaten, 
die das Grab bewacht hatten, diese Einzelheiten haben 
dielen in der Annahme des Gekreuzigten gute Dienste 
geleistet. Unser Meister selbst gab stets deutlich zu er­
kennen, daß Seine Beweggründe und Sein Verfahren 
nicht schlechthin angezweifelt werden können, wie z. B. 
durch Seine Frage: „Welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen?", und durch den scharfen Tadel derjenigen, 
welche Ihn angeklagt hatten, Er treibe die Teufel durch 
den Obersten der Teufel, Beelzebub, aus. Zwar ver­
stummte Er zu einer Zeit, als, zu reden, der Dahingabe 
des Lüsegeldes hätte hinderlich sein können; wo immer 
aber auf Seine Mission und Seine Botschaft hätte ein 
Schatten fallen können, schwieg Er nie. So ziemlich 
das erste nach Seiner Auferstehung von den Toten war 
es, daß Er bei einigen die Zweifel über die eigentliche 
Ursache Seines Todes hinwegnahm.

Wie sich der Apostel Paulus in dielen Fällen ver­
teidigt, wird Ihnen sofort in die Erinnerung kommen; 
seine Schriften sind voll von Erklärungen und Beteue­
rungen seiner Unschuld, und das alles, um den Klein­
mütigen zu helfen. Weist er nicht in dieser Hinsicht auf 
ein Prinzip hin, wenn er sagt: „Lasset euer Gut nicht 
verlästert werden!" Auch der Apostel Petrus scheint mir 
in den folgenden Stellen denselben Grundsatz zum Aus­
druck zu bringen: „Denn also ist es der Wille Gottes, 
daß ihr durch GuteStun die Unwissenheit der unverstän­
digen Menschen zum Schweigen bringet;" „Aber wenn

ihr auch leiden solltet um der Gerechtigkeit willen, glück­
selig seid ihr: fürchtet aber nicht ihre Furcht, noch seid 
bestürzt; sondern heiliget Christum, den Herrn, in euren 
Herzen: seid aber jederzeit bereit zur Verantwortung 
gegen jeden, der Rechenschaft (sei es in der Lehre oder 
in Bezug aufs Leben) von euch fordert, wegen der Hoff­
nung, die in euch ist, aber mit Sanfàut und Furcht; 
irrdem ihr ein gutes Gewissen habt, auf daß, worin sie 
wider euch als Uebeltäter reden, d i e zu Schanden werden, 
welche euren guten Wandel in Christo verleumden."

Ich glaube, daß die Botschaft Luthers in ihrer Wirkung 
dadurch abgeschwächt worden ist, daß falsche Aussagen 
über sein Familienleben verbreitet wurden, was durch 
einige Worte der Richtigstellung hätte vermieden werden 
können.

Was Herrn Dowie betrifft, so weiß ich, daß die 
meisten Leute der Ansicht sind, daß er sich nur darum 
nicht gegen die Anklagen seiner Frau verteidigt hat, 
weil er es nicht konnte. Da daS bei Ihnen nicht der Fall 
ist, so scheint eS mir, daß Ihre Pflicht in der Sache 
nicht zu verkennen ist, wiewohl, sie erfüllt zu haben, 
Ihnen sicherlich noch mehr Leiden bringen wird. O, wie 
tut es mir leid um Sie, und wie gerne würde ich irgend 
etwas tun, Ihnen zu helftn; und doch kann ich die 
Überzeugung nicht fallen lasten, daß es Ihre Pflicht ist, 
auch diese Last noch zu schultern und diese Sache in 
den Augen der Brüder des Herrn in ihr richtiges Licht 
zu stellen. Hier ist ein solcher Fall:

den 8. Mai 1906. 
Dem lieben Bruder Wvodworth!

„Bedrängt, aber nicht in Verzweiflung; nieder­
geschlagen, aber nicht vernichtet." Als einer im Haus­
halte des Glaubens, drängt es mich, für mich persön­
lich, Sie um Auskunft anzugehen: .... Haben Sie die 
verderbliche, ich hätte bald gesagt, verdammende Der- 
öffenllichung in der „Inter-Ocean" dom 25. April 
gesehen, in der mit Verachtung als „Russellismus" eine 
verrufene Geschichte in Bezug auf Bruder Ruffell auf­
gedeckt wird? Was mich betrifft (für andere kann ich 
nicht gutstehen), so verdient der Schriftleiter, daß er 
wegen Verleumdung veàgt wird (und ich hoffe, daß 
es geschieht), daß er einen solchen Artikel drucken läßt, 
ohne die Sache weiter zu untersuchen! Aber nun, lieber 
Freund, was wissen Sie oder denken Sie davon? Haben 
Sie irgend welche Informationen, die ein entgegengesetztes 
Licht auf diese schreckliche Frage werfen? Beilliufig ge­
sagt, ist mir eine unbestimmte Mittellung geworden über 
ein vergangenes Einverständnis zwischen Bruder Russell 
und seiner Frau nach 1. Kor. 7, 1, nach welchem, im 
ehelichen Leben Bruder Ruffell sich für eine völlige 
Weihung von Seele und Leib für das Werk entschlossen 
hatte, für welches er berufen wurde. Ich kann es von 
einem solchen Manne wohl glauben, und wenn es wahr 
ist, wie absurd ist da schon der Gedanke, daß er nach Maß­
gabe der gemachten Anklage schuldig sein würde. Wenn 
die Anklage bestehen bleiben müßte, dann wäre David 
immer noch tausendmal tieftr geftillen, und doch wurde 
er in seiner Reue der „liebliche Psalmist Israels." 
Petrus siel, und Jesus betete für ihn, und er wurde 
die Stärke seiner Brüder und durste die Lämmer Christi 
weiden. Uns, die wir die Weihung, die Arbeit, die Selbst­
verleugnung, den Christus- ähnlichen Geist kennen —, 
uns würde nur ein Engel vom Himmel oder sein eigenes 
Geständnis überzeugen. Wenn schuldig, so würde er wohl 
wissen, daß eine nur gesellschaftliche Ächtung seiner eigenen 
Person nicht die Folge sein würde, sondern eine öffent-
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liche Ächtung seiner Lehren und ein Eingehen seines Ein­
flusses. Daß schon jetzt, wahr oder nicht wahr, die ärgste 
Beschimpfung Babylons auf sein Werk fallen wird, ist 
zu erwarten. Und doch wird das denkmalartige Werk 
von Tages-Anbruch, daS aus den Propheten den 
göttlich eingegebenen „Plan der Zeitalter" sestlegt, der 
Nachwelt ebenso sicher hinterbleiben, wie die Episteln 
des Apostels Paulus!

Wenn wir eS im besten Lichte betrachten, so entsteht 
die Fruge: Warum ist es zugelaffen worden, daß nach 
einem Leben von Aufopferung, die letzten Schritte so 
verbittert werden sollten? Doch waS sind wir, wenn 
wir bedenken, daß Paulus und PetruS die Opfer des 
Märtyrertums wurden, und unser teurer Erlöser ge­
kreuzigt wurde! Der Meineid, wenn er nicht entdeckt 
wird, kann vor einem gewöhnlichen Schwurgericht irgend 
jemanden schuldig befinden, und das wird es ohne Zweifel 
geben, wenn die Ehescheidung vor's Gericht kommt! Ich 
glaube entschieden an Bruder Russells völlige Unschuld, 
und meine aufrichtige Hoffnung und mein Gebet ist es, 
daß unsere treuen Genossen ihn nicht verlassen, und daß 
Gott es so überwalten möge, daß daS wahre Zion ge- 
tmgen und die „Neue Schöpfung" noch fester gegründet 
werde denn je. Bitte, schreiben Sie mir bald.

Ihr in Tages-Anbruch Hoffnungen verbundener 
Dr C. Alex. Garnsey.

Nun, lieber Bruder Ruffcll, keine Zunge kann sagen, 
wie sehr ich meinen lieben alten Bruder Dr Garnseh 
liebe. Sie werden sich erinnern, daß er- der liebe alte 
Bruder ist, der vor 8 oder 9 Jahren im Alter von 
85 Jahren völlig zur Erkenntnis der Wahrheit kam, 
dadurch, daß er die drei Bände von Tages-Anbruch 
gelesen hatte, die ich ihm verkaufte, anläßlich einer An­
zeige derselben in einigen religiösen Zeitschriften. Er 
muß jetzt nahezu 95 Jahre alt sein, und aus seinem 
Briefe können Sie ersehen, welch eine große Prüfung die 
Sache für ihn ist. Sie wird ihn nicht hinaus „sichten", 
denn sein Herz ist dazu viel zu voll, von Liebe für 
den Herrn und Scine Wahrheit und Seine Brüder; aber 
sicherlich könnte die Angabe der einschlägigen Tatsachen 
einem Bruder in der Lage des Dr Garnseh nur hilf­
reich sein.

Er sollte wenigstens wissen, daß Frau Russell über 
ihrer eigenen Unterschrift in schonungsloser Weise die­
jenigen verurteilt hat, die vor einigen Jahren dieselbe 
Anklage erhoben hatten, die jetzt wieder gegen Sie vor­
gebracht wird; er sollte wissen, daß das Einzige, was 
sie wirflich gegen Sie hat, das ist, daß Sie ihr nicht 
das Recht einräumten, den Wachtturm zu redigieren, 
sondern dies als Ihr eigenes anvertrautes Pfund be- 
tmchten; im weiteren würde ihm gedient sein, wenn er 
eine zusammenhängende Darlegung der ganzen Geschichte 
ihres Irrweges zu sehen bekäme. Und was auf Dr àrnsey 
zutrisft, das trifft für viele andere zu.

Mein Rat wäre, daß Sie sofort eine neue Ausgabe 
der „Ernte-Sichtungen" erscheinen ließen. Im Wacht­
turm brauchte nur mit kurzen Worten darauf hingewicsen 
werden, daß in unseren Tagen Sichtungen und Prüfungen 
zu erwarten seien, und daß dieses kleine Buch solche in 
unserer Erfahrung in der Vergangenheit und Gegenwart 
di» zum April 1906 zusammenhängend beleuchte.

Ein solches Buch würde automatisch alle diejenigen 
erreichen, die es haben sollten, und wenige andere. Es 
würde jetzt für diele eine feste Burg sein, und würde 
auch später noch, wenn unser Werk hier beendet, viele 
Feinde der Wahrheit entwaffnen.............

Clayton I. Woodworth.

„3efus führt mich alle Wege."
Dreizehn glückliche Jahre.

Während ich von 1871 bis 1879 ein kaufmännisches 
Geschäft betrieb, war ich gleichzeitig beschäftigt, die 
„Gegenwärtige Wahrheit" zu verbreiten. Meine frühesten 
Bemühungen erstreckten sich auf Bibelstunden in Pitts­
burgh und Allegheny. Später gab ich im Staate New- 
Uork eine Zeitschrift heraus, zu welcher auch andere Auf­
sätze lieferten. In d en Jahren 1877 und 78 reiste ich diel 
in den Neu-England-Staaten, New-Aork, Pennsylvanien, 
Ohio, Indiana, Mischigan, West-Virginia und Kentucky 
umher iund ließ meine verschiedenen Kauflüden in Händen 
vertrauenswürdiger Vcrtteter, sie behufs Aufsicht gelegent­
lich besuchend. Im Jahre 1878 fiel mein Mitarbeiter 
in der Herausgabe der Zeitschrift vom Glauben an das 
Erlösungswerk Christi ab, was in den Spalten des Blattes 
zu einer Auseinandersetzung führte, in welcher er das 
Lösegeld leugnete und ich hochhielt, bis es klar geworden 
war, daß eine Zeitschrift, die mit sich selbst uneins ist, 
nicht bestehen kann. Mein Mitarbeiter beanspruchte die 
kleine Druckerei, die ich angeschafft hatte, und eignete sie 
sich einfach an. Dies führte zur Herausgabe des jetzigen 
Journals, Zions Wachtturm und Verkünder 
d er Gege nwa rt C hristi, als eine Verteidigungs­
schrift der großen Fundamentallehre vom Lösegeld und 
zur allgemeinen Ausbreitung der „Speise zu rechter Zeit". 
Der Anfang der Herausgabe verzögerte sich bis zum Juli 
des Jahres 1879, weswegen ich einige Monate ununter­
brochen in Allegheny sein mußte, wo ich außer den regel­
mäßigen Versammlungen eine Reihe von öffenllichen 
Vorttägen veranstaltete. Eine größere An^ihl kam da­
durch mit der Wahrheit in Berührung. Unter diesen 
war ein Frl. Maria Frances Ackley, die innerhalb drei 
Monaten meine Frau wurde, nachdem wir unS hier zuerst 
hatten kennen gelernt. Die Wahrheit schien in ihrem 
Herzen Anklang zu finden, und sie versicherte mich, es 
sei, was sie seit Jahren gesucht habe. Dreizehn Jahrelang 
war sie die in jedem Sinne des Wortes aufmerksamste 
und treuste Frau.

Ver wirksame Sauerteig.
Kurz nach einer Reise nach Palästina und Ägypten 

(den Pyramiden) über Großbritannien, Deutschland, Ita­
lien, die Schweiz und Frankreich, die für uns beide sehr 
nützlich und erfteulich war, schien Frau Russell unter 
einen verhängnisvollen Einfluß zu kommen, von dem 
ich zur zeit nichts ahnte. Während unserer Abwesenheit 
schien der Widersacher einen Geist der Streit-, Ehr- und 
Ruhmsucht unter einigen hervorgerufen zu haben, die 
ehedem jedes Anzeichen von Treue zur Wahrheit gezeigt 
hatten. „Frauenrechts"- und anarchistische Ideen schienen 
mit im Spiele zu sein. Der Sauerteig wirkte nicht 
öffentlich doch sicher, und die Folge war eine Att Ver­
schwörung seitens einiger, dem Werke zu schaden, es um­
zustoßen, in der Hoffnung, aus dem Wrack einiges für sich 
zu bekommen — „Jünger hinter sich herzuziehen". Mir 
war es wie eine Explosion, die vorsichtig vorbereitet 
worden war.

Später erfuhr ich auch, daß gleichzeitig der Versuch 
gemacht worden war, meiner Frau den Samen der Dis­
harmonie mittels „Frauenrechtsgedankcn" und Schmeiche­
leien ins Herz zu säen. Durch Gottes Vorsehung wurde 
mir bei dieser Erschütterung die Demütigung erspart, 
auch meine Frau unter den Verschwörern zu finden. Als 
sie im Gegenteil die böswilligen Absichten gewahrte, 
stieg die ftühere Treue zum großen Teil wieder in ihr 
auf, «nd so bewies sie sich sogar als «ine Heldin in
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der Verteidigung ihres Mannes und der Wahrheit. Unter 
anderem schrieb sie folgenden Brief an die Versammlung: 
Krau Russell verteidigt ihren Mann gegen Verleumdungen. 
An die Versammlung in Allegheny, Grüße!

Hierdurch möchte ich zur Verteidigung meines Mannes 
gegen die Angriffe unserer Feinde Einspruch erheben, 
die seinen Charakter dadurch beschimpfen, daß sie unser 
häusliches Leben in ein verkehrtes Licht stellen. 
Unser Haushalt besteht nur aus uns selbst und unsern 
geschätzten Gehilfen im Wachtturm-Kontor, die olle 
freudig Zeugnis ablegen von der Ruhe und dem Frohsinn 
unseres Heims, außer daß falsche Brüder und Schwestern, 
„die sich in fremde Dinge mischen", zuweilen unberufen 
eintreten.

Weit entfernt don Unfrieden ist unser Heim das ge­
rade Gegenteil — ein recht glückliches. Ich könnte in der 
Tat für alle Geheiligten um kein größeres irdisches Glück 
bitten, als daß ihr häusliches Leben so voll Frieden und 
so glücklich sein möchte wie das unsrige. Der Freiheit, 
womit Christus befreit, erfreuen sich alle Glieder unseres 
Haushaltes und alle, die in irgend einer Weise an dem 
Werke Mitarbeiten; allerdings nicht der Freiheit der 
Anarchie, sondern der Unterwürfigkeit unter den Geist 
und daS Wort Gottes.

Der Antwort meines Mannes auf die Anklagen seiner 
Verleumder stimme ich ganz und voll bei. Wiewohl 
solche Verleumdungen nie leicht, und doppelt schwer zu 
tragen sind, wenn sie von angeblichen Freunden kommen, 
die, wie wir nun erfahren, seit mehreren Jahren 
diese bösen Schritte geplant haben, so ver­
sichere ich Euch, daß Gott uns in allen Stücken gestärkt 
und Seinen Frieden geschenkt hat. Wenn der Sturm 
auch plötzlich hereinbrach über uns und die Versammlung 
In Allegheny, und wenn wir auch um die Standhaftig­
keit einiger besorgt waren, so waren wir doch sicher, daß 
er vom Herrn zum Zweck einer notwendigen Sichtung 
zugelassen worden war. Die Versammlung hier hat 
ihn, dem Herrn sei Dank, wohl bestanden, und auch von 
auswärts, wohin verleumderische Zirkulare gesandt 
worden waren, kommen Briefe, die andauerndes Vertrauen 
bekunden und zeigen, daß man die Schliche Satans 
erkannt hat. Diese Briefe ermutigen uns und sind eine 
Antwort auf unsere Gebete, doch sind wir noch um viele 
besorgt, die noch jung sind in der Wahrheit und für eine 
solche Erschütterung unvorbereitet sein dürften, wissen 
wir doch, daß die bis jetzt verstrichene Zeit der Ungewiß­
heit für sie eine schwere Prüfung sein mußte.

Wir gedanken aber daran, daß „der Herr kennet, die 
Sein sind"; und daß Er es vermag und bereit ist, sie 
vor dem Fallen zu bewahren; und daß, wie bei Gideons 
Schar, einige zurückbleiben müssen. Wer ist auf der 
Seite des Herrn? der Seite der Wahrheit? „Wer kann 
bestehen?" — „Wer wird auf den Berg (das Königreich) 
des Herrn steigen? wer wird stehen an heiliger Stätte?" 
„Der unschuldiger Hände und reines Herzens 
ist. der nicht zur Eitelkeit erhebt seine Seele und 
nicht schwört (ein feierliches Gelübde ablegt) zum 
Truge."

In christlicher Liebe und Gemeinschaft mit allen, die 
unsern Herrn Jesum Christum und Seine Wahrheit lieb 
haben in Wahrheit und Aufrichtigkeit, und 
die nicht willens sind, dir Wahrheit oder den Charakter 
eines auscrtvählten Werkzeuges Gottes zu einem Ver­
kaufsartikel herabzuwürdigen, verbleib? ich Eure, in dem 
Glauben und in der Hoffnung drs Evangeliums 

verbundene Frau E. T. Russell.

Lin Auszug au» einem offenen Briefe der Krau Ruffell an 
die Versammlung.

„Herr Adamson sagt auch, mein Mann verbiete das 
Heiraten usw. . . . Diese Behauptung ist so unwahr als 
die anderen; Herr Ruffell hat nie jemandem das Heiraten 
verboten; ich weiß aber, daß, wenn er besonders um 
Rat gefragt wurde, er den Rat des Apostels Paulus 
gab. (1. Korr. 7, 25—35.) ... Jrge nd etwas, um 
Herrn Russells Einfluß zu vernichten!, — 
scheint ihr Motto zu sein.

„Dann behauptet Herr Adamson, Herr Russell habe 
ihm geschrieben, er möchte sein Testament so machen, 
daß sein Geld der Traktatkasse zufließe und seine Frau 
nichts davon bekomme. In einer Versammlung behaup­
teten einige, sie hätten den Brief bei sich. Ich be­
stritt so etwas ganz entschieden, da ich mir 
des gegenteiligenUrteiles meines Mannes 
bewußt war. Sie sollten den Brief laut vorleseu, 
weigerten sich aber, das zu tun.

„Die Sache verhält sich so: Herr A. schrieb Herrn 
Russell ungefähr so: Ehe ich heiratete, war meine jetzige 
Barschaft schon dem Herrn geweiht; bei meinem Tode 
möchte ich nicht, daß davon etwas auf meine Frau oder 
ihre Verwandten übergehe; es soll in die Traktatkasse 
fließen.

Hierauf erwiderte Herr Ruffell, daß Frau Adamson 
nicht ignoriert werden möchte, daß sie als Frau 
eine berechtigte Forderung habe; wenn er sie einerseits 
seine Frau nenne, so verdiene sie Berücksichtigung, 
gleichviel, ob sie in religiöser Beziehung außer Har­
monie sei, wie es Frau A. seinen Vorstellungen nach 
damals war. Er riet ihm, daß, falls er sich entschließe, 
irgend einen Teil seines Besitztums der Traktat- 
kasse zu vermachen, es unter den obwaltenden Um­
ständen im Interesse des häuslichen Friedens weise sei, 
Frau A. davon nicht in Kenntnis zu setzen. Dies war 
jedenfalls der Brief in ihren Händen, den sie sich zu 
lesen fürchteten; und so muß selbst die Unwahrheit die 
Wahrheit ans Licht bringen. (Matth. 10, 26.)

„Als Beispiel, wie tief diese Männer in ihrer Bos­
heit sinken, mit Neid und Ehrgeiz erfüllt, erzählte ich 
der Versammlung, wie Herr A. an Br. Wright (sprich 
Reith) geschrieben habe (und wir wissen nicht, an wie 
viele andere) und 1. Kor. 5, 1—6 ohne weitere Be­
merkung angeführt habe, als auf meinen Mann anwend­
bar. Herr A. konnte die Tatsache nicht bestreiten, wohl 
aber, daß er damit irgend ein schlechtes Licht auf 
Herrn Russells Charakter habe fallen laffen wollen. 
Einige Brüder meinten, eine solche Anklage würde bei 
niemandem ins Gewicht fallen, der Herrn 
Russell kenne, oder ihm jemals ins Gesicht 
gesehen habe. Herr A. behauptete, er habe nur sagen 
wollen, Herr Russell sei ein „Lästerer", da aber Lästerer 
in den angeführten Versen gar nicht, sondern erst fünf 
Verse weiter unten, genannt werden, so wies ich darauf 
hin, daß dies nur ein Beispiel ouS vielen sei, wie diese 
bösen Menschen zu schlauen Methoden der Verleumdung 
greifen —, weil sie ihm keine wirklichen Ver­
brechen nachweisen können."

Der schlechte Sam« faßt Wurzel«.
Die Aufregung in Verbindung mit der oben genannten 

Verschwörung gegen mich hatte vorübergehend das Keimen 
des schlechten Samens der sogen. „Frauenrechte" und 
des Ehrgeizes verhindert, und vorübergehend wurde Frau 
Ruffell zu meinen Gunsten ganz enthusiastisch. Sie war 
es auch, die zuerst auf Matth. 24, 45—47 aufmerksam
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machte und diese Stelle auf meine Person antvandte — 
in einer Versammlung in Allegheny und später in New- 
Uork. Ich entgegnete, daß ich die Stelle nicht so be­
trachtet habe, und weigerte mich, ihr eine persönliche 
Anwendung beizumessen, wiewohl ich nicht leugnen konnte, 
daß sie „jenen Knecht" hervorhebe und „Mitknechte" und 
den „Haushalt" und offenbar deutlich und absichtlich 
zwischen diesenBezeichnungen einenUnterschied herdorhebe. 
Ihre Auslegung rief auch etwas Widerspruch hervor, und 
ich riet zu großer Vorsicht in irgend einer persönlichen 
Anwendung, mit der Andeutung, daß der Wachtturm, 
eher als dessen Redakteur, als „jener Knecht" betrachtet 
werden könnte. Die Stellung, die Frau Russell hierüber 
einnahm, zeigt sich aus folgendem Briefe, den sie an 
die Versammlung New-Aorks schrieb:

Allegheny, d. 81. Dez. 1895.
An Herrn Georg D. Woolsey.

Lieber Bruder in Christo! — Mein Mann hat mir 
Ihren Brief vom 18. Dez. gezeigt, dessen Geist von uns 
beiden sehr wertgeschätzt wird. Es freut mich, Ihre offene 
Meinung über Matth. 24, 43—51 zu sehen, und ich 
habe Ihre Argumente und die Schriftstellen sorgfältig 
geprüft. Indem ich annehme, daß Sie gerne hören, wie 
ich die Schrift stellen betrachte, die Sie an­
führen, will ich es Ihnen schreiben. Ich stimme mit 
der Auslegung von Jes. 52, 7, im Wachtturm vom Okt. 81 
überein, indem hier die Rede ist von dem Christus, Haupt 
und Leib, wovon die lebenden Glieder „die Füße" sind.

Ich nehme auch an, daß Offb. 16, 15, irgend ein 
Glied der Kirche (Herauswahl) betrifft, das die Bedin­
gungen erfüllt. Der Zusammenhang zeigt, daß es nicht 
anders verstanden werden kann. Ich gebe auch zu, daß 
in den Gleichnissen von den Talenten und Pfunden, wie 
in allen Gleichnissen, das Genannte niemals das ist, 
was gemeint ist, und daß jeder der hierin genannten 
Personen, wie im Gleichnis vom reichen Mann und 
Lazarus, eine Klaffe darstellt.

Wenn wir aber zu Matth. 24, 45—51, kommen, so 
scheint mir das ein ganz anderer Fall zu sein. Hier 
werden wir auf „jenen Knecht", „seine Mitknechte" und 
„den Haushalt" auftnerksam gemacht. Wenn nun der 
Herr einen besonderen Diener der Wahrheit und Mit­
knechte in den Dienst der Darreichung der Speise zu 
rechter Zeit für den Haushalt des Glaubens anzudcuten 
wünschte, so hätte Er keine bestimmtere Sprache wählen 
können, um diesen Gedanken zum Ausdruck zu bringen. 
Andererseits aber eine solche Ordnung und Logik außer 
Acht zu lassen, wirft für mich den ganzen Bericht in 
die größte Verwirrung, indem „die Knechte" und „jener 
Knecht" ein und dasselbe bedeuten sollen.

Wenn wir die Schrift so ungenau handhaben würden, 
so meine ich, könnten wir, je nach unserer vorgefaßten 
Meinung irgend etwas beweisen. Es scheint mir keine 
vernünftige und zu rechtfertigende Auslegung des Wortes 
unseres Herrn zu sein, zu sagen, daß der ganze Haus­
haff sich selbst Speise darreicht, und daß der Herr die 
Speise zu rechter Zeit allen direkt gebe, ohne einige 
unter ihnen als Seine Werkzeuge oder Knechte in der 
Darreichung zu gebrauchen. Und wenn es zugegeben wird, 
daß zwischen „dem Haushalt" und „den Knechten" ein 
Unterschied besteht, und daß letztere dem ersteren die Speise 
darbieten, dann dann es nicht geleugnet weiden, daß 
die Worte unseres Herrn auch auf einen dieser Knechte 
Hinweisen, der in besonderer Weise mit der Speise zu 
rechter Zeit betraut und gebraucht wird, sie den Mit- 
knechten und dem .Haushalte im allgemeinen darzureichen.

Ich sehe, daß Sie den Text nicht so zerlegen, wie 
ich. Wenn Sie irgend einen Weg sehen, auf welchem 
diese drei Ausdrücke, „jener Knecht", „seine Mitknechte" 
und „der Haushalt" dazu gebracht werden können, ein 
und dasselbe zu bedeuten, ohne aus der ganzen Stelle 
Unsinn zu machen, so hoffe ich, daß Sie mir den Ge­
fallen tun, und mir zeigen wie.

Mir scheint die Auslegung, welche ich vor­
schlug, noch diejenige, und die einzige, zu sein, die 
der Erfüllung entspricht. Wir stimmen darin überein, 
daß der Herr jetzt gegenwärtig ist, daß Er als König 
im Achre 1878 Sein Amt angetreten hat, und daß seit­
her Sein Haushalt reichlich mit Speise zu rechter Zeit 
gesegnet worden ist. Mir scheint, daß in der Darreichung 
der Speise für den Haushalt sie der Herr nicht persön­
lich jedem einzelnen dargereicht hat, sondern Er hat aus 
ihrer Mitte eine Anzahl von Knechten erwählt, und all 
diese Knechte durch den einen besonderen Knecht — 
„jenen Knecht" mit Speise zu rechter Zeit versehen. Und 
so, beides aus der Konstruktion der Motte des Herrn, 
und aus den Tatsachen vor uns, die ihre Erfüllung zu 
der angedeuteten Zeit konstatieren, nämlich in diesen 
Tagen Seiner Gegenwatt, kann ich, bis jetzt, zu keiner 
anderen Schlußfolgerung kommen, als die ich angegeben 
habe.

Zweck meines Schreibens ist jedoch nicht, Ihnen meine 
Überzeugung aufzunötigen. Ich gebe sie nur, damit Sie 
darüber nachdenken, indem ich glaube, daß es Sie inter­
essieren wird, sie zu untersuchen, und daß Sie mit mir 
darin übereinstimmen, daß, was auch immer Gott in 
Seinem Worte gesagt hat, unserer sorgfältigsten Berück- 
sichttgung würdig und zu unserer Belehrung nützlich und 
wertvoll ist.

Mit Grüßen zur Jahreswende, denen sich Br. Ruffel! 
anschließt, Ihre Schwester in Chttsto

Maria F. Ruffell. 
Brief des Herrn Ioseph C. Russell (seither verstorben), 
Bator des Redakteur», der sich auf dieselbe Sache bezieht:

Mein lieber Sohn! — Mit Liebe und Sympathie 
in meinem Herzen schreibe ich Dir in dieser Zeit, nach­
dem ich den vollen Bericht Deiner Prüfungen und Trüb­
sale unter denen, die Du als Brüder in Chttsto an­
gesehen hattest, gelesen habe. Es scheint in der Tat fast 
unglaublich, daß jene Leute solch schlechter und verwerf­
licher Dinge gegen Dich schuldig sein konnten, von dem 
sie doch so viele Liebeszeichen erhalten hatten. Jedoch, 
mein lieber Sohn, dies sind einige der Prüfungen, die 
wir alle zu erwarten lsaben — besonders diejenigen, 
die im „Ernte"-Werk tätig sind. Ich bin stolz auf Deine 
noble Verteidigung zur Rechtfertigung Deiner Schritte und 
Tritte, und besonders in der großen Sache der Wahrheit, 
die wir so herzlich lieb haben. Ich hege das Vertrauen, 
daß Du aus dieser Prüfung glänzender und in Deinem 
Charakter und in Deinen Werken geschätzter hervorgehen 
wirst, denn je zuvor. Der liebreiche Herr, der Deine 
Werke erprobt hat, wird Dich zu noch höheren Ehren 
in Seinem Königreich versetzen. Meine Bitte ist, daß 
Er Dich stets segnen und stärken möchte in jeglichem 
guten Wort und Werk: und Ihm wollen wir in Ewig­
keit alle Ehre zuschreiben. Amen.

Obschon inan sicher sein darf, daß am Ende der Wahr­
heit ein großer Sieg zu teil werden wird, fällt es einem 
doch sehr schwer, wenn man seit zwanzig Jahren früh 
und spät für die Sache der Wahrheit gearbeitet hat, 
wenn sich solche, die man für Freunde hielt, gegen «inen 
wenden und einen zum Lügner und Heuchler stempeln.
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O! es ist schrecklich! Ich denke oft an Dich und Deine 
vielen schmerzlichen Erfahrungen, die Du sehr mutig hin­
zunehmen scheinst. Mit einem guten Gewissen aber kann 
der Mensch schon diel ertragen, besonders, wenn der Herr 
auf seiner Seite ist, ihm beizustehen und ihn zu stärken. 
Bitte, übermittle Deiner lieben Frau meine herzlichen 
Gratulationen ob ihrer noblen Verteidigung ihres Mannes 
und der Sache der Wahrheit in dieser schweren Prüfungs­
zeit. Mit Liebe und Gratulationen don uns allen, ver­
bleibe ich, Dein Dich liebender Vater

Joseph L. Russell.
* * *

Als es anftng, ruhiger zu werden, traten „Frauen- 
rechts"-gedanken und persönlicher Ehrgeiz wieder hervor, 
und ich sah, daß Frau Ruffells rege Ditigkeit zu meiner 
Verteidigung, und die sehr herzliche Auftmhme, die ihr 
von den lieben Freunden damals auf einer Rundreise 
zu teil geworden war (eine Reise, die zu unternehmen 
sie sich angeboten hatte, zu dem ausdrücklichen Zweck, mich 
unter denjenigen Freunden zu verteidigen und zu recht­
fertigen, welche von den durch die Verschwörung ver­
breiteten Verleumdungen beunruhigt worden waren), chr 
geschadet hatten, indem die Wertschätzung ihrer eigenen 
Person größer geworden war. Anstatt die liebreichen 
Worte der Freunde als an einen Vertreter des Wacht­
turms gerichtet zu betrachten, als Vertreter der Wahr­
heiten, die er verbreitet und als Vertreter ihres Mannes 
sowohl, als um ihres persönlichen Wertes willen, schien 
die Frau all die Demonstrationen dem letzteren zuzu­
schreiben — als Anerkennungen ihrer persönlichen Fähig­
keiten. Allmählich schien sie zu der Schlußfolgerung ge­
kommen zu sein, daß nichts mehr ganz recht sei für 
den Wachtturm, außer was sie geschrieben hatte, und 
ich wurde beständig mit Vorschlägen von Wanderungen 
in meinen Artikeln belästigt. Es schmerzte mich, diese 
wachsende Neigung wahrzunehmen, so ganz verschieden 
von dem demütigen Sinn, der sie in den ersten dreizehn 
glücklichen Jahren charatterisiert hatte.

Allmählich wirkte auch ihre Auslegung betr. „jenen 
Knecht" auf sie ein. Erst deutete sie an, daß, wie am 
menschlichen Là zwei Augen, zwei Ohren, zwei Hände, 
zwei Füße usw. seien, dies richtig genug „die zwei eins" 
darstellen könne — sie und ich eins in der Ehe, im 
Geist und im Herrn. Da hörte der Ehrgeiz (eine Pflanze, 
die schnell wächst) dber nicht auf. Innerhalb eines Jahres 
war Frau Russell zu dem Schluß gewmmen, daß der 
letzte Teil der Stelle (Matth. 24, 48—51) nicht nur 
eine Warnung sei, sondern auch tatsächlich in Erfüllung 
gehen werde — er bedeute, daß ihr Mann diese Be­
schreibung erfilllen und sie infolgedessen seine Stelle 
einnehmen würde — als „jener Knecht" in der Dar­
reichung der Speise zu rechter Zeit. Das war in dem 
Jahre 1896. In Übereinstimmung damit hielt sie 
bald ihre Persönlichkeit als Hilfsredakteur im 
Wachtturm nicht genügend herdorgehoben. Sie 
wünschte, daß unter jedem Artikel, den sie schreibe, ihr 
Name erscheine. Ich sagte ihr, daß damit ihr Name 
als Hilfsredakteur gestrichen würde. Gut, meinte sie, 
das bedeute doch nicht viel, da niemand wissen könne, 
welche Artikel sie geschrieben habe. Gleichzeitig bedeutete 
sie, ihre Artikel müßten unverändert erscheinen.

Ich war mit allem einverstanden, machte aber darauf 
aufmerksam, daß die Wachtturmleser annehmen 
würden, ich habe meine Frau zurückgesetzt und aus dem 
Hilfsrrdakteur einen einfachen Korrespondenten gemacht. 
Zudem, wenn ich in ihren Artikeln keine redaktionellen

Korrekturen vornehmen dürfe, würden manche gar nicht 
im Wachtturm erscheinen, weil es leichter sei, sie 
selbst zu schreiben, als mit vielen Korrekturen an sie 
zurückgehen zu lassen.

Di« Gehilfin wird ein Widersacher.

Bisher lieferten meine sonntäglichen Predigten einen 
guten Teil des Stoffes für den Wachtturm. Frau 
Russell machte Notizen von den Borträgen und schrieb 
darnach die Aussätze. Dies sparte mir viel Zeit, die ich 
für andere Arbeit gebrauchen konnte, und rechtfertigte 
es, daß sie als Hilfsredakteur genannt wurde. Sie 
sagte mir, das dürfe ich nun nicht mehr erwarten; was 
sie schreibe, müsse über ihrem eigenen Namen erscheinen. 
Anscheinend gedachte sie dies als Hindernis zu gebrauchen 
und mich zu zwingen, sie immer mehr für die Spalten 
des Wachtturms in Anspruch zu nehmen — mit Auf­
sätzen, die unverändert ausgenommen werden sollten. 
Wenn dieses Programm, wie sie dachte, durchgegangen 
wäre, dann wäre sie praktisch genommen zum Redakteur 
von Zions Wachtturm geworden, dessen Spalten 
für Sachen in Anspruch genommen worden waren, die 
ich nicht billigen konnte. Zudem sah ich ein, daß da­
mit in meiner Frau ein Ehrgeiz befriedigt worden wäre, 
der früher oder später zu ihrem Ruin und vielleicht 
zum Schaden der ganzen Sache „Gegenwärtiger Wahrheit" 
hätte sichren müssen.

Nachdem ich darüber gebetet, entschied ich mich, meine 
Aussätze direkt einem Stenographen zu diktieren und den 
Wachtturm von 12 auf 16 Seiten zu vergrößern. 
Der Verlauf der Dinge hatte mir auch gezeigt, daß ich in 
wenigstens einem Fall, Frau Russell nachgebend, meine 
Pflicht nicht erfüllt und einen Aussatz in den Wacht­
turm ausgenommen hatte, mit dem ich nicht Lberein- 
sttmmte, indem ich gkrubte, er könne nichts schaden 
und zugleich ihre Wünsche befriedigen. Im Wacht­
turm vom 1. Februar 1897, Seite 38, berichtigte ich 
den Fehler in einer Antwort an einen Korrespondenten 
betteffend die Epistel Jakobi:

„Der Aussatz, auf den Sie Bezug nehmen, daß er im 
Widerspruch sei zu unseren allgemeinen Darlegungen, 
war kein redaktioneller, ttotzddem behauptet der Redakteur 
nicht, daß seine Nachlässigkeit eine genügende Entschul­
digung ist. Es ist seine Pflicht, kritisch zu sein, und alles 
auszuschließen, was sein Gutachten nicht billigt; er ver­
spricht nunmehr, daß er mit der Herrn Hllfe in Zukunft 
noch vorsichtiger sein will mit dem anvettrauten Gute, 
damit Zions Wachtturm stets nur „als Gottes 
Wort" reden möchte."

Trotz dieser peinlichen Situation und Opposition seitens 
meiner Frau machte das Werk weitere Fortschritte. Frau 
Russells nächster Schritt war, mich so zu belästigen, daß 
es mir fast unmöglich wurde, mit der Arbeit voran zu 
kommen. Ich bezeichnete nun ein AuSziehfach, in das 
ich sie bat, irgend welch« Artikel für mich hineinzulegen. 
Hieraus wählte ich. Damit ich keine Wahl haben möchte, 
entfernte sie im Februar 1897 alle Attikel bis aus zwei. 
Da keiner von beiden annehmbar war. erschien in den 
Nummern vom 15. Februar und 1. März keiner ihrer 
Artikel. Sie war darüber ausgebracht, ich aber «rklätte 
die Sachlage.

Zn dieser Zeit wurde sie mit einer sehr lästigen Krank­
heit behaftet, die viel von meiner Zeit in Anspruch nahm, 
und die bereitwilligst auf Kosten jeder anderen Rücksicht 
geopftrt wurde, gleichzeitig hoffend, daß, was ich al» 
ein« Züchtigung vom Herrn betrachtete, zu ihrem Besten
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dienen möchte. Ich dachte auch, daß meine freundliche 
und beständige Aufmerksamkeit ihr Herz rühren und zu 
dem früheren zarten, liebenden Wesen wiederherstellen 
würde. Ich hatte mich geirrt. Sobald sie genesen war, 
berief sic ein Komitee nach Matth. 18, 15—17, haupt­
sächlich, damit die Brüder mir sagen möchten, daß sie 
auf die Spalten deL Wachtturms ein gleiches Recht 
habe wie ich, und daß ich ihr in der Verweigerung 
der verlangten Freiheit Unrecht tue.

DaS Komitee bestand aus Br. W.' E. Page und Br. M. 
M. Tuttle. Mit ihnen kam Frau Russell in mein Studier­
zimmer. Die ganze Sache war mir eine große Ueber- 
raschung, denn ich hatte meine Trübsale selbst vor den 
Allernächststehenden im Haushalre verborgen. Ich ver­
sicherte Frau Russell und den Brudern aber, daß ich sehr 
froh sei, daß die Dinge diese Wendung genommen, und 
daß ich hoffe, daß meine Schwierigkeiten in etwa gelöst 
würden, da ich keinen Zweifel hege, welchen Rat sie er­
teilen würden. Damit sich nicht alles um die Wacht- 
turm-Fmge drehe, brachte Frau Ruffell zuerst zwei 
andere Klagen vor. Eine, daß ein Testament, das ich 
meinem Vater auf Verlangen aufgesetzt hatte, und das 
ganz seinen Wünschen entsprach, ihr und ihrer Schwester 
nicht gefalle.

Ich erklärte den Brüdern die Art des Testamentes, 
und sie sagten der Frau Russell, daß ein solches den 
meisten Menschen ausgezeichnet gefallen würde. Sie war 
anderer Ansicht. Ich sagte ferner, daß ich meinem Vater 
geraten habe, das Testament zu vernichten und ein anderes 
zu machen, das den Wünschen seiner Frau entspräche, 
damit seine letzten Jahre so friedsam wie möglich sein 
möchten. Die Brüder waren erstaunt, daß sie über ein 
Testament urteilen sollten, das nicht mehr existiere.

Der zweite Punkt war, daß ich in einer Bibelstunde 
nicht genügend Rücksicht auf sie genommen habe. Ich 
erzählte: Die Betrachtung war in Judas über den zweiten 
Tod, „zweimal erstorben und ausgewurzelt"; Frau Ruffell 
habe in dieser Stunde mehr Zeit zum Sprechen gehabt 
als sonst jemand, sie stieß sich aber daran, daß ich be­
merkte, sie nehme mehr Zeit in Anspruch, als ihr zu­
komme. Ich bekannte, daß ich im Herzen befürchtete, sie 
würde ihre Ansicht darüber auslassen, die ich für schrift­
widrig hielt, und an welche sie sich dadurch noch mehr 
binden würde, daß ich aber keine lieblosen Absichten ge­
habt habe. Ich erzählte, wie mir Frau R. nachher ver­
stimmt vorgekommen sei; daß ich sie gefragt und ge­
funden habe, daß sie sich beleidigt fühle; daß ich ihr 
sofort versicherte, ich habe keine unfreundlichen Motive 
gehabt, daß es mir leid tue, wenn ich sie beleidigt habe, 
und daß ich, falls Sie es wünsche, dies in der Weise 
den nächsten Sonntag abend erwähnen würde; daß sie 
den dlbend noch alles vergeben habe, was irgend Un­
rechtes an der Sache war, daß sie es aber seither schon 
viermal aufs Tapet gebracht; und so sagte ich: „Nun 
Brüder, dies ist das sechste Mal, daß Frau Russell diese 
Sache aufs Tapet bringt, nachdeui sie es fünfmal ver­
geben, und nun fordere ich sie in Eurer Gegenwart zum 
sechsten Male auf, mir zu vergeben, was immer sie an der 
Sache Unrechtes gefunden." Die Brüder sahen Frau 
Russell erstaunt an, und wieder sagte sie, sie vergebe es.

Dann kam die eigentliche Frage, um derer willen die 
Brüder gekommen waren, der eine 1200 (engl.) Meilen. 
AIs sie den Gedanken des wirklichen Zweckes ihres Ge- 
ladenscinS erfaßten, waren sie erstaunt, und sagten Frau 
Ruffell in freundlichen aber deutlichen Worten, daß weder 
sie, noch irgend jemand in der ganzen Welt ein Recht

habe, in Br. Ruffells Verwaltung des Wachtturms 
einzugreiftn; daß das sein ihm anvertrautes Gut sei, 
und daß nur er dafür dem Herrn verantwortlich sei. 
Im übrigen meinten sie, habe Frau Russell als meine 
Gehilfin und Mitarbeiterin im Erntewerk die herrlichste 
Gelegenheit von der Welt; sie selbst könnten sich keine 
größere Ehre denken, und rieten ihr, es ebenso zu be­
trachten, wie sie es ehedem offenbar getan habe.

Frau Russell war betrübt, fing an zu weinen 
und verließ das Zimmer. Sie wurde dann aber ver­
anlaßt, das von ihr geladene Komitee mit größerer Rück­
sicht zu behandeln und ihren Rat doch etwas zu respek­
tieren. Sie kam ins Studierzimmer zurück und sagte 
ihnen, sie könne mit ihrem Urteil nicht übercinstimmen, 
aber mit Rücksicht auf ihren Rat wolle fie versuchen, 
die Sache von ihrem Standpunkt aus zu betrachten. Ich 
fragte sie dann in ihrer Gegenwart, ob sie mir die 
Hand reichen würde. Sie zögerte, gab mir aber schließ­
lich ihre Hand. Dann sagte ich: „Nun, meine Geliebte, 
gibst Du mir auch einen Kuß zum Zeichen des teil­
weise veränderten Sinnes?" Wiederum zögerte sie, aber 
schließlich gab sie mir einen Kuß und gab auch sonst 
in Gegenwart des Komitees den Beweis erneuter Liebens­
würdigkeit. Wir hofften, daß es damit beendet sei. Diese 
Krisis ereignete sich um die Zeit der Gedächtnisfeier 
(Charfreitag), doch ohne öffentlich zum Durchbruch zu 
kommen, wie es scheint, Dank eines weisen Rates.

Böse Ratgeber — neve Schwierigkeiten.

Darnach erschienen Frau Russells Artikel wieder im 
Wachtturm vom 15. März 1897, wodurch ich meinen 
guten Glauben an die Beseitigung der Schwierigkeiten 
und mein ernstes Verlangen, von der Mitwirkung meiner 
Frau so weit wie möglich Gebrauch zu machen, bekundete. 
Verschiedene Verwandte Frau Russells waren offenbar 
„böse Ratgeber", und die Frucht zeigte sich denn auch 
alsbald. Ihrem Wunsche gemäß machte ich eine wöchent­
liche Versammlung „der Schwestern der Versammlung in 
Allegheny" bekannt, die sie leiten würde, nicht ahnend, 
daß es eine neue Art und Weise sein könnte, mich und 
die Jntercffen des Werkes, das ich vertrete, anzugreifen. 
Systematisch wurde der Versuch gemacht, unter den 
Schwestern einen Geist der Opposition gegen mich herauf­
zubeschwören. Monatelang konnte ich bemerken, daß ein 
böser Einfluß tätig war, ohne einen ehrenhaften Aus­
weg zum Eingreifen zu gewahren, — so geheimnisvoll 
geschah alles.

Inzwischen hatte ich peinliche Erfahrungen mit meiner 
sehr veränderten Frau. Ich konnte sehen, daß sie und 
ihre Verwandten eine Art bildliche „Bombe" anfertigten, 
mich zu vernichten. Mein Vertrauen setzte ich indes 
auf den Herrn, und ich sagte nichts, bis ich am 30. August 
erfuhr, daß unter Frau Russells Partei eine Bewegung 
im Gange sei, die am 12. September in irgend einer Ex­
plosion auslaufen sollte. Ich tat sofort Schritte, so daß 
am Samstag abend den 4. September ungefähr 50 Brüder 
in der Kapelle versammelt waren, ohne vorher zu wissen, 
daß eine Versammlung stattfinden sollte. Ich erklärte 
ihnen die Sachlage rind fand, daß einige noch mehr wußten 
als ich. Da aus der persönlichen Sache eine solche der 
Versammlung geworden war, deutete ich an, daß es die 
Pflicht der Ältesten sei, zu handeln, und daß ich zu sehr 
mit der Sache in Verbindung stehe und keinen Teil an 
der Untersuchung nehmen könne. Es wurde einstimmig 
beschlossen, daß eine geschlossene Versammlung der Ge­
weihten für den folgenden Mend einbcrufcn werden solle,
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vor welcher die zwei Schwestern, die îScrlcnmbuiigctt und 
falsche Aussagen verbreitet hatten (die vermutlich von 
Frau Russell stammten), der Verleumdung und salschen 
Zeugnisses angcklagt und ausgefordcrt Iverden sollten, 
durch Beweise für ihre Aussagen sich zu rechtfertigen, 
wenn sie könnten.

Die eine Schwester hatte gesagt, daß sic die Schwestern 
schon auf ihrer Seite hätten, und nun einige Männer 
wünschten, damit es nicht so gar als eine Frauensachc 
erscheine. Sie hatte eine Geschichte verbreitet, Br. 
Russell behandle Schwester Russell in einer schändlichen 
Weise. Die andere Schwester hatte ähnliches gesagt. Lhne 
auf Einzelheiten einzugehen, hatten sie die stärksten An­
deutungen gemacht, und die Ältesten hielten dafür, 
daß es Zeit sei, daß solchen Verleumdungen Einhalt ge­
boten werde, oder aber, daß die ganze Gemeinde zu 
wissen bekäme, daß sie völlig grundlos und ungerecht- 
fertigt seien.

In dieser Versammlung führte Br. M. M. Tuttle 
den Vorsitz, und die Aeltesten mußten die Sache ent­
scheiden. Die Schwestern wurden bestimmt gefragt, ob 
sie solches gesagt hätten. Anfangs waren sie geneigt, 
alles zu bestreiten, es waren aber Zeugen zugegen, die 
aussagten, was ihnen gesagt worden war. Keine von 
beiden Schwestern konnte eine Erklärung oder Verteidi­
gung Vorbringen — keine hatte irgend welchen Grund 
für die Aussagen.

Dies ist die Versammlung, von welcher Frau Russel! 
und ihre Schwestern ausgeschlossen blieben — weil sie 
die Versammlung ignoriert und gesagt hatten, sie ge­
hörten nicht dazu und auch mehrere Monate die Zu­
sammenkünfte nicht besucht hatten. Es war eine völlig 
private Zusammenkunft der geweihten Gläubigen der 
Versammlung, mithin hatten sic kein Recht da. Sie 
blieben darum ausgeschlossen, weil es von den Ältesten 
der Gemeinde anerkannt worden war, daß, wären sic 
zugegen gewesen, dann hätten sic eine Szene hervor­
gerufen und die Untersuchung gehindert. Die beiden 
Schwestern, die der Verleumdung und des falschen Zeug­
nisses schuldig befunden worden waren, wurden auf mein 
Verlangen hin nicht verurteilt; die Ältesten der Gemeinde 
vertagten die Sache in Erwartung einer späteren Abbitte 
seitens der Schwestern vor der Gemeinde. Ich nahm 
diese Gelegenheit wahr, derselben etwas von den mich 
umgebenden Schwierigkeiten zu erklären, damit sie sehen 
konnten, aus welchen Umständen die Verleumdungen ent­
standen waren. Ich war besonders vorsichtig, meine Frau 
so viel wie möglich zu schonen, und legte die Hauptschuld 
auf ihre eine Schwester, deren üblen Einfluß ich fast 
bei jeder Wendung meiner Angelegenheiten wahrnehmen 
konnte. In der Hoffnung, meine Frau wieder zu ge­
winnen, suchte ich sie nun von den böswilligen Rat­
gebern abzusondern. Ich warnte sic, meine Frau nicht 
zu besuchen usw., und übergab meiner Frau folgenden 
Bttef, den sic auch dem Protokoll der Gerichtsverhand­
lung beigefügt hat:

Allegheny, den 6. Sept. 1897.
Meine liebe Frau! — Ich sende dir eine Copie 

von drei Briefen — gesetzliche Instruktionen. sEs waren 
dies solche an Herrn I. L. Russell, Frau I. L. Russell und 
Frau L. I. Raynor, „meine Frau unter keinerlei Vor­
wand unter ihrem Dache zu empfangen, aufzuhalten oder 
zu beherbergen".) Ich wünsche, meine Geliebte, daß Du 
wissest, daß diese meine Schritte in Deinem Interesse 
und im Interesse der Sache des Herrn geschehen. Ich 
möchte Dich schützen vor einem, wie ich glaube, sehr

schädlichen Einfluß, der seit einiger Zeit aus Dich auegcübt 
worden ist. Ich tue sie in der Hoffnung, daß Tu unter 
günstigen Einflüssen und mit göttlichem Segen ini stände 
sein werdest, Tein Herz von dem Schleim falscher Tar- 
stellungen, den andere über dasselbe ergossen, zu be­
freien, und daß Du, so frei geworden, Deine erste Liebe 
für mich wieder gewinnen und erkennen möchtest, daß 
niemand sonst auf Erden Dich wirklich so liebt oder 
so wahrhaftig Deinen Fortschritt in den Früchten des 
Geistes Christi und im Dienste unseres liessen Heilandes 
wünscht.

Komm zurück zu mir, meine Geliebte! Ich gebe Dir 
das Versprechen, daß ich alles tun werde, was in meiner 
Macht steht, Dich so glücklich zu machen, wie Tu es 
jemals gewesen bist, und noch um so viel mehr, als es 
mir möglich ist. Bedenke, meine Geliebte, daß Dich Gott 
schon begünstigt hat, wie eine Königin mir zur Seite 
zu stehen, meine Teilhaberin und Gehilfin zu sein, eine 
Stellung, die wenigstens in mancher Hinsicht keiner 
anderen irgend einer Frau in der Welt nachsteht. Und 
vergiß nicht, meine Geliebte, daß der Ehrgeiz ein Feind 
des Volkes Gottes ist, der, vielleicht mehr als irgend ein 
anderer, hauptsächlich die Begabten in seine Schlinge ge­
lockt hat. Bedenke, ich bitte dich, beizeiten, ehe es zu 
spät ist, Deine Schritte rückgängig zu machen, ob nicht 
Dein jetziger Herzenszustand eine Verführung des großen 
Widersachers ist.

Ist die Lage der Dinge nicht kritisch genug, Dich 
zu veranlassen, sehr vorsichtig und gebetsvoll zu sci»'? 
Stehe still, ich bitte Dich, und vereinige Dich demütigen 
Herzens mit mir, damit wir auss neue suchen, den Willen 
unseres Herrn und Meisters zu erkennen. Gedenke daran, 
wie Satan gefallen ist, und wie unser Herr Sich Seiner 
hohen Erhöhung würdig erwies, und gedenke an die 
Worte des Apostels: „So demütiget euch nun, Brüder, 
unter die gewaltige Hand Gottes, auf daß Er euch er­
höhe zu Seiner Zeit." Gedenke an Miriam und Kvrah, 
und denke an die verschiedenen Verschwörer, und wie 
sie alle nicht nur „Bruder Russell", sondern auch den 
Herrn und die Wahrheit verlassen haben. Gedenke, daß 
diese Sache für mich jetzt ebenso demütigend ist, als für 
Dich, dieweil, wenn eine Frau die Herrlichkeit ihres 
Mannes ist, so ist schon ein böser Schein gegen sie zu 
seinem Schaden und zu seiner Beschämung. Gedenke auch, 
daß ich bemüht sein werde, Dein Haupt und Deinen Ein­
fluß in jeder gebührenden Weise emporzuheben, und daß 
ich nicht über Dich frohlocken werde als ein Feind, 
sondern als einer, der einen verlorenen und sehr wert­
geschätzten Schatz wiedergefunden hat.

Und nun, meine geliebte Fra«, alles, was ich mir 
für mein irdisches Leben wünschen könnte, ist, daß ich 
dem Herrn dienen möchte, Seiner Sache und Seinem 
Volke, unter welchem niemand eine so innige und ge­
liebte Stellung einnchmen kann, als Du sie eingenommen 
hast und wieder cinnehmen kannst, wenn Du willst. Und 
nächst meinem Bemühen, dem Herrn zu dienen und zu 
gefallen, soll es mein Bemühen sein, Dir als meiner 
Frau zu dienen und zu gefallen, wenn Du es mir ge­
statten wirst und zu dem Ende mitwirkst.

Schließlich, nicht im Zorn, noch in irgend einen, 
anderen Geiste, als dem der Liebe, und als ein letzter 
Schritt zu Deinen Gunsten, und um dazu beizutragen, 
Tich aus dem Feuer der gegenwärtigen Prüfung heraus- 
zureißcn, habe ich diese gesetzliche und formelle Warnung 
erlassen, die es mich mehr als freuen wird, wieder gänz­
lich zurückzuzichen.
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In Liebe geschehn, und als ein verzweifelter Ver­
such, Dich von bösen Einflüssen abzusondern, und mit 
einer Hoffnung auf schleunige Versöhnung und Beseiti­
gung dieser Beschränkungen, in Allegheny, Pennsylvanien, 
den 6. September 1897.

C. T. Russell.

Im K^ime erstickt.

Die ganze Verschwörung löste sich wie eine durch­
stochene Seifenblase in nichrs aus. .Die Schwestern der 
Gemeinde und andere sahen ein, wie traurig sie im 
Minen des Herrn und von Gerechtigkeit verführt worden 
waren. Frau Russell war von dem Fehlschlag ihrer Pläne 
völlig niedergeschlagen. Ich hoffte, die Krisis sei erreicht, 
und daß eine Wendung zu ihren Gunsten eintreten möchte, 
zu meinen Gunsten, und zu Gunsten der Wahrheit. Ich 
zeigte meiner Frau den Irrtum ihres Weges in der 
sorgfältigsten, freundlichsten, mildesten Weise. Ich sagte 
ihr, wie unrechtes von ihr gewesen sei, Pläne zu schmieden, 
darauf berechnet, mir zu schaden, und zeigte ihr, daß wenn, 
wie sie meinte, der Herr wünsche, daß sie mich als 
Redakteur des Wachtturms und allgemeinen Aufseher 
des Erntewerkes ersetzen möchte, Er reichlich im stände sei, 
Seinen Vorsatz auszuführcn, ohne ihren böswilligen Bei­
stand; Er könne mich leicht in einem Bahnunglück zer­
malmen oder töten lassen, mich mit einem Schlag lähmen 
oder mit einer anderen Krankheit niederstrecken; oder 
durch die geringste Berührung meines Gehirns könne 
Er meinen Verstand verwirren; so könne Er das ganze 
Werk in ihre Hände stillen lassen, denn, wie ich ihr 
versicherte, mein Vertrauen zu ihr war so groß, daß 
in meinem Testament alles ihrer Fürsorge und Aufsicht 
anvertraut worden war. (Ties ist jetzt nicht mehr der 
Fall. Ich habe bereits alles, was ich besitze, außer meine 
Kleider, der Wachtturm-, Bibel- und Traktat- 
g e s e l l s ch a f t übertragen.)

Frau Russell bestritt nachher, daß sie die Verleum­
dungen autorisiert habe oder daß solche seien fallen 
gelassen worden; ich sagte ihr aber, daß die Verleumder 
es bekannt hätten, und wenn sie wirklich auf meiner 
Seite stände, würde sie, anstatt über das Resultat der 
Untersuchung zornig zu sein, einen gerechten Zorn über 
die falschen Anschuldigungen gezeigt haben. Immerhin 
hoffte ich noch, meine Frau zu ihrer früheren Gesinnung 
zurückzugewinnen, und darum verbot ich ihren Ver­
wandten, sie zu besuchen. Ich lud auch eine Schwester 
Jones, ihre Freundin, zu uns ein, eine Frau von großer 
Liebenswürdig?:it und Erfahrung, deren Einfluß ein guter 
sein mußte. Ich eröffnete dem Gedankengang meiner Frau 
eine Hoffnungstür, indem ich die Bemerkung fallen ließ, 
daß, wenn ich überzeugt wäre, daß sie keine Sympathie 
mit den Verleumdungen habe, ich wohl wüßte, aus der 
Verwirrung Ordnung zu schaffen und sie wieder in die 
Liebe und Gemeinschaft der lieben Freunde einzuführcn. 
Sie entgegenete, daß das,seit der Enthüllung von Sonn­
tag, den 5. September, unmöglich sei. Ich sagte ihr, 
wenn sie mich wie gesagt überzeugen könne, brächte ich 
das andere fertig; daß der Anfang aber noch vor dem 
nächsten Sonntag geschehen müsse, damit man die er­
zielte Harmonie dann den lieben Freunden der Versamm­
lung bekannt geben könne, um ihre Herzen zu beruhigen.

Freitag abend setzte ich ein Schriftstück über die wiedcr- 
erzielte Harmonie auf, für Frau Russell und ihre irre­
geleiteten Freunde so günstig gehalten wie möglich. Sams­
tag morgen war sie und ihre Freundin, Frau Jones, 
darüber fast begeistert. Wir ließen auf der Schreib­

maschine einige Exemplare anfertigc», und Frau Russell 
und ich unterzeichneten das Schriftstück, worauf sie und 
Schwester Jones sich auf den Weg machten 
und die anderen Unterschriften einholten. 
Frau Russells beide Schwestern und eine der beiden 
Personen, die der Verleumdung schuldig befunden waren, 
unterzeichneten es mit uns, und Sonntag nachmittag 
las ich dasselbe in einer besonderen Mchvcrsammlung 
der Geweihten vor und forderte alle, die mit dem Geiste 
deê Briefes übereinstimmten und es zu tun wünschten 
auf, das durch Aufstehen zu bekunden. Die lieben Freunde 
waren überglücklich und standen auf wie ein Mann und 
lobten Gott für Seine Gnade, die Ordnung aus der Ver­
wirrung hervorgebracht hatte.

Die Abschrift deß Briefes.
An die Versammlung zu Allegheny, Bibel-Haus.

Lieben Brüder und Schwestern! — Mit Lob und 
Dank gegen Gott in unsern Herzen vereinigen wir uns 
in einem gemeinschaftlichen Brief an Euch alle. Seit 
letzten Sonntag haben wir mit Gebet göttlichen Beistand 
gesucht in den Sachen, die uns alle schmerzten, und haben 
Hilfe gefunden in der Zeit der Not.

Die Untersuchung ergab, daß unsere Schwierigkeiten 
zum größten Teil durch den zu unmäßigen Gebrauch der 
Zunge und Außerachtlassung von Matth. 18,15 entstanden 
waren. Viele Dinge hatten ihr erstes Aussehen ganz 
verloren; und dieses erwies sich mehr als ein Gegenstand 
der Furcht, ohne' wirklichen Grund.

Wir freuen uns, Euch sagen zu können, daß alle falschen 
Aussagen und Auffassungen gegenseitig zurückgezogen 
und vergeben und vermutliche Ursachen des Anstoßes 
alle für immer beseitigt worden sind, indem gemeinsame 
Liebe zum Herrn und seiner ganzen Versammlung unsere 
Herzen erfüllt.

Wiewohl die Prüfung eine schwere gewesen ist, sind 
wir der Zuversicht, daß ihr nunmehr glückliches Ende 
sich als dauernd erweisen wird; und daß wir alle gewisse 
Lektionen gelernt haben über die Notwendigkeit der Liebe 
und der genauen Befolgung der Regeln unseres Herrn 
und Meisters in Matth. 18, 15.

Wir hoffen (s. G. w.), uns nächsten Sonntag mit Euch 
zu versammeln und sind alle entschlossen, durch Gottes 
Gnade uns um so mehr zu bemühen, mit jedem und allen 
freundlich zu verkehren, besonders mit Gottes Kindern; 
und wenn wir nichts Günstiges über einander zu sagen 
haben, wir uns solcher Persönlichkeiten ganz enthalten 
wollen. (Das Original war unterzeichnet von)

Charles T. Russell, 
Maria F. Russell, 
Lena Guebert, 
Emma H. Russell, 
La ura I. Rayn or.

Ani folgenden Tage, den 13. September, 1897, wurde 
eine Abschrift dieses Briefes an Freunde benachbarter 
Städte gesandt, die in der Versammlung vom 4. zu­
gegen gewesen waren, — mit folgendem Begleitschreiben: 
Ten lieben Freunden, die uns am 4. und 5. September 

in Allegheny besucht haben!
Seid gegrüßt! — Es gereicht uns zur großen Freude, 

Euch kund zu tun, daß unser himmlischer Vater Eure und 
unsere Gebete in sehr gnädiger Weise erhört hat — im 
Interesse der Beteiligten in Sachen, die uns so viel 
Herzeleid verursachten. Es scheint, daß gewisse Teile der 
Schwierigkeiten in der Sache, die unserem Fassungsver­
mögen entgangen waren, sich in vieler Hinsicht als Bc-
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denken nnd Mißverständnisse und deren Folgen erweisen. 
Zn ganz unerwarteter Weise hat der Herr die Störungen 
geschlichtet. Beifolgender Brief ist eine Abschrift des­
jenigen, in welchem sich die verschiedenen genannten 
Personen herzlich und freudig vereinigten. Ich sende 
sie Euch, wissend, daß sie Euch Ruhe und Frieden des 
Herzens bringen wird, gleich wie uns in Allegheny. Die 
ganze Versammlung hier war sehr beunruhigt, nicht nur 
in der verflossenen Woche, sondern schon vorher, und nach­
dem wir ihr gestern diesen Brief dorgelesen, waren aller 
Herzen fröhlich, und die Versammlung schloß sich als 
Mitbeteiligte dem Briefe an. Viele äußerten sich dahin, 
daß sich die Zache, wiewohl sehr peinlich, für uns alle 
als eine sehr wertvolle Lektion erweisen wird.

„Geheimnisvoll ist Gottes Rat, 
Sein Wunderwerk zu tun."

Persönlich ist mir, als ob ich einen großen Reichtum 
erhalten hätte, und schätze ich jede Unterschrift mehr 
wert als 5600 Dollar, und die zweite vielmehr diese 
Summe. Vereinigt Euch mit uns in der Danksagung 
unserem himmlischen Vater, daß ec Uns aus einer so 
großen Prüfung erlöst hat.

Euer Bruder und Diener in Zhm, 
Charles T. Russell.

Unsere Hoffnug war von kurzer Dauer. Am folgenden 
Sonntag, als alles Harmonie sein sollte, brach der Sturm 
wieder los. Die eine Schwester von Frau Russell kam 
spät herein und ging frühzeitig hinaus, und Frau Russell 
selbst war die verletzte Unschuld, verweigerte einigen die 
Hand, nannte andere Verräter usw. Ich gab mir weiter 
keine Mühe, ihren Besuch der Versammlung zu erzielen, 
da es mir um aller willen besser erschien, wenn sie fcrn- 
blieb.

Sie geht den S. November 1897 fort.
Noch zwei Monate brachte ich zu und versuchte in 

jeder möglichen Weise, meine Frau in ihren früheren 
Zustand zurückzuversetzcn. Am 9. November mußte ich 
verreisen, und sorgte ich dafür, daß sie bis zu meiner 
Rückkehr die Gesellschaft einer Schwester hatte. Dies 
war ihr recht; sie ging aber nachher fort — nach Chikügo 
—, ohne mir die geringste Kenntnis zu hinterlassen. 
Ich wußte zwei Wochen lang nicht, wo sie sich aufhielt.

Die größte Gemeinde in der „Gegenwärtigen Wahr­
heit" außer derjenigen in Allegheny war damals in Chi­
cago, und diese Freunde suchte Frau Russell in jeder 
Weise durch Verleumdungen für ihre Sache zu gewinnen. 
Etwa drei kamen unter ihren Einfluß, und in Allegheny 
etwa acht.

Später, da sie fand, daß sic dort nichts ausrichtete, 
wollte sie zu mir in Allegheyy zurückkehren. Ich ver­
sagte ihr diese Rückkehr, außer unter der Bedingung, daß 
sie ihre Verirrungen eingestehe und sich verpflichte, 
sich so zu benehmen, wie sichs einer Frau vernünftigerweise 
geziemt. Ich schrieb ihr, daß mir der Herr mit ihrem 
Fortgang große Erleichterung geschafft habe, und daß 
ich fiihle, diese Garantie für die Zukunft verlangen zu 
müssen, sonst dürfte es so aussehen, "als ob ich die Vor­
sehung Gottes versuchen wollte. Im Januar 1898 kehrte 
sie nach Allegheny zurück — zu ihrer Schwester; und sie, 
ihre Schwestern und Freunde unternahmen nun einen 
Feldzug der Beschimpfung jeglicher Art, aller Wahrheit 
zum Trotz; sie gingen hierhin und dorthin, wo immer 
sie jemanden fanden, der willens war, sie zu hören, ent­
schlossen, mich in irgend einer Weise zu schädigen. Das 
dauerte ungefähr ein Jahr; nach Ablauf desselben gab 
mir meine Frau die feierliche Versicherung, daß sie auf­

gehört habe, falsches Zeugnis gegen mich abzulegcn, wo- 
raufhin ich sie ein Haus beziehen ließ, das mir gehörte 
und an die städtischen Anlagen angrezte, und das ich in 
der besten Weise möblierte — besser als sie es jemals 
gehabt —, indem ich bei mir selbst dachte, ich will ihr 
Böses mit Gutem überwinden; sie soll doch noch das 
Unrechte ihres Weges einsehen und meine Liebesabsichten 
wertschätzen. Sie zeigte etwas Anerkennung, setzte sich 
auf mein Knie und küßte mich, beugte auch in dem Hause 
ihre Knie mit mir. Das Haus hatte zehn Zimmer, und 
so hatte sie ein ziemliches Metseinkommen von Schlaf- 
güngern. In der Hoffnung, daß eine Sinnesänderung 
in Aussicht sei, besuchte ich sie jeden Donnerstag abend, 
etwa fünfmal, als sie sagte: „Mein Gemahl, ich be­
fürchte, daß die Nachbarn und Schlafgänger es sonder­
bar finden, daß Du jeden Donnerstag hierherkommst". 
Der Wink genügte; ich stellte die Aufmerksamkeit ein. 
Das Kindische an der Situation war ja drollig. Die Nach­
barn sahen tagtäglich, stündlich, die Schlafgängcr, Manner, 
am Haus ein- und ausgehen, sollten sich aber wundern, 
den Mann der Frau einmal in der Woche zu sehen. Ich 
sah, daß die Suche nach der verschwundenen Liebe zweck­
los war. Darnach wünschte sie mich nur zu sehen, wenn 
Reparaturen und weitere Möbel nötig waren.

Ein neuer Angriff im Jahre 1903.

Bis zum Jahre 1903 hatte Frau Russell eine kleinc 
Sunrme in der Sparkasse beigelegt, die offenbar dazu 
geweiht war, ihrem Manne Schaden zuzufügen. Die ge­
legene Zeit kam, es zu gebrauchen, und so wurde eine 
neue Sorte Traktate herausgegebcn, nicht um den lauteren 
Sinn des Bölkes Gottes zu erwecken, sondern das Gegen­
teil. Es war ein Versuch, mich in ein falsches Licht 
zu stellen, mich zu verleumden. Er sollte Briefe dar­
stellen, die ich ihr und sie mir geschrieben habe. Es 
wurde zudem behauptet, daß ich sie schlecht behandelt, nicht 
zu ihr gesprochen und ihr diese unliebsame Epistel ge­
schrieben habe. Ich erinnerte mich sehr wohl der Zeit, 
als sie noch bei mir war, daß sic trotz meiner größten 
Mühe nicht zum Sprechen zu bewegen war, und einer 
anderen Zeit, zu welcher sie alles tat, meine Arbeit 
zu stören, und ich ihr sagen mußte, daß meine Zeit 
nicht fortwährend dazu gebraucht werden könne, „Dinge 
zu besprechen». Um Zeit zu sparen, schrieb ich ihr mehrere 
Antworten auf gewöhnlichem Manuskriptpapier.

Der Traktat Ivar im ganzen cine grobe Verdrehung 
der Tatsachen und hatte nur den Zweck, die Interessen 
der Sache, die ich vertrete, zu schädigen. Sie sandte diese 
an alle Wa chtturmleser, deren Adressen sie be­
kommen konnte, und ganze Bündel wurden an Prediger 
verschiedener Städte gesandt, wo nach den Wachtturm- 
anzeigen die „Pilger»- Brüder Versammlungen abhiel­
ten; ein Brief begleitete jedes Bündel und forderte den 
Prediger auf, die Traktate auf der Post abzuholen, die 
Versammlung der Tages-Anbruch Leute aufzusuchen 
und jemanden dort diese Traktate verteilen zu lassen. 
Man erwartete, daß die Prediger und Pastoren so gegen 
Tages-Anbruch und deffen Schreiber sein würden, 
daß ihnen diese gemeine Arbeit Freude bereiten würde; 
zu deren Ruhme muß gesagt werden, daß nicht viele 
auf den Vorschlag cingingcn. Etliche schrieben zurück und 
bezeichneten die Aufforderung als unverschämt, nichts­
würdig'und ehrverletzend.

Das war anfangs 1903, und ich sah «in, daß mein 
Bemühen, meiner Frau zu helfen, vom Sawn als ein 
Mittel gebraucht wurde, der Wahrheit zu schaden, welcher
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ich niein Leben und alles geweiht habe. Ich gewann 
die Überzeugung, daß meine Unterstützung aufhören müsse, 
setzte meine Schwester als Verwalterin der Wohnung ein, 
reservierte jedoch ein Zimmer für Frau Russell und sorgte 
für ihre Kost. Das Resultat war eine Aufregung: Frau 
Russell, ihre Verwandten und Schlafgänger entfalteten 
eine solche Störung, daß meine Schwester genötigt war. 
die Polizei zu Hilfe zu rufen, während Frau Russell 
und ihre Freunde die Sache in der Presse nach Kräften 
verdrehten.

Seither hat Frau Russell.für ihren Unterhalt nach 
gerichtlichen Instruktionen jeden Monat 40 Dollar 
von mir erhalten, und ihre Ehescheidungsklage 
um Trennung mit Alimentation Hot aber erst 
kürzlich stottgefunden. Sie ist seit Jahren aber 
schon so getrennt von mir gewesen, wie man 
es sich nur denken kann. Kein Vorteil, den sic 
nicht schon besitzt, könnte finanziell für sie daraus er­
stehen. Ich muß darum annehmen, daß der Beweggrund 
zu dieser Klag? die Rache ist: eine Gelegenheit zu haben, 
mich zu beschimpfen und Schandflecken auf die Wahrheit 
zu werfen, als eine Wiedervergeltunq für meine Weige­
rung, ihr all die gewünschten Freiheiten in den Spalten 
von Zions Wachtturm einzuräumen.

----- -**<------
Die Gerichts-Protokolle.

Frau Russells Klaqebrief gab' zu, daß zwischen ihr 
und ihrem Manne kein geschlechtlicher Verkehr stattqe- 
funden habe, und ihr Rechtsanwalt suchte das so hin­
zustellen, daß ihr eines der Hauptqcnüsse im mensch­
lichen Leben vorenthalten worden sei. Das Gericht ließ 
das nicht zu. Tatsache ist, daß die Sache ganz in Frau 
Russells Macht stand. Sic verstand wohl, daß ihr Mann 
es dorzog. ein Zölibatsleben zu führen, sie war aber 
damit einverstanden und bezeichnete das gleiche als ihren 
Vorzug. Sie kannte seine Lehren hierüber, wi- sie nun­
mehr in Tages-Anbruch. Bd. VL, Kap. 12, dar­
aelegt sind —, daß weder der Mann noch die Fran 
sich dem anderen vernünftiger ehelicher Rechte „ent­
ziehen" („berauben") mag.

Nichtsdestoweniger versuchte Frau Russell auf dem 
Zeugenstand und durch ihren Rechtsanwalt den Eindruck 
zu erwecken, daß ihr Mann sehr geneigt sei. sich zu ver­
lieben. „einem Iellvfisch gleich, der umherschwimme" und 
alles in seine Arme ziehe, was sich ziehen ließe". Sic 
sagte, jemand (ich) habe ihr dies vor dreizehn Jahren 
gesagt. Hörensagen ist als Zeugnis vor Gericht nicht 
aültia. aber das zn erreichende kostbare Ziel war ja 
die öffentliche Brandmarkung ihres Mannes als ein 
..Bösewicht", ein „Lotterbube", und so schmuggelte ihr 
Rechtsanwalt dieses mit hinein und ließ Fran Ruflell 
schwören, daß sic cs ihrem Manne vor zehn 
Jahren gesagt habe.

Als ihr Mann am nächsten Tage den Eid leistete 
und aussagte, daß er diese Ausdrücke niemals gebraucht 
habe (und nie zuvor davon gehört habe), da kamen alle 
vernünftigen Leute zu dem Schluß, daß nur cin Irr­
sinniger eine so wenig schmcichelhaftc Bemerkung über 
sich selbst machen würdet und daß cine auch nur ge­
wöhnliche Frau, die dreizehn Jahre eine Anschuldigung 
aeaen ihren Manu suche. Wunder sehen und Leben und 
V'irklichkeit in ihren Gedanken zu stände bringen könne. 
Dirs ist das günstigste Urteil, das man über einen solchen 
Cid abqcben kann. Das Gericht strich diesen Punkt von 
dein Protokoll.

Frau Ruflell brachte als weitere Klage „ein zu 
intimes Verhältnis zwischen ihrem Manne und einer 
gewiflen Schwester mit Namen Rose, die im Jahre 1888 
ein Glied des Ruflellschen Haushaltes wurde. Der Ver­
such auf Seiten Frau Russells und ihres Anwaltes, den 
Schein zu crwccken, daß ein sträfliches Verhältnis be­
standen habe, war so augenfällig, daß das Gericht mit 
der Frage unterbrach, wenn die Anschuldigung ein straf­
fälliges Verhältnis bedeute, warum das nicht zu einem 
Teil der Klage gemacht worden sei, und warum Rose 
in dem Prozeß nicht Mit-Angeklagte sei. Alsdann sprachen 
sie es ab, daß die Klage ein sträfliches Verhältnis be­
treffe, sondern bedeute, daß Rose auf Herrn Russells 
Knie geseffen, und er sie geküßt habe. Frau Russell schwur 
auch, daß sie eines Nachts in Roses Zimmer gegangen 
sei und Herrn Russell an ihrem Bette sitzend und ihre 
Hand haltend angetroffen habe. Frau Ruflell versuchte, 
„die Wahrheit, die ganze Wahrheit und nichts als die 
Wahrheit" n i ch t zu sagen, sondern umgekehrt, nur einen 
Teil der Wahrheit, nm bösen Mutmaßungen einen schein­
baren Grund zu geben, wodurch der Einfluß ihres Mannes 
unter denen, die ihn nicht kennen, erschüttert würde.

Am folgenden Tage erklärte Herr Ruflell auf dem 
Zeugenstand, daß Rose und ihr Bruder Charles 
Glieder des Haushaltes und Kontorgehilfen waren — 
erstere gemäß Frau Ruffells Wunsch. Rose Ivar von 
Aussehen noch Kind, trug kurze Kleider und machte Herrn 
Ruflell den Eindruck eines Alters von 13 Jahren. Ihr Alter 
kannte er nicht, aber ein anderer, der sie kannte, hatte 
zu raten gewagt, sie sei 10 Jahre alt. Sie mag im 
Jahre 1888 älter als 13 Jahre gewesen sein. Ihr Bruder 
kam zuerst zu uns, und dann Rose; er aber starb bald 
nachher. .

Einige Monate später hörte Herr Russefl im Wacht­
turm-Kontor ein Schluchzen und fand, als er sich um­
wandte, Rose in Tränen. Der Ursache sich erkundigend, 
kam Rose noch weinend zu ihm hin und setzte sich auf 
seine Knie und klagte, daß Frau Russell ihr zu viel 
Arbeit aufgetragen habe, ehe sie habe ins Kontor kommen 
können; und sie fühle sich ermüdet und ohne Freund. 
Er sagte ihr, daß das alles ein Fehler sei. Er nahm 
Frau Ruflell in Schutz als nicht absichtlich unfteundlich 
und zu anspruchsvoll und sagte Rose, sie möchte, was 
sie könne, freudig verrichten, und dann ihre Müdigkeit 
kund tun, und daß er sicher sei, daß nichts Unmäßiges 
verlangt werden würde. Dann, plötzlich ihre Tränen 
trocknend, küßte Rose Herrn Russell. Wiewohl von dem 
allen überrascht, wehrte Herr R. dem nicht, noch stmste 
cr's: er machte sich selbst vielmehr Vorwürfe, daß er 
nicht schon früher etwas väterlicher gewesen war. An 
demselben Tlbeiid sprach er mit seiner Frau über Rose, 
und daß sie sich seit dem Tode ihres Bruders sicherlich 
einsam fühle und daß es eine Pflicht sei, ihre Interessen 
etwas sorgfältiger Ivahrzunehmcn.

Frau Ruflell stimmte dem bei, und es wurde gemein­
sam abgemacht, daß Rose Hinfort als adoptierte Tochter 
angesehen und behandelt werden sollte. Dies wurde Rose 
in unserer Gegenwart mitgcteilt: ihre Abende möchte sie 
in dem großen Studier- und Lesezimmer mit den Russells 
zubringcn. So wurde es gehalten; und wenn Rose zu 
Bett ging, gewöhnlich um 9 Uhr abends, küßte Frau 
Russell sie gutcuacht und sagte ihr, „den Kuß auch an 
Herrn R." weiter gehen zu lassen. Diese Sitte bestand 
mehrere Jahre, bi? Herr R. zu Rose sagte: „Ich glaube, 
e? ist am besten, ich höre auf. Dich zu küflen: Du 
trägst nun lange Kleider und siehst frauenhafter aus,
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und Frau Russell könnte anfangcn, eifersüchtig zu werden; 
— wiewohl sie kein Wort in dieser Hinsicht hat fallen 
lassen, möchte ich ihr doch nicht den geringsten Grund 
dazu geben." Herr Russell erklärte weiter, daß es erst 
längere Zeit nachher gewesen sei —, nachdem er dies sich 
gebührende väterliche Benehmen gegen Rose eingestellt 
hatte —, daß Fran Russell (weil sie in den Spalten 
des Wachtturms nicht all die gewünschte Freiheit er­
hielt, ihm entfremdet), ihm Vorstellungen gemacht habe, 
weil er Rose geküßt habe. Was Frau R.'s Behauptung 
betrifft, daß sie ihren Mann eines Nachts in Roses 
Zimmer angetroffen habe, an ihrem Bette sitzend und 
ihre Hand haltend, sagte Herr R., daß er sich dessen 
nicht erinnere, daß er aber, da er ein wenig Medizin 
verstehe, in Krankheitsfällen von allen Familien­
angehörigen in Anspruch genommen worden sei: Frau R., 
ihre Mutter, ihre Schwestern und. deren Kinder waren 
es gewohnt, zu Herrn R. zu kommen, der eine für alle 
freie Hausapotheke hatte, schlimme Fälle aber an einen 
praktischen Arzt verwies. Herr R. nahm an, daß dies 
ein Notfall gewesen sei, bei welcher Gelegenheit er R o s e s 
Puls gezählt habe. Die ganze Sache mit Rose hatte 
ein anderes Aussehen, als das Licht der Wahrheit darauf 
siel. Das Gericht verfügte, daß das Zeugnis über Rose 
von dem Gerichtsprotokoll gestrichen werde.

Frau Russell erwähnte eine Person, genannt Emilie, 
eine Schwester in Christo, die vor 14 Jahren in der 
Russellschen Familie im Haushalt mitgcholfen hatte. Mit 
Hilfe ihres Anwaltes brachte Frau R. mit dramatischem 
Erfolge hervor: Einst fand sie Herrn R. in Emilies 
Zimmer mit verschlossener Tür. Wiederum wurde unter 
Eid die ganze Wahrheit geopfert, und ein Teil der Wahr­
heit ging mit falschen Schlußfolgerungen an die 
Öffentlichkeit.

Am folgenden Tage erklärte Herr R. die ganze Sache. 
Eines Morgens war Emilie krank, und er wurde zu 
ihr gerufen, um ihr Medizin zu verschreiben. Emilies 
Zimmer auf der ersten Etage enthielt einen Ausguß und 
eine Pumpe für Trink- und Spülwasser. Der Lärm der 
Pumpe erschwerte das Hören, und Herr R. drehte den 
Schlüssel in der Tür, um die Unruhe zu verhindern, bis 
er vernommen, was Emilie über ihren Zustand zu 
sagen habe —, sicherlich für kürzere Zeit als eine Minute, 
vielleicht nicht eine halbe Minute. Emilie, jetzt ver­
heiratet, leistete»den Zeugeneid, daß sic nicht gewußt 
habe, daß die Tür auch nur einen Augenblick verschlossen 
gewesen sei, und daß bei dieser Gelegenheit und zu jeder 
Zeit Herrn R.'s Benehmen ihr gegenüber stets höchst 
exemplarisch gewesen sei.

Herr Russell erklärte, daß er nicht gewußt, daß seine 
Frau die Sache bemerkt habe; erst Jahre darnach (als sie 
versuchte, ihn zu zwingen, ihr alle gewünschten Freiheiten 
in den Spalten des Wachtturms zu erlauben) er­
wähnte sie cs, mit dem Vermerk, daß das nicht gut 
klingen würde, wenn man es wiedererzählte. Doch auch 
dann konnte Herr R. nicht glauben, daß sie das im 
Herzen meine,'oder daß sie sich zu solch einer satanischen 
gei st reich und temperamentvoll sind, denn 
fälschen Darstellung und Verfälschung „der ganzen 
Wahrheit" hergebcn würde,

Frau R. klagte wegen schlechter Behandlung, brachte 
aber keine Beweise herbei. Das Hauptverbrrchen ihres 
Mannes war, daß er es einmal (in 48 Jahren Ehelcbens), 
als er nach Dender abreiste, vernachlässigt und sich ge­
weigert habe, sie beim Mschied zu küssen. Am nächsten 
Tage korrigierte Herr R. aus dem Zeugenstand die Aus­

sage dahin, daß seine Reise nach New-Dork ging, an­
statt Denver, und daß er es seiner Frau erklärt habe, 
daß ihr Benehmen damals keine besondere Kundgebung 
von Liebenswürdigkeit rechtfertige, und daß er nicht da­
für sei, heuchlerische Liebkosungen zu erteilen.

Frau R. behauptete auch, daß ihr Mann ihre Briefe 
geöffnet habe. Herr R. erklärte, daß es mit beiderseitigem 
Einverständnis Jahrelang der Fall gewesen sei — die 
Briefschaften von beiden wären als Gemeingut betrachtet 
worden, bis Frau R. (ungefähr sechs Monate, bevor sie 
ihn verließ) Briefe an sie adressiert ungeöffnet zu er­
halten verlangt habe. Dem Verlangen wurde sofort ent­
sprochen, sehr zu ihrem Nachteil, weil vieleWa ch ttu r m - 
leser an Frau R. schrieben, um dem Redakteur Zeit 
zu sparen, sie enthielten aber Fragen, die am Ende doch 
ihm eingehändigt werden mußten.

DeS weiteren beklagte sich Frau R. darüber, daß sie 
über ihren Gebrauch von Geldern Rechenschaft oblegen 
sollte. Herr R. erklärte, daß er 18 Jahrelang keine Be­
richte oder Auseinandersetzungen in Geldsachen verlanat 
habe, bis ungefähr sechs Monate, bevor sie ihn verließ, 
als er sie fragte, was sie mit Geldern anfange, die sie 
von ihm erhalte, anders als für übliche Zwecke. Ob sie 
ein Bankkonto angefangen habe, oder was. Als sie ihm 
den Bescheid verweigerte, sagte er ihr, daß, wenn sie 
sich weigere, Angaben zu machen, nachdem sie das Geld 
Verbraucht habe, bliebe ihm nichts anderes übrig, als 
zu fragen, zu welchen Zwecken sie es wünsche, wenn sie 
darum frage.

Eine weitere Klage besagte, Herr R. habe Frau R. 
während einer Krankheit im Frühling des Jahres 1897 
unfreundlich behandelt; und daß er ihr unbarmherziger­
weift gesagt habe, sie erleide eine Züchtigung vom Herrn. 
Herr R. erklärte, daß er ihre Krankheit mit Bestimmtheit 
so betrachtet habe; daß er aber, sich ihrer allgemeinen 
Opposition gegen ihn und was er immer sagen möchte 
bewußt, ihr dies nicht gesagt habe. Jedoch habe er be­
fürchtet, es könnte ihr ein Segen aus der Krankheit 
verloren gehen, und so habe er bei ihrer Freundin, die 
ihr Vertrauen in ganz besonderer Weist genoß, und in 
der Pflege mitholf. den Gedanken angeregt. Und was 
die Behandlung seiner Frau während jener Krankheit 
betrifft, versicherte Herr R. dem Gericht, sie hätte nicht 
liebreicher und behutsamer sein können. Er erklärte, 
daß Frau R. an einer ansteckenden .Hautflechte erkrankt 
sei, die jeden Zoll ihres Körpers von Kopf bis zu Fuß 
bedeckt habe; daß dies den Beistand einer Helferin er­
fordert habe, um Tags dreimal die Eruptionen zu behan­
deln (und welche von der Krankheit anqesteckt wurde); des 
Nachts sei die Krankheit aber viel schlimmer gcwesen, 
und, da sich andere fürchteten, habe er selbst zweimal 
jede Nacht die drei dlbwaschungen besorgt: er habe so 
jede Nacht 4—5 Stunden zugeb rocht und seine Frau 
mit der größten Zartheit behandelt in der Hoffnung, 
ihre Liebe wieder zu gewinnen, die ihr Ehrgeiz ver­
drängt hatte.

Noch einen Fehler sollte Herr R. begangen haben, 
darin, daß er wochenlang nicht zu ihr grsprochen, son­
dern ihr Briest geschrieben habe. Einige Briefe wurden 
als Beweis vorgelegt. Herr R. zeigte, daß seine Hond- 
lungswcisc völlig verkehrt dargestellt wurde —. daß er 
seine Frau stetsfort mit der äußersten Höflichkeit be­
handelt habe —, daß keine Frau in der ganzen Welt 
hätte besser behandelt werden können. Er erklärte, wie 
um die Zeit, als Frau R. aufhörte, seine Vorträge für 
den Wachtturm zu berichten, sie scheinbar entschlossen
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gewesen sci, ihm in seiner redaktionellen Arbeit hinder­
lich zu sein, und wie sic seine ganze Zeit würde ver- 
geudet haben mit „Erörterungen" ihrer Ideen usw., wenn 
er eS zugelassen hätte: um seine Zeit zu sparen, war 
er genötigt zu schreiben, weil ihre Diskussionen so 
undernünftig und unaufhörlich waren. Einen dieser 
Briese, von Frau R. als stärkster gegen ihren Mann er­
wählt, führen wir unten aus dem Gerichtsprotokoll an.

Der anstößige Brief.

Frau Russells Anwalt brachte eine Anzahl von Briefen 
vor. die in Wirklichkeit gegen ihre Sache waren, denn sie 
bewiesen, daß HerrR., wie schon gesagt, auf verschiedene 
Weise versucht hatte, sie zu ihrem früheren guten Selbst- 
Rwuhtscin zurückzugewinnen. Der erste derselben, der 
hier angeführt wird, ist einer, aus dem Frau R. einige 
Sähe für ihren im Jahre 1903 verbreiteten Traktat 
herausgcgriffen hatte. Sie werden hier gesperrt gedruckt, 
damit man sehe, wie sehr die Anführung den Brief im 
Ganzen genommen in ein falsches Licht stellte. Er wurde 
ohne den geringsten Gedanken geschrieben, daß er jemals 
wieder gebraucht werden würde, und fo wurde von Herrn 
R. keine Copie davon aufbewahrt.

d. 8. Juli, 1886.
Meine liebe Frau! — Antwortlich Deines Vor­

schlags zu „einer weiteren Diskussion" von Dingen, die 
in letzter Zeit unsere Zuneigungen abgelenkt, antworte ich: 
Ich muß eine solche Diskussion ablehnen, aus 
zwei Gründen: 1. ES würde vielleicht zu einer noch 
weiteren Trennung führen, nnd 2. Mie ich Dir schon 
gesagt habe, ich habe keine Lust, neue Klagen mit je­
mandem zu erörtern, dessen Urteil über mich nach 17 
Jahren der Bekanntschaft ist '— „ein Mangel an Ver­
trauen", und daß ich der Lieb^ und Gerechtigkeit bar sei.

In den drei letzten Jahren hast Du mir allmählich 
den Beivcis aufgcdrängt, daß wir uns beide, als wir 
bciratetcn, in unserem Urteil geirrt 'haben —, daß wir 
nicht für einander passen, nicht fähig sind, einander glück­
lich zu machen, wie wir uns eins geworden und glaubten 
tun zu können. Der letzte Monat hat diese Überzeugung 
sehr gegen meinen Willen in mir befestigt. Ich bin 
überzeugt, daß unsere Schwierigkeit eine 
allgemein zunehmende ist —, daß eS ein 
großerFehleri st, wennwillenS-sta rkeMän- 
nerv nd Frauenheiraten. Wenn si eheirat.cn 
wollen, so ist ks weit besser, wenn die Wil­
lensstärken solche heiraten, die nicht zu 
geistreich und temperamentvoll sind, denn 
niemals kann es, der Natur der Sache nach, 
unter den heutigen Verhältnissen Frieden 
geben, wo die beiden ganz gleich sind. Dies 
überzeugt mich itin so mehr von der Weisheit des Wortes 
Gottes.

Tic mir im verfloffrucn Monat ausgczwungeuc Über­
zeugung ist mir eine äußerst schwere Prüfung gewesen, 
denn ich besitze genug Männlichkeit, die mich nach der 
Sympathie und Liebe der wahren Frau verlangen läßt, 
die Du in vieler Hinsicht gut darstcllst, aber durch Gottes 
Gnade fühle ich mich gestärkt, den guten Kampf des 
Glaubens fvrtzusetzcn, indem mich Seine Kraft aufrecht 
erhält.

Du brauchst nicht zu befürchten, daß sich mein Herz 
einer andcrtn Frau zawcnde! Wie ich Dir oft gesagt 
habe, ich habe ni: eine bessere Ähnlichkeit meines Ideals 
angetroffen, und ich erwarte das auch nie. Ich ziehe 
den Schluß, daß ich niemandem angepaßt bin, und nie­

mand mir — außer dem Herrn. Ich bin so dankbar, 
daß Er und ich einander verstehen und einander Ver­
trauen schenken.

Dieser Brief soll nicht lieblos sein. Wenn irgend 
etlvas darin unfreundlich zu sein scheint, dann bitte ent­
schuldige es, als nicht so gemeint. Derinaleinst werden 
wir Uns besser kennen. Hoffen wir, daß dann weniger, 
und nicht mehr, Unvollkommenheiten an uns offenbar 
werden, die jetzt einander plagen. In mir lieber Er­
innerung jeder Freundlichkeit, und mit den besten 
Wünschen für Deine zeitliche und ewige Zukunft ver­
bleibe ich Dein getreuer C. T. Russell.

Eine weitere Anklage der Frau R. gegen ihren Mann 
war, daß er sie von ihren Schwestern und Freunden ab­
gesondert und ihnen beleidigende Briefe gesandt habe. 
Herr R. erklärte, daß es in ihrem Interesse geschah, 
daß jenen die Gemeinschaft mit ihr verboten wurde, in 
einer Zeit, als sie mit ihnen anfing, sein wirksamer 
Feind zu sein — in der Hoffnung, sie von ihrem ver­
kehrten Weg zurückzubringen. Er sandte solche Briefe 
zweimal zu verschiedenen Zeiten: die ersten im September 
wurden bei der Wiederversöhnung widerrufen. Die 
zweiten, ebenfalls von Frau R. dein Gerichtsprotokoll 
beigelegt, geben wir nachstehend wieder: —

Alleghenny, Pennsylvanie», den 9. November 1897.
Meine liebe Frau: — Ich halte eS für meine 

Schuldigkeit, Dir eine Abschrift eines Briefes zu geben, 
der (gestern) an vier Deiner Freunde gesandt worden ist, 
die deutlich beweisen, daß sie meine Feinde sind. Nie­
mand weiß etwas davon, außer Bruder Bohnet, der es 
im Vertrauen weiß — weil er auf der Schreibmaschine 
die Abschriften hergestellt hat.

Ich habe es diesen Personen verboten, mit Dir Um­
gang zu haben, und ich verbiete es Dir jetzt, weil ich 
muß, mit ihnen in irgend einer Weise den Umgang zu 
pflegen.

Ich hoffe, meine Geliebte, daß Du, von diesem Ein­
fluß befreit, wieder „zu Dir selbst" kommen und über 
die Dinge rechte u>nd vernünftige Ansichten gewinnen 
wirst; möglichenfalls wird uns der Herr wieder mit 
jenem Glück segnen, dessen wir uns einst zusammen er- 
fteuten in unserem häuslichen Leben, und in unserer 
christlichen Gemeinschaft und im Zusammenwirken im 
Dienste des Herrn. Es schmerzt mich sehr, Dir abzu- 
schnciden, was Deine einzige Freude zu sein scheint, aber 
meine Hoffnung ist, daß Du der Liebe für diejenigen, 
welche mich hassen, entwöhnt werden möchtest; und das 
nicht nur mir zum Troste, sondern auch zu Deinem eigenen, 
gegenwärtigen und ewigen Wohlergehen. Sollten die­
selben später eine Herzensänderung offenbaren, soll es 
mich s^-r freuen, das frühere Verhältnis allseitig wicdcr- 
hcrgrstellt zu sehen, bis dann aber kann cs nicht anders 
als verderblich sei» und nicht zngelassen werden. Ich 
habe diese Sache nun ungefähr einen Monat sorgfältig 
erwogen, und ich glaube, daß mein Schritt der weiseste 
ist urrd in Harmonie mit dem Willen und Worte Gottes; 
wie ich Dir zeigen werde, wenn Du es wünschst.

Gestatte mir, Dir zum Troste hinznzufügen, daß Dein 
Benehmen gestern Abend Und heute Morgen diel ftcund- 
licher ist als bisher, und wenn das schon früher der 
Fall gewesen wäre, Vann hätte ich mit dem Schreiben 
an Deine Freunde — meine Feinde — noch ' länger 
gewartet.

Mit aufrichtiger Liebe und Sympathie,
Dein Gemahl C. T. Russell.

heirat.cn
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Allegheny, Pennsylvanie», den 8. November 1897.
Frau . . . .: — Vor einiger Zeit schrieb ich Ihnen 

betreffs Ihres Einflusses auf meine Frau. Seither habe 
ich ettvas Grund zur Annahme gehabt, daß sowohl Sie 
als auch meine Frau die Dinge in einem anderen Lichte 
zu sehen bekämen, und daß Sie Ihre gemeinsame Ver­
schwörung, mir zu schaden, bereut und aufgegeben hatten. 
In diesem guten Vertrauen handelnd, erhob ich weiter 
keinen Einwand gegen Ihren Verkehr.

Seit einem Monat jedoch bin ich wider meinen Willen 
zu der Annahme gezwungen worden, daß der große Wider­
sacher beschäftigt ist, Ihre Gruppe zu verleiten, andere 
Unheil stiftende Wege einzuschlagen — hoffend, daß es 
ihm bester gelingt, wie das letzte Mal. Ich habe für 
einen jeden von Ihnen und für Sie alle den Herrn ernst­
lich gebeten, er möchte Ihnen die Augen öffnen, die 
Größe Ihres derkehrten Weges zu erkennen; ich bin nun­
mehr aber überzeugt, daß es meine Pflicht gegen meine 
Frau ist, sie von Ihrem verderblichen Einfluß abzuson­
dern; denn ein solcher ist es, »b Sie es wissen oder nicht; 
und ich hoffe und bin geneigt zu glauben, daß Sie in 
der Sache nicht mutwillig, aber verblendet, sind; damit 
aber keine Gelegenheit obwalte, etwas mißzuverstehen, 
und damit diese Warnung in jeder Hinsicht eine gesetz­
liche sei, muß ich sehr deutliche Sprache gebrauchen und 
Ihnen sagen, daß Ihr Einfluß, wie immer er gemeint 
sein mag, ein böser Einfluß ist; denn er hat bei meiner 
Frau böse Folgen gehabt. Weit entfernt, ein „Friedens­
stifter" zu sein, wie eS alle, die den Namen Christi tragen, 
sein sollten, sind Sie ein Unheilstifter — ein Friedens­
störer gewesen. Sie haben mir bereits die Zuneigung 
meiner lieben Gefährtin genommen, die mir, wie ich 
glaube, vom Herrn gegeben worden ist —, so daß sie 
sich selbst in ihrem früheren liebenden, wohlwollenden 
Wesen gar nicht mehr ähnlich ist. Sie haben in ihr 
eine böse, selbstsüchtige Gesinnung angeregt, oder haben 
dazu beigetragen, sie anzuregen —, eine Gesinnung, so 
das Gegenteil von der biblischen Definition für den Geist 
der Liebe und den Charakter unseres Herrn, als sie im 
Gegensatz steht zu ihrem ftüheren schönen Charafter unter 
dem Einfluß göttlicher Gnade, Die Gesetze unseres Landes, 
nicht zu sagen die höheren Gesetze Gottes, verwerfen 
jegliche solche Handlungsweise und verderbliche Beein­
flussung, als da geneigt ist, Mann und Frau zu ent- 
ftemden und zu trennen. — „Was Gott zusammengefügt 
hat, das soll der Mensch (weder ein Mann noch eine 
Frau) nicht scheiden" —, sei es in der Tatsache oder 
in ihres Herzens Sinn.

Sehr ungern gebe ich Ihnen also hiermit zu wissen, 
daß Sie diese unheilvolle Beeinflussung einstellen müssen; 
und daß Sie es zu dem End hinfort Unterlasten, irgend­
wie mit meiner lieben Frau zu Verkehren — sei eS 
persönlich oder sonstwie —; daß Sie dieselbe nicht in 
Ihre Wohnung aufnehmen und nicht in meiner Woh­
nung besuchen, nicht sonstwo treffen und nicht mit ihr 
korrespondieren, sei es direkt oder indirekt durch andere.

So, wie ich Ihnen mit Schmerzen und ungern also 
schreibe — und nur als ein letztes Mittel zur Ver­
teidigung meines Heims und in der Hoffnung, daß mit 
Gottes Segen meine liebe Frau, von solcher verkehrten 
Sympathie und böser Ermutigung befteit, den „Geist 
eines gesunden Sinnes" wiedergewinnen möchte — den 
heiligen Geist der Liebe —, so soll es mich sehr fteucn, 
diese Ihnen hier auferlegten Beschränkungen in Bezug 
auf meine Frau zu widerrufen. Aber nichts soll so aus­
gelegt werden, als sei diese Aufforderung rückgängig ge­

mocht, cs sei denn schriftlich über meiner eigenen Unter­
schrift gegeben. Das Nichtinnehalten Ihrerseits der in 
dieser Aufforderung enthaltenen Bestimmungen, in abso­
luter Weise, wird Sie mit Recht verantwortlich machen 
für solche schwere Strafen, als die Gerichte von Alle­
gheny County vorschreiben.

Betrübten Herzens, Ihr usw. C. î Russell.
Andere Briefe ähnlichen Inhaltes bilden Teile der 

Beweisakte, die obigen werden aber als gute Beispiele 
genügen.

Der Richterspruch — dar Urteil des Schwurgericht?.

Der Richter in dem Prozeß sowohl, als auch die Zu­
hörer, Rechtsanwälte usw. sahen deutlich, daß Frau 
Rustells Anklagen zusammengesucht waren, und, daß sie 
von mir keinerlei Beleidigungen ausgesetzt worden war; 
und der Richterspruch war ungefähr so sehr zu meinen 
Gunsten, wie es hätte ausgedrückt werden können. Die 
Geschworenen berieten sich ungefähr zwei Stunden und 
brachten dann ein Urteil, das die Scheidung genehmigte 
— sehr zum Erstaunen aller Beteiligten. Zur Erklärung 
ihres Urteils sagten einige Schöffen: „Wir kamen zu 
dem Schluß, daß keine Hoffnung auf eine Wiederaus­
söhnung vorhanden sei, und daß wir beiden Parteien 
Gutes erzeigen würden, uns für eine Scheidung zu ent­
schließen."

Mein Rechtsanwalt hat vor dem Gericht Einspruch 
erhoben und verlangt, daß dos Urteil als gesetzwidrig 
und im Widerspruch zur Beweisführung beiseite gesetzt 
werde. Mir wird gesstgt, es könnten Monate darüber 
hingehen, ehe eine Entscheidung abgegeben wird. Ein 
Richter aber handelt nicht gern so wilMrlich mit einem 
SchwurgerichtSurteil. Ich bin nicht dagegen, daß meine 
Frau eine Scheidung bekommt, ich erhob aber Einspruch, 
weil ihre Klage eine wahrheitswidrige und verleumderi­
sche war.

„Soll ich deu Kelch nicht trinken, den mir mein Bater 
gegeben hat?"

Wie unwahr, verleumderisch und armselig auch immer 
die Beweisschrift, die Anschuldigungen sind weit und 
breit im Lande verbreitet worden, die Öffentlichkeit kennt 
die Unwahrheit, und die größte Mehrheit wird im gegen­
wärtigen Leben die Wahrheit nie zu wisten bekommen. 
Mein Urteil ist, daß diese Dinge nicht so passieren 
konnten: daß, soweit die Geweihten des Herrn in Be­
tracht kommen, kein Haar von ihrem Haupte faflen kann 
ohne göttliches Wisten und Seine Macht, es verhüten 
zu können. Darum ist es ganz klar, daß es aus irgend 
einem Grunde dem Herrn gefallen hat, mich zu ver­
wunden undmiich der Schande auszusehen. Mein größter 
Schmerz betrifft meine Freunde; und doch trauern wir 
nicht, wie andere, die keine Hoffnung haben. „Wir wisten 
ober, daß denen, die Gott lieben, olle Dinge zum besten 
dienen — die nach Seinem Vorsatz Beruftne sind."

Wie diese bittere Erfahrung zum Guten dienen wird, 
mögen wir nicht deutlich zu sehen im stände sein, wir 
können aber fest derttauen. Vielleicht soll sie zur Er­
schütterung und Sichtung beitragen, die alles Beweg­
liche von dem Unbeweglichen trennen soll. (Hebr. 12, 
26—28.) Die Nichterschütterten werden ohne Zweifel 
näher zu einander hingezogen werden. Wir haben dos 
volle Vertrauen, daß, obschon Soton uns wie Weizen 
zu sichten und zu entmutigen begehrte — um uns als 
Vertreter des Herrn in einen schlechten Ruf zu bringen —, 
es ihm nicht gelingen wird über das hinaus, was der
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Herr zu Seiner Selbstverherrlichung und zu unserem 
Nutzen für gut befindet. So wie der Meister für Petrus 
betete, so dürfen wir sicher sein, daß alle, die in Wahr­
heit Sein sind, auch Seiner Sympathie und Stütze teil­
haftig sind. Aus diesen Briefen sehe ich, daß meiner in 
den Gebeten der geliebten Herde des Herrn gedacht wird, 
und ich versichere Euch, daß meine Gebete Mr Euch alle 
aufsteigen, und daß ich mir doll und ganz bewußt bin, 
daß dies auch Eure Stunde der Versuchung ist. Möge 
die Kirche Christi aus dem Schmelztigcl in jeder Hin­
sicht glanzender und stärker und reiner herdorgehen!

Was den Einfluß dieser Sache auf die Welt betrifft, 
ist es schwer, zu sagen, welcherlei er sein wird. Ich habe 
bereits von dielen Nachricht, die vorher der Wahrheit 
gegenüber eine etwas oppositionelle, unentschlossene Hal­
tung einnahmen, die zu meinen Gunsten über die Ver­
leumdungen ungehalten und aufgebracht sind, da sie aus 
der Beweisführung sehen, daß die Behandlung meiner 
Frau unter ungünstigen VerWltnissen höchst rücksichts­
voll gewesen ist. sogar ihrem eigenen Zeugnis nach, wenn 
die Tatsachen erklärt wurden. Einige derselben haben 
größere Sympathie für die Wahrheit gewonnen. Was 
aber die Masse der Welt betrifft, so wissen wir, daß sie 
das Licht nicht lieb haben und eine Entschuldigung zur 
Opposition suchen wird, und darum mag die allgemeine 
Folge sehr wohl sein, daß eine größere Opposition als 
bisher entsteht — von Seiten einiger, die sich bemühen 
werden, die böswilligen Zeitungsaussagen und falschen 
Anschuldiaunqen in dieser Sache so zu gebrauchen, als 
ob sie auf Wahrheit beruhten — um dadurch die Wahr­
heit und olle, die für sie eintrcten, zu kreuzigen. Da 
wir glauben, daß das Erntewerk nun innerhalb weniger 
Jahre zu Ende gehen muß, so nehmen wir an, daß es 
gewissen Erfahrungen erlaubt sein wird, allmählich die 
Gelegenheiten für den Dienst des Herrn und die Ver­
kündigung der Edanaeliums-Berufung dieser Zeit zu 
schnrälern und ihr schließlich ein Ende zu machen. Wir 
erwarten natürlich irgendwie zu leiden. Wir haben 
dem Herrn versprochen, treu zu sein bis in den Tod. 
Wir haben nicht zu bestimmen, aus ioas unsere Prüfungen 
bestehen sollen, auch nicht, wie und durch wen sie kommen 
sollen. Die Gnade des Herrn genügt uns. Seine Ver­
heißung lautet: „Ich will Dich nicht verlassen noch ver­
säumen", wenngleich er uns versichert, daß der Wider­
sacher in dieser Erntezeit, so es möglich wäre, selbst 
die „Auserwählten" verführen und zu Falle bringen 
würde, was aber nicht möglich sein wird, weil „Größer 
ist, der für uns ist, als alle, die wider uns sind."

Wir können nicht all die vielen teuren Briefe ab­
drucken. in denen die Sympathie und das Vertrauen 
so reichlich gespendet worden, wir heben sie aber alle 
aus und können hier eine kleine Probe wicdergeben. Von 
dielen anderen lwben wir indirekt durch die reisenden 
Brüder und durch Gemeindebeschlüssc gehört, oder durch 
einige Worte in Verbinduna mit geschäftlichen Mittei­
lungen. Wir haben keine Zeit gefunden, diese geschätzten 
Briefe alle zu beantworten. Ich möchte bitten, daß alle 
solche diese hier gemachten Darleaungen als meine per­
sönliche Antwort auf ihre Mitteilungen betrachten und 
sich meiner Liebe und besten Wünsche versichert halten.

Euer Bruder »nd Diener im Herrn,

C. T. Russel l.

d. IS.' Zuli, 1906.

Erfreuliche Briefe. *)

*) Wegen Raummangel bringen wir von fünf Briefen im engl. 
Wachtturm hier nur zwei.

Lieber Bruder Russell! —
Als ich einen Blick durch die Morgenzeitungen warf, 

sah ich einen Artikel über den lang erwarteten Versuch, 
Sie vor der Welt in ein falsches Licht zu stellen. Mein 
Herz ließ bald eine Bitte zum Throne der Gnaden auf­
steigen, daß der himmlische Vater Ihre Sache und Ihre 
Schritte lenken möchte. Ich kann nicht ganz begreiftn, 
wie schwer Ihnen diese Prüfung sein muß, doch wenn 
ich daran denke, wie es mir in einer ähnlichen Lage 
sein würde, so befähigt mich das, in etwa zu bemessen, 
wie intensiv Ihre augenblicklichen bitteren Erfahrungen 
sein müssen.

Es erscheint natürlich, Leute zu ftndcn, die die Richtig­
keit Ihrer Schriftauslegungen in Frage stellen, wenn wir 
aber solch eine Verleumdung Ihres Charakters und Ihrer 
Motive antreffen, dann zeigt sich dabei etwas so Teuf­
lisches, daß mein Herz darob süßt überwältigt wird. 
Seien Sie meiner Gebete und meiner Liebe und Sym­
pathie und Mitwirkung in dieser schweren Zeit versichert.

Da aber unser lieber Herr diese Sache so lange hin­
ausschieben ließ sacht bis neun Jahres, beabsichtigte Er 
offenbar, daß die „Brüder" Zeit haben möchten, gestärkt 
zu werden, es zu ertragen; und indem Er Bruder Weber 
inzwischen sterben und Bruder Hay an's Hospital binden 
ließ, sollten Ihnen Ihre Zeugen fehlen und Ihre Sache 
vor der Welt einen so wenig günstigen Eindruck machen 
wie möglich, und damit diejenigen, welche die Wahr­
heit angenommen haben, um so gründlicher geprüft 
würden. Ich glaube, der Herr sucht solche, die ohne zu 
wanken an der Wahrheit festhalten, wenngleich die denk­
bar schlimmste Schmach auf sie fiele, und ihre Vertreter 
die denkbar größte Verfolgung träfe. Es mag dies die 
Methode des Herrn sein, um etliche hinauszusichten, die 
der Wahrheit unwürdig sind; so seien Sie denn geduldig, 
lieber Bruder. Nichts kann Seine Sache beschädigen, 
und nach nur wenigen Jahren mehr wird Sie die Welt 
recht verstehen, und Ihre unverdiente Schmach und Un­
ehre wird in Freude verwandelt werden. In christlicher 
Liebe, Ihr Bruder und Diener auf dem schmalen Wege, 

B. H. Barwu, — Reiseprediger.
* * *

Lieber Bruder Russell: —
Ein Exemplarder Pittsburgh Sonne enthält einen 

Bericht des Ehescheidungsprozesses, der von Frau Russell 
gegen Sie angestrengt wurde, und möchten wir Sie 
unserer fortdauernden Liebe und unseres beständigen Ver­
trauens versichern. Die Anklagen erschienen uns so 
unsinnig, daß sie wenig Eindruck auf uns machten, aber 
ohne Zweiftl werden manche Feinde der Wahrheit sich 
freuen, dieselben gegen Sie und die Wahrheit, die Sie 
so getreulich verteidigen, gebrauchen zu können.

Mr wissen, lieber Bruder, daß Sie seit langer Zeit 
die Zielscheibe für feurige Pfeile Satans gewesen sind, 
und daß er Mittel und Wege, einerlei wie schlecht, er­
greifen wird, Ihren guten Namen zu brandmarkten. 
Wir sind mehr als froh, daß der Herr die Versicherung 
gegeben hat, „Keiner Waffe, die wider dich geschmiedet 
wird, soll es gelingen", und daß Er, der für Sie ist, 
größer ist, als alle, die wider Sie sind. Die Leiden, 
die Sie infolge dieser Erfahrung erdulden, tragen die 
Glieder de? einen Leibes mit: „Menn ein Glied leidet,



62 Zions Dacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi. (»r. ^ahrA., Nr. 4 ;

leiden alle mit": und wir freuen uns, daß es so ist, 
denn wir teilen mit Ihnen auch die Freude an der 
Wahrheit und ihrem Dienste.

Seien Sie versichert, lieber Bruder, daß wir Ihrer 
beständig vor dem Throne der Gnaden gedenken, und 
nicht wir allein, sondern all die Glieder des einen 
Leibes, denn wir betrachten dies als eine Prüfung für 
die ganze Kirche Christi im Fleische. Möge die alles 
überwindende Macht Gottes auf Ihnen ruhen und Ihnen 
Gnade verleihen, und Kraft, und Sie in dieser Stunde 
besonderer Prüfung stärken, und mögen Sie dabei all 
die Lektionen des Leidens usw. lernen nach Seinem 
Wohlgefallen.

~ Indem wir Sie nochmals unseres beständigen Ver­
trauens und unserer Liebe versichern, verbleiben wir, 
Ihre auf dem Wege der Treue und in der Hoffnung der 
Herrlichkeit verbundenen

E. R-, A. M. und Familien, — Texas.

Gemeindebeschlüffe in Allegheny und andern Städten.

Sonntag, den 6. Mai 1906 versammelte sich die Bibel­
hausgemeinde zu einer regelmäßigen Versammlung in 
der Carnegie Musikholle. Am Schlüsse derselben kamen 
die Ältesten und Diener nach dorn und baten Bruder 
Russell um die Gelegenheit, sich an die Gemeinde zu 
wenden und den Schluß der Versammlung zu übernehmen. 
Vierzehn Vertreter von verschiedenen Gemeinden im 
ganzen Lande waren von nah und fern zu dem Zweck 
gekommen, um sich an dem Folgenden zu beteiligen. 
Bruder Russell war völlig überrascht und gab dem Wunsche 
von 45 Brüdern nach.

Die genannten Brüder der Gemeinde unterbreiteten 
sodann gewisse Beschlüsse, die sie vorher auSgearbeitet 
und einstimmig angenommen und unterzeichnet hotten, 
und baten die Anwesenden, sich über dieselben dafür oder 
dagegen zu äußern. Die ganze Gemeinde von 400 Personen 
stand zum Zeichen ihrer Annahme und unbedingten Begut­
achtung der Beschlüsse auf. Hierauf wurden die Ver­
treter der auswärtigen Gemeinden vorgestellt, welche 
mitteilten, daß di selben ähnliche Beschlüsse angenommen 
hätten, die Bruder Russells Standpunkt einstimmig 
billigen und unterstützen. Vertreten woren die Ge­
meinden der Städte Ncw-Dork. Dallas (Teras). Was­
hington. Columbus, Indianapolis, Toledo, Weehling ü. 
a. m. Telegramme wurden verlesen von den Gemeinden 
der Städte Philadelphia. Chicago, St. Louis, Louis­
ville, Cumberland, St. Paul, Cincinnati, MinniapoliS, 
Ft. Waden, Skranton, Canton, Pvungstown, Da.,ton, 
Milwaukee, Altoona, Johnstown, New-Albanv, Pottsville, 
Brantford (Canada), Hamilton (Canada) n. a. Plätzen, 
die mittcilten, daß sie die Alleghenv-Beschlüsse unter­
schrieben unb selbst ähnliche Beschlüsse angenommen 
hätten. Der Wortlaut der ersteren folgt:

Tie Ältesten und Diener der Bibelhaus-Gemeinde 
möchten hiermit ihre Gesinnung dokumentieren bctrrsfcnd 
den bösen Schein, der in den letzten zwei Wochen durch 
den gegen ihn angestrengten Eheschcidungsprvzcß öffent­
lich auf unseren geliebten Hirten und Lehrer gefallen ist.

Schon lange vor der Öffentlichkeit.

Bruder Russell hat schon seit 98 Jahren als Prediger 
und Lehrer vor der Öffentlichkeit gestanden, und ist als 
solcher stets der öffentlichen Kritik ausgesetzt gewesen, 
ohue daß je das geringste Wort gegen seinen Charakter 
gehört worden wäre. Etlichen vo» uns dient er schon 
20 Jahre, und anderen weniger lang, und wir haben

sowohl im persönlichen Verkehr mit ihm und durch das 
Studium der Schriften, von welchen er unter Gott nach 
unserem Dafürhalten der Autor ist, viele Gelegenheiten 
gehabt, ein Urteil über seinen Charakter zu gewinnen, 
und sind sicherlich viel eher im stände, als die Öffent­
lichkeit, die ihr? Informationen von unvollkommenen 
Zeitungsberichten und einseitigen Zeugenaussagen ab- 
leitct. zu beurteilen, wie viel Wahrheit in den Anschul­
digungen liegt, die kürzlich öffentlich feilgeboten wurden. 
Wir gewahren, daß einigen Privatangelegenheiten unseres 
Bruders eine sehr unfreundliche und böse Färbung bci- 
gemcssen worden ist. die in den Tatsachen keinerlei Be­
gründung hat. wie wir aus intimer Berührung mit ihm 
und den Verhältnissen wissen.

Mit Berücksichtigung all der hier ««gedeuteten Um­
stände vereinen wir uns zu einer öffentlichen Erklärung 
über unser unverändertes Vertrau,? n zu unserem ge­
schätzten und geliebten Hirten und Bruder, Charles T. 
Russell, den wir als einen Diener des Herrn anerkennen, 
den die göttliche Vorsehung in die Stellung gesetzt hat, 
die er nun schon so viele Jahre eingenommen hat und 
noch einnimmt, zur Ausbreitung Seiner Wahrheit und 
zum Beistand Seines Volkes in dem besseren Verständnis 
Seines heiligen Wortes. Wir schätzen die edle Ge­
sinnung sehr hoch ein, mit der unser Bruder sich eine 
Beschränkung auferlegte, so daß er es vorzoq, in der 
Öffentlichkeit und vor Gericht nicht auf Einzelheiten 
einzugehrn über Dinge, die auch besprochen wurden, in 
denen er sich hätte rechtfertigen können, wenn er hätte 
Böses mit Bösem. Scheltwort mit Scheltwort vergelten 
wollen. Gleichzeitig anerkennen wir mit großer Genug­
tuung die Gerechtigkeit, die der Richter in der Abgabe 
seines Urteils an das Schwurgericht handhabte, das, 
wenn es befolgt worden wäre, bei dem Schwurgericht 
das Entgcgenaesetzte des abgegebenen Urteils hätte Her­
vorrufen müssen, wodurch unser Bruder von all den 
Schmähungen fteigesprochen worden wäre.

Worte der Aufmunterung.

Wiewohl der Standhaftigkeit und Treue im Glauben 
unsere? Bruders bewußt, möchten wir ihn doch auf- 
muntern mit dem Hinweis auf die Gnade des Herrn, 
die ihn in der ganzen Sache zu stärken und zu erquicken 
vermag, so daß auch die züchtigenden und läuternden 
Folge» der Feuerprobe nach unzweifelhafter göttlicher 
illbsicht nicht verloren gehen, — eine Vorsehung, welche 
cs zuließ., daß er diese Erfahrung machte. Gibt doch 
die Schrift die Versicherung, daß „das schnell vorüber­
gehende Leickte unserer Drangsal bewirkt uns rin über 
die Maßen überschwengliches, ewiges Gewicht von Herr­
lichkeit, indem wir nicht das anschauen, was man sieht, 
sondern das. was man nicht sieht: denn das. was man 
sieht, ist zeitlich, das aber, was man nicht sicht, ewig." 
Und wenn es dem Fleische auch sehr schwer fällt, der 
Ermahnung des Apostels Jakobus nachzukommcn: 
..Achtet es für lauter Freude, meine Brüder, wenn ihr 
in mancherlei Versuchung fallet, da ihr wisset, daß die 
Erprobung eures Glaubens Ausharren bewirft." zweifeln 
wir nicht daran, daß der Herr Gnade darreichen wird, 
diesen idealen Gedanken z» verwirklichen und ihn mehr 
und mehr zu offenbaren, wenn es die Notwendigkeit 
verlangt.

Wir erinnern unsern lieben Bruder ferner daran, 
wie der Tlpostcl PetrnS sagt, daß „Christus uns ein 
Vorbild gelassen hat. daß wir in Zeinen Fusttavfen folgen 
sollen", und das; der vorgezeichnete Weg ein solcher der
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Demütigung, des Leidens, der Prüfung ist, bis der 
Pilgerlauf dieses Lebens beendet ist und uns gestattet, 
einzugehen zu der „Ruhe, die vorhanden ist dem Volke 
Gottes". Bon unserem Herrn hieß es: „Es gefiel 
Jehovah, ihn zu verwunden; Er hat Ihn (Schmach) 
leiden lassen;" und der Herr selbst sagte: „Es ist ge­
nug, daß der Jünger ist wie Sein Meister, und der 
Knecht, wie Sein Herr; wenn sie den Hausherrn Beelze­
bub geheißen haben, wieviel mehr Seine Hausgenossen."

Seine Treue zur Wahrheit.
Die Treue zur Wahrheit seitens unseres Bruders und 

seine getreue Art, die Schrift auszulegen, haben unsere 
Liebe zu ihm hingezogen und in uns se mehr und mehr 
die Liebe zum Herrn, zur Gerechtigkeit und zu allen, 
die damit eins sind, erweckt. Wir freuen uns gemein­
sam, die Hande dessen emporhalten zu dürfen, der uns 
also geistige Erquickung dargereicht; wir ermutigen ihn, 
in der Erfüllung der Arbeit, die der Herr in feine Hände 
gelegt, nicht nachzulassen: daß er sich nicht irre machen 
lasse durch die mancherlei Leiden und feurigen Pfeile 
des Widersachers, die auf ihn abzielen, sondern daß

er in dem vollen Vertrauen, daß der Herr wohl im­
stande ist, die Interessen Seiner Eigenen Sache und 
Seines Eigenen Volkes vollkommen zu wahren, dem 
Herrn in allen Stucken bis zum Ende treu bleiben 
möchte.

Den 5. Mai des Jahres unseres Herrn" 1906.
Joseph Vero.
E. F. Abbott.
R. H. Bricker.
Georg C. Garman.
Bens. Rogers.
I. D. Wright.
M. E. Van Ambnrgh.
A. E. Williamson.
F. W. Williamson.
I. A. Bohnet.
Edward Maurer.

Wm. Brose.
Otto Meng. 
Charles Springer. 
A. E. Bürgest. 
I. L. Kirkland. 
F. L. Scheerer.
I. Hutchinson.
R. H Hirsch.
I. H. Giesey. 
Wm. Moore.
I. H. Blackmore.

Die zwei Ältesten, deren Namen nicht erscheinen, sind 
Br. M. L. Herr, der sich außerhalb des Staates auf 
einer Predigttour befindet, und Br. Wm. M. Wright, 
der ,sicher dem Leibe", „bei dem Herrn" ist.

„So habt nun acht auf euch selbst."
^ iese Worte des Apostels Paulus, und die weiteren: 

„und auf die ganze Herde, zu weiden die Gemeine Gottes, 
welche er durch das Blut Seines eigenen Sohnes er­
worben hat" (Apg. 20, 28), waren nie mehr der Be­
achtung wert, als jetzt. Können wir doch von dem 
Wachtturm Zions aus deutlich erkennen, daß, wiewohl 
die Wahrheit in allen Richtungen herrliche Fortschritte 
macht, der „böse Tag" über uns hereingebrvchen ist: zur 
Prüfung derer, die bereits gesegnet und erleuchtet sind. 
Es ist darum nicht nur eine Frage, wer wird mit dem 
Ohr für gegenwärtige Wahrheit gesegnet werden, sondern 
außerdem: „Wer vermag an dem bösen Tag zu wider­
stehen und, nachdem er alles ausgerichtet hat. zu stehen" — 
die letzten Prüfungen zu ertragen (Eph. 6, 13), so daß 
ihn das Lob trifft — „mehr als Überwinder durch Den, 
Der uns geliebt" und erkauft hat mit Seinem kostbaren 
Blute.

Auf allen Seiten gewahren wir die Angriffe des 
Widersachers, und greuliche Wölfe des Irrtums und Ehr­
geizes schleichen sich selbst „unter euch". Wir müssen 
Lärm schlagen und Euch sagen, daß „die Stunde der 
Versuchung" da ist — für die wir uns seit dreißig Jahren 
vorbereitet haben. Mit all der Erkenntnis, laßt uns 
im entscheidenden Augenblick nicht schlafen, sondern 
nüchtern, gebctSdvll und treu sein.

Bedenken wir, daß uns unsere Erkenntnis ver­
antwortlicher gemacht hat, und daß sic uns nichts 
nützen wird, sie sei denn mit Liebe verknüpft, dem 
Band der Vollkommenheit und dcr Erfüllung des gött­
lichen Gesetzes. Mit Recht sagte der Apostel zuerst: 
..Habt acht auf euch selb st." Da liegt unsere erste 
Verantwortung. ES sollte jeder zuerst sein eigenes Herz 
erforschen, ob es in irgend einem Maße von Eifersucht, 
Ehrgeiz oder Selbstsucht getrieben wird. Dabei dürfen 
wir uns nicht nach anderen, und nicht nach unsern 
eigenen unvollkommenen Maßstäben messen, sondern mit 
demjenigen des Herrn — Vollkommcnheit in dcr Liebe: 
Gott über alles, „von ganzem Herzen", und „den 
Nächste» wie uns selbst". Welche brüderliche Liebe be­

deutet das! — welche Herzlichkeit in Worten und Taten, 
welche Sympathie in Gedanken für die Schwachheiten, 
und welche Wertschätzung der besseren Eigenschaften des 
anderen, welche Langmut und Freundlichkeit, welch ge­
duldiges Ertragen in der Liebe, welche fürsorgliche Vor­
sicht für der anderen Wohlergehen, Rechte und Frei­
heiten !

„Prüfet euch selbst, ob ihr im Glauben seid!" schreibt 
derselbe Apostel. Festigkeit in der Lehre ist sehr wichtig, 
doch nicht genug; wir müssen auch „im Glauben" sein 
in dem Sinne des G la u b e n ü b e n s, des Vertrauens 
auf den Herrn in allen Dingen dieses Lebens, insbesondere 
im Leben Seiner Kirche (Herauswahl). Lassen wir uns 
je durch Ratsamkeit von dem schriftgemäßen Pro­
gramm in der Tätigkeit der Herauswahl (Versammlung) 
ablenken, so beweist das, daß wir n i ch t „i m G l a u b e n" 
sind, wie es Gott verordnet.

Tas Vertrauen auf Gott und Seine alles überwachende 
Weisheit und Macht würde cS nie ratsam finden, 
„Böses zu tun, damit Gutes daraus folge" — einen 
unbiblischen Weg einzuschlagen, um damit den Inter­
essen der Sache des Herrn zu dienen. Der Glaube ge­
bietet, daß Gott zu gehorchen besser ist. als Opfer, 
und daß Er denen, die Ihn lieben und Ihm dienen, alle 
Tinge zum Guten wenden kann.

So laßt uns denn, Geliebte, nicht vergessen, daß dies 
unsere Prüfung und daß jetzt die Prüfungszeit ist: möge 
die Liebe zum Herrn, Seinen Brüdern und für Sein 
Wort beständig unsere Lippen, unser Tun, und besonders 
unsere Herzen bewachen. „So ihr solches tut, werdet 
ihr niemals straucheln, sondern also wird euch reichlich 
dargereicht werden der Eingang zu dem ewigen Reiche 
unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi."

Und »vas so von allen gilt, trifft besonders auf 
diejenigen zu, welche mit einem besonderen Dienst in 
der Versammlung betraut worden sind — die Ältesten. 
Sie und „selbst die Auserwähltcn" trifft diese Stunde 
dcr Versuchung über den ganzen Erdkreis. (Offb. 3,10.)



„Lrnte-Sammlungen und -Sichtungen."
Einige unserer Freunde drängen auf einen Abdruck 

des folgenden Artikels, der schon im Jahre 189t unter 
dem Titel „Ernte-Sichtungen" erschienen ist:
Gefahren unter falschen Brüdern. (2. à 11, 26.)

Unsre Erfahrungen als Christen sind verschieden; es 
gibt keine zwei, die genau übereinstimmcn, weil unsre 
Veranlagungen und Befähigungen sowohl, als auch unsre 
Umgebungen verschieden sind. Doch des können wir sicher 
sein, daß kein wahrer „Sohn" den notwendigen Prüfungen 
der Geduld, des Glaubens und der Liebe entgeht. Wie 
stark auch der Charakter sein mag, oder wie scheinbar 
unüberwindlich den gewöhnlichen Anfechtungen gegen­
über, wir können uns daraus verlassen, daß solche ebenso 
große Versuchungen und Widerwärtigkeiten zu ertragen 
haben wie andere — vielleicht noch mehr: vielleicht gar 
solche Bürden, unter denen Schwächere zusammenbrechcn 
würden, die aber der Herr in Seiner Liebe und Gnade 
davor bewahrt, daß sie über ihr Vermögen versucht werden. 
(1. Kor. 10, 13.)

Selbst unser gepriesener Herr Jesus batte, obgleich 
Er vollkommen war, Erfahrungen durchzumachen, die 
Seine völlige Unterwerfung unter den Willen des Vaters 
erprobten und erwiesen. Wenn wir uns Seine Ver­
suchungen vergegenwärtigen, so Wunen wir nicht be­
zweifeln, daß Sein starker Charakter verhältnismäßig 
unbewegt blieb angesichts der beißenden, bitteren Worte 
und Drohungen der Schriftgelehrten und Pharisäer, und 
daß Er gleicherweise schnell und entschieden die Ver­
suchungen Satans abwies. Nichts von diesen Dingen, 
die für andere die größten Versuchungen gewesen sein 
würden, schien Ihn zu bewegen oder besonders anzu- 
fechten. Kühl und zuweilen ironisch begegnete Er den 
Angriffen offener Feinde, und kaum wurde Er dadurch 
bewegt; als aber der, welcher mit Ihm in die Schüssel 
eintauchte, seine Ferse wider Ihn erhob (Psalm 41, 9; 
Matth. 26, 23), und die Seinen Ihn verließen, da war 
Sein Herz beschwert —; verwundet von denen, die sich 
Seine Freunde nannten. Ten einzigen uns ausgezeich­
neten entmutigenden Ausdruck bezüglich Seines 
Werkes finden wir gegen den Schluß Seines Dienstes, 
als die Prüfung immer ernster wurde, und diele Seiner 
Jünger zurückgingen und nicht mehr mit Ihm 
wandelten, indem sie von Seinen Lehren sagten: „Diese 
Rede ist hart; wer kann sie hören?" Seine vorwurfs­
freien aber sorgenvollen Worte, die Er damals an die 
zwölf besonders standhaften Jünger richtete, waren voll 
von tiefer Bewegung und dem Scbmerz der Enttäusckmug. 
„Wollt ihr etwa auch weggehen?" Die treffliche Ant­
wort des Petrus — „Herr, zu wem sollen wir gehen? 
Du hast Worte ewigen Lebens" — muß gewiß als ein 
tröstender Balsam für das edle, liebende Herz gewesen 
sein, dessen einziger Trieb dahin gerichtet war, Gutes 
zu tun und andere zu segnen.

Mit dem Herannahen ves Endes Seines Dienstes kam 
ober die Zeit, wo Ihm noch mehr Wunden zugcfiigt 
werden sollten seitens derer, die Er am meisten liebte. 
Kein Wunder, daß, nachdem Er einen klare» Blick darüber 
gewonnen lptte, wie Sein Opfer vollführt werden sollte, 
wie alle Seine Busenfreunde, die Jünger, Ihn verlass n 
und sich an Ihm ärgern würden, und wie einer von 
ihnen Ihn mit einem Kuß überliefern würde, Er traurig 
und im Geiste bestürzt wurde und bezeugte: „Wahrlich,

wahrlich, ich sage euch, einer von euch wird mich über­
liefern." Und obgleich Petrus Vossen Mutes sagte: 
„Wenn ich mit Dir sterben müßte, würde ich Dich nicht 
verleugnen!" — und so sprachen auch asse —, sah Jesus 
doch, daß sie asse zerstreut werden und Ihn in Seiner 
schwersten Stunde verlassen würden, und daß dem mutigen 
Petrus eine so schreckliche Sichtung durch Satan bevor­
stand, die seine Schwachheit so an den Tag bringen 
würde, daß er sogar schwören würde, er habe Ihn nie 
gekannt. Wahrlich, diese Prüfungen durch „Brüder", von 
denen einige nur schwach, einer aber fasschen Herzens 
war, müssen zu den schmerzlichsten Erfahrungen unsers 
Herrn während Seiner Prüfungszeit gezählt haben. Toch 
nichts von assedem konnte ihn umstimmcn, ode^ Ihn 
auch nur für einen Augenblick beeinflussen. Seinen Lauf 
zu ändern. Er beharrte Wissig auf dem schmalen Pfade 
und überließ es Gott, zu seiner Zeit Seine Gerechtig­
keit offenbar zu machen wie das Mittagslicht. (Psalm 
37. 6.) Er war Gott gehorsam und der Wahrheit treu, 
und eben deshalb mußte Er leiden, nicht nur allein 
von feiten böser Menschen, sondern auch durch die Miß­
verständnisse Seiner nächsten Freunde, welche die Sach­
lage nicht klar erfaßten, noch auch einsahen, wie not­
wendig es war, daß Er zuerst der Erlöser werden mußte, 
bevor Er der Wiederhersteller und König sein konnte.

Dieselbe Lektion der Gefahren unter falschen Brüdern 
und unter Brüdern, die nicht so klar wie er selbst die 
Wahrheit erfaßt hatten, hatte auch der Apostel Paulus 
durchzumachen.

Niemals hören wir von ihm eine Klage darüber, wie 
die Welt seine Boffchast verwarf, übel von ihm redete, 
und ihn verfolgte als den leitenden Verkünder der un­
populären Lehre des Kreuzes Christi, welcher sowohl von 
den strauchelnden, verblendeten Juden, als auch von den 
weltweisen Anhängern der Philosophie der Heiden wider­
sprochen wurde. Wahrlich, statt niedergebeugt oder ent­
mutigt zu sein wegen der hinter ihm liegenden 
Erfahrungen, oder angesichts der Bande und Gefäng­
nisse, die ihm bevorstanden, erklärte er kühn und zu­
versichtlich: „Aber ich nehme keine Rücksicht auf mein 
Leben, als teuer für mich selbst." (Apg. 20, 19—24.)

Paulus indes hatte gleich dem Herrn Jesus seine 
schwersten Prüfungen von ..falschen Brüdern" zu er­
dulden, welche, statt treue Mitknechte und Mitarbeiter 
zu sein, aufaeblasen und eigenwillig wurden und be­
gehrten als Leiter zu gelten. Diese, entweder unwillig 
oder unfähig, so voll und klar die Wahrheit zu erkennen, 
wie Paulus, sei es wegen ihrer unrichtigen Herzens­
stellung, oder weil sie neidisch waren auf die Erfolge 
seines Eifers und seiner Bemühungen, folaten ihm in 
die verschiedenen Städte nach, wo er gearbeitet hatte, 
und suchten ihm durch Verleumdungen seines 
Charakters sowohl, als auch durcb seiner Lehren in 
der Ackituna des .Haushalts des Glaubens herabzuseßen, 
um aus diese Weise Bahn zu machen für verschiedene 
sophistische Theori-'n. die ihnen Ehre kinbrachten als 
Lehrern sogen. ..höherer Wahrheiten", obgleich sie tat­
sächlich die reine Wahrheit bei manchen verkehrten.

Der einzige Verdruß, der uns je in den Briefen des 
Apostels Paul»? cntgcgcntritt, entstand aus den Ver­
drehungen durch falsche Brüder. Er erwähnt diese falschen 
Apostel mit Name», damit sie als solche erkannt und

w
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bezeichnet würden (siehe I. Tini. 1, 19, 20; 2. Tim. 4, 
10, 14—17; 2. Kor. 11, 2—23), und stellt ihre unheiligen 
Beweggründe des Stolzes, des Ehrgeizes und des Neides, 
deutlich bloß, durch die sie sich nicht scheuten, die 
Kirche und die Wahrheit zu verwüsten. Besonders wies 
er darauf hin, daß sie in ihren Bestrebungen, Führer 
zu sein, sich ein anderes Evangelium zurecht gemacht 
hatten, das auf einer anderen Grundlage aufgebaut war, 
als auf der allein wahren — dem Tode Christi als 
des Menschen Loskaufspreis.

Paulus war eifrig hinsichtlich der Wahrheit, damit 
diese falschen Apostel nicht glatte Worte und falsche Dar­
stellungen über seinen Charakter als ein Mittel benützen 
möchten, um Menschen von dem wahren Evangelium ab­
zulenken.

Er warnt sie gegen solche Lehrer, nicht um für sich 
in ihren Herzen den ersten Platz zu behaupten, sondern 
um sie auf der Hut zu halten, damit sie nicht durch Auf­
nahme der neuen Lehrer Schaden leiden möchten durch 
die falschen Lehren, die jene brachten, und damit sie 
nicht, ihn verwerfend und Vertrauen in ihn als einen 
ehrlichen und wahrhaftigen Arbeiter und Lehrer ver­
lierend, seine Lehren und mit ihnen die Wahrheit preis­
geben möchten. Wenn er daher von sich redete, so 
geschah es nicht zum Zweck der Selbstverteidigung oder 
der Selbsterhebung, sondern zur Verteidigung der 
Wahrheit, und in dem Bemühen, sie erkennen zu 
lassen, daß sein Charakter und seine Laufbahn als eines 
wahrhaftigen Lehrers mit der Botschaft der Wahrheit, 
die er ihnen brachte, im Einklänge stand.

Und furchtlos wies er darauf hin, daß es solche geben 
könne, welche behaupten möchten, denselben Jesus zu 
predigen, denselben Geist und dasselbe Evangelium zu 
besitzen, und daß sie dabei doch falsche Lehrer und 
betrügerische Arbeiter sein würden, wenngleich sie 
sich als Apostel Christi ausgäben. Auch sagte 
er, daß man sich nicht darüber wundern solle, wenn 
Menschen aus ehrgeizigen Beweggründen im Namen 
Christi große Arbeiter würden: „Kein Wunder, denn 
der Satan selbst nimmt die Gestalt eines Engels des 
Lichts an; es ist daher nichts Großes, Ivenn auch seine 
Diener die Gestalt als Diener der Gerechtigkeit an­
nehmen."

Ter Brief Pauli an die Galater war offenbar zu 
dem Zweck geschrieben, um den falschen Darstellungen 
falscher Brüder entgegcnzutretcii. rGal. 1. 6; 3, 1.) Um 
das Vertrauen in die Botschaft des Evangeliums, die 
er ihnen gebracht hatte, wiedcrhcrzustellcn, tvar es not­
wendig, daß er auf einen Teil seines Lebenslaufes zurück­
griff. Indem er dieses tat, mußte er wiederum die 
falschen Brüder erwähnen (Gal. 2, 4), die vorgaben, dem­
selben Leibe anzugehören, und die doch, im Widerspruch 
zur Wahrheit, Gottes Kinder wiederum unter die Knecht­
schaft zurückbringen wollten, der sie entronnen waren.

Ernte-Sammlungen und -Sichtungen.

Eine kurze Darlegung der Entwickelung der gegenwärtigen 
Wahrheit.

Schon viele Fragen sind gestellt worden hinsichtlich 
der Wahrheiten, die in M i l l c n n i u m s-T a g e s-A n - 
bruch und Zions Wachtturm gebracht werden, 
woher sie gekommen seien, und wie sie sich zu ihrem 
gegenwärtigen symmetrischen und schönen Ebenmaß ent­
wickelt hätten: — Sind sie die Ergebnisse von Visionen? 
Gab Gott die Lösung der bis dahin verborgenen Geheim­
nisse Seines Planes auf irgend eine übernatürliche

Weise? Sind die Schreiber etwas anderes als gewöhnliche 
Wesen? Nehmen sie für sich irgendwelche übernatürliche 
Weisheit oder Kraft in Anspruch? oder wie ist diese 
Offenbarung der Wahrheit Gottes möglich?

Nein, liebe Freunde, ich schreibe mir keinerlei Über­
legenheit zu, noch auch übernatürliche Kraft, Würde oder 
Autorität: auch erstrebe ich für mich keine Erhöhung 
in der Achtung meiner Brüder in dem Haushalte des 
Glaubens, es sei denn in dem von dem Meister emp­
fohlenen Sinne, als Er sagte: „Wer irgend unter euch 
groß werden will, soll euer Diener sein." (Matth. 20, 26.) 
Und meine Stellung unter den Menschen der Welt und 
der Namenkirche ist gewiß weit davon entfernt, erhaben 
zu sein, da mir „allenthalben widersprochen wird". In­
des bin ich völlig damit zufrieden, auf Erhöhung zu 
warten, bis des Herrn rechte Zeit dazu gekommen sein 
wird. (1- Pet. 5, 6.) Daher antworte ich in den Worten 
des Apostels: „Was sehet ihr auf uns, als hätten wir 
aus eigener Kraft dies getan? Auch wir sind Menschen, 
von gleichen Empfindungen wie ihr" — mit gleichen 
Schwachheiten und Gebrechen, ernstlich kämpfend, um 
durch Überwindung vieler Hindernisse und Entmuti­
gungen hinzustreben nach dem Kampfpreis unsrer hohen 
Berufung, und als ein treuer Forscher des Wortes Gottes 
nur das für mich in Anspruch nehmend, ein Zeigefinger 
zu sein — wie ich es schon früher ausgedrückt habe —, 
euch behilflich zu sein, damit ihr für euch selbst in der 
Heiligen Schrift dem wunderbaren Plane Gottes nach­
forschen könnt, der, ich kann euch versichern, für mich 
nicht weniger wunderbar ist, als für euch, herzlichgeliebte 
Teilnehmer meines Glaubens und meiner Freude.

Nein, die Wahrheiten, die ich als Gottes Mundstück 
dortrage, sind mir nicht in Gesichten und Träumen 
offenbart worden, nicht durch eine hörbare Stimme 
Gottes, auch nicht zugleich auf einmal, sondern allmählich 
fortschreitend, besonders seit 1870, und ganz besonders 
seit 1880. Auch ist diese klare Entfaltung der Wahrheit 
nicht menschlichem Scharfsinn oder scharfer Auffassungs­
gabe entsprungen, sondern der einfachen Tatsache zu ver­
danken, daß Gottes rechte Zeit herbeigekommen ist; und 
wenn ich nicht redete und kein anderer zu finden wäre, 
so würden sogar die Steine schreien.

Die folgende Geschichte zeichne ich nicht bloß deshalb 
auf, weil ich gedrängt worden bin, einen Überblick über 
die Führungen Gottes auf dem Pfade des Lichts zu 
geben, sondern besonders, weil ich glaube, daß es not­
wendig ist, daß die Wahrheit mit Bescheidenheit gesagt 
werde, damit falsche Auffassungen und vorurtellsvolle 
irrige Behauptungen entkräftet werden, und damit unsre 
Leser sehen können, wie der Herr bis hierher geholfen 
und geführt hat. Soweit wie die Namen und Ansichten 
anderer in dieser Geschichte in Betracht kommen, die 
von uns ausgeschieden sind, so werde ich mich bemühen, 
nur solche Punkte zu erwähnen, die für das Verständ­
nis unsrer Stellung und des Herrn Führungen not­
wendig sind. Auch kann ich nicht alle die Beweise gött­
licher Gunst aufzählen, durch die der Glaube geprüft 
und Gebete beantwortet wurden; ich möchte vielmehr 
des eingedenk sein, daß unser Meister und die Kirche 
zu der Llpostel Zeiten keine Beispiele von ruhmredigem 
Glauben hinterlassen haben; vielmehr werden wir zum 
Gegenteil ermahnt: „Hast du Glauben? Habe ihn für 
dich selbst vor Gott." Die kostbarsten Erfahrungen des 
Glaubens und Gebets sind immer die, welche zu ge­
heiligt sind, um öffentlich hervorgchoben werden zu 
können.



66 Zions- Wacht Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi. ((2. Iahrg., Nr. -;

Licht aus der Finsternis.
Ich will nicht auf die Zeit zurückgreifcn, in der das 

Licht durch die Wolken des Vorurteils und Aberglaubens 
hindurch brach, wovon die Welt unter der Herrschaft 
des Papsttums in dem dunklen Mittelalter gefangen ge­
halten ward. Die Reformationsbewegung, oder vielmehr 
die Bewegungen seit damals, haben bis jetzt, eine jede 
an ihrem Teil, ihren Anteil daran gehabt, Licht aus 
der Finsternis hervor zu bringen. An dieser Stolte 
möchte ich mich auf die Betrachtung der Ernte-Wahrheiten 
beschränken, die in Millenniums-Tages An­
bruch und Zions Wachtturm dargelegt sind.

Der Anfang meiner Erzählung fällt in das Jahr 
1868, zu welcher Zeit der Verfasser, der schon seit einigen 
Jahren ein geweihtes Kind Gottes und ein Glied der 
Congregationalisten-Kirche, sowie des christlichen Ver­
eins junger Manner war, anfing, hinsichtlich des Glaubens 
an manche Lehren, die man seit langem für wahr ge­
halten, erschüttert zu werden. Als ein Presbyterianer 
(reformiert) erzogen und in dem Katechismus unterrichtet, 
wurde ich, von Natur zum Nachforschen veranlagt, gar 
schnell eine Beute der Vernunftlehre des Unglaubens 
— so bald ich anfing, für mich selbst zu denken. Doch 
das, was zuerst ein völliger Schiffbruch des Glaubens 
an Gott und die Bibel zu werden drohte, wurde unter 
Gottes Vorsehung zum Guten gewendet, und so erlitt 
nur mein Vertrauen zu menschlichen Glaubensbekennt­
nissen und Systemen der falschen Bibelauslegung 
Schiffbruch.

Schritt für Schritt bekam ich zu erkennen, daß, ob­
wohl jedes der verschiedenen Glaubensbekenntnisse ge­
wisse Bestandteile der Wahrheit enthielt, sie doch als 
Ganzes irreführend und mit dem Worte Gottes im 
Widerspruch seien. Unter anderen Theorien nahm ich 
am Adventismus Anstoß. Anscheinend durch einen Zu­
fall geriet ich eines Abends in ein staubiges, schmutziges 
Versammlungslokal, lvo, wie ich gehört hatte, religiöse 
Zusammenkünfte abgehalten wurden, um zu sehen, ob 
die paar Leute, die sich dort versammelten, etwas Ver- 
nünfttgeres zu bieten hätten, als die Glaubensbekennt­
nisse der großen Kirchengemcinschaften. Dort hörte ich 
zum ersten Male etwas über die Ansichten der Adven­
tisten, und zwar von dem Prediger Jonas Wendell, 
der nun schon seit langem gestorben ist. Ich bekenne 
daher, daß ich den Adventisten sowohl, als auch den 
anderen Denominationen Tank schulde. Obgleich seine 
Auslegungen der Schrift nicht ganz klar waren, und 
obgleich sic sehr weit von dem entfernt lvaren, dessen 
wir uns jetzt erfreuen, so genügte sie doch unter Gottes 
Führung, meinen erschütterten Gwubcn an die gött­
liche Eingebung der Bibel wieder zu befestigen und mir 
zu erkennen zu geben, daß die Aussagen der Apostel 
und der Propheten unzertrennlich mit einander verbunden 
sind. Das, was ich hörte, wurde mir eine Veranlassung, 
meine Bibel mit mehr Eifer und Sorgfalt denn je zuvor 
zu studieren, und stets werde ich dem Herrn für jene 
Führung danken, denn obgleich mir der Adventismus 
keine einzige Wahrheit erschloß, so war er mir doch be­
hilflich, Irrtümer zu verlernen und mich so für die 
Wahrheit vorzubereiten.

Bald begann ich zu erkennen, daß wir irgendwo nahe 
vor dem Schlüsse des Evangcliumszeitaltcrs lebten, und 
nahe der Zeit, in der nach des Herrn Worten Seine 
klugen, wachenden Kinder zu einer klaren Erkenntnis 
Seines Planes gelangen sollten. Um die Zeit bildeten 
ich und noch einige Wahrheitssucher in Pittsburgh und

Allegheny einen Kreis zur Erforschung der Bibel, und 
Von 1870 bis 1875 ioar eine Zeit beständigen Wachsens 
in der Gnade und Erkenntnis und Liebe Gottes und 
Seines Wortes. Wir lernten *m etwa die Liebe Gottes 
erkennen, wir sie Vorkehrung für die ganze Menschheit 
getroffen hatte, wie alle aus dem Grabe aufgeweckt werden 
müssen, damit ihnen Gottes Licbcsplan kundgetan werde, 
und wie alle diejenigen, welche im Glauben das Er­
lösungswerk Christi annehmen und den Gehorsam leisten 
werden, entsprechend ihrer Erkenntnis des Willens 
Gottes, die ihnen dann wird zu teil werden, dann 
(durch Christi Verdienst) in volle Harmonie mit Gott 
zurückgcbracht, und wie ihnen ewiges Leben wird ge­
währt werden. Wir erkannten dies als das Wiederher­
stellungswerk, von welchem Apostelgesch. 3, 21 redet. Ob­
gleich wir nun sahen,, daß die Kirche zu Miterben am 
Millenniums-Reich des Herrn berufen war, so hatten wir 
doch bis dahin verfehlt, den großen Unterschied klar zu 
erkennen, der zwischen der Belohnung der jetzt in der 
Erprobung befindlichen Kirche und der Belohnung der 
Treuen des Zeitalters nach dieser Erprobung besteht — 
nach Ablauf des Millenniums-Zeitalters —, daß die Be­
lohnung der ersteren in der Herrlichkeit der geistigen, 
göttlichen Natur besteht, während die der letzteren die 
Herrlichkeit der Wiederherstellung sein wird — Wieder­
herstellung zu der Vollkommenheit der menschlichen Natur, 
deren sich einst unser Stammvater und Haupt, Adam, 
in Eden erfreute.

Damals gelangten wir indes nur zu einem allgemeinen 
Umriße des Planes Gottes, und zu einem Verlernen 
mancher langgehegter Irrtümer, denn die Zeit zu einer 
klaren Unterscheidung der Einzelheiten war noch nicht 
völlig gekommen. Und hier erwähne ich dankbar den 
Beistand der Brüder Georg Stetson und Georg Storrs, 
der letztere damals Herausgeber vom „Bibel-Forscher", 
beide nunmehr gestorben. Das Studium des Wortes 
Gottes mit diesen lieben Brüdern führte Schritt für 
Schritt auf grünere Weiden und zu lichteren Hoffnungen 
für die Welt, obschon ich vor 1872 keinen klaren Blick 
von dem Werke unseres Herrn als dem Loskaufspreis 
gewann, worinnen ich die Kraft und die Grundlage aller 
Hoffnung der Wiederherstellung hatte verbürgt finden 
müssen. Bis dahin zweifelte ich trotz des Zeugnisses, 
daß alle, die in den Gräbern sind, hervorkommen sollten, 
an einer vollen Vorkehrung, nicht wissend, ob Idioten 
oder Kinder, die gestorben sind, ohne irgend welchen Grad 
der Erkenntnis erreicht zu haben, eingeschlosscn sein 
würden, weil sie Wesen waren, für die das gegenwärtige 
Leben und seine Erfahrungen geringen oder gar keinen 
Vorteil gehabt hatte. Als ich aber im Jahre 1872 dazu 
kam, den Gegenstand der Wiederherstellung von dem 
Standpunkt des Loskaufspreises zu prüfen, den der Herr 
Jesus für Adam dargebracht hatte, kam ich hinsichtlich 
des Gegenstandes der Wiederherstellung völlig ins Klare, 
und ich erhielt die vollste Gewißheit, daß Alle hervor- 
gehen müsse n aus ihren Gräbern, damit sie zu einer 
klaren Erkenntnis der Wahrheit gelangen können, und 
zu einer vollen Gelegenheit, ewiges Leben in Christo zu 
erlangen.

So vergingen die Jahre 1869—1872. Tic folgenden 
Jahre, bis 1876, waren Jahre beständigen Wachstums 
in der Gnade und Erkenntnis seitens des kleinen Kreises 
von Bibelforschern, mit denen ich mich in Allegheny ver­
sammelte. Wir schritten voran von unsern ersten unreifen 
und unbestimmten Ideen der Wiederherstellung zu einem 
klareren Verständnis der Einzelheiten; aber Gottes rechte
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Zeit für das klare Licht war noch nicht gekommen.
Während dieser Zeit lernten wir auch den Unterschied 

erkennen zwischen unserm Herrn als „der Mensch, der 
sich selbst gab", und dein Herrn, der wicderkommen würde 
als ein Geistwesen. Wir sahen, daß Geistwesen gegen­
wärtig sein können, wiewohl sic für die Menschen un­
sichtbar sind, wie wir dies auch noch glauben und in 
MillenniurnS-TagcSAnbruch, Band 2, Kap. 5, 
dargelegt haben. Und wir fühlten eine große Betrübnis 
über den Irrtum der Adventisten, die Christum im 
Fleische erwarteten und lehrten, daß die Welt und alles, 
loos darin ist, die Adventisten ausgenommen, um das 
Jahr 1873 oder 1874 verbrannt werden würde. Ihre 
Zeitrechnungen und Enttäuschungen und unreifen Ideen 
hinsichtlich des Zwecks und der Art und Weise Seines 
Kommens brachten allgemein mehr oder weniger Schmach 
auf uns und auf olle, die sich nach Seinem Reiche 
sehnten und es verkündigten.

Diese so allgemein angenommenen falschen Ansichten 
sowohl von dem Zweck als auch der Art und Weise der 
Wiederkunft des Herrn veranlaßten mich, eine Flugschrift 
zu versassen — „Der Zweck und die Art und Weise der 
Wiederkunft des Herrn", von der etwa 50000 Exem­
plare verbreitet wurden.

Im Januar 1876 wurde meine Aufmerksamkeit in 
besonderer Weise auf den Gegenstand der prophetischen 
Zeit gelenkt, und wie sehr sie mit diesen Lehren und 
Hoffnungen verknüpft ist. Es kam dies so: Ich erhielt 
ein Blatt genannt „Dec Herold des Morgens", von seinem 
Verfasser, Mr. N. H. Barbour, zugesandt. Sofort beim 
Lffnen sah ich am Titelbildc, daß es von adventistischer 
Seite kam, und ich prüfte den Inhalt mit etwas Neu­
gierde, um zu sehen, was nun Vic von ihnen für das 
Verbrennen der Welt bestimmte Zeit sein würde. Aber 
welch eine Überraschung und Befriedigung für mich, aus 
dem Inhalte zu sehen, daß des Verfassers Augen an­
fingen oufgetan zu werden hinsichtlich derselben Gegen­
stände, die unsre Herzen in Allegheny seit einigen Jahren 
so hoch erfreut hatten — daß der Slued der Wiederkunft 
des Herrn nicht Zerstörung ist, sondern die Segnung aller 
Geschlechter auf Erden, und daß Sein Kommen gleich 
déni Diebe sein würde, nicht im Fleische, sondern als ein 
Geistwrsen, den Menschen unsichtbar: und daß das Ber- 
sammeltwerden Seiner Kirche und die Trennung des 
„Weizens" von der „Spreu" am Ende dieses Zeitalters 
stattfinden würde, ohne daß die Welt es gctvahr werden 
würde.

Ich war erfreut, zu sehen, daß andere, 'gleich uns, 
Fortschritte gemocht hatten, staunte aber, die in 
sehr vorsichtiger Form gelMcne Behauptung zu finden, 
daß der Verfasser an na hm, der Herr sei den Prophe­
zeiungen nach schon in der Welt gegenwärtig (un­
gesehen und unsichtbar), und daß das Erntewerk des 
Einsammelns des Weizens schon an der Zeit sei, — 
und daß diese Ansicht durch die Zeit-Prophezeiungen 
bestätigt werde, die er erst vor wenigen Monaten als 
nicht zugetroffcn angesehen hatte.

Hier war ein neuer Gedanke: Konnte es sein, daß die 
Zeit-Prophezeiungen, die ich wegen ihres Mißbrauchs 
vurch die Adventisten so lange verachtet hatte, wirklich 
gegeben waren, um anzuzeigen, wann der Herr un­
sichtbar gegenwärtig sein würde um Sein Reich 
aufzurichten —• eine Sachs, die, wie ich klar sah, auf 
keine andere Weise erkannt werden könnte? Es erschien, 
milde gesagt, als etwas Vernünftiges, ja sehr Vernünf­
tiges, zu erwarten, daß der Herr die Seinigen über den

Gegenstand belehren würde — besonders, da Er ver­
heißen hotte, daß die Getreuen nicht mit der Welt in 
Finsternis gelassen werden sollten, und daß, obgleich der 
Tag des Herrn über alle anderen kommen würde wie 
ein Dieb in der Nacht (verstohlener Weise, unvermerkt), 
dies bei den wachenden, ernsten Heiligen doch nicht der 
Fall sein würde. — (1. Thess. 5, 4.)

Ich erinnerte mich gewisser Beweisführungen, deren 
sich mein Freund Jonas Wendell und andere Adventisten 
bedient hatten, um darzutun, daß das Jahr 1873 der 
Zeitpunkt des Verbrennens der Welt usw. sein würde — 
indem die Chronologie der Welt zeigte, daß die sechstausend 
Jahre seit Adam mit Anfang des Jahres 1873 endeten 
— sowie anderer Beweisführungen, die der Schrift ent­
nommen waren und das Gleiche bestätigen sollten. 
Konnte es sein, daß diese Beweisführungen in Bezug auf 
die Zeit, die ich als der Beachtung nicht wert über­
gangen hatte, wirklich eine wichtige Mihrheit enthielten, 
die sie falsch angewcndet hatten?

Begierig zu lernen, von woher es auch sei, was irgend 
Gott zu lehren haben würde, schrieb ich sofort an 
Mr. Barbour, teilte ihm meine Harmonie über andere 
Punkte mit und wünschte besonders zu wissen, warum, 
und auf Grund welcher Schriftbeweise er glaubte, daß 
Christi Gegenwart und die Erntezeit des Evan- 
geliumszeitalters im Herbst 1874 seinen Anfang ge­
nommen habe. Die Antwort zcigte, daß meine Vermutung 
richtig gewesen war, daß nämlich die Beweisgründe 
für die Zeit, die Chronologie usw. die gleichen waren, 
die die Adventisten im Jahre 1873 gebraucht hatten, 
und daß Mr. Barbour und Mr. I. H. Paton zu Michigan, 
sein Mitarbeiter, bis dahin voll und ganz Adventisten 
gewesen waren: als jedoch das Jahr 1874 vorüberging, 
ohne daß die Welt im Brande vernichtet wurde, und 
ohne daß sie Christum im Fleische sahen, waren sie für 
eine Zeitlang wie verstummt. Sie hatten die Zeit- 
Prophezeiungen geprüft, die anscheinend unerfüllt 
vorübergegangen waren, und es war ihnen nicht gelungen, 
einen Fehler darin zu entdecken, wcslmlb sie an­
gefangen hatten zu denken, die Zeit könne etwa doch 
richtig sein und ihre Erwartungen falsch. Tie An­
schauungen über Wiederherstellung und Segnung für die 
Welt, die ich und andere lehrten, könnten etwa die zu 
erivartenden Tinge sein. Es scheint, daß nicht lange 
nach ihrer Enttäuschung im Jahre 1874 ein Leser des 
„Herold des Morgens", der die Diaglott üebcrsetzung be­
saß, darin eUvas bemerkte, das ihm merkwürdig vor­
kam —, daß in Matth. 24, 27. 37 und 39 das in der 
gewöhnlichen Übersetzung mit „Kommen" wiedergegcbcnc 
Wort mit „Gegenwart" übersetzt worden war. Das war 
der Leitfaden: und indem sie ihm gefolgt waren, wurden 
sie durch die prophetische Zeit zu richtigen Ansichten 
hinsichtlich des Zweckes und der Art und Weise der 
Wiederkunft des Herrn geleitet. Ich, im Gegenteil, wurde 
zuerst zu richtigen Ansichten über den Zweck und die 
Art und Weise der Wiederkunft des Herrn geleitet, und 
danach zu der Prüfung der Zeit für diese Dinge, nach 
den Anhaltspunkten, die Gottes Wort dafür bot. Sv 
führt Gott Seine Kinder ost von verschiedenen Aus­
gangspunkten zur Wahrheit: aber wo das Herz ernst 
und vertrauensvoll ist, muß das Ergebnis dasselbe sein 
und werden alle solche Herzen zusammengezogen werden.

Indes gab eê keine Bücher oder andere Veröffent­
lichungen, die die Zeit-Prophezeiungen, soweit wir fie 
damals verstanden, darlegten, und deshalb zahlte ich
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Mr. Barbour die Reisekosten, damit er mich in Phila­
delphia (wo ich mich während des Sommers 1876 ge­
schäftlich aushielt) besuchte, um mir, wofern es ihm mög­
lich wäre, völlig und schriftgemäß zu beweisen, daß die 
Prophezeiungen auf 1874 als die Zeit hindeuteten, Mit 
der des Herrn Gegenwart und „die Ernte" angesangen 
habe. Er kam, und seine Beweise befriedigten mich. 
Positiv überzeugt und völlig dem Herrn geweiht, er­
kannte ich sofort, daß die besonderen Zeiten, in denen 
wir leben, auf unsere Pflicht und Arbeit als Christi 
Jünger von größter Tragweite seien: ferner, daß, weil 
wir in der Erntezeit leben, das Erntewerk getan werden 
müsse; und daß die „gegenwärtige Wahrheit" die Sichel 
sei, durch welche der Herr von uns ein Einsammlungs- 
und Erntewerk allenthalben unter Seinen Kindern er­
warte.

Ich fragte Mr. Barbour, wie er und der „Herold" 
dazn stände. Er antwortete, daß nichts geschehen könne, 
denn da die Leser des „Herold" enttäuschte Adventisten 
seien, so hätten sie fast alle das Interesse verloren und 
dos Blatt abbestellt; dec „Herold" könne daher schon 
als eingegangen gelten, zumal die Geldmittel auch er­
schöpft seren. Ich sagte ihm, daß, statt mutlos zu werden 
und das Werk aufzugeben, da ihm doch neues Licht hin­
sichtlich der Wiederherstellung geworden sei (denn als 
wir zuerst zusammenttafen, hatte er viel von mir zu 
lernen über die Fülle der Wiederherstellung, wie 
sie ihre Grundlage in der Bollgülttgkeit des für alle ge­
gebenen Lösegeldes hat, während ich diel von ihm in Bezug 
auf die Zeit zu lernen hatte), er vielmehr fühlen solle, 
daß er jetzt gute Botschaft zu verkündigen habe, besser 
als je zuvor, und daß sein Eifer demgemäß zunehmen 
müßte. Gleichzeitig diente auch mir die Erkenntnis der 
Tatsache, daß wir uns schon in der Erntezeit befanden, 
zu einem mächttgen Antriebe, die Wahrheit auszubrciten, 
wie ich ihn zuvor nie gekannt hatte. Ich entschloß mich 
daher sofort für einen rührigen Feldzug für die Wahr­
heit. Ich faßte sodann den Entschluß, meine geschäft­
lichen Obliegenheiten einzuschränken und meine Zeit so­
wohl als auch meine Mittel dem großen Erntewerk zu 
widmen. Ich ließ Mr. Barbour Heimreisen, nachdem ich 
ihn mit Geld versehen und ihn beauftragt hatte, in 
gedrängter Buchform die gute Botschaft auszuarbeiten, 
soweit wir sie damals verstanden, einschließlich der Zeit- 
Prophezeiungen. Währenddessen gab ich mein Geschäft 
in Philadelphia aus, um mich dem Werk widmen zu 
können, wie ich dies denn nachher auch durch Reisen 
und Predigen tat.

DaS gedachte kleine Buch wurde fertig, war 196 Seiten 
stark, und trug den Titel: „Die drei Welten"; und da 
auch ich der Verfassung desselben meine Zeit und Ge­
danken widmen konnte, so veröffentlichten wir es gemein­
sam, indem beider Namen auf dem Titelblatt erschienen 
— obschon Mr. Barbour es in der Hauptsache geschrieben 
hatte. Während es nun nicht das erste Buch war, dos 
bis zu einem gewissen Gradé die Wiederherstellung lehrte, 
noch auch das erste, das die Zeit-Prophezeiungen be­
handelte, so war es doch, wie wir glauben, das erste, 
daS den Gedanken der Wiederherstellung mit der Zeit- 
Prophetie verband. Von dem Verkauf dieses Buches und 
meinen Mitteln wurden unsere Reisekosten usw. bestritten. 
Nach einiger Zeit kam mir der Gedanke, einen weiteren 
Erntearbeiter zu gewinnen, und ich schickte zu Mr. Paton, 
der auch sofort bereit war, und dessen Reisekosten auf 
dieselbe Weise bestritten wurden.

Die Erfahrung lehrte nun, daß die Leute oft sehr 
schnell das vergaßen, was sie gehört hatten, und ob­
schon sich die Versammlungen zur Erweckung des Inter­
esses nützlich erwiesen, so stellte sich doch deutlich die 
Notwendigkeit der Herausgabe einer Monatsschrift her­
aus, damit durch dieselbe das Interesse beibehalten und 
vertieft werden konnte. Es schien daher der Wille des 
Herrn zu sein, daß einer von uns sich irgendwo nieder- 
ließc, um wiederum die regelmäßige Herausgabe des 
„H e r o l d d e s M o r g e n s" zu beginnen. Ich schlug vor, 
daß Mr. Barbour dies tun möchte, da er Erfahrung 
als Schriftsetzer hatte, und deshalb der Kostenaufwand 
geringer sein würde, währenddem Mr. Paton und ich 
fortfahren wollten, zu reisen und je nach Gelegenheit für 
die Monatsschrift Artikel zu schreiben. Auf den Ein­
wand, daß eine eigene Druckerei-Einrichtung nicht vor­
handen und das Journal seines kleinen Leserkreises wegen 
auf längere Zeit hinaus nicht aus sich selbst bestehen 
könne, antwortete ich, daß ich das Geld für den An­
kauf eincr Druckerei-Einrichtung hergeben und einige 
hundert Dollar zu Mr. Barbours Verfügung bei der 
Bank niederlegen wolle, und daß er die Sache mit mög­
lichst geringem Kostenaufwande betreiben möge, während 
Mr. Paton und ich fortfahren wollten, zu reisen. Alles 
dieses wurde auch getan, da es der Wille des Herrn 
zu sein schien.

Als ich nach diesem mich auf einer Tour in den 
Neu-England Staaten befand, traf ich Mr. A. P. Adams, 
damals ein junger Methodisten-Geistlichcr, der tief inter­
essiert wurde und die Botschaft von Herzen aufnahm, 
während ich eine Woche lang seiner Gemeinde predigte. 
Später führte ich ihn bei kleinen Kreisen interessierter 
Geschwister in den benachbarten Orten ein und war ihm 
auch sonst rmch Kräften behilflich, voller Freude darüber, 
jemanden gefunden zu haben, der, wenn er sich dem 
Studium widmete, nun bald ein Miwrbeiter in dem 
Erntefeld werden würde. Um diese Zeit ermutigte mich 
auch sehr ein weiterer Zuwachs von Mr. A. D. Jones, 
damals ein Angestellter meines Geschäfts in Pittsburgh 
— ein tätiger, vielversprechender junger Mann, der sich 
bald zu einenr fleißigen und geschätzten Mitarbeiter in 
dem Erntewerk entwickelte, und dessen sich einige unserer 
Leser noch erinnern. Mr. Jones lief gut eine Zeitlang, 
aber Ehrgeiz oder sonst etwas führten hernach einen 
völligen Schiffbruch seines Glaubens herbei, und hinter­
ließ uns ein schmerzliches Beispiel von der Weisheit des 
Wortes des Apostels: „Seid nicht diele Lehrer, meine 
Brüder, wissend, daß wir ein schwereres Urteil emp­
fangen tvcrden." (^k. 3, 1.)

Sichtung gleich dem Weizen.
„Der Satan hat euer begehrt, euch zu sichten wie 

den Weizen." (Lukas 22, 31.)
Soweit war alles glatt vorangegangen; wir waren 

durch die Wahrheit reichlich gesegnet worden, hatten jedoch 
noch keine Prüfung unserer Liebe und Treue zu ihr 
zu bestehen gehabt. Aber mit dem Frühling des Jahres 
1878, der Parallelzeit der Kreuzigung des Herrn und 
des Ausspruchs Seiner oben angeführten Worte, begann 
die Sichtung; und seitdem hat sie ihren steten Fort­
gang genommen, und früher oder später muß sie einen 
jeglichen prüfen, der das Licht der gegenwärtigen Wahr­
heit annimmt. „Laßt euch das Feuer der Versuchung 
durch welches ihr geprüft werdet, nicht befremden, 
als begegne euch etwas Fremdes"; denn „welcherlei das 
Werk eines jeden ist, wird das Feuer bewähren" —
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ob er feirren Glauben leichthin don Holz, Heu, oder Stroh 
gebaut hat, anstatt mit den köstlichen Steinen der ge­
offenbarten Wahrheit Gottes, oder ob er ihn auf den 
sinkenden Sand menschlicher Theorie gebaut hat, oder 
auf den festen Felsen, das Lösegcld, die einzig sichere 
Grundlage, die Gott gelegt hat. Alle, die auf diesen 
Felsen bauen, werden persönlich sicher stehen, obgleich 
sie auf einen vernunftwidrigen Glauben gebaut haben 
mögen, den daS „Feuer" und die Erschütterung dieses 
Tages der Prüfung umstürzen und völlig verzehren wird; 
diejenigen aber, welche auf irgend eine andere Grundlage 
bauen, werden sicher völlig Schiffbruch leiden, ob sie nun 
gutes oder schlechtes Baumaterial gebraucht haben mögen. 
(Lukas 6, 47—49; 1. Kor. 3, 11—15.)

Der Zweck dieser Versuchung und des Sichtens ist 
offeàr der, alle herauszusuchen, deren innerste Beweg- 
gründe selbstlos sind, die völlig und riickhaltslos dem 
Herrn geweiht sind, denen es vor allem nur darum zu 
tun ist, daß des Herrn Wille geschehe, und deren Ver­
trauen in Seine Weisheit, Seine Wege und Sein Wort 
so groß ist, daß sie sich weigern, durch die Sophistereien 
anderer von dem Worte des Herrn weggelcitet zu werden, 
oder auch durch eigene Pläne und Gedanken. Solche 
werden in der Zeit der Sichtung gestärkt, und ihre 
Freude im Herrn und ihre Kenntnis Seiner Pläne wird 
zunehmen, selbst während ihr Glaube geprüft wird, in­
dem Tausende auf jeder Seite in den Irrtum fallen. 
(Ps. 91, 7.)

Die Sichtung begann folgendermaßen: Hinsichllich 
des Zeugnisses des Apostels Paulus (1. Kor. 15, 51, 52): 
,Mr werden nicht alle schlafen (Grundtext), wir werden 
aber alle verwandelt werden — in einem Nu, in einem 
Augenblick usw.", hielten wir noch mit den Adventisten 
an dem Gedanken fest, den taffächlich alle Christen haben, 
daß zu einer gewissen Zeit die lebendigen Heiligen plötz­
lich durch Wunderwirkung leiblich entrückt werden würden, 
um dann allezeit bei dem Herrn zu sein. Und nun 
leitete uns unser Bekanntsein mit der Zeit-Prophetie 
dahin, daß wir diese Verwandlung der Heiligen an dem 
Zeitpunkte dieses Zeitalters erwarteten, der eine Paral­
lele zu der Auferstehung des Herrn bildet; denn viele 
der Parallelen zwischen der jüdischen und der christlichen 
Haushaltung waren uns schon klar geworden, und sie 
bildeten einen Teil des oben erwähnten Büchleins — 
„Die drei Welten."

Wir sahen damals noch nicht, was wir heute sehen*),  
daß jenes Datum (1878) die Zeit des Anfangs der Auf­
richtung des Königreiches Gottes bezeichnet, und zwar 
durch die Verherrlichung aller, welche schon in Christum 
schliefen, und daß die von Paulus (1. Kor. 15, 51) er­
wähnte Verwandlung jedem einzelnen der ganzen er­
wähnten Klaffe in dem Augenblick des Sterbens zu teil 
werden sollte, mit jenem Datum anfangend, bis zum 
Ende der Ernteperiode, bis alle Lebenden („die Füße") 
des Leibes Christi zu herrlichen Geistwesen verwandelt 
sein würden. Ms nun in jenem Jahre nichts geschah, 
was wir sehen konnten, bewies mir eine nochmalige 
Prüfung der Sache, daß unser Fehler in der Erwartung 
lag, alle Heiligen auf einmal und ohne zu sterben ver­
wandelt zu sehen, welche irrige Ansicht von der ganzen 
Namenkirche geteilt wurde, und die wir noch nicht als 
solche erkannt oder verworfen hatten. Unsere gegen­
wärtige klare Erkenntnis ivar das Resultat der so be­
gonnenen Prüfung. Ich sah bald, daß das Wort „schlafen"

*) Siehe Millemnnmslngts Anbruch, Bb. 2, 2. 212 u 213.

in den Worten des Apostels, „wir werden nicht alle 
schlafen", nicht gleichbedeutend mit „sterben" ist, ob­
gleich man es im allgemeinen so auffaßt (und auch dem­
gemäß zu Unrecht mit „entschlafen" — Elb erf. übers. 
— wiedergcgeben hat. Anmerk. d. übers.); daß vielmehr 
im Gegenteil der hier im Grundtext gebrauchte Ausdruck 
„schlafen" Bewußtlosigkeit bedeutet, und daß uns der 
Apostel zu verstehen geben wollte, daß von einer ge­
wissen Zeit ab in der Gegenwart des Herrn Seine 
Heiligen, obgleich sie alle wie andere Menschen sterben 
würden (Ps. 82, 6. 7), doch in keiner Weise in 
einem bewußtlosen Zustande sein sollten, sondern in 
dem Augenblick des Sterbens verwandelt werden und 
den verheißenen geistigen Leib empfangen würden. 
Während des ganzen EbangeliumSzeitalterS ist dem 
Sterben die Bewußtlosigkeit —• „schlafen" — gefolgt. 
Dies blieb wahr in bezug auf alle Heiligen, die „in 
Jesu entschlaftn" waren, bis zu der Zeit, wo der Herr 
Sein Königsrecht antrat (Offenb. 11, 17), das, wie wir 
gezeigt haben*),  im Jahre 1878 stattfand.

Richt nur erweckte d'er König „nach Seinem Bilde" 
an jenem Zeitpunkt alle die Glieder Seines Leibes, die 
Kirche, diejenigen, welche schliefen, sondern aus dem­
selben Grunde (indem die Zeit für die Aufrichtung des 
Königreichs gekommen war) ist es nichr länger nötig, 
daß die „Füße" oder die zuletzt übrigbleibenden Glieder 
dem „Schlafen" oder der Bewußtlosigkeit unterworfen 
werden. Im Gegenteil, jeder von ihnen wird, sobald 
er, getreu bis in den Tod, seinen Lauf vollendet, sogleich 
die Krone des Lebens empfangen, und, da er in einem 
Nu, in einem Augenblick, verwandelt wird, kann von 
ihm nicht gesagt werden, daß er schlaft oder überhaupt 
bewußtlos werde. Hier — 1878 — findet Offenb. 14, 
13 seine Anwendung, „Glückselig die Toten, die in dem 
Herrn sterben, von nun an!"

Diese Nachprüfung wurde uns nun die Ursache zu 
vermehrtem Licht auf dem Pfade und diente unS sehr 
zur Ermutigung, indem wir uns der beständigen Führung 
des Herrn vergewisserten.

Während sich mir nun so ein klarerer Blick und herr­
lichere Hoffnungen erschlossen, und während ich mich 
eifrig bemühte, anderen zu helfen, erwies sich der Frühling 
des Jahres 1873 durchaus nicht als eine Segenszeit für 
Mr. Barbour und diele andere, die seinem Einfluß unter­
standen, Indem er die oben gegebene klare und ein­
fache Lösung verwarf, schien Mr. B. zu fühlen, daß er 
notwendigerweise etwas Neues finden müsse, um die 
Aufmerksamkeit von der Enttäuschung hinsichtlich der 
Entrückung der Gesamtheit der lebenden Helligen ab­
zulenken.

Doch ach! wie gefährlich ist es für jeden, zu diel Ver­
antwortlichkeit zu fühlen und zu versuchen, neues Licht 
zu erzwingen. Zu unserer schmerzlichen Überraschung 
schrieb Mr. Barbour bald hernach einen Artikel für den 
„Herold", in dem er die Lehre von der Versöhnung leug­
nete — leugnete, daß der Tod Christi der Loskaufspreis 
Adams und seines Geschlechts sei, behauptend, daß Christi 
Tod keine größere Beseitigung der Straft für die Sünden 
der Menschen sei, als das Durchstechen einer Fliege mit 
einer Nadel es sein würde, wenn etwa irdische Eltern 
durch solches Leiden und Sterben seiner Fliege!) eine 
gerechte Sühnung sür Verfehlungen ihres Kindes her- 
lcitkn wollten.

*) Siehe Milltimiu mStagcS-Anbruch, Bd. 3, Kap.^7.
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Ich War erstaunt, da ich vorausgesetzt hatte, daß Mr. 
B. ein klareres Verständnis des Werkes Christi als unser 
Sündopfer besäße, als unser williger Erlöser, der sich 
gern, an der Ausführung des göttlichen Planes mit- 
wirkend, als das Lö s e g e ld oder der entsprechende 
Kaufpreis hingab, um die auf Adam liegende Sttafe 
zu tragen, damit Adam und alle seine Abkömmlinge zur 
rechten Zeit don Sünde und Tod befreit werden könnten. 
DaS willige, verständnisvolle, liebende Opfer unseres 
Erlösers, gemäß dem von unendlicher Weisheit ent- 
»uorfenen und offenbarten Plan, war grundverschieden 
von der elenden Karikatur des Erlösungswerkes, das die 
obige Illustration darbietet. Entweder hatte ich bei 
Mr. B. ein klareres Verständnis vorausgesetzt, als er 
je gehabt hatte, oder aber er zog vorsätzlich das „hoch­
zeitliche Kleid" der Gerechtigkeit Christi aus und warf 
es von sich. Etwas anderes wie die letztere Schluß­
folgerung blieb indes nicht mehr übrig, denn er erklärte 
nachher, daß er früher den Tod Christi als den Los­
kaufspreis für das menschliche Geschlecht betrachtet 
habe.

Ich schrieb sofort einen Artikel für den „Herold", 
in welchem ich den Irrtum widerlegte und die Not­
wendigkeit bewies, „daß einer für alle starb" — „der 
Gerechte für die Ungerechten"; daß Christus olles dieses 
ausführte, wie es geschrieben steht; und daß infolge­
dessen Gott gerecht sein und dem Sünder vergeben 
und ihn von gerade der Strafe freisprcchen konnte, die 
Seine Gerechtigkeit über ihn verhängt hatte. (Röm. 3,26.) 
Ich schrieb auch an Mr. Paton und machte ihn auf den 
grundsätzlichen Charakter der angegriffenen Lehre auf­
merksam, indem ich ihn auch darauf hinwies, wie dre 
Zeit und Umstände aÜe mit dem Gleichnisse von dem 
Hochzeitsgaste übereinstimmten, der sein hochzeitliches 
Kleid oblegte, gerade als die Zeit für die Hochzeit ge­
kommen war. (Matth. 22, 11—14.) Er antwortete, 
daß er die Bedeutung des Lösegeldes zuvor nicht 
in so klarem Lichte erkannt, und daß Mr. Barbour eine 
streng dogmattsche Weise habe, Gegenstände zu behandeln, 
wodurch er für eine Zeitlang das Gleichgewicht verloren 
habe. Ich drang darauf, daß, wo er nun die Wichtigkeit 
der Lehre sah. er auch einen Artikel für den „Herold" 
schreibe, der in klarem und bestimmtem Ton Zeugnis 
ablegc für das kostbare Blut Christi. Dies tat er dann 
auch. Diese Arttkel erschienen in den Ausgaben des 
„Herold" von Juli bis Dezember 1878.

Es war klar, daß eine weitere finanzielle Unterstützung 
irgend einer Sache, die irgendwelchen gegnerischen Ein­
fluß auf die Grundlagen unseres allerheiligsten christ­
lichen Glaubens ausübte, nicht nach dem Willen des 
Herrn sei, desgleichen auch ein weiteres Zusammengehen 
damit. Nachdem ich daher einen sehr sorgfältigen aber 
erfolglosen Versuch gemacht hatte, den Irrenden zurück­
zubringen, zog ich mich gänzlich von dem „Herold des 
Morgens" und von weiterer Gemeinschaft mit Mr. B. 
zurück. Aber ich fühlte, daß ein bloßes Sichzurückziehen 
nicht genügte, um meine unveränderte Treue unserm 
Herrn und Erlöser gegenüber zu beweisen, denn es >var 
Seine Sache, die so gewalttätig von jemandem ange­
griffen worden war, der durch seine Stellung die Schafe 
irrezuleiten vermochte — und in dieser Stellung hatte 
ich ihn persönlich unterstützt und ermutigt, solange ich 
ihn dem Herrn gegenüber von Herzen treu hielt. Ich 
erkannte es daher als des Herrn Willen, ein anderes 
Journal zu gründen, in welchem das Banner des 
Kreuzes hochgehalten, die Lehre des Lösegeldes verteidigt

und die gute Botschaft großer Freude so weit wie nur 
tnüglich verbreitet werden würde.

Auf diese Weisung des Herrn hin handelnd, gab ich 
das Reisen auf, und im Juli 1879 erschien die erste 
Nummer von Zions Wachtturm und Verkün­
diger der Gegenwart Christi. Bon Anfang an 
hot dieses Journal vor allem das „Lösegeld für alle" 
verteidigt, und durch Gottes Gnade hoffen wir dies stets 
zu tun.

Eine Zeitlang hatten wir sehr schmerzliche Erfahrungen 
durchzumachen. Die Leser des „Wachtturms" und des 
„Herold" waren nämlich dieselben, und nachdem der 
„Wachtturm" zu erscheinen angefangen hatte, und die 
Unterstützungen unsererseits für den „Herold" aufhörten, 
erhob Mr. B. nicht nur für sich das von mir bei der 
Bank hinterlegte Geld und behandelte alles, was sich 
in seinem Besitz befand als sein Eigentum, sondern er­
goß auch eine Flut der niedrigsten persönlichen Schmäh­
ungen über den Herausgeber des „Wachtturms", um zu 
verhindern, daß der „Wachtturm" und die Lehre des 
Lösegeldes einen Einfluß bei den Lesern gewänne. Dies 
verursachte natürlich eine Trennung, wie das aus solchen 
Anlässen stets der Fall zu sein pflegt. Da die persön­
lichen Schmähungen von einigen für wahr gehalten 
wurden, so verfehlten sie ihren beabsichtigten Zweck nicht, 
das Urteil vieler hinsichtlich des Lösegeldes zu trüben, 
und viele wandten sich von uns ab.

Doch der Herr fuhr in der Erweisung seiner Gunst 
fort, und dies erachte ich für weit wertvoller als die 
Gunst der ganzen Welt. Um eben diese Zeit machte auch 
Mr. Adams die Ansichten von Mr. Barbour zu den 
seinigen und verließ gleicherweise die Lehre von dem 
Lösegelde. Und in Uebereinstimmung mit unsrer da­
maligen Deutung des Gleichnisses vom hochzeitlichen 
Kleide gingen Mr. Barbour und Mr. Adams, nachdem 
Sie das Hochzeitskleid der Gerechtigkeit Christi von sich 
geworfen, aus dem Licht in die äußere Finsternis der 
Welt in Bezug auf Dinge, die sie einst so klar erkannt 
hatten — nämlich, die Zeit und die Art und Weise 
der Gegenwart des Herrn; und von da an haben sie 
jeden Frühling oder Herbst Christum im Fleische er­
wartet, und die Prophezeiungen sich demgemäß zurecht­
gelegt.

Während eines Teiles dieser Feuerprobe, die wir auch 
als eine Schlacht um das Kreuz Christi bezeichnen können, 
wurde uns die ernste Mitwirkung von Mr. Paton zu­
teil, der bis zum Sommer 1881 ein geschätzter Mit­
arbeiter und Verteidiger der Lehre der kommenden Seg­
nungen Christi war, und zwar auf Grund des auf Golgatha 
für alle bezahlten Löscgeldcs. Da das Buch „Die drei 
Welten" seit einiger Zeit vergriffen war, so erschien cs 
ratsam, eine neue Auflage davon oder aber ein neues 
Buch ähnlichen Charakters herauszugcbcn. Mr. Paton 
erklärte sich bereit, dasselbe für die Presse fertigzustellen, 
während Mr. Jones sich erbot, alle Kosten für den Druck 
und die Buchbinderarbcit zu tragen, und Mr. Paton 
so viele Exemplare des Buches zu geben, wie er ver­
kaufen könne, als eine Entschädigung für die Mühe der 
Schriftleitung: ich hingegen sollte das Buch ausgicbig 
und kostenfrei im .„Wachtturm" annoncieren, da durch 
meine Empfehlung die Nachfrage nach dem Buch und 
eine Wicdereinbringung des verausgabten Betrages so­
wie eines Ueberschusses gewährleistet sei. (Jene Bücher 
wurden nämlich nicht zu so niedrigen Preisen ver­
kauft, wie die Tages-Anbruch Bände.) Nicht nur 
erklärte ich mich damit einverstanden, sondern leistete
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auch eine Beihülfe zu Mr. Patons persönlichen Aus­
lagen in Verbindung mit der Herausgabe und zahlte 
überdies auf sein Ansuchen hin auch einen Teil der 
Druckerrechnung.

Für mich allein schloß die Herausgabe des Buches, 
„Tages Dämmerung" betitelt, schließlich mit einem 
finanziellen Verlust ab, während Schreiber und Heraus­
geber beide finanziellen Nutzen davon hotten, indem 
ich zur Bekanntgabe des Buches alles durch wiederholte 
Annoncen getan hatte. Es ist nötig, daß diese Einzel­
heiten hier erwähnt werden wegen gewifier einseitiger 
und nur teilweiser Darlegung von Tatsachen und falscher 
Behauptungen, die kürzlich veröffentlicht und in Traktat­
form von Mr. Paton verbreitet worden sind, der jetzt 
auch ein neuer Verfechter jenes „anderen Evangeliums" 
ist, dessen Mittelpunkt nicht dos Kreuz Christi ist, und 
das da leugnet, daß „E r u n s e r ka u f t hat mit Seinem 
eignen kostbaren Blute", Mr. P. hat darnach ein anderes 
Buch herausgegeben, das, obgleich es denselben Namen 
wie das von uns eingeführte trug, eine andere und falsche 
Grundlage hat, weshalb ich es nicht empfehlen kann; 
ich betrachte es vielmehr als irreleitende Sophisterei, die 
geeignet ist, den ganzen Bau der christlichen Lehre zu 
untergraben, dabei aber doch noch ein genügendes Maß 
der Wahrheiten enthält, die wir früher gemeinsam be­
saßen, um es dadurch schmackhaft und zugleich gefährlich 
sür alle solche zu machen, die nicht auf dem Felsen des 
Lösegeldes gewurzelt und gegründet sind.

Die falsche Grundlage, die es darbietet, ist eine Auf­
wärmung der alten heidnischen Evolutionslehre, die nicht 
nur den Fall des Menschen leugnet, sondern folgerichtig 
auch jede Notwendigkeit für einen Erlöser. Es 
behauptet im Gegenteil, daß der Mensch nicht durch Er­
lösung und Wiederherstellung, sondern durch stufenweise 
Evolution und Entwickelung aus dem niedrigen Zustande, 
in dem er geschaffen sei, emporgestiegen ist und noch weiter 
cniporsteige, bis er durch seine eigenen guten Werke 
endlich die göttliche Natur erlangt. Es behauptet, daß 
unser gepriesener Herr sellisi ein gefallener und unvoll­
kommener Mensch gewesen sei, dessen Ausgabe es auf 
Erden war, eine fleischliche Natur zu kreuzigen, die Er, 
loie behauptet wird, besessen habe, um o u f d i e s e W e i s e 
ollen Menschen zu zeigen, wie sie ihre fleischlichen oder 
sündlichen Neigungen zu kreuzigen haben.

Wir bemerken hierzu, daß die Dunkelheit und die 
Verderbnis, die über die Welt in ihrem gefallenen, ver­
derbten Zustande hcreingebruchen war, und die während 
des dunklen Mittelalters durch die Priesterlist de) 
Papsttums nur vertieft worden war, im Vergleich zu dem 
Licht der Erkenntnis, welches Gott jetzt aus die Welt ein­
wirken läßt, nach und nach die Menschen glauben gemacht 
haben, diese gegenwärtige Erkenntnis sei nur ein Teil 
des Evolutivnsprozcsses. Obwohl diese Ansicht, wie wir 
gezeigt haben*), ganz unrichtig ist, so ist sic doch die Ver­
anlassung zu dem Prophezeiten großen Abfall während 
der Erntezeit. (Ps. 91, 7.) Und nur wenige scheinen 
tief genug in der Wahrheit gegründet zu sein, um der 
Erprobung dieses bösen Tages, an welchem viele fallen 
und nur wenige standhaft bleiben werden, widerstehen 
zu können. Aus diesem Grunde reden wir eine sehr 
deutliche Sprache.

Die kleine Geschichte über die Art und Weise, in 
welcher Mr. Paton sich von uns und dem Löscgeld ab­
wandte, um das zu bekämpfen, was er einst klar erkannt

*> Millenni«nistage^-Anbrml», ‘Bb. 1, S. 269; Bd, li, S. 135.

und Verteidigt hatte, ist wichtig, da sie eine Veranlassung 
zu einer weiteren Sichtung oder Erprobung der inzwischen 
an Zahl viel größer gewordenen „W a ch tt u r m"-Leser 
wurde (weil Mr. Paton ein angesehener Bruder und 
unser Mitarbeiter gewesen war, und weil er als ein 
reisender Vertreter des „Wachtturms" und seiner Lehren, 
wobei seine Auslagen zum Teil durch die „Wachtturm"- 
Subskribtionen und zum Teil durch Geld von mir gedeckt 
wurden, persönlich einer viel größeren Anzahl der 
Leser bekannt war, als der Schreiber des „Wacht­
turm s"). Dies trug sich wie folgt zu: —

Im Jahre 1881, während Mr. Barbour noch den 
„Herold" herausgab und sich noch bemühte, die Lehre 
vom Lösegelde über den Haufen zu werfen, wurde er 
gewahr, daß ich auf einer Predigtreise einen Abriß, 
eine Wandkarte, der Stiftshütte benutzt hatte, um zu 
illustrieren, wie Christi Opfer in den Opfern des vor­
bildlichen Israel vorgeschattct worden war. Er schrieb 
daraufhin einen Artikel über die Versöhnung, in welchem 
er zu beweisen versuchte, daß die Opfer des Versöhnungs­
tages alles andere vorschattetcn als das, was sie wirklich 
bedeuten. Ich konnte das Trügerische seiner Darstellung 
sofort durchschauen, denn er machte aus dem Stier des 
einen Verses ein Vorbild, und aus dem Stier eines jeden 
anderen vorkommendcn Verses andere Vorbilder, und 
gleicherweise verfuhr er auch mit dem Bock. Doch ich 
wußte wohl, daß die Leute im allgemeinen keine scharf­
sichtigen Beurteiler sind, und daß, zumal unter dem 
Einfluß der Sorgen des Lebens, sie sehr leicht dazu 
neigen, etwas anzunehmen, was den Schein einer Deutung 
hat, ohne eine kritische Prüfung der Worte der Schrift 
und ihres Zusammenhanges.

Ich durchdachte die ganze Sache mit der Stiftshütte 
sorgfältig. Ich prüfte das Kapitel (Z. Mose 16), aber 
während ich die Unhaltbarkeit und den Irrtum der 
Deutung von Mr. Barbour sah, konnte ich nur be­
kennen, daß ich es nicht verstand und nicht fähig war, 
eine zusammenhängende Deutung zu geben, die 
auf alle so klar dargelcgten Einzelheiten gepaßt 
hätte. Was konnte ich tun? Diejenigen, welche 
den „Herold" sowohl als auch den „Wachtturm" 
lasen, waren in Gefahr, irregeleitet zu werden, 
wenn ihnen nicht aus der Schwierigkeit heraus geholfen 
wurde: aber nur zu sagen, daß die Deutung des „Herold" 
sich widerspreche und daher eine Mißdeutung sei, würde 
ein Mißverständnis hervorgerusen haben. Viele hätten 
sicherlich gedacht, daß ich der Deutung aus einem Geiste 
der Rivalität widersprochen habe: denn es gibt stets 
Leute, bei denen alles auf das Persönliche hinausläuft, 
ans Rivalität und Parteigcist, und solche können andere 
nicht verstehen, die von einem höheren und edleren Ge­
sichtspunkte ausgehen, und die stets und ausschließlich 
die Wahrheit im Sinne haben, abgesehen von persönlichen 
Beweggründen.

Wie mit allen Schwierigkeiten, so ging ich auch mit 
dieser zum Herrn, sagte ihm alles, wie cs mir vor Augen 
stand, wie besorgt ich um Seine teuren „Schafe" sei, 
welmc, nachdem ihr Hunger dnrch einige Wahrheiten ver­
mehrt worden sei, nun gerade durch ibren Hunger den 
Täuschungen Satans ausgesetzt seien. Ich sagte Ihm, 
daß ich mir bewußt sei, daß Er und nicht ich der Hirte 
wäre, aber daß ich auch wisse, daß mein Interesse an 
den Schafen ihm wohlgefällig sei, sowie auch mein Wunsch, 
Sein Mundstück für dieselbe zu sein zur Kundmachung 
der Wahrheit, des Weges und des Lebens; daß ich eine 
tiefe Überzeugung habe, daß, wenn dir Zeit für die
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Aàssung der falschen Ansicht gekommen sei, um die 
Unwürdigen zu betrügen, es auch Seine rechte Zeit sein 
müsse, die Wahrheit über denselben Gegenstand klar zu 
machen, damit die Würdigen befähigt sein möchten, zu 
stehen, und nicht von der Wahrheit abzufallen. In dem 
Glauben, daß die rechte Zeit für das genaue Verständ­
nis der Deutung der jüdischen Opfer gekommen sei, die, 
wie alle Christen im allgemeinen zugeben, Schatten der 
„besseren Opfer" sind, und daß der Herr einen Einblick 
in das Verständnis derselben gewähren würde, sobald 
ich in einer Herzensverfässung sein würde, die für die 
Aufnahme des Lichtes geeignet wäre, betete ich mit Ver­
trauen auf Erhörung, daß, wenn des Herrn rechte Zeit 
gekommen, und wenn Er Willens sei, mich als Sein 
Werkzeug zu gebrauchen, die Botschaft den geliebten 
Seinigen zu bringen —, ich befähigt werden möchte, 
mein Herz von irgendwelchem Vorurteil freizumachen, 
das hinderlich sein könnte, und daß ich durch den Geist 
möchte zu einem rechten Verständnis geführt werden.

In dem Glauben, daß das Gebet eine zusagende Er­
hörung ftnden würde, ging ich am nächsten Morgen in 
mein Arbeitszimmer, bereit zu studieren und zu schreiben. 
Den Vormittag verbrachte ich damit, den Text zu durch­
forschen, sowie jede andere Schriftstellc, die den Gegen­
stand hätte klar machen können, besonders die Epistel 
an die Hebräer, im Aufblick zum Herrn um Weis- 
hett und Leitung; aber es zeigte sich mir keine Lösung 
der schwierigen Stelle. Nachmittag und Abend vergingen 
in ähnlicher Weise, ebenso der folgende Tag. Alles andere 
wurde vernachlässigt, und ich war verwundert, warum 
der Herr mich so lange Watten ließ; aber am dtttten 
Tage gegen Abend wurde mir die ganze Sache so klar 
wie dä Mittagssonne -— so klar und überzeugend und 
so harmonisch mit dem ganzen Wottlaut der Schttft, 
daß ich ihre Richtigkeit nicht bezweifeln konnte; und 
noch hat niemand einen Fehler darin zu finden vermocht. 
(Meine Nottzen darüber sind in mehreren Auflagen in 
einem Büchlein unter dem Titel „Die Stiftshütte, ein 
Schatten der wahren, besseren Opfer", erschienen, und 
können noch durch den Wachtturm Verlag bezogen 
werden —(150 Seiten, 40 Pfg., Unbemittelten gratis.)

Ich sah darauf ein, warum der Herr mich so langsam 
und behutsam geführt hatte. Ich bedurfte einer besonderen 
Zubereitung des Herzens für die volle Wertschätzung des 
Gegenstandes, und ich wurde nur umso überzeugter, daß 
eS kein Ausfluß meiner Weisheit war; denn wäre das 
der Fall gewesen, so würde mir die Erklärung dafür 
fehlen, warum ich nicht sofort auf die Lösung kam. Ich 
fand, daß das Verständnis des Gegenstandes notwendiger­
weise einen großen Einfluß auf alle unsre Hoffnungen 
und Ansichten von allen Wahrheiten ausüben mußte — 
nicht, daß es alte Wahrheiten umsticß oder sie wider­
legte, sondern daß es im Gegenteil sie alle ordnete und 
in Harmonie brachte und vorhandene kleine Uneben- 
heittn ausglich. Beispielsweise die Lehre von der „Recht- 
ferttgung durch Glauben" war mir stets mehr oder 
weniger unklar gewesen, wie sie angesichts der Lehre der 
„Heiligung", die Selbst-Aufopferung und Werke er­
fordert, bei jedem Fragen aufsteigen lassen muß. Dies 
alles wurde plötzlich klar und deutlich, denn die Vor­
bilder zeigten, daß wir alle als Sünder zuerst des Los­
kaufs-Opfers Christi bedurften, daß wir durch Glauben 
seine Verdienste (Rechtfertigung und Vergebung) uns zu­
eignen müssen, und daß wir auf diese Weise ge- 
rechtftttigt (von der Sünde frei gerechnet) werden, wenn 
wir, den Weg der Sünde verlassend, durch Glauben Christi

Opfer an unsrer Statt annehmen. Das Vorbild zeigte 
überdies, daß nur, nachdem wir so in Gottes Augen 
gereinigt sind (durch unsre Annahme des vollbrachten 
Werkes Christi als unser Loskaufs-Opfer), Gott bereft 
ist, uns als Mit-Opferer mit Chttsto anzunehmen, so­
daß, wenn wir bis zum Ende tteu sind und in Seinen 
Fuß stapfen folgen, uns die Gunst der MittErbschäft 
mit Ihm gewahrt werden würde.

Hier sah ich zum ersten Male, daß das große Vorrecht, 
Miterben mit Christo und Teilhaber mit Ihm an der 
göttlichen Natur zu werden, sich ausschließlich auf 
solche beschränkt, die mit Ihm in S e l b st - A u s - 
opferungandem Dienste für die Wahrheit teilnehmen. 
Und hier sah ich weiter zum ersten Male, daß der Herr 
der Erste dieser Opfer des Sündopfers war; daß folg­
lich keiner der Diener Gottes, der Propheten, die vor 
Chttsto lebten und starben, Priester Seiner Ordnung, 
noch auch Teilhaber mit Ihm am Opfer waren, obgleich 
einige von ihnen gesteinigt, andere zersägt, und wieder 
andere durch den Tod des Schwettes umgebracht wurden, 
alles für Gottes Sache; daß, obgleich sie eine gute und 
große Belohnung erlangen werden, sie doch zu einer be­
sonderen Klasse und Ordnung gehören, gettennt von 
denen, die vom Pfingsttage an zum Opfern und zur 
Mit-Erbschast mit Chttsto berufen sind. Hier 
wiederum sah ich zum ersten Male, daß „die wohlannehm­
liche Zeit" das Evangeliumszeitalter darstellt — die Zeit, 
während welcher Er das Opfer eines jeden an­
nehmen will, der durch Chttstum zu Gott kommt, auf 
Grund des großen Sündopfers; daß wenn diese wohl­
annehmliche Zeit endet, die Belohnung der Mit-Erbschaft 
und die Verwandlung zur göttlichen Natur endet; und 
daß, wenn dieser große Tag des Opfers, das Evangeliums- 
Zeitalter (der wahre Tag der Versöhnung) zu Ende ge­
kommen sein wird, wenn alle Glieder des Leibes Christi 
mit Ihm in der Aufopferung ihrer Rechte als gerecht­
fertigte Menschen teilgenommen haben und verherrlicht 
sein werden, dann die Segnungen für die Welt ihren An­
fang nehmen werden — die Segnungen des tausend­
jährigen Reichs, die der Gnade Gottes gemäß für die 
Menschheit durch ihren Erlöser erfüllst worden sind.

Dies führte nun auch zum ersten Male zu einem 
klaren Verständnis der Verschiedenartigkeit der Naturen 
— dessen, was die menschliche Natur ist oder umfaßt, 
was die Natur der Engel umfaßt, und welcher Art die 
göttliche Natur sein muß, wie dies in Tages­
anbruch, Band 1, Kap. 16, ausgeführt wird. Während 
wir nun früher das Wort Wiederherstellung im 
allgemeinen Sinne gebraucht hatten, um damit eine Art 
gesegneter Verwandlung zu bezeichnen, fingen wir jetzt 
bei dem klaren Licht an zu sehen, daß das große Werk 
der Wiederherstellung nur bedeuten kann, was das Wott 
besagt — eine Wiederherstellung dessen, was verloren 
ist (Matth. 18, 11) —, eine Wiederherstellung zu dem 
ursprünglichen Zustande, von dem der Mensch einst fiel. 
Dann sah ich, daß Gottes Plan, wenn er auSgeführt 
sein wird, nicht alle Seine Geschöpfe auf den einen 
Boden der göttlichen Natur bttngen wird, sondern daß 
Er sich vorgesetzt hatte, eine Ordnung von Geschöpfen, 
Engel genannt, zu haben, die, obgleich vollkommen, stets 
einer von der göttlichen Natur verschiedenen Ord­
nung oder Natur angehören würden, und gleicherweise, 
daß Er beabsichttgt habe, ein Geschlecht von Wesen 
menschlicher Natur zu haben, dessen Muster oder 
Urbild Adam war, und von dessen zukünftigem Wohn­
ort das Paradies, Eden, ein Muster oder Urbild war.
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Auch erkannte ich, daß nach Gottes Vorsatz Christus 
und Seine Mitopfercr und Miterben Gottes Werkzeuge 
der Segnung des gefallenen Geschlechts sein würden, um 
sie zu der Natur-Vollkommenheit wiederherzustei­
len, deren sich Adam in Eden erfreute — eine Be­
schaffenheit, die nach Gottes Aussage „sehr gut" war, 
nach Seinem Bilde. Und diese Miterben mit Christo 
sollten, wie ich sah, hoch erhöht werden zu einer Natur, 
höher als die der wiederhergestellten und vollkommenen 
Menschheit, noch höher auch als die Natur der Engel 
— um sogar Teilhaber der göttlichen Natur zu werden. 
Als alle diese Dinge unerwartet so herrlich und klar sich 
vor meinem Auge erschlossen, da wunderte ich mich nicht 
mehr, warum mir der Herr einige Tage des Wartens 
und der Zubereitung für den Segen gegeben hatte, und 
Ihm brachte ich Lob und.Dank dar. Alle Kleinmütig­
keit des Herzens und die Furcht vor der bösen Ein­
wirkung des Irrtums verflog vor diesem Beweise der 
Führung des Herrn in dem Pfade, der „stets heller leuchtet 
bis zur Tageshöhe". Ich sah sofort, daß diese neuen 
Entwickelungen sich wahrscheinlich für manche als ein 
Stein des Anstoßes erweisen würden, so wie sie auch 
für solche, die für sie zubereitet waren, einen großen 
Segen mit sich bringen würden. Anstatt es nun in der 
nächsten Nummer des „Wachtturm" zu veröffentlichen, 
beschloß ich, die Sache zunächst privatim den hauptsäch­
lichsten Brüdern zu unterbreiten, eingedenk dessen, wie 
Paulus in einer ähnlichen Angelegenheit handelte. 
(Gal. 2, 2.)

Ich sandte daher Einladungen und das nötige Reise­
geld an vier der hauptsächlichsten Brüder und bat sie 
zu einer Konferenz. Mr. Paton von Michigan war einer 
der vier, und der einzige, der die Strahlen neuen Lichtes 
verwarf. Einen Fehler in der Auslegung vermochte er 
nicht zu finden, obgleich er, wie auch die übrigen, ge­
beten worden war, auf irgend etwas hinzuweisen, was 
einen Widerspruch zu enthalten scheine, oder irgendwelche 
Schriftstellcn anzuführen, die Gegenteiliges lehrten. 
Aber es gab deren keine, und durch jede Frage wurde 
nur umso völliger die Richtigkeit der Sache erwiesen. 
Ich vertrat darauf den Standpunkt, daß das, was die 
Kritik solcher bestände, die mit dem Plane Gottes am 
vettrautesten waren, die Wahrheit sein und um jeden 
Preis bekannt gemacht und gelehrt werden müsse, und 
dies umsomehr, als es alle die anderen Grundzüge der 
Wahrheit so wunderbar ordnete und in Einklang brachte. 
Auch wies ich darauf hin, wie notwendig cs für ein ver­
nunftgemäßes Festhalten des Lösegeldes sei, zu er­
kennen, was es eigentlich einschließt, nämlich: die Ver- 
schiedenartigkeiten der Statur — daß unser Herr eine 
höhere Natur verließ und in der Menschwerdung eine 
niedrigere Statur annahm, und daß der Zweck dieses 
Wechsels der Natur der war, daß Er als ein Mensch, 
ein vollkommener Mensch, sich selbst als ein Lüsegeld für 
den ersten vollkommenen Menschen, Adam, geben konnte, 
um auf diese Weise Adam und alle, die in ihm verloren 
gegangen sind, zu erlösen. Auch zeigte ich, daß Ihm als 
eine Belohnung für dieses große Werk in der Auferstehung 
die göttliche Natur zu teil wurde — eine Natur, die noch 
höher ist, als die herrliche Naturbeschassenheit, die Er 
verlassen hatte, als Er Mensch wurde. Doch Mr. Patons 
Geistesblick oder aber sein Herz war schwach, denn er 
hat diesen Schritt des Glaubens niemals genommen; und 
kurz darauf gab auch er die Lehre von dem Lösegelde 
preis. Zwar bediente er sich noch des Wortes „Löfe- 
gtld", leugnete aber den Gedanken, der dem Motte zu

gründe liegt. Dabei vermag er dem Motte keine andere 
Erklärung beizulegen, noch auch sonstwie die Richtigkeit 
der Bedeutung, die ich demselben beilege, in Frage zu 
stellen, zumal diese auch von jedem englischen Wörter­
buch bestätigt wird und eine treue Wiedergabe des damit 
übersetzten griechischen Wortes „anti-llutroa"— entsprechender 
Kaufpreis — darbietet.

Trotz unserer größten Bemühungen, ihn zu retten, 
wurde er doch weiter und weiter fortgetriebcn, bis ich 
genötigt war, seine Attikel für den „Wachtturm" zurück­
zuweisen und zwar aus demselben Grunde, der mich ver- 
anlaßt hatte, das mir vom Herrn andertraute Geld nicht 
länger dazu zu verwenden, Mr. Barbour in der Ver­
breitung der gleichen verderblichen Lehre zu unterstützen.

Etwa um diese Zeit teilte Mr. JoneS mir mit, daß 
der Vorrat von dem Buche „Tages-Dämmerung", den ich 
gekauft hatte, zur Neige ginge. Ich teilte dies im „Wacht­
turm" mit, damit uns keine weiteren Aufträge zugesandt 
werden möchten, gleichzeitig die Gelegenheit benutzend, 
das Buch Tages-Anbruch zu versprechen, das den 
Plan der Zeitalter in klarer, bester geordnercr Weise 
enthalten sollte, wie dies nun durch das neue Licht er­
möglicht worden war, das infolge der Belehrungen durch 
die Stiftshütte auf jeden Grundzug dieses Planes gefallen 
war. Um diese Zeit beschloß Mr. Paton, ein anderes 
Buch unter dem Namen „Tages-Dämmerung" hervus- 
zugeben, jedoch verändert und in Harmonie mit seinen 
veränderten Ansichten. Dieses Buch überging das Lösegeld 
und die Rechtfertigung und leugnete die Notwendigkeit von 
beiden. Dabei lehrte es, daß alle Menschen auf ewig ge­
rettet werden würden — auf keinerlei Weise infolge 
irgend eines Opfers für ihre Sünde durch Christum, 
sondern infolge der Kreuzigung der Sünde in sich selbst 
seitens eines jeden — ein Gesetz und ein Versuch, unter 
dem die armen Juden sich selbst Gott vergeblich annehm­
lich zu machen ttachtetcn, wodurch aber niemand gerecht­
fertigt wurde. Viele und schwere Verleumdungen wurden 
auf mich gehäuft, weil ich diese Abirrung bloßgestellt 
und erklärt hatte, daß das Ottginal vergriffen sei und 
das neue Buch eine ganz andere Grundlage habe, als 
das Buch gleichen Namens, das ich empfohlen hatte.

Während dieser Zeit war ich mit einer sehr großen 
Arbeit beschäftigt, die vielen Lesern bekannt ist —, mit 
der Herausgabe und Verbreitung von über 14V0 0O0 
Exemplaren zlorier Büchlein, betitelt, „Speise für denkende 
Christen" und „Belehrungen der Stiftshütte", die zu­
sammen an Lesestoff etwa soviel wie Millenniums- 
Tages-Anbruch, Band 1, enthielten; und überdies 
erhielt ich eine Flut von tausenden freudevollen und 
erfreulichen Briefen von solchen, die die von mir ver­
breiteten obigen Schttften erhalten und gelesen hatten, 
und die Fragen stellten, und weiteres zum Lesen be­
gehrten. Zur Vermehrung dieses Gedränges stellten sich 
noch finanzielle Verwickelungen ein, und so kam es, daß 
ich vier Jahre hindurch verhindert war, mein Versprechen 
der Herausgabe von Millenniums-Tages-An- 
b r u ch zu erfiillen. Auch jetzt ist unser Versprechen be­
züglich der Herausgabe der ganzen Sette der Toges- 
Anbruch-Bände noch nicht erfüllt; denn obgleich sechs 
Bände erschienen sind, steht der siebente über die Offen­
barung und Hesekiel noch aus. Diese durch das Wachsen 
des allgemeinen Werks verursachte Verzögerung steht indes 
zweifellos im Einklang mit Gottes „rechter Zeit". Wer 
während dieser vier Jahre lag mir eine außerordentlich 
große Arbeitslast ob mit mancherlei Hindrrniffen (die ich 
alle für die Sache des Herrn und der Deinigen freudig
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auf mich nahm), Jahr für Jahr hoffend, Lie zur Fertig­
stellung Les ersten Bandes von Millenniums - 
Tages-Anbruch benötigten Stunden zu gewinnen.

Diejenigen, welche im Besitz der Bücher „Die drei 
Welten" oder der alten Ausgabe von „Tages- 
Dämmerung" sind, möchten vielleicht meine heutige 
Meinung darüber kennen lernen — ob ich sie noch für 
nutzbringende Bücher und zum Ausleihen an Wahrheits­
sucher geeignet halte. Hierauf antworte ich: Gewiß 
nicht; weil die darin dargelegten Ansichten über Gottes 
Wahrheit sehr unreif sind und nicht an das heranreichen, 
was wir jetzt als Gottes wunderbaren Plan erkennen. 
Dinge, die jetzt so klar sind wie das Mittagslicht, waren 
damals Umwölkt und verschwommen. Die Unterschiede 
zwischen der vollkommenen menschlichen Natur, zu 
welcher die Gehorsamen der Welt während des Mil­
lenniums wiederhergestellt werden sollen, und der 
göttlichen Natur, zu welcher die kleine Herde, die 
opfernden Geweihten des Evangeliumszeitalters, bald e r - 
höht werden wird, waren damals noch nicht erkannt. 
Alles, was jetzt so klar ist, ivar damals verschwommen, 
durcheinander und undeutlich. Auch hatten wir danmls 
noch nicht die verschiedenen Stufen erkannt, wie sie die 
Karte der Zeitalter, Millennium s-Tages-An- 
bruch, Band 1, zeigt, aus welcher so viele Nutzen ge­
zogen haben, indem sie dadurch lernten, zwischen Recht­
fertigung und Heiligung zu unterscheiden, und ihre gegen­
wärtige Stellung und Beziehung zu Gott zu erkennen.

Einst war ich weniger sorgfältig hinsichtlich dessen, 
was ich verbreitete oder empfahl, aber ich lerne täglich 
sorgfältiger sein hinsichtlich der Art der Speise, die ich 
irgendeinem der hungrigen Schafe des Herrn darbiete. 
Der Herr hat mich gelehrt, daß es eine verantwortungs­
volle Sache ist, ein Lehrer zu sein, und möge es sich nur 
um die Verbreitung eines Buches oder einer Schrift 
handeln. Selbst das Büchlein „Speise für denkende 
Christen" (jetzt auch vergriffen), empfehle ich nun nicht 
mehr, weil es weniger systematisch und daher nicht so 
klar ist wie spätere Schriften. (Band 1 von 
Tages-Anbruch in Journalform, der Wachtturm 
über die „Hölle", englisch, und Traktat Nr. 52, englisch, 
tragen ebenfalls den gleichen Titel, sind aber nicht mit 
dem in Rede stehenden Originalbüchlein gleichen Titels, 
im Jahre 1881 herausgegeben, zu verwechseln.)

Ein weiteres Kapitel in unserer Erfahrung muß er­
wähnt werden, da es eine weitere Erschütterung und 
Sichtung darstellt. Mr. A. D. Jones schlug vor, eine 
Zeitschrift zu gründen, die die Richtung des Wacht­
turms vertrete, in welchem er einige der einfacheren 
Grundzüge des Planes Gottes wicdergcben wollte, damit 
die Zeitschrift eine Art Missionsblatt zur Belehrung in 
den Anfangsgründen der Wahrheit sein könne. Da ich 
wußte, daß er über den Gegenstand des Lösegeldes klar 
war, so wünschte ich ihm Gottes Segen und sandte zur 
Empfehlung ein Probeexemplar seiner Zeitschrift, „ZionS 
Morgenstern" (erscheint seit einigen Jahren nicht mehr) 
unsern damals etwa 10 000 Lesern zu — leider nur, 
wie wir erfahren sollten, um hernach zu einem Anstoß 
für einige zu werden, die dem Unglauben in die Arme 
fielen, während andere durch diese Zeitschrift das Löse­
geld verwarfen. Denn obschon der „Morgenstern" einige 
Monate einen geraden Kurs steuerte und bezüglich des 
Lösegeldes auf gleicher Grundlage mit dem Wachtturm 
stand, aus welchem Grunde er auch Artikel, die Mr. Paton 
einsandte, in denen das Lösegeld geleugnet wurde, zurück­
wies, so bestritt er doch innerhalb eines JahreS den ver­

söhnenden Wert des Opfers Christi, und nach Verlauf 
eines weiteren Jahres war er dem offenkundigen Un­
glauben anhcimgcfallen und verwarf sowohl die Teile 
der Schrift, die den Fall in Adam und die Loskaufung 
davon in Christo lehrten, als auch den ganzen noch übrig­
bleibenden Rest der Bibel.

Alles dieses bedeutete neue Bürden, eine neue Sichtung 
und eine weitere Trennung von Freunden, die irrtümlich 
annahmen, daß unsre Kritik der falschen Lehren durch 
einen Geist der Eifersucht hervorgerufen sei, und die noch 
nicht so bald einsahen, wohin diese Lehren führten, 
noch auch wie wichtig es ist, die ersten Grundsätze der 
LehrenChristi sestzuhalten—daß Christus sta r b für unsre 
Sünden, und auferweckt wurde zu unserer Recht­
fertigung.

Wir möchten es allen klar bezeugen, daß der Verlauf 
der Erschütterungen und Sichtungen, weit davon entfernt, 
vorbei zu sein, notwendigerweise mehr und mehr fort­
schreiten muß, bis alle gründlich geprüft und erprobt 
worden sind. Es handelt sich nicht darum, wer wohl fallen 
mag, sondern „wer vermag zu stehen?" wie der Apostel 
es ausdrückt. Und es ist nötig, daß wir uns der Er­
mahnung erinnern: „Wer sich dünket zu stehen (wer sich 
sehr sicher fühlt, wie Petrus, als er sagte, „wenn alle 
Dich verleugnen, ich doch nicht"), der sehe wohl zu, daß 
er nicht falle."

Diese Lehre von einem anderen Wege des Heils (und 
auch einem Heile für alle), als durch das Kreuz Christi 
ist nicht nur der Irrtum, der seit 1874 alle gesichtet hat, 
die in das Licht der gegenwäftigcn Wahrheit gekommen 
sind, sondern es ist die Versuchung, die über die ganze 
sogenannte Christenheit kommen wird, um sie zu ver­
suchen. (Offenb. 3, 10.) Schon werden alle Klassen 
christlicher Kreise davon berührt, besonders aber die Leiter 
der verschiedenen Konfessionen. Die Anzahl derer, die 
glauben, daß Christi Tod die Strafe für unsre Sünden 
bezahlte, wird von Tag zu Tag kleiner, und in nicht 
langer Zeit wird der Abfall von der Lehre des Falles 
des Menschen in Adam und seine Loskaufung von dem 
Falle durch „den Menschen Christus Jesus" (1. Tim. 2, 
5. 6) allgemein werden. Der Psalmist hat dies in Ps. 91, 
7 prophetisch dargestellt, wo er von Tausenden spricht, 
die fallen werden, gegenüber einem, der standhaft bleibt.

Die Zeit ist gekommen, in der jeder sich offen zu er­
klären haben wird. Wer nicht für das Kreuz (das Löse­
geld) ist, der ist dawider! Wer nicht sammelt, der zer­
streut! Wer stumm dabei bleibt, wenn diese Wahrheit 
von allen Seiten von Feinden angegriffen wird, sei es 
aus Furcht oder aus Scham, oder aus Gleichgültigkeit, 
ist nicht wert, die Wahrheit zu besitzen, und wird sicherlich 
bald straucheln. Und wer aus irgend einer Ursache träge 
zuschaut, ivährend das Banner des Kreuzes angegriffen 
wird, ist kein Streiter des Kreuzes und verdient den 
Namen nicht, weshalb er nicht zu den Überwindern ge­
zählt werden wird, die alles ererben sollen. Und Gott läßt 
gerade diese Sichtungen zu, damit alle diejenigen aus- 
gesichtct werden, welche nicht „Überwinder" sind, und um 
die kleine Herde zu prüfen und offenbar zu machen. 
Diese wird, wie die übrigbleibende Schar Gideons, ob­
gleich klein an Zahl, an dem Siege und den Ehren ihres 
Anführers in Herrlichkeit teilhaben.

Seid ihr auf einen solchen Ausgang vorbereitet, liebe 
Brüder und Schwestern? Die Waffenrüstung der Wahr­
heit habt ihr schon seit einiger Zeit empfangen; habt 
ihr sie angelegt? Habt ihr sie zu eurem Schild und
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Schirm gemacht? Zu eurem Berteidigungsmirtel gegen 
alle die listigen Anläufe des Bösen?

Werdet nicht betrogen durch die Mittel und die 
Agenten, deren sich Satan oft bedient. In der Wahl 
derselben wird er so listig sein, wie in seinen Dar­
stellungen betrügerischer Mißdeutungen der Wahrheit, 
um die Ansteckung falscher Lehre weiter zu verbreiten. 
Und während jedes Kind Gottes ernstlich auf der Hut 
sein sollte, daß es niemandem einen Anstoß gebe, können 
wir nicht zweifeln, daß für einen jeden von irgend 
einer Seite Anfechtungen kommen werden.

Wahrlich, sehr passend ist das von dem Propheten 
gewählte Bild einer Pestilenz. (Ps. 91, 6.) Eine Pestilenz 
verbreitet sich, weil sich die Leute körperlich in einem 
Zustande befinden, der sie für Krankheit empfänglich 
macht. Die Arzte sagen, daß solche, deren Konstitutionen 
sich in gutem, gesundem Zustande befinden, kaum der 
Gefahr irgendwelcher ansteckenden Krankheit ausgesetzt 
seien. So verhält es sich auch mit einer geistigen Pesti­
lenzx nicht nur wird sie um sich greifen, weil alle ihr 
ausgesetzt sind, die nicht eine klare verständnisvolle Wert­
schätzung der Lehren Christi haben, sondern auch noch 
aus einem anderen Grunde. Aus dem Herzen gehen 
die Ausgänge des Lebens hervor, und am nötigsten von 
allem ist es, daß sich das Herz in der rechten Ver­
fassung befindet. Wie steht Dein Herz? Ist es stolz, 
sich rühmend, unabhängig, selbstbewußt und eigenwillig? 
Wenn ja, so sei auf der Hut; Du stehst in großer Gefahr, 
dieser Pestilenz zum Opfer zu fallen, ungeachtet dessen, 
wie sicher Du Dich vor ihr wähnen magst. Bitte um

„Ein unterwürfig Herz, sanftmütig und ergeben
In welchem alleine Christus soll regieren, wirken, leben "

Mit einem solchen Harzen bist Du sicher. In Demut 
und Niedriggesinntheit wirst Du nie daran denken, Dich 
selbst durch eigene Opfer oder Heiligkeit von der Ver-

dammnis zu erlösen, die Du durch Adam ererbt hast, 
sondern Du wirst zum Kreuze fliehen, wo Gott selbst 
den Born für Sünde und Unreinigkeit geöffnet hat, so­
wohl für die der Gegenwart, als auch die der Ver­
gangenheit.

Ärgert dich dieses?
Wir befürchten, daß diese Warnung etlichen ein 

Aergernis sein wird, obgleich dies nicht in unsrer Ab­
sicht liegt. Sie ist zum Schutz der Sanftmütigen gegen 
die Sophistereien des Irrtums geschrieben. „Wer wird 
steigen auf den Berg Jehovas (eingehen in das ver­
heißene Königreich)? und wer wird stehen an Seiner 
heiligen Stätte? Der unschuldiger Hände und reinen 
Herzens ist (der mit Fleiß sein Leben nach den Grund­
sätzen der Heiligkeit regelt); der nicht zur Falschheit er­
hebt seine Seele (der nicht irdischer Ehrsucht oder dem 
Stolz Raum gibt, sondern geduldig auf die Herrlichkeit 
wartet, die auf die gegenwärtige Selbst-Aufopferung 
folgen wird), und nicht schwört zum Truge (seinen Bund 
mit Gott außer acht läßt oder verachtet): Er wird Segen 
empfangen von Jehova (die Herrlichkeit des Reichs, und 
Mit-Erbschaft mit Christo), und Gerechtigkeit (Voll­
kommenheit — völlige Befreiung von den Schwachheiten 
der Jetztzeit) von dem Gott seines Heils." (Ps. 24, 3—5.) 
„Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet" 
— damit nicht „euer Sinn verderbt werde von der Ein­
falt gegen den Christus." Möchten alle Sanftmütigen 
sich völlig des Ernstes dieser Prüfungszeit bewußt sein; 
und während viele bemüht sind, Steine des Anstoßes 
in den Weg der „Füße" des Leibes Christi zu legen, 
möge jeder Streiter des Kreuzes wachsam sein, nicht 
nur selbst zu bestehen, sondern auch andern zu helfen, 
damit die „Füße" stand halten. (Ps. 81, 11. 12.)

—übttf. B. E. H.

„Und dräut der Minter noch so sehr!"
„Euch aber, di« ihr meinenRamcn fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit anfgehen'mit Heilung in ihren Flügeln." slllaleachi $, 2.)

Und braut ber Winter noch so sehr 
Mit grimmigen Gcberven, 
Und streut er Eis und Schnee umher, 
Es muß doch Frühling werden.

Und drängen die Nebel noch so dicht 
Sich vor den Blick der Sonne, 
Sie wecket doch mit ihrem Licht 
Einmal di« Welt zur Wonne.

Blast nur, ihr Stürme, blast mit Macht, 
Mir soll darob nicht bangen, 
Mit leisen Lohle» über flacht
Zlommt doch der Lenz gegangen.

Drum still, und >vie es frieren mag, 
O Herz, gib dich zufrieden.

Es ist ein großer Maienlag 
Der ganzen Welt beschieden.

Da wacht die Erde grünend auf.
Weiß nicht, wie ihr geschehen, 
Und blickt in den sonnigen Himmel hinaus 
Und möchte vor Lust vergehen.

Und flicht sich blühende Kränze ins Haar 
Und schmückt sich mit Rosen und Ähren 
Und läßt die Brünnlein rinnen klar, 
Als wären es Freudenzähren.

Und wenn Dir oft auch bangt und graut,
Als sei die „Hüll'" aus Erden,
Nur unverzagt auf Gott vertraut, 
Es muß doch Frühling werden. um°nu„ c»eu>ei.

wen er intereisiert, weitere Eremplare dieser!7ummer des 
Wachtturms zu besitzen für sofortigen oder späteren Gebrauch, 
lür Freunde oder für verblendete Feinde, der schreibe bitte 
sofort eine Karte an uns und deute die Anzahl an, die er 
wünscht. Vie Drucker werden den Satz kurze Zeit stehen lassen, 
damit eventuell eine weitere Auflage gedruckt werden kann.

Seit mehreren Monaten machen sich die Verleumdungen gegen 
Bruder Russell auch hier in veulschland breit, wodurch wir zu 
der Veröffentlichung dieser Antwort Bruder Russells gezwungen 
worden sind.

Mettere L templare dieser Lluminer.
Gleichzeitig hoffen wir, daß diese Antwort recht vielen 

Rindern Gottes di« Gegenwärtige Wahrheit in ihren Herzen 
an die ihr gebührende Stellung rücken wird. Bruder Russell hat 
nie versucht, mit ihr Aufsehen zu erregen und den Eindruck 
„großer Dinge" zu erwecken. Und doch ist nichts „in einer Ecke" 
geschehen, sondern alles so, daß die hungrigen Seelen „Speise 
zu rechter Zeit" finden konnten — da. wo der Herr der «ernte 
Seine Boten, mündlich und schriftlich, Zeugnis ablegen ließ. 
So „gehet denn hin, schnelle BotenI" — Die Zeit ist kurz! 
(Zes. (8, 2.) aibnfetbn «chrtfrtettun,.
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.Xus meine'War le will Ich killn und auf den lurm mich 
Kellen, and will lpähm, um |u lchen, wa» er mit mir reden 
wird, und I»a, Ich erwidern Volt IN,Inni Anklägern. — Da 
antmorltte mir 3<booa und sprattii »Äre,de da, *,Nq« auf 
und ,rad, „ In Kasein «I». dainll man «» »cläuNll ksen 
lidnne-' (chodabuk t. I.l

ribm. Köln, ^i-^r^yr

,«u> der arde drrrlchl Bcdrünanil dcr Jiatioiirn in Rallvjiiikkil! bei braujend-nr Meer und MaNcrwagcn Iwcpcn der «ai«»«-n. Unjulrtrdrnrn)î die Menichn, 
berschmachien dar gurchl >,nd aiwnreung der Dinar. die über den arderci» (die mcnichliche INcjelliitnislt lammen: bcun die nrüjle der Himmel (der Uta fluii. Die Mach! 
«er Kirchen, werden erjchüllert. Wenn chr die» „ichchen I-Kl. erkennel. d»n da» <Wei<f> «Otti* Italie >»- Blicke« nus und bebt eure v>>uv"r empor, will eure Lrlüsun, 
na^t.- (Lue. II, IS—18. 11.) .«eine Blitze (»crichle, erliuchlen bea arderci»! .... 1° icrnea »crcchliakeir die «ewohnrr dc« llandc».- (Bi- »7. I: I«l. ea. ».»



Der ,L8achttunu" nab seine heilige Mission.
r» .^Iiur»^ wTteiklst He Mit»!« M)H li>i>Ut< firtflltei M«« — >U BersJfn lag htt) tal in» Blut brt „Scnfte" fisti (tut Jesu«, »« p« selbst 

Hi zam »»«,«» (•« catf*r*tea»«« «»ufr»«, «i» ««1«») fit «ae.* u. P«. i, «; l xtm. », tj tut »I«I« f«iu «mbiagc »u »«« o»u><, u« etter ut h« ascisi«!*«* 
(I. tK. 1, II—li; X lieti. 1, S—II) kl gbttUte* Strut «ost««»», t* M setae Better* Instate, .ale t» eeleuiirn, welket He Berwallung kl S<h«i»»lste« I«!, MI,., 
vertesse* mi la Sett, ... on I k| fegt ... »»Ich »I« Bcrfaauataag ICeriu Imago tratteti* werk« Ik MI maanlgfalllgc Betitelt Vette«* — .««Ich« ta antera *<141*4 ieri 
in Biffini tee Jteafefe* alte tanbgeton wetten, ale et fest trèfle»kart Ist* (tef. i, I—I lOJ Scr .Bacettana* fust stri aan Jeter Bette ant Jetcm menschilchen 
•Uatnttetnntali ant ist kefir am fa weft tefirrbt, stch all ai setae* fiafctnagoi 1**4114 km ta ter re Ligen Shrift scafi entarten Elitra Satte« ta Helft« t» «nitrogen, 
te set beffai* «ter tufi kit Arridili, »Oe«, mai Itimi ber Cert (cfgrader, tifa aa* rtOgaUlo« pi arrUUIge* — feiacU an« ile fiutile SeltfcU Mi »ezKgltch« BerMnteU 
fcfCfcntL eetne Holt»», Ifi *141 Ia*mat1f4 anaafenb, aber Mire itcacrfhft; ab mlficn, Mi wir tegaupten, Intern mir an« ta anbcf4t4nüem aleute* «us tic stchrrn 
Settata««* Oette« statan. «♦ miri tee «eit nicht« ta Bea ««alte* tc« .Berfttata«* erfefeina, bei wir alte «u Nm waflgefiaig «àie» U anca — ta« Ilqi Seta™ 
Bett «ntfptifit aal |u ertati aiata firtenng t» Onate aal Ortcaatal« tatst. Bit mietea aan aaset* erser Iringent erfaßen, lea gongen 2»»-li liefer delta*« «a 
aateftterr* Artikeln — em gittllten Bert — |a «rasen, ea« tem wit «tchuqr Am« Mrf&frrn.

Wa» die heilig« Schrift un» deutlich lehrt.
DI« Eiichi' l.versamml»»,', .$cruu«wagr) Ist ta .Xemta ta ktcartern Oette«*. — eta befanberrt .Bert feinet Hind«'. Ser auflau diese« tiaall fol 

Mitent bei «a«K* RnangellUchltzrilnIler, feinen stetigen gartgang genauen w« ta Zeit an, ks Sfrtflu« tum Scisser dkl Ecu und |uglet$ »um LWfteln Hefe« Zctageti 
grwartc* Ist, tato we 14m, wenn aeUenta, »I« Segnungen Oette* auf .ata SelT lamme* sollen. (1. «or. 3, ta. 37; Opi- 4< 30—23; 1. Mese Se, I«; OaL 3, tu.)

Mittler ita le werte« kl« sa in« SrrfifnuagUpfer liristi V landenden «ai OMteOcvclgtcn II» .Bausteine* te pa ut n und pellen, uni wen* »er legte liefet „lebenblga, 
Mtawiltten ant liftlletc* «trine* tuberei ter Ist, wir« ta great Baumeister «Uscita la ter Irrsten «»Irrste,un, aUc vereinigen ant (ufammenfigen; ane ta dann »»lenone 
temaci Birt au seiner Herrliqletl crfQät werben ant wdfmb be* gauge* Xaafrabjafttage« «li Bers am mi ungo aab Benaluunglon twiste» Oett und In Nrnsqcn dienen. 
(Dffeab. b— M

Sic Oranttage «Ver Hoffnung, fewest fir Ile Kirche, ali »och fir Ile Welt, Hegt la der Solfa««, bai .fistisi u 4 Jesu« durch Oettel Onabt ben Sob schmeckte fût 
Ultimala fili £b|egtlb (De alle),* ant lat «r .lag «ragr^aftlgc 214t* scia wert, ,m«lch«I sede» in »l« Selt lommend«» Benfica erleucht«,' — au feinet 
statt', ihetr. r, »: 2»^ ». »; ^ XI* *. •• ••)

Set Rit 4«, ta Cetaulwafl, ist ore,ei sen, bai sie If ma Cena gleich gemußt werben fol aab sfa feien wirb, wie er Ist, all „Zdtgaber ber gatti 14 en Rome* und 
.Stiletta feinet Hrrrliqietl'. (L Ao» », »; J» d- >7, »4; Som. i, 17 ; l sien. 1, O

SU gegenwärtige Bu f gobe ta Kirche Ist Ile Verroll tnmmnim, ul (Jabetrinrag der Heil I,en (be Uten zukünftigen Dienst — alt Xbntgc und Priester kl kommenden 
Brinan«; ite Hal Oette« Heugen gegen »der der Welt UN» solle» destre« sein, la «Mir, ta UrtenntaU NN» Tugend herauzumachlcn. ili»». 4, lr; Vtaertz. »4, »4; Offend. >, I; I», 4.

Su Hoffn»», ta Welt Hegt ta ten i,r »er,eisen en Segnungen ta Và»0lI4 aal ta Hägelegen heil, weite allea Strafte» Widers»,rea sollen listai ta 
lOOMllrtgcn ««Bigutte liristi — WO sie die Willigen und Sehorsaa^n durch Ifta Croiser ant »essen »erchrrrlichte Kirche (Her»»«»»hl> Nile« Wteberg «»rächt ooerden soll, «e< 
barO uea aerterr« ging —, wo ata «nch abc gartnOOtg Btewlulgea aetttlgt Berten solai. iKpg. 1, II—U; Jes- »» >

C X. Raffell, Mattox lat englischen Originali, «eifi FaicÄ Tantr, â,»««,. Pa., ff. S. Á.

Stese wanattidi IS Zeiten start erscheinend« 2ritsch»eis« 
tea* la SeutfSUab later ihrem Xitel inch durch die Paft »ezogrn «erde» uni Met 

tatti« 3 *t Or. 3,40; Fr. 3,40; Sonar 0,50), »era oogeg eden ma ta 
Wachtturm», Bibel* and Traktat. GeseUsrhaft, 

Witter«». 41, gdnkei«. Ventochl»»«, 
», »»eich« Vesten n»,en und Korrespondenzen zu richten sind, 

»rzmgddedt»,»,,«, sur arme »luder Wune».
»leimige*, videisorscher, we 14e au« chiünien wie ltngllloi, «teKschmiche ata 

etaem tetta nicht tat fun be stab, de» «banneaentlpettl zu »uznhlen, erhalten den 
Machitnrm »»sonst zages andt, »en» ff« un» seder» Dezemder per Postlar» ihre ricche ta­
ttile* ani ara Wechlturm «erlange*. CI Ist an« nicht aut recht, sondern setzt Uetz, tat 
Ile suiche tau drstllnoi, rrtzaltku ul mit den «christsrudie» asm. ta Bcrtgruag Malta, 

«treff« fur:
Sa« srumdstsche Sprachgedtrt tft Yverdon, Rua »a Four », Schmetz; Cngl-nt: 

Inin R. B, 34 »»erotza«« et; Sch mede» : Schrkholm, RaOtaanOgL »b; Rarwcgea: 
«risi tanta, vilest ràdi 4» A; Staratati: Kopenhagen, Die Butta be ": Luftraum: 
«cattati« Stag, «aaln« 6t, «eloaurne; L. S. «tnrerita: lttdeth»»«, «ltlrghe-ch. d». 
»»» |Mt ta Ut« Fau«»: 
____________ W f TOR TO VER BIBLE Aïs D TRE Ct SÖCIETT.

Garou* TfaatUtto» f ram /A* EnfUth — M ont M j — M Curii far Trar. 
Baiarti al Ika Pott Offici, ÀUtghcor, Pa., ff. S. À.

Asm 9. -ls jam 12. £Sal lu Arerà«».
Diese Zeit ist von den lieben Dresdener Geschwistern angesetzt 

als di« gerigneipe für einige öffentliche Vorträge und brüderlich« 
Erbaanngsstanden. Wir haben den lieben unsere Anwesenheit 
zugesagt, und hoffen, so der Herr will, recht viele alte und neue 
Freunde dort zu sehen. Freitag und Samstag wird sich besonders 
für Privatverkehr und Gedankenauslaasch eignen, für welchen wir, 
da wir vns Jn Seinem Hamen" versammeln, dir Zusage der An­
wesenheit unseres großen Herrn und Meisters Haden. Laßt uns, 
so vielen es möglich ist, in diesen Tagen gemeinschaftlich zu Seinen 
Füßen fitzen and von Ihm lernen. Hfäherrs erfahren »i« Geschwister 
von nah and fern, die alle herzlich ringeladen sind, von Bruder 

Tmil Wetzel, Aögelgenstr. rs, Dresden.

,àî M ^uiidgetnii merde die gar uiaiuiigfaßige JDeis&eif E à nodi dem îor^ dec SeilaíW (tepL 8,10.11.)
wDie Erde bleibet ewiglich“. — Pred. 1, 4.

r
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^^Lk'iîolànL L 

.Geganwärtige boss WelL*z^

^^ Zaitordnung 3.
Zukünftig« Walt ohn* Ende. x«u

Ul

Zeitonfnung C L»^— IQtfischs* Zbitillen 
»ta tarn Kala «ar J 
^w w acta.“ f

Erangerninis-Zai latter. Híllenniums-Zeitalter. 
toso Jahr*.

Id

6000 Jahre = 6 Tage der Welt.-y-Tag des Herrn.
E 
E

VöilleuninmdtageS.Uubruch, in sieben Bänden, eine wahr« und einfache Theologie.
.fila Sch listel z»r Bibel" unb eine ^tndleitung stir Bldelsatscher,' »lein Mies .aaststlndlgm Kusu« tu der Thrologic' — In Ilnsachcr Spruch« und Inlrreffgniri» Stiel. 

Mrschicses sind: i» Ln,lisch » Sind«, in Deutsch I »., tu Schwedisch D. I,l,iil, l> Sant|4>Rara»eglfS 9. 1 l 1, In Frunzdstsch v I u. 3, und B. 1 ta Iloltenisch u. chrlechisch. 
I no»ovo ttzenipl-r« de« erstes Sonde« stud Semit« »erdretict, unk täglich wächst die vochsrage. a. T. Russell, Versaster.

Saut t. — Set via, ta Srltaltcr. — Sltfe: Banb Ist befonbrr« Imi buttami, 
te* giti lite* via» UalH4 zu m*4cn. Ut beginnt baiali, beni teser ben Sitata an 
«on za Metili», anb a. Ile RIMI al« Ile gitili« inspiri ent Offen bariag. Or 
•rtfatal ben bart* geoffenbarte* brrr 114 en «ton anb gelât, wette Zelle blese« «lan«« 
aalenbet sto», a*b weite na« Mgrenb bc« *iacnnlum«lage4 awleabct talea missen, 
eater weiten Regeln ant zu weitem 3tat — MO Seiten.

®*"• X — Sie leit Ist berbetadfommen. — Satte, bl« ba« fegen«trlte Bert 
do« WlUntal,»« (Baal 1) wertste ben gelernt geben, fiab bertü zu lenten, at! van 
ta tanfi ta Jett un» 3«itounttc In feinem Ban geoffenbart gat — mi bief er 
Baak batflc01 fit bietet elac aolftlnbige vldtli»mitologie: begattet! Mt Ixt and 
Brise ter Stebertanft anferr« Derrn; ben Slen[4en ta Vllad«, dm «loelchrtst: ta 
fitte graie« 2 «»oll»,r, Uri fit Königreich afta. — 3*0 Seilen.

Dau» ». — Dkl, Ktutgr^M k,»««! — Steser Boal handelt tea dm «ra* 
H<M(^t» Aà»schnitten de« Daniel »nd W Offenbaren,: bei 1300 Da-en. de» 1200 
?l^ àe» I1U Zim; de» Sert der |t|t ■•«MOfrttfHbeii Cm te; dei RSLrtzr der 

-- --------- >im vammi»« anb tarer wanberbam ttala.•nate Soi tei fit Iiraell ber grafen Pyramide anb ihrer wunderbaren bòrie, 
fi tameng mH tern prmieiischen Jrugnl« usw. — MO Setten.
. *’“**• — Der Sa« ta Rach«. — Hierl» »ir» gezeigt, »«t »ft V^Ssun, 
d^,4î«E»m«NtR» Ordian, d«r Dinge o**«fange* gat, am* dot ale oargeschi-amien 

aab HUIistNrl merita« flab, »Ich, tmftambc, ba« aorftticfaglt schreckliche fiaba

Riunir» — tatbef«ubere uaskie» Herrn grafe Prophezeiung »an Slang. 34 und «ochorjo 
Propdezeiu»^. Ko». 14, l—». — »>0 Srtien.

Dan» ». — Die Versöhnung Iti Menschen mit Watt. — In dieses, Rank 
wirk ein höchst Wichtiger Segesstand »chandetl — do, gesirnm, gleichsam di« Und« am 
Rad, »ui die sich all« Delle de« Plane« gSiillchcr Rnabe birken. Derselbe Ifi brr sorg­
fältigsten anb gedemoodsteu veteachtung Wert, von »er dicken Ftalicont« befreit ;u 
wetten, Bla »Igeutei» diese« VH emo umhLllt, dedeutei «in Sede, de« »ah,»astigen 
lichte«, »I« «« »el leuchtet, and rin vegreisen mit allen Heiligen der liage and 
See tie. Hid« and Ties« der gitti Ich«n Snida. — 485 Seiten.

Jede« vani t» letaman» gebunden smnlo db lenii; iKl. 3,1S; le 2,15; Jc 2,40. 
Un >M4 Preti für Wachtturm »lese«: 33 Cent«; Btt 3,10; Ke. 1,30; Fr. 1,35. 
Banb 1 ti SafittarmeSormat, Solar 0,10; 40 Ps^z «0 Heller: so len time« ; 
10 Sremplam BL 3.50; Rn. 3; Fr. 3,40.

Sank « — Die »eu« SMiosuuff. — Ve handelt bla Steifung «wate, >. Best 
Kap. I a.1, anb »t« Ritte tHerauiwatst, Sorte« ^trur Schöpsun, . Cr detrachici 
Organtsatio», Se deck oche, Zerrt» onieti. Pstichtm und Hostnimgm derrrffend »le ve> 
msenm »ad al» Slieber de« Leide« unter dem Haupt« «ingenommenen. — 140 Setten, 
mgllsch: aan September 1*0« ti» Dezemder 10M tea Wachtturm erschienen.

Vito ltrser» »«ns,Iben aalpKndt, (drei Jahrgange dm Wachtturm«, samt

ila DOÜar UM —» fwts.
Saab 7. — (ta ItabcacUnag) fiter ^U Offenbarung 3 esu LH cisti.'

IM di« Rebaltton acrantwactllfi : Dil* L b»«i>», «Iderseid, Kttrterffrui- II »«»ruckt tei W Martial » » rittesteu, «tersela, Herz», strate «X

(78)
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Verkünder der Gegenwart Christi.
,2. Jàdr«°nfl. Slberfelv. — M«i »SO7. — «llegheny. Nummer S.

Ausblicke vom Machtturm: Das Fallen der Sterne.

Einser Londoner Vertreter schreibt an Bruder Russel: 

.London ist gegenwärtig aufgeregt über die so­
genannte „Neue Theologie". Ein Pastor R. I. Campbell, 
der an Dr Parkers Stelle trat, meint, er habe eine be­
sondere Mission. Ritual und Dogma sind für ihn nichts, 
und er ist dabei, sie in Stücke zu zerbrechen. Mensch 
und Gott sind unteilbar; Gott ist die Summe alles 
menschlichen Bewußtseins, welcher Art dasselbe auch 
immer sein mag! Jesus war ein Mensch, wie alle an­
dern auch, und wurde in derselben Weise, wie jeder an­
dere Mensch geboren; der Unterschied zwischen ihm und 
andern liegt in seinem größeren Selbstbewußtsein und 
in der Kenntnis von Dingen. Zwischen Unitarier und 
^riniwrier kann kein Streit mehr sein, toeil Mensch 
und Gott eins sind. Die Lehre, daß das Blut des 
Menschcn Jesus Christus, vor mehr denn 1900 Jahren 
vergossen, den Menschen von der Schuld erretten kann, 
und daß durch Glauben an dasselbe ein Mensch vor 
Gott angenehm werden kann, ist bekülgenswert nnd ver­
derblich. Dies sind einige Dinge, die gelehrt werden. 
Andere ausgelassene Dinge sind, daß eine Schar Schau­
spieler zum Besten'' einiger armer Krüppel das Werk 
Christi auf Golgatha ausgeführt und die Gesänge, die 
hierbei vorgctragen wurden, obwohl nicht solch schöne 
Worte wie die Psalmen, in ihrer tatsächlichen Wirkung 
darüber hinauögcgangen seien. Immerhin sieht man hier, 
wir der Prediger im Flankenmarsch.aufs schärfste gegen 
die Glaubensbekenntnisse angeht und etwas dazu bei­
trägt, die Auflösung des Kirchenturms zu bewirken.

* * ♦

Pastor Campbell ofscubart sich nicht allein als höherer 
Kritiker, sondern als Atheist. Er tut dies jedoch in solch 
raffinierter Weise, daß das Volk nicht wahrnehme» soll, 
wie er es irrcführt. Gott ist für ihn entweder „d e r" oder 
„das", in erster Linie „das", und dann im Weiteren 
„der", als ein Zugeständnis für die Unwissenheit und 
den Aberglauben seiner Hörer und Leser. Um seinem- 
Atheismus eine mildere Form zu geben, als andere, 
vermeidet er für den Schöpfer den Ausdruck „blinde 
Kraft" und gebraucht lieber die unbestimmt? Benennung 
„Bewußtsein".

Und man denke sich! Dieser offene Ungläubige und 
Atheist stellt sich puf die hervorragendste Kanzel in Groß­

(7»)

britannien, und unterweist die Prediger Großbritanniens 
nach dieser Seite hin — „nach Wunsch". Sie ver­
sammelten sich in verschiedenen Ortschaften zu Konferen- 
zen, um diesen hochverehrten Doktor der Theologie zu 
hören, wie er die Weisheit Davids nachweist, die er in 
die Worte kleidete: „Der Tor spricht in seinem Herzen: 
ES ist kein Gott!" (Ps. 14, 1.) Bedarf es besserer Be­
weise, daß das Erntewerk dringend notwendig ist? Sehen 
wir nicht, daß Unglaube und Atheismus die Kanzeln 
erobern, und Christl. Wissenschaft, Spiritismus, Fana­
tismus und Dämonismus die Kirchensitze, daß nur die 
„Auserwählten" diesen „Plagen" entrinnen können und 
hülfreiche Handleitungen und Schlüssel zum Bibelforschen 
notwendig haben?

Wir können nachstehend P. Campbells eigene Worte 
anfuhren, die wir in der „New Haven Union" 
finden:

Ansichten von Pastor Campbell — 
er sagt, der Heiland war göttlich und daß 

das jedermann sei.
„Die großen Veränderungen des religiösen Glaubens, 

die in der christl. Welt platzgrcisen, sind unlängst auch 
in England mit besonderem Aufsehen verkündigt worden. 
Der Leiter einer radikalen Revision des Glaubens ist 
R. I. Eampbelh Pastor der Stadtkirche und das an­
erkannte Haupt der englischen Nonconformistcn (freiere 
Richtung). Er ist im Begriff eine Reise durch das Land 
zu nmcheN, um in den Zusammenkünften der Pastoren 
in der Provinz auf Verlangen Vorträge zu halten über 
die „Theologie in neuer Abfassung" (in neue Worte ge­
kleidet). Herr Cauchbcll verwirft die vornehmsten Lehren 
der Bibel, wie z.B. die Geschichte vom Fall des Menschen, 
und sehen wir, wie grundverschieden die neue Theologie von 
der alten ist, und wie in England die religiösen Glaubens­
bekenntnisse der früheren Generation verdrängt werden.

„Herr Campbell tut seine Ansichten mit der grüßten 
Freimütigkeit in der Londoner Daily Mail kund, und 
da er in Amerika ebenso gut bekannt ist, wie in seinem 
eigenen Lande, so werden dieselben auch auf dieser Seite 
des Ozeans (affo in'Amerika) mit großer Aufmerksam­
keit beachtet werden snnd bei uns in Deutschland/nicht 
minders.

„Ex sagt: .Mir müssen den formellen Darstellungen 
de» Glaubens entgegentreten, welche die Theologie' der
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Vcrgangcichcit ausgezeichnet haben. Wir sind gegen die 
geistlichen Etikette. Jeder von nnS weih, welch beträcht­
liche Unruhe in den letzten zlvanzig Jahren in der Kirche 
vorhanden gewesen ist. Sic wurde hauptsächlich durch 
die Entwickelung wissenschaftlicher Kenntnis verursacht, 
durch den Fortschritt Ver Archeologie und das Studium 
vcrglcichssähigcr Ncligionen. Diese Unruhe erreichte jede 
Kirche, sogar Vic Römische. Ans Seiten der Wissenschaft 
wird die Nene Theologie in der Wirksamkeit von Männern 
wie Sir Oliver Lodge dargcstellt. Die Untcrschcidungs- 
linien zlvischciì der Alten und Neuen Theologie liegen 
sehr tief, und so besteht eine große Spaltung.

Gott und Menschheit dasselbe.
„Til neue Theologie glaubt in Uebereinstimmung mit 

der ganzen wissenschaftlichen Welt, daß das vergängliche 
Univcrsuni nur eure Seite oder ein Ausdruck der Wirk­
lichkeit sei, aber sie denkt sich dasselbe oder ihn 
als Bewußtsein eher als blinde Kraft; sie 
unterscheidet sich somit von den Ansichten verschiedener 
Gelehrten. Wenn wir dies glauben, so besteht für uns 
kein wesentlicher Unterschied zwischen Menschheit und 
Gottheit. Unser Wesen ist dasjenige Gottes (wir alle 
bilden einen Teil), wiewohl wir uns dessen nicht völlig 
bewußt sind. In jeder'Sache um uns her sehen wir die 
Offenbarung Gottes.

„Die neue Theologie hält dafür, daß die menschliche 
Natur in Ausdrücken erklärt werden sollte, die ihr. 
Bestes und Höchstes darstellen; daher verehrt 
sie Jesum Christum. Sie schaut zu ihm hinauf, 
als zu einem vollkommenen Vorbild, wie die Mensch­
heit sein sollte, als zu einem Leben, daß in unserer 
beschränkten menschlichen Erfahrung Gott vollkommen 
darstcllt. So weit, p'ls wir zu sehen vermögen, ist das 
Leben Jesu, im Großen und Ganzen, die höchste Art 
des Lebens, das von uns gelebt werden kann. Jeder 
Mensch ist ein potenzieller (oder kleiner) 
C h r i st u s, oder besser, eine Offenbarung des ewigen 
Christus — jene Seite der Natur Gottes, aus welcher 
heraus alle Menschheit hervorgegangcn ist. Menschheit 
ist wesentlich überall ein und dasselbe; wahrhaftiges Leben 
ist die Bemühung, jene Einheit zum Bewußtsein zu 
bringen. Diese Wahrheit unterliegt allen lobenswerten 
Bestrebungen, die heute für das allgemeine Wohl gemacht 
werden.

„Die neue Theologie nimmt mit großem Interesse 
die Entwickelung der modernen Wissenschaft lvahr und 
glaubt daniit in Harmonie zu stehen. Sie ist der rèli- 
giöse Ausdruck der wissenschaftlichen Methode. Daraus 
folgt, daß sic in Symphatic steht mit der wisscnschaft- 
lichen Kritik über die Bedeutung der religiösen Lite­
ratur, die als Bibel bekannt ist. Während sic die Bibel 
als einen einzigartigen Bericht religiöser Erfahrung be­
trachtet, erlaubt sie sich, dieselbe mit voller Freiheit und 
Kritik, wie jedes andere Buch, zu handhaben. Sie 
glaubt, daß der Sitz der religiösen Autorität innerhalb 
und nicht außerlplb der menschlichen Seele liegt. Es 
steht in der Macht jedes einzelnen Menschen, Strahl 
um Strahl die Wahrheit zu erkcnncrr, die ihm dann 
aufwärts hilft, ungeachtet, aus welcher Quelle dieselbe 
kommt.

„Die neue Theologie glaubt natürlich an die „Un­
sterblichkeit der Seele", aber nur in dieser Weise, daß 
jedes individuelle Bewußtsein ein Strahl des univer­
salen Bewußtseins ist, das nicht zerstört werden kann. 
Cie glaubt, daß es verschiedene Stuftn gibt in dem auf- 
wärtsführendcn Fortschritt der Seele in der unsichtbarrn

Welt, bis sic völlig »nd bewußt mit seinem unendlichen 
Ursprung eins ist. Wir bestimmen unser Schicksal in 
der nächsten Welt durch unser Verhalten jn dieser Welt, 
und zuletzt wird jede Seele vollkommen sein.

„Die Lehre von der Sünde, nach welcher wir zu tadeln 
sind für Werke, die wir nicht vermeiden können, ist, 
glauben wir, verkehrt. Sünde ist einfach Selbstsucht. 
Es ist ein Vergehen gegen den Gott in uns, ein Verstoß 
gegen das Gesetz der Liebe. Wir verweisen auch die all­
gemeine Auslegung der Versöhnung, daß ein anderer siir 
unsere Schuld geschlagen worden. Wir glauben nicht au 
ein Endgericht, sondern an ein Gericht, daß immer vor 
sich geht. Jede Sünde zieht Leiden nach sich, Leiden, 
die nicht durch das Werk eines andern wieder gut gemacht 
werden können. Ist eine Tat vollbracht, so sind ihre 
Konsequenzen ewig.

„Wir glauben, daß Christus göttlich war und es jetzt 
ist, aber auch wir sind es. Seine Mission bestand darin, 
uns unsere Göttlichkeit zu vergegenwartigen, wie auch 
unsere Einheit mit Gott, und wir sind berufen, das 
Leben, welches er lebte, zu lebem"

„Die Neue Theologie."
Unter dieser Ueberschrift bringt The Christian World 

(London) nachstehenden Artikel:
„Ein altes Sprichwort sagt, der Engländer habe zwei 

Interessen, Politik und Theologie. Es wäre richtiger, 
diese Zweiheit in eine Dreiheit umzuwandcln und zu 
sagen, daß, wenn man die Geschmäcke nacheinander auf­
zählen wollte, der Sport vielleicht die ausgcdchntestc 
Besitznahme des modernen Publikums hat. Daß die 
Theologie in diesem Lande noch immer ein sehr lebendiger 
Gegenstand ist, wird hinreichend illustriert durch die 
täglichen Zeitungsberichte der letzten wenigen Tagc. Die 
letzte Sensation der Presse ist eine Bewegung, genannt 
„Neue Theologie". Herr Campbell, von dem City Temple, 
ihr. leitender Exponent, ist jetzt Gegenstand der Be­
sprechung. Sein Portrait wird veröffentlicht, ganze 
Spalten werden ihm 'gewidmet und eindrucksvolle Skizzen 
über ihn gebracht; Unterredungen, Leitartikel und Korre­
spondenzen über seine Ansichten erscheinen, viel. 'Die 
Präsidenten der Kollegs und gutbckannic Pastoren 
müssen herhaltcn und »ihre Ansichten über die umstrittenen 
Punkte mitteilen. Da ist der allgemeine Widerspruch 
ganz entgegengesetzter Ansichten, den wir zu erwarten 
gelernt haben als die Art des EitgländcrS, sich über 
Gegenstände von Interesse zu äußern. Die Veteranen 
schütteln ihre Häupter. Einige erklären, die neue Predigt 
sei eine Leugnung des ncutestamcntlichcn Christentums, 
Andere bezeichnen den Prediger als einen Dummkopf, 
der keine gute theologische Ausbildung genossen habe. 
„ES ist einfach UnitarianiSmuS" sagt eine andere Partei. 
Andere verlangen, daß man die Urkunde über das Ge­
brauchsrecht des Cith Temple hcrvorsuchc, und fordern 
eine Anklage des Predigers, wegen Verletzung ihrer Bc- 
dinguugen. Mittlerweile strönicn die Massen hin, um 
Herrn Campbell zu hören; und sowohl Alt als Jung, 
Dissidenten und Jünger sind sich bewußt, daß für die 
Kirchen und Kanzeln des Landes eine Krisis begonnen 
hat,

„Stehen wir vor einer neuen Reformation? Vinci, 
selbst ein evangelischer Theologe, hat lange zuvor ge­
meint, daß' eine solche notwendig wäre und auch unver­
meidlich sei, und in der gegenwärtigen Bewegung sind 
Züge vorhanden, die uns seltsam an jenen alten Um­
schwung vor inrhezu vier Jahrhunderten erinnern. ES 
ist für jede Zeit schwer, die Bedeutung ihrer eigenen
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Dinge an^uerkennen. Für uns scheint die Bewegung 
Luther« als ein Teil unseres Glaubensbekenntnisses zu 
sein. Sehen wir uns aber die Literatur seiner Zeit an. 
so nehmen wir wahr, welch einen ungeheuren Eindruck 
sie auf den Glauben jener Zeit machte und wie sic für 
eine Verdrehung desselben angesehen wurde. Die Ueber- 
schung des Neuen Testamentes und seine Verbreitung 
unter das Volk, für uns das wesentlichste aller religiösen 
Bestrebungen, war dem orthodoxen Kirchenmann der ge­
fährlichste und umstürzlcrischste Wft

„Wir leben in der Zeit der Sichtungen, da jeder 
einzelne seine Grundbcgen prüfen must. Möge niemand 
seine Liebe und Milde in dem Prozeß verlieren. Der 
Tag der gehässigen ThevlogenstreitS sollte vor­
über sein. Wir möchten hier ein Wort Miltons on- 
führen. welches auch heute noch eine gute- Ermahnung 
ist: ..Ein wem« großmütige Klugheit, ein wenig Geduld 
anderen gegenüber, und einige Körnlein Liebe würden 
dazu dienen, um alle diese Bestrebungen zu verbinden 
und zu vereiniocn zu einem allgemeinen und brüderlichen 
Suchen nach Wahrheit."

Eine Bereinigung ^moderner" Theologen.

Die „Tribune", eine andere englische Zeitung, be­
richtet unter obigem Titel über eine Versammluna von 
Predigern, die für die neue Theologie interessiert sind. 
Die Versammlung fand im City Trmvle statt, und wurde 
dort dir ..Bereinioung der Neuen Theologie" gegründet. 
Ihre Statuten geben wir nachstehend:.

„Eine Gesellschaft zur Ermutigung zum fortschritt­
lichen religiösen Denken." Als Mitglieder werden Pre­
diger und Laien ausgenommen, die mit Conqrcaational- 
kirchen in Verbindung stehen. Red. R. I. Campbell 
wurde zum Präsidenten, gewählt und zu Sekretären die 
Pastoren Rev.' T. Gilbert, Sadler (Wimbledon), und Rev. 
W. Evans Darbt, (von der Friedensaemeinschaft). Es 
wurde vorgeschlagen. die Ansichten der Vereinigung durch 
Verbreitung von Flugschriften bekannt zu machen, doch 
will man gegenwärtig noch davon absehrn. eine bestimmte 
Erklärung des Glaubens abzugeben. Die Gegenwart er­
fordert. daß man etwas vorsichtig zu Werke geht und 
erst spater zur Formulierung, eines Glaubensbekennt­
nisses greift.

* * 
*

Die Tribune" veröffentlicht die Namen von 16 
Predigern, welche Rev. Campbells Stellung eingenommen

haben. Der Irrtum wächst schneller als die Wahrheit. 
Doch —

„Die Wahrheit ist nicht immer dort,
„Wo ihrer viele sind;
„Der Irrtum pflanzt sich leichter fort, 
„Und macht die Menge blind."

Die Leute sind dafür besser vorbereitet, und wird 
durch die Annahme desselben der Name, Ruhm und Ge­
halt nicht so auf das Spiel gesetzt.

Inzwischen ist bei einigen großes Erstaunen hervor- 
gcrufen worden durch die Entdeckung, daß die Vermächt­
nis-Urkunde des Londoner Citd Temple eine Klausel ent­
hält, die dessen Gebrauch auf Prediger beschränkt, die 
die Westminster Konfession annehmen und lehren. 
Dr Campbell und seine Nachfolger schmerzt es. daß ihnen 
dies in den Weg treten könnte. Sie sind bereit, zu be­
kennen, was sie nicht glauben, aber sie meinen, die Zeit 
wäre reif, das Volk auf ihren Unglauben hinzuweisen.

Der „Expreß" gibt zu verstehen, daß es an der 
Zeit wäre, das Parlament zu ersuchen, ein Gesetz zu 
schaffen, daß die Einschränkungen der GebrauchSurkundc 
aufhebt. Er sagt: —

„Mr. Campbells „Neue Theologie" ist so weit klar­
gestellt: —

1. Leugnung des Falles des Menschen.
2. Verwerfung der Versöhnung.
3. Leugnung deS jüngsten Gerichts und die Be­

hauptung. daß das Gericht allezeit stattgefunden hat.
4. Leugnuy« der jungfräulichen Geburt 

Chrbsti.
5. Die Sunde bringt Leiden mit sich, die nicht er­

spart oder vergeben werden können.

..Mr. Camvbefl ist nicht berechtigt, die „Neue Theo­
logie" als Pastor des City Temple zu verkündigen, auch 
können die Kuratorien ihm von gesetzeswegen dies nicht 
gestatten, da sie durch die Urkunde gebunden sind und 
keiye Macht haben, dieselbe zu ändern.

..Die Stellung ist so scharf» daß es notwendig er­
scheint, die parlamentarische Macht zur Abänderung der 
Urkunde anzurufen, und in einer neuerdings abgchaltenen 
Versammlung, des Frei-Kirch-n-Konzils sagte Mr. Reckitt. 
M. P.. ein eifriger Verehrer Mr. Campbefls: „Wir müssen 
entschieden handeln, weil cS für jeden einzelnen notwendig 
ist. di« ganze Streitfrage auszunehmerr und weil die Pre­
diger in Gefahr stehen, von jeder Kapefle verstoßen zu 
werden."

Ubns. ». ». ».

Wie Öen Anforderungen der Gerechtigkeit Gottes 
entsprochen wird.

„Auf daß Gott gerecht sei und den gerecht mache, der an Jesum glaubt." (Röm. 3, 26.)

Evolutionisten, und wer immer sonst die durch Citate 

im N. T. bestätigte Geschichte von der Erschaffung der 
Menschen zum Bilde Gottes und vor seinem Fall aus 
vollkommenem Zustand in seine jetzige Unvollkommenheit 
als unglaubwürdig verwirft, leugnen dadurch, daß Pie 
göttliche Gerechtigkeit etwas vom Menschen zu fordern

in der Lage war. Hat Gott den Menschen nicht v oll- 
ko m m e n erschaffen, sondern bloß ein klein weniges besser 
als das Tier, so heißt das, daß Gott der Urheber der 
Sünde und Unvollkommenheit ist, die uns umgibt, daß 
weder das ganze Geschlecht als solches noch die Einzelnen 
je etwas taten, do» ihnen die Verurteilung zum Tode
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von Rechts wegen zuzog. daß. vielmehr jeder Schritt weiter 
von der Tierwelt; den «die Menschheit getan hat, ihr eigenes 
Verdienst ist. -hat aber kein Fall stattgcfundcn, so auch 
keine Verurteilung, und e» wäre demnach die Forderung 
der Gerechtigkeit, daß ein Sühnopfer dargcbracht werden 
müsse, und die Beschaffung dieses Sühnopfers (— Gott 
wird sich ersehen ein Lamm zum Brandopfer; 1. Mose 
22 —) gegenstandslos.

Die Darstellung der Schrift ist don dem allen das 
Gegenteil. Sic erzählt, daß der Mensch vollkommen 
und aufrecht erschaffen worden, als Gottes Ebenbild, 
daß er mithin für sein Verhalten verantwortlich 
war, daß der Ungehorsam wie recht und billig mit dem 
Entzug des größten Teiles seiner Lebenskraft geahndet 
wurde. :M< das Urteil: „Sterbend wirst Du sterben!" 
gerecht und vernunftgemäß war, daß Adams Nachkommen­
schaft ihr böses Erbe allmählich mehr und mehr ver­
schlimmert hat. Da kein Mitglied des Menschengeschlechts 
vollkommen 'ist, so ist auch keines ewigen Lebens wert 
und das Todesurteil bleibt gegen alle bestehen. „Wie 
diirch eines Menschen Ungehorsam die Sünde in die 
Welt gckomnicn ist, »nd durch die Sünde der Tod, also 
ist der Tod zu allen Menschen hindurchaedrungen, weil 
sic alle gesündigt haben." (Nüm. 5, 12.)

Das von der Schrift gegebene Grundgesetz ist. daß, da 
das Todesurteil gegen jedes Glied der Menschheit ausgc- 
fällt worden, auch nicht eines dieser Glieder aus dem Tode 
znrüclgeführt werden kann, es sei denn ein Bürge an 
seiner Statt gestorben, nm den Forderungen der Ge- 
rechtiokrit zu genügen. Die einzelnen Schriftstellen zum 
Beweis hier anzuführrn. dafür fehlt es uns an Raum 
und Zeit: es ist aber auch nicht notwendig, indem ein 
jeglicher Sckriftsorscher leicht eine oder mehrere der zahl­
losen Schriftstcllen finden kann, in welchem bildlich oder 
buchstäblich vom Erlöser (Bürgen, Rückkäufe), vom Lösr- 
geld, vom Sühnopfer für die Süirden, vom Blutvergießen, 
ohne welches es' keine Vergebung der Sünden gibt, die 
Rede ist.

ES geziemte dem Christus zu leiden.
(L»l. 21, 46).

Nach der Schrift ist cs durchaus notwendig, daß, wie 
durch einen Menschen (Adam) der Tod kam, so auch 
durch einen Menschen (Christus) die Auferstehung der 
Toten komme, (l. Kor. 15, 21.) Eine Auferstehung kann 
somit erst stattfindcn, nachdem das Sühnopfer darge­
bracht wurden.

Das mag dein einen oder airderen im Widerspruch 
zu stehen scheinen mit den im A. T. und N. T. er­
zählten Wiederbelebungen von Verstorbenen. Allein cs 
liegt da kein solcher Widerspruch vor. Lebend gemacht, 
wie Gott das Wort versteht, wurde keiner dieser Auf- 
crwccktcn. Sic blieben, was sic getvescn ivarcn: st e r - 
bcnd^ ihre Aiifcrwcllung hatte bloß an die Stelle des 
Todcsschlafcs wieder den langsamen Stcrbeprvzcß ein- 
trctcn lassen: sie waren nicht zum Leben zurüekgckchrt, 
sondern blieben dem Todesurteil unterstellt und sind 
sclthcr alle gestorben. Wären sie a ufersta nd e», wie 

«christ das versteht, so wären sie nicht bloß auf 
einige Jahre Vvin Todcsschlas aufgcioacht, sondern sic 
waren dem Tode bleibend entronnen, sie hätten Leben 
gehabt, wie cs Adam hatte vor seinem Fall. Auf- 
" « -.de n, wie die Schrift es versteht, ist vor Jesu 
Christo niemand; nach ihm sollen seine Brüder von der 
Hcrouswahl anscrstehcn (erste Auferstehung), und niemand 
anders kann' aufcrstchen, Leben die Fülle erhalten, es

habe denn zuvor die Hcraustvahl das mit der ersten 
Auferstehung verknüpfte Leben auf höherer, himmlischer 
Stufe empfangen. Wer einmal erkannt hat, daß der 
Sünde Sold der Tod ist und nicht das Sterben, der 
Tod nicht auf einen Moment oder ein Jahr oder eine 
Million Jahre, sondern der Tod schlechthin, auf immer, 
der wird auch begreifen, daß erst das von drr göttlichen 
Gerechtigkeit ausgcfällte Urteil mußte aufgehoben werden 
können, bevor die Mcnschhcit die Gnadengabe ewigen 
Lebens empfangen konnte, w'lchc ollen denen verheißen 
ist, die ihm glauben und gehorchen.

Bei der Tragweite dieses Gcgcnstrndes ist cs imtür- 
lich, daß die Schrift, wenn sie davon spricht, vcrschiedcnc 
Ausdrücke gebraucht, deren unterschicdlichcsVerständnis für 
solche sehr schwierig ist. die vom Blau Gottes keine klaren 
Begriffe haben. Wir haben da zu unterscheiden zwischen 
Lösegeld und Erlösung (Loskauf). Sühnopfer und Ver­
söhnung usw. Dirs ist erst möglich, nachdem die Grund­
linien des Bersöhnungsplanes Gottes klar erkannt sind. 
Dann erst werden wir die Nuancierung der Ausdrücke 
gewahr und können dem Sinn, den der Herr in jene 
Ausdrücke legte, näher kommen.

Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe und Macht.
Die meisten Menschen lassen cs bei ihrem Denken, 

Entschließen und Handeln so sehr an Methode fehlen, 
daß sie Mühe haben, den himmlischen Vater sich vor­
zustellen. der in jeder Hinsicht vollkommen ist und dessen 
unterschiedliche vollkommene Eigenschaften einander nicht 
ins Gehege kommen. Gerechtigkeit,. lesen wir, ist die 
Grundwge seines Thrones, seines Regiments; der All­
mächtige kann Nichts tun, was s-incr Gerechtigkeit wider­
streitet. Was seine Weisheit und Liebe beabsichtigen, 
waHine,Macht ausführenmag. muß mit den Richt­
linien der Gerechtigkeit in Übereinstimmung gebracht 
werden. Seine Liebe kann nicht handeln auf Kosten der 
Gerechtigkeit, sondern nur im Einverständnis mit der­
selben. Wenn wir uns den Allmächtigen vorftcllcn sollen, 
so müssen wir nicht unsern Maßstab an ihn lege»; denn 
wir sind gefallene Geschöpfe, und die ursprüngliche Gott- 
ähnlichkeit *ift unS gar zu sehr abhanden gekommen; 
sondern wir müssen Seinen eigenen Maßstab on ihn 
legen, ihn noch dem beurteilen, was cr von 7ich selbst 
oussagt, um von der Ganzheit Seines Charakters rich­
tige Anschauungen zu erhalten.

Nach der Schrift ist das Wort Gottes unabänderlich. 
Darum besteht auch Gotte» Urteil Wider die Sünde 
immer zu recht. Freilich hätte Gott ein anderes Urteil 
gegen unser Geschlecht auSfällcn können. Er hätte z. 
B. bestimmen können, daß der Sünder eine bestimmte 
Anzahl Jahre in, Gefängnis dcö Grabes verbleiben solle, 
nach deren Mlauf die Schuld als abgebiint gcgvltr» 
hätte. Die Folge eines solchen Urteils wäre gcivcsen, 
daß nach Milans dieser Jahre der Mensch wieder auf- 
erstandcn wäre: ein Löscgcld wäre also überflüssig ge­
wesen. Gott richtete aber die Dirìge so ein. das, ein 
Löscgcld, cm Bürge notwendig wurde. ‘Sonnt scin Sohn 
die chrcnvoUc Gelegenheit haben. sollte, scine Treue 
und seinen Gehorsam bis in den Tod zu erweisen und 
znnl Lohn dafür hoch erhöht zu werden vor Engeln und 
Menschen zur Rechten des Vaters; — daß eine HcrauS- 
wahl aus der Menschheit zur Braut Christi, erhöht zu 
werden, der Same Abrahams. Erben des eidlich bekräf­
tigten Bundes. Miterbcrr Jesu Christi ihres Herrn 311 
werden und als solche alle Geschlechter auf.Erden während 
des Tausendjahrreichs zu segnen Gelegenheit^ erhalte.
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Gottes Plan.
Die eö in Gattes absolut freier Wahl stand, tvorin 

die Strafe für Adams Sünde bestehen sollte, sofern nur 
diese Strafe tn Übereinstimmung gebracht werden könnte 
mit der Gerechtigkeit, so stand es auch in Gottes absolut 
freier Wahl zu bestimmen, wie diese Strafe avpliziert 
werden sollte, wenn Nur dabei nicht gegen die Gerechtig­
keit verstoßen würde. Die von Ihm getroffene Wahl 
offenbart in wunderbarer Write Seine Weisheit. Seine 
Liebe und Seine Tracht zugleich. Er.hot sich dorge- 
nommcii. die Menschheit wieder mit Jhm auszusöhnen 
durch "die Vermittlung deS Gesalbten (2. Kor. 5. 19k 
Diese WicderauSsöhnung zerfällt in zwei Teile: erstlich 
in die -Bezahlung des Lösegeldes. auf daß. die Gerechtig­
keit erfüllet würde. ' und zweitens in die Bestimmung, 
daß der Glaube an dieses Lösegeld die Herzen der Menschen 
von der Sünde ab- und der Gerechtigkeit zukehren, sie 
mit Gott nussöhncn, sie bereitwillig machen möchte, seinen 
Willen zu tun, zu denken und zu fühlen, wie er, der 
Sünde zu entsagen.

Soweit die Welt in Betracht kogimt, ist diese Aus­
söhnung noch zukünftig. Gott ist noch nicht mit der 
Welt, die Welt noch nicht Mit Gott ausgesöhnt. Letzteres 
bedarf nicht erst eines Beweises: daß aber auch Gott 
nicht ausgesöhnt ist mit der Welt, dafür kann man 
Schriftbeweise anführen. Wch der Schrift sind nur 
Gtzubende dem Urteil entronnen- welches geaen die 
Welt in Kraft bleibt. Die Welt steht Gott noch fern, 
steht ihm fremd qcaenüber und hat keine Hoffnung*) 
(Eph. 2. 12). Die Welt steht noch unter dem Fluch; 
aber die Schrift verheißt uns. daß ein Tag kommen 
werde in der Abwickelung des Planes Gottes, wo dieser 
Fluch nicht Mehr sein wird, wo es kein Seufzen, kein 
Weinen, kein Sterben mehr geben wird, weil das Alte 
vergangen sein wird (Off. 21. 4). So lange,also der 
Fluch besteht, su lange das Todesurteil vollstreckt wird, 
ist Gott nicht mit der Welt ausgesöhnt.

Die Versühnung durch sein'Blut.
Der Avostel versichert. daß „wir" ld. h. die mit dem 

Avvstcl gleichen Glaubens sind, die Wahrheit, glauben) 
mit vwtt versöhnt sind durch den Tod seines Sohnes. 
Dar heißt, daß Christus, ehe wir geboren waren, zu 
gunsten der Glaubenden ein Werk vollbracht 'hat. um 
deswillen sie nicht mehr als ein Teil der Welt, als mit 
der Welt zum Tode verurteilt, gerechnet werden. „Wir" 
sind dem Urteil, das wider die Welt ausgefällt wurde, 
entronnen; wir sind aus Gnaden (durch Begünstigung) 
vor Gott oercchtfcrtiat (werden als gerecht betrachtet) 
durch das Blut, an das wir glauben. Um dieser Aus- 
söhnuno. Gcrcchtmachung willen rechnet uns der Herr 
als heilig. Übersicht und verdeckt vor seinen Blicken 
(durch das Kleid der Gerechtigkeit seines SohneS) alle 
Schäden und Schwachheiten, die wir ererbt haben. Und 
wenn nun also Gerechtqemachte ihre Leiber darstellen 
als lebendige Ovfrr. in des Herrn Dienst stellen, so sind 
sie nach der Zusichcruirg des Avostels annehmbar.

Diese Klasse hat das ganze Evangeliumszeitalter hin­
durch den ersten Schritt zur Wiedergeburt erlebt, die 
Zeupuno durch den heiligen Geist. Der zweite Schritt, 
das Geborenwerden, harrt der treu Bleibenden allein 
bei der ersten Auferstehung, wann gleich dem Herrn „wir"

Al« àa die „selbstverdiente Million", von der ste nicht wissen, 
sie werden wird, oder den heidnischen -Himmel", in welchen 

«ue „braven Leute" direkt vom Sterbebett aussteigen, wovon die Schrift 
da« gerade «egentrll sagt (Joh. 3, 13; «pst- 2, 34)."— D. Übers.

aus den Toten geboren werden solle» als seine Brüder, 
al» seine Miterben, als Glieder seines Leibes, als seine 
Braut.' Dieser Klasse, mit welcher die göttliche Gerechtig­
keit ausgesöhnt ist, welche mit Gott einig geworden ist, 
indem sie ihm ihren Willen ausgeliefert hat und in seinem 
Sinn und Geist zu wandeln sucht, dieser Klasse ist der 
Dienst der Versöhnung anvrrtraut (2. Kor. 5. 18).

Das heißt: alle, die dazu gehören, erkennt Gott an 
als' seine Sendboten an die Welt. Sie sind beauftragt, 
in der Welt die gute Nachricht zu verbreiten, daß der 
gerechte Gott, ohne seiner Gerechtigkeit Gewalt onzu- 
tun. imstande ist, diejenigen gerecht zu machen, die an 
Jesum glauben, weil Jesus, durch Gottes Gnade, den 
Tod schmeckte für jedermann und das Lösegel- gab durch 
sein auf Golgatha beendigtes Opfer. Doch der Herr 
sagt uns. daß uns nicht alle rin willig Ohr leihen 
werden, wenn wir als Gottes Sendboten seine Botschaft 
verkündigen; daß nur eine bestimmte Klasse hörende 
Ohren hat und daß nur diejenigen, Kelche die Botschaft 
glauben und annehmcn. den Segen, empfangen, können, 
den wir unkundigen. Die jetzt glauben und durch Glauben 
»ur Ruhe kommen, derer sind wenige: „nicht viele Weise, 
nicht viele Große, nicht viele Gelehrte hat Gott erwählt", 
sondern „vorab die Armen dieser Welt, die da reich sind 
an Glauben". — Sie sind die kleine Herde, welcher 
das Reich zu aeben, . Gottes Wohlgefallen ist. 
(1. Kor. 1, 26; Jak. 2, 5; Luk. 12, 32.)

Die Verkündigung don Gottes Bersöhntscin.
Der „Dienst der Versöhnung", in welchem geweihte 

Gläubige jetzt als Glieder des Leibes Christi, als seine 
Vertreter (Agenten) zu stehen das Vorrecht haben, ist 
ein Dienst, der diel kostet. Wiewohl die Nachricht vom 
Versöhntsein Gottes eine gute ist. müssen, die sie ver­
breiten, darauf gefaßt sein. Verfolgung zu erdulden, weil 
die Finsternis das Licht haßt: sie muffen jn die.Fuß­
spuren auf dem Leidenswege ihres Herzogs treten. Wer 
sein Kreuz nicht 'au? sich nimmt,, um Ihm zu folgen, 
der kann nicht als, sein Vertreter gelten. Die Widrig­
keiten und Schwierigkeiten, der Widerstand und die Ver­
folgung. aus die die Nachfolger Jesu stoßen, sind Er- 
vrobungcn ihrer Treue gegen ihn und die Grundsätze 
der_Gerechtjgkeit. Barmherzigkeit und Liebe, die in seinem 
Gesetz zum Ausdruck kommen.

Gleichwohl hat der Herr eine Heilsqelegenheit für 
die Welt, die jetzt noch Tauben und Blinden, vorgesehen. 
Für sie ist das nächste Zeitalter, und nach gött­
licher Anordnung ist bestimmt, daß. die jetzt leiden um 
ihrer Treue willen gegen den Herrn und den Dienst, 
in welchem sie stehen, in jenem Zeitalter Gottes 
Vertreter vor der Welt sein werden, Die Verhältnisse 
werden alsdann so verändert sein, daß die gute Bot­
schaft nicht mehr mißverstanden werden wird. Die be­
sonderen Ervrobungen und Widrigkeiten des schmalen 
Weges, welche dazu bestimmt waren, diejenigen auszu­
weisen. welche zur Brautklaffe gehören, können, werden 
alsdann hinwcggctan werden, weil die Brautklaffe voll­
zählig sein und niemand mehr für dieselbe gesucht Werden 
wird, und vor der Welt wird sich der Hochwcg der 
Heiligung auftun. Ihre Augen werden sehend, ihre Ohren 
hörend gemacht werden, damit sie GotteS Gerechtigkeit. 
Liebe. Weisheit und Macht erkennen und begreifen lernen, 
daß diese vier Eigenschaften in doller Uebereinstimmung 
unter einander zur Segnung aller Geschlechter auf 
Erden durch den Christus tätig sind. Diese Zeit wird 
in -er Schrift bezeichnet als „der Tag Christi", im
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Gegensatz zur Nacht der Sünde des gegentvärtigen Zeit­
alters, in welchem Finsternis und der Fürst dieser Welt, 
Satan, herrscht.

„An jenem Tage" wird das Werk der Versöhnung 
großartige Fortschritte machen; denn ohne Zweifel werden 
die meisten Menschen, sobald der Fluch aufgehoben, die 
Schwierigkeiten und Hemmungen, die dem Gbruben ent- 
gcgcnstchcn, aus dem Wege geräumt worden, froh sein 
zu wissen, daß cS für sie einen Weg gibt, sich mit dem 
Schöpfer anszusöhuen. Alsdann werden alle, die aus 
freiem Dillen gehorsam sind, zu vollkommenem Leben 
wieder hcrgestcllt werden, in den Besitz von allem 
gelangen, tvas durch Adam verloren ging, wozu ihr reicher 
Schah an Erfahrungen kommen wird, während die ab­
sichtlich Ungehorsamen, die „Böcke", die Nachfolger oder 
geistigen Kinder Satans mit diesem werden vernichtet 
werden int zweiten Tod.

„Lab sie ruhig spotten; Sie verstehn Dich nicht;
Noch verhüllt die Decke Ihnen da» Gesicht, 
Die Du selbst in turpem Ihnen heben wirst, 
Wenn im Reiche Gottes — Du mitherrschfi als Fürst."

Herauswahl und Welt.
Aus dem Vorhergehenden erkennen wir. wie ganz ver­

schieden im Plane Gotteö die HevauSwahl einerseits, die 
Welt anderseits dastehen. Erstere, der Haushalt des 
Glaubens, die Glaubenden sind schon mit Gott versöhnt 
und eins; für die Welt aber steht die Hinwegnahme 
des Fluchs noch bevor als Ertrag der großen Los- oder 
Rückkaufstat Christi.

Wenn wir nun uns die Sache klar dorstellen können, 
wenn ein Blick auf die alttestamentlichen Vorbilder und 
deren Erfüllung im Reuen Testament uns gewahr werden 
läßt, daß Gott die Herauswahl anders behandelt als 
die Welt, wird unser Glaube gestärkt, unser Gehorsam 
noch freudiger werden. Das nähere hierüber s. i. Traktat 
von d.er „S tifi Sh L tte" (zu beziehen bei der Wacht- 
turm-B. u. Tr.-G«s.. Elberfeld, Mirkerstraße 45, für 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn; Aberdon, für die 
Schweiz: den Armen auf Verlangen gratis).

In diesem Traktat machten wir aufmerksam darauf, 
wie der mosaische Versöhnungstag das Vorbild des ganzen 
EvangcliumSzciwltcrs war. Am vorbildlichen Versöh- 
nunpstag wurden zwei Opfer für die Sünden dargcbracht: 
zuerst ein Farre, alsdann ein Bock. Ersterer schattet unsern 
HerrnJcsus vor. letzterer seineNachfolger, dieklcincHerde. 
DaS Opfer des Farren hatte und erfüllte einen bestimmten 
Zweck; das Opfer des Bocks hatte und erfüllte einen 
anderen Zweck. Der^ fette Farre schattet vortrefflich die 
Fülle dor, die in dem Menschen Christus Jesus wohnte 
und zu unserem Besten dahingegcbcn wurde. Die Mager­
keit des Bocke» ist ein passendes Vorbild dafür, daß die 
Heran sloghi von Natur des Ruhme» ermangelt, den sie 
vor Gott haben sollte, daß sie von Natur unwürdig ist 
mit ihrem Herrn verbunden, neben ihm auf dem Brand- 
vpfemlter geopfert zu werden als lebendiges Opfer, teil­
zuhaben an seinen Leiden sowohl als an seiner Herrlich­
keit, die geoffenbart werden soll im Königreich.

Der Priester opferte den Farren.
Merke, daß unser Herr JcsuS dorgeschattet wurde dom 

Priester sowohl als dom Farren. Dieser stellt den Mcn- 
schen Christus Jesus, jener dir Neue Kreatur dar. Die 
neue Gesinnung, zu der er gezeugt wurde durch den 
heiligen Geist im Augenblick seiner Weihung. Während 
der dierthalb Jahre seine» Dienstes war diese neue .Ge­

sinnung der opfernde Priester, der.Leib aber das Opfcr- 
tie^ als tot gerechnet.

Im Vorbild ging der Priester sofort in das Heilige 
der Stiftshütte, welches den,.Standpunkt der Neuen 
Kreatur Gott gegenüber dorschattet. Der Vorhang vor 
dem Heiligen ist das Vorbild der Weihung in den.Tod, 
und das Erscheinen und Veriveilcn des Priesters auf der 
inneren Seite des Vorhangs ist das Vorbild, des, Wandels 
in Neuheit der Gesinnung, wie er einem von, hl. Geist 
gezeugten Wesen gebührt. Als „Neue Schöpfung" brachte 
unser Herr die dreieinhalb Jahre seines Ministeriums 
im Heiligen zu, erleuchtet von, sicbenarmigen goldenen 
Leuchter der göttlichen Wahrheit, genährt.don.dcn ^Schau- 
broten der Verheißungen und Gimdcngaben Gottes, in­
des er selbst am goldenen Altar die ^wei HandvollLtäuch- 
werk opferte, dessen duftender Rauch hinter den zweiten 
Vorhang drang und dort, im Allerheiligsten, sich als rin 
Wölkchen über der Bundeslade, dem Guadcnstuhl, lagerte. 
Mr sehen in diesem Darbringen von Räuchwerk durch den 
Priester rm Heiligen ein Vorbild des Lichte!, in welchem 
unser himmlischer Vater seinen Sohn und dessen Selbst- 
hingabe in den Widrigkeiten und Schwierigkeiten seines 
Leben» während der vierthalb Jahre seines Dienstes sah. 
Der Handel und Wandel Jesu während dieser Zeit war 
ein herrlicher Wohlgenich vor Gott, heilig und an­
nehmbar.

Drei Ansichten vom Opfer Jesu.
Zur gleichen Zeit, da auf dem Räuchcraltar im Her-, 

ligcn Rauchwerk vargebracht wurde, ward auf dem Brand­
opferaltar im Vorhof das Fett verbrannt und die Zu­
schauer daselbst konnten an der Flamme und am Rauch 
die Größe des Brandopfers ermessen. Diese Zuschauer 
repräsentieren des Herrn Apostel und sonstige. Jünger, 
welche seine Hingabe dom menschlichen Standpunkt aus 
betrachteten. Den Widersachern de» Herrn war sein 
Wandel und tägliches Opfer eine Torheit, ein Gestank 
in ihrer Nase: sie sind dorgeschattet durch das Verbrennen 
der Hufe, Hörner. Eingeweide rc. des Farren außerhalb 
des Lagers (wo sich, bildlich gcsvrochcn, die Widersacher 
befanden).

Nachdem unser Herr gestorben, waren die drei Feuer, 
auf dem Räuchcraltar. dem Brandovfernltar und außer­
halb de» Lagers, zu Ende: alles Räuchwerk, alles Fett 
war verbrannt, und der Haß der Welt gegen seine guten 
Werke, der Haß der Finsternis gegen das Licht war zu 
Ende: der Herr war tot; er störte sie nicht mehr!

Jenseits des'zweiten Vorhangs.
Nachdem das Räuchwerk verbrannt, ginn der Hohe­

priester durch den zweiten Vorhang. Dies stellt des Herrn 
Sterben auf Golgatha dar. Er blieb unter dem Vorhang 
Teile von drei Tagen und stand jenseits des Vorhanges 
auf als ein vollkommenes Geistwesen, aus Grist geboren, 
lind einige Tage später fuhr rr gen Hiiiniiel und nahte 
dem Thron der Gnade, nm daselbst vor Gott zu erscheinen, 
zu unserem Behuf, wie die Schrift erklärt. Halt hu 
Gedächtnis, lieber Leser, daß er nicht für die Welt, 
sondern für „uns", d. h. für die Glaubenden (dîc^auS 
Glaubei, Gerechtfertigten) vor Gatt erscheint. Er ist jetzt 
nicht der Sachioaltcr und Verteidiger der Welt vor dem 
Vater. „Wir" haben einen Sachwalter beim Vater: xr 
ist jetzt „unser" Vertreter: rr svricht jetzt an „unsrer" 
Statt sl. Joh. 2 1). Iin Vorbild ist das angcdcutrt da­
durch. daß der Hohepriester im Allcrheiligsten das Blut 
in Form eines Kreuze» sprengte, das obere kurze Ende 
des Kreuzes gegen den Gnadenstuhl. das untere ver­
längerte Ende gegen den Vorhang zu.
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Der Apostel sagt UNS, daß Christus fein eigenes Blut 
opferte. Darunter verstehen wir nun freilich nicht, daß 
bas wirkliche Blut Jesu im Himmel Aufnahme fand. 
Im Vorbild ivard das Blut vergossen und dies 
schattete die Drangabe des im Blut residierenden mensch- 
lichen Lebens Jesu vor. Im Grgenbild erschien unser 
Herr vor Gott mit dem Beweis seines Todes als mensch­
liches Wesen, und'ein Teil des durch dieses Opfer er­
worbenen Schätzer kam nun zur Verwendung ausschließ­
lich zum Besten des^HanShaltS des Glaubens, wie auch 
im Vorbild der Hohepriester für sich selbst und sein Haus 
ein Opfer darbrachtc. Sein Haus, die Leviten, sind im 
Gcgcnbild der Haushalt des Glaubens; er selbst aber 
und seine Söhne, die Unterpricster, sind im Gegenbild 
die HcrauSwahl. der Leib, von dem Jesus das Haupt 
ist, als geschrieben steht: „Gott setzte Jesum zum Haupte 
der Versammlung (Herauswahl), die da ist sein Leib".

Das Vorbild ist sehr sprechend: die Versöhnung, 
welche durch die Sprengung des Bluter des Farren vor- 
grschattct war, kam nicht dem Volk Israel überhaupt, 
sondern nur den Leviten zu gute (3. Mose- bSr 6, 17). 
Gleicherweise kommt auch die durch' daS vergossene Blut 
Jesu ' ermöglichte Versöhnung jetzt noch nicht der Welt 
zu gut, die noch im Argen liegt (1. Joh. 2, 19), sondern 
nur den Glaubenden. Die game Welt liegt unter dem 
Fluch, untersteht dem Todesurteil; sie ist noch nicht ent- 
Klssen ouS dem. Gefingnis; der Fluch ist noch nicht 
weggenommen. Nur Glaubende sind der Verurteilung 
entronnen, vom Tode zum Leben hindurchgedrungen, 
Pom Fluch befreit; sie allein sind nicht mehr Gott ent­
fremdet. nicht mehr ausgeschlossen von den Verheißungen 
seines. Bundes.

Die Opferung des Bockes deS Herrn.
Nach dem Hauvtopfer des VersöhnungStaqeS vollzog 

der Priester noch ein zweites, indem er einen Bock opferte. 
Da nun Christus, nachdem er in den Himmel zurück- 
gekehrt, in das Mlerheiligste eingegangen, nicht wieder 
aus demselben herauStrat und sich von neuem als Mensch 
opferte — er ging einmal mit seinem eigenen Blut 
ins Heiligste und nachdem er scine menschliche Natur 
auf Golgatha geopfert, hatte er nichts mehr zu opfern 
— so kann der geovferte Bock nicht ein zweites persön­
liches Opfer de» Menschen Christus Jesus Vorschatten, 
wohl aber das Opfer des Leibes Christi, der da ist die 
LerauSwahl. Seinem Plan gemäß nimmt der Vater die­
jenigen in Gnaden an, die im Glauben an daS Blut 
Seines Sohnes zu ihm kommen und ihrer .Berufung 
gemäß ihre Leiber darstellen als lebendige Opfer. Das 
Derk des Evangclinmszcitaltcrs war also die Ovfcrung 
der Glieder des Leibes Christi. Das Haupt brachte das 
Opfer zuerst, wie's im Vorbild angedeutct: so auch be­
ginnt das Opfer der Glieder mit der „Enthauptung" 
lDnrngahe. de» Willens. Off. 20. 4), wie'S durch das 
Taufshmbvl angedeutct wird. Wir übergeben uns dem 
Herrn und empfangen dafür seine Denkungsart, und 
iereichlicher Seine Gesinnung in unS wohnt, um so 
freudiger sind wir lebendigere Opfcrer. So schafft er in uns 
durch seinen Geist die Fähigkeit „zu wollen und zu tun, 

Gott wahlgefällt". Und was dem Vater an uns 
wohlgefällt, ist dasselbe, wa» ihm an seinem Eingeborenen 
wvblgefiel: wir sollen unsere Ergebenheit in seinen 
Willen, unser Wohlgefallen an seinem Plan, an seiner 
Gerechtigkeit durch sa diel Treue erweisen, baft wir uns 
»n gegenivärtiger Zeit Trübsal zuziehen und Gelegenheit

zur Drangabc unseres Sclbsts finden, gleichwie ein ent­
sprechendes Verhalten unserm Herrn sein menschliches 
Leben kostetcte.

Nicht daß alle Glieder des Christus den Kreuzestod 
oder sonst einen öffentlichen schmachbringcnden Tod er­
dulden müßten. Im Gegenteil, die Enthauptung der 
Glieder seines Leibes ist bildlich gemeint, sintemal auch 
die Apostel nicht alle mit dem Schwert enthauptet wurden : 
sie ist die Ersetzung unseres Eigenwillens durch die An­
erkennung eines einzigen Hauptes in der Person unseres 
Herrn. Wer in dieser Weise „enthauptet" wird, der wird 
vom Herrn als Glied seines Leibes angenommen, und diese 
werden in ihrer Gesamtheit vorgeschaltet durch das Opfer 
des Bockes, welches Er als einen Teil seiner selbst hin- 
opfcrte während des ganzen EvangeliumszeitalterS.

Damit ist nun durchaus nicht gemeint, daß. das Opfer 
auf Golgatha nicht genügt hätte zur Bezahlung des Lösc- 
geldes. Die Schrift betont vielmehr ausdrücklich, daß 
dem Lamm Gottes allein das Verdienst zukommt, durch 
sein Opfer die Sünde der Welt hinweggenommcn (die 
Schuld der Welt getilgt) zu haben. Aber wie unseres 
Herrn vorgängige Erprobung notwendig war, damit cr 
Gelegenheit er^lte, seinen Gehorsam zu beweisen bis 
in den Tod, wie sie eine Vorbedingung « war für die 
Krönung des Herrn mit Herrlichkeit. Ehre und Unsterb­
lichkeit, so kann noch des Vaters Plan niemand Mit­
erbe dieser Herrlichkeiten werden, er hätte sich denn zu­
vor darüber ausgewiesen, daß er so gehorsam unck opfer­
willig sei als sein Erlöser. Darum sind die Dinge von 
Gott so geordnet worden, daß zwar Christi Tod als voller 
Preis für den Rückkauf Adams und seines Geschlecht», 
ols völlige Tilgung der Schuld, als völlige Sühne für 
die ganze Menschenwelt gilt, daß aber dieses Verdienst 
Christi denen, die daran glauben, ale Gerechtigkeit zu­
gerechnet wird, so daß sie als Glieder des Leibes Christi 
angenommen und ihr Opfer vom Haupt als ein Teil 
seines Opfers angesehen und dadurch vor Gott annehm­
bar gemacht werde, damit sie dann auch Anteil haben 
mögen an der, göttlichen Natur und Herrlichkeit des 
Hauptes.

„So wir anders mit leiden."
Darum sagt die Schrift, daß die Herauswnhl an ihrem 

Leibe erstattet, was noch rückständig ist von den Leiden 
de» Christus sintemal die Provhctcn geredet hatten 
von den Leiden des Christus und dcr Herrlichkeit, die 
darauf folgen soll. Diese Herrlichkeit ist noch nicht ge­
kommen, aber wir holten dafür, sie stehe unmittelbar 
bevor.' Die lange Verzögeruno derselben hätte den Zweck, 
Raum zu machen für die Erstattung dcr rückständigen 
Leidkn.. Hätte dcr Vater nur für Jesus allein' Leiden 
und Herrlichkeit bestimmt, so hätte letztere schon vor mehr 
denn 18 Jahrhunderten beginnen können. Der Verzug 
wurde bloß im Interesse dcr HcrauSwahl angeordnrt.— 
Kol. 1, 24.

Darum sagt auch der Avostcl: „Wenn 'wir mit ihm 
leiden, so werden wir auch mit ihm herrschen" Und. „Wenn 
wir mit ihm sterben (englisch: tot sind), so werden wir 
auch mit ihm leben". (Röm. 6. 8: 2. Tim. 2, 12.) Nach­
dem dcr Apostel ..uns" Erben Gottes und Miterbrn 
Christi genannt, fügt er auch als Bedingung bei: „So 
wir anders mit leiden", hoffend auf einen Anteil an 
der Herrschaft unseres Herrn rechnete der Apostel alle 
Dinge für Verlust und. Kehricht, im Vergleich mit dem 
Vorrecht, den Herrn zu kennen und mit ihm zu leiden,
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ihm ii» ïobc gleich z» scin, um auch Mit ihm der Ehre 
und Ckgunng der ersten Auferstehung, der Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit teilhaftig zu werden.

Auch diese Gleichheit inr Leiden ist im levitischen 
Vorbild vorgcschattct, der hohe Priester tat mit dem 
Volk genau, wie er mit dem Farren getan; das wenige 
Fett der Bocks wurde auf dem Brandopfcraltar, die 
Hufe, Hörner und die Haut außerhalb des Lagers ver­
brannt (Ivas des Gestanks wegen den Widerspruch vor- 
schattct, den die toahren Nachfolger des-Herrn don ihren 
Mitmenschen erdulden); alsdann vpferte der Hohepriester 
wiederum Räucherwerk auf dem goldenen Niiucheralwr 
uud ging hierauf mit dem Blute des Bocks ins Aller- 
heiligste und sprengte dieses Blut, wie er es mit dem 
de» Farren getan, wenn auch nicht zu demselben Zweck. 
Dix Glieder des Christus können ihre eigene Verföhnuna 
nicht bewirken, können nichts tun, um daS Brandmal 
der Sünde loSzuwcrdcn. können ihre Verurteilung nicht 
aufbebcn. DaS hat alles das Laudi getan, bevor sie 
Anteil bekommen konnten am Opfer. Dieses zweite 
Opfer des VcrsöhnungStageS sühnte noch 3. Mose 16.15 
bk Sünden des Volkes, wo dos Volk,Israel im Ver­
gleich zum S^mm L'vi die Welt im Vergleich zum Haus­
halt de? Glaubens darstcllt.

Während deS ganzen VersohnungStages waren alle 
Israeliten lVorbild aller Geschlechter der Erde) von der 
Gunst GotteS ouSaeschlosscn. Sie gaben ihrer Trauer 
darüber, über die Sunde und deck Fluch, den sie sich da­
durch zugezogeu. durch Fasten. Bekleidung mit Sacktuch. 
Bestreuung mit Asche und Sitzen im Staub Ausdruck, 
bi» die Opfer des Versöhnungstages vollendet waren, 
die sie mit tzwtt auSsöhncn und ihnen seine Gunst wieder 
»»wenden würden. Sie verharrten in diesem Verhalten, 
bis das Blut des Bockes für die Sünden des Volks ge­
sprengt worden Ivar. Dann trat der Hohepriester au? 
der Stiftshüttc, vertauschte die leinenen Kleider des Ver- 
söhnmigstoges gegen sein herrliches Amtsornat und 
spendete dem Volk vor dem Brnndopferoltgr mit auf- 
aehvbrncn Händen den Segen Gottes. Dies schattete 
die Veroebuim der Sünden der Welt, die Aufhebung 
bcS Todesurteils, das Zurückbringcn der Welt in die 
Gunst Clutter vor. Alsdann erhob sich das Volk aus 
dem Staub und lieh seinen Dan? laut werden.

Dies lvar alles vorbildlich (Hcbr. 9. 24. 28). Das 
aanze Evangeliumszeitalter. den gcgenbildlichcn Dcr- 
löhnnngstag hindurch Ivar die Welt mit Ausnahme der 
Wenigen unter dein Fluch, die von der Gnade Gottes 
Kunde gehabt, sie angenommen und so Glieder des gegen- 
bildlichen begünstigten Stammes Levi, des .Haushalts 
dcS Glaubens aewvrdrn. Die übrige Welt aber seus/t 
nnd liegt hi Gebnrtswehen bis setzt, wartend auf das 
Ofscnbarwrrdcii der SLlmc GottcS (Röm. 8, 22). Im 
Vorbild wartete daö Volk Israel auf das HcrauStreten 
de» Hohe'irlesterS n»S dem ihm unzugänglichen Heiligtum. 
Jin Gcgenbild wartet die Welt auf das HcrauStreten 
ihres groben HvbevriestcrS Jesus und der Mieder seines 
Leibe», der da ist die Hrranswahl. auf das Offenbar- 
Werden der Söhne Gottes, welches bei der ziocltcn Gegen­
wart Christi und der Aufrichtung seines Reiches in 
Macht und H-rrlichkeit geschoben soll, damit sie Kenntnis 
erhalten davon, daß ibre Schuld ihnen erlassen, damit 
ihr neholsen werden soll aus dem Staub aufzustchen. 
und damit dik Willigen und Gehorsamen wiedcrheracstellt, 
beim Herrn wieder in Gunst gebracht werden können.

DaS Mittlcramt.

Wer das Ebcngefagte richtig versteht, ist in der Lage 
zu erkennen, daß unser Herr Jesus persönlich der.Mittler 
war zwischen dem, Vater und dem Haushalt des 
Glaubens während dcS^va.ngcli.unlSzeitalterS, und daß 
er sich während dieser Epoche die Glieder seines Leibes 
aussucht, welche mit ihm und unter seiner Leitung als 
.Haupt Mittler sein werden zwischen Gott und der Welt 
im kommenden Tausendjahrreich.

Wir dürfen nicht aus den Augen verlieren, daß das 
Haupt die ganze Verantwortung trägt und deshalb von 
einem Jeden, der ein Glied an seinem Leibe sein will, 
fordert, daß er Christi Willen a n die^Stcllc dcS Eiaen- 
willens setzt, als geschrieben steht: „Wir haben den Sinn 
Christi," der da unser Haupt ist. — 1. Kor. 2, 16.

So gesehen ist Jesus stetsfort der Mittler. Wenn 
jemand 160 Pfund wiegt und er nimmt zu an Gewicht 
(bis 200 oder mehr Pfund), so bleibt er doch dieselbe 
Person: seine körperliche Zunahme hat mit seiner Indivi­
dualität nichts zu schaffen. So ist es mit Christo. Er 
fügt sich einfach Glieder an; dabei bleibt seine Indivi­
dualität unberührt, wie viel Glieder er sich auch an- 
fügcn mag. Er ist und bleibt Jesus, der Christ, von dem 
die Rede und des das Werk ist. Der ganze Vorgang ist 
nur die Methode, die Gott anwendet. um vus der Mensch­
heit eine kleine Herde auszusuchcn und' sie tcilhabcn zu 
lassen an den Leiden sowohl als an der Herrlichkeit 
des Hauptes. Das ist freilich wunderbar in unfern Augen, 
und niemand außer Gott hätte einen so breit und lies 
und hoch und herrlich angelegten Plan entwerfen können.

Jcsutz das LLsegcld für alle.
Wie stimmen nun zu dieser Teilnahme der HcrauS- 

wahl an den Leiden, am Tod und an der Herrlichkeit 
ihres Herrn, Stellen wie 1. Kor. 15. 21: „Durch einen 
Menschen kam der Tod, so auch kommt durch einen Men­
schen die Auferstehung aus den Toten", oder Hebr. 2. 9: 
..Jesus Christus schmeckte durch Gottes Gnade den Tod 
für jedermann". oder 1. Tim. 2. 6: „Er gab' sich selbst 
jum Lösrgcld für alle, wovon das Zeugnis verkündigt 
Werden sollte zu seiner Zeit." —

Richtig verstanden stehen diese Stelle» mit den vor­
hergehenden Ausführungen nicht im Widerspruch. Sie 
erklären, daß Jesu allein das Verdienst zukonnnt, die 
Welt losgekauft zu haben: sein Tod war ihr Lösc- 
pcld. DaS lehrt die aanzc Schrift. Nicht eine Stelle 
setzt voraus, daß das Ovfcr der Glieder des Leibe» Christi 
einen Mehrwert, eine Steigerung der Wirksamkeit über 
das hinaus darstclle. was diese Glieder aus dem Ver­
dienst (Ertrag) des OvforS Jesu cnipsangcn haben. Eiu- 
zig dieses Verdienst Irsu kommt der Welt zu gute, ist 
ihr Löscgcld und wird ihr zum Segen sein, wenn dies 
lekterc auch nicht direkt, sondern auf einem Umweg ge­
schieht. Ein Teil der Welt empfängt den Segen zuerst: 
die Glaubenden; aber der SegenSstrom bleibt bei ihnen 
nicht stehen, sondern strömt von da weiter zu allen. Ge­
schlechtern ans Erden. Alle einschläaiacn Stellen der 
Schrift schreiben daS Verdienst des Loskaufs und die 
Erfüllung der Forderung der Gerechtigkeit dem persön­
lichen. auf Golgatln bcendiatcn Ovfcr nnlcrcs Herrn 
zu; aber durch Gottes Zulassung wird der Nutzen.davon 
durch die angenommenen Glieder dcS Christus weiter 
geleitet werden.
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Dir Forderung der Gerechtigkeit zu erfüllen, 
bedarf der Zeit.

Erfüllte sie der Herr, als er die Herrlichkeit verließ, 
die er beim Vater hattè und als Kindlein geboren ward? 
Nein! Als er, als erwachsener Mann sich darstellte 
als lebendiges Opfer, fein Leben weihte und dies 
durch seine Taufe bezeugte? Nein! Damals nahm 
der Vater das Opfer Wohl an, und bezeugte dies 
durch die Verleihung des heiligen Geistes (die 
Zeugung don oben), aber das Opfer war noch 
nicht vollendet. War der Gerechtigkeit entsprochen, 
als, am Schlüsse seiner J'/ejährigen Lehrzeit, Jesus am 
Kreuz auSrief: „Es ist vollbracht!" Nein, auch da noch 
nicht, wiewohl fortan die Mittel, ihr zu entsprechen, 
iir unseres Herrn Hände gelegt waren. War die Gerechtig­
keit zufrieden gestellt, als unser Herr gen Himmel gefahren 
und vor dem Throne Gottes erschien für „uftS"? Ja, 
insofern die,„u»S"-Klasse, der Haushalt, des Glaubens 
in Betracht kommt: aber weiter nicht; denn der Fluch 
fährt fort, auf der Welt zu lasten, welch: nach des Herrn 
Erklärung immer noch der Verurteilung nnterstcht.

Erfüllt das Opfer des Volkes Gottes während des 
ganzen EvangcliumSzeitulters die Forderungen der Ge­
rechtigkeit? Nein! @o lange nicht das letzte Glied deS 
Leibes Christi geopfert worden, ist das Opfer nicht voll­
endet. Wird den Anforderungen der Gerechtigkeit ent­
sprochen worden sein, wenn das letzte Glied der Heraus- 
vnhl gelitten hoben wird als ein Glied des LcibeS des 
Christus? Nein, das Haupt mich noch, nachdem e$ dar 
Opfer Lberlvacht. die Glieder dem Vater vorstellen mit 
dem Nachweis, daß dieselben nach ihrer Aufnahme in 
die Familie Gottes in Jesu Fußspuren getreten und 
ihrem W-ibegelübde bis in den Tod treu geblieben seien. 
Das wird sie vor dem Vater tadellos, vorwurfsfrei er­
scheinen lassen. fPhil. S, 15.) Dann wird daS Ver­
dienst dieser als Teil des Opfers unseres Hrrrn gerech­
neten Ergänzung zu gunsten der Welt dargestellt und

vom Vater, wie das aus dein Vorbild herdvrgeht, an« 
genommen werden, so daß er den Fluch, das Urteil, 
unter dem das Geschlecht noch darniedcrliegt, wird auf­
heben können. (Kol. 1, 26. 27.)

War es notwendig, daß Gott die Dinge so ordnete, 
daß die Hemuswahl veilhaben sollte sowohl an den Leiden 
als an der Herrlichkeit des Christus, sbwohl am Opfer 
des BersöhnungStageS als am Thron hernach? Nichts 
ist notwendig als was Gott zuvor als notwendig dor- 
gcschrieben hat; aber nach des Apostels Zeugnis ist es 
ein Teil des früheren Zeiten und Generationen ver­
borgenen Geheimnisses, daß „wir" teilhoben müßten so­
wohl an den Leiden als an dec Herrlichkeit deS 
Messias.

Ein Sühnopfer war notwendig, weil Gott es so an- 
gcordnet; er hätte über Adam und sein Geschlecht eine 
Strafe verhängen können, welche kein Sühnopfer erfordert 
hätte. Er wählte die Methode des Rückkaufs durch ein 
Sühnopfer, weil dieselbe seine Art zu regieren, .die Ge­
setze seines Regiments, das harmonische Zusammenspiel 
scinerWeishcit, Gerechtigkeit. Liebe und Macht um so 
klarer machte. Und die Beteiligung der Herauswahl an 
den Leiden und der Herrlichkeit Christi sollte ein wei­
terer Nachweis der Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und 
Macht Gottes sein.

Don Gottes Standpunkt aus gesehen, ist die Erlösung 
(der Rückkauf) ein in zwei Abschnitte zerfallendes^anzes. 
Wäre Jesu Opfer allein das Gegenbild des Versöhnungs- 
tageS, so hätte dieses Gegenbild dreieinhalb Jahre ge­
dauert. Umfassen aber unsere Blicke den ganzen Plan 
GotteS, so gewahren wir. daß die Legenbildli che Per - 
föhmtngsdauer das ganze Eva ngeliumSzeitälter, gedauert 
hat vnd daß die Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, 
von welchen Gott durch den Mund aller heiligen Pro­
pheten von jeher geredet hat, hinausaeschoben wurden 
bis zur Ausrufung des großen gegènbildlichenJubeljàhrrS 
am Ende dieses gegenbildlichen BersöhnungStageS.

fitrrf. ».Le.

Das Lrntewerk und die Kolportage.
(CS scheint uns der Wille des Herrn zu sein, daß 

wir hier in deutscher Uebersetzunq eine Ansprache Bruder 
Russells bringen, die er gelegentlich einer Lauptversümin- 
lung in St. Paul. Minnisota. über die Kolportage und 
das Erntcwerk hielt, wie solai:)

Geliebte Freunde! Wiewohl Ihr nicht alle 
Kolporteure seid, habt Ihr doch alle großes Interesse 
an diesem Werk, das heute morgen Gegenstand unserer 
Betrachtung ist.

Etliche von Ench sind mit den Wegen, die miS der 
Herr in dem allgemeinen Erntcwerk geführt hat. be­
kannt. andere jedoch nicht. Der Herr scheint von An­
fang an mit Seiner Vorsehung einmal den einen, und 
dann wieder einen anderen Teil des Werkes gelenkt zu 
haben; und so dürsten wir sagen, daß bisher nie in der 
Welt ein solches Werk geschehen ist. In einigen Punkten 
anderen Tätigkeiten ähnlich, ist cs doch,- so weit wir wissen, 
verschieden von jeglicher Wirksamkeit, die heute in der 
Welt geschieht oder je geschehen ist. außer daß es in 
mancher Hinsicht dem Wer? ähnlich ist, daS in der Ernte 
des Jüdischen Zeitalters geschah. Ihr erinnert Euch, daß 
damals der Herr Seine Jünger zu zweien in alle Städte 
sandte —, wo Er auch selbst hinzukommen gedachte;

und cr sandte sic aus mit dem Befehl: „Predigt das 
Evailgelium und saget, das Reich Gottes ist nahe ge­
kommen." . Und er sändte sie aus ohne Gehälter. Und 
so in dieser Erntezeit. Im Anfang suchten wir den 
Willen deS Herrn zu erkennen, und was ioohl der ver­
nünftigste Weg wäre, die Wahrheit unter das Volk -n 
bringen. Wir versuchten verschiedene Methoden. Wir ver­
suchten eS mit Versammlungen, fanden aber, das? ohiu: 
etivaS anderes das Interesse zu fesseln, letzteres gar bald 
verloren ging. Es mußte ihnen etwas zum Lesen ge­
boten werden, um das Gehörte aufzusrischen. Mit der 
Zeit wurde der ..Wachtturm" hcrausgcgcbcn, der einen 
gewissen. Leserkreis erreichte, doch schien dies nicht zu 
genügen. Zu seiner (des Herrn) Zeit wurde ..Tages- 
Anbruch" herausgcgebcn. Wir versuchten sodann alle mäa- 
lichen Wege. daS Buch bekannt zu machen, wie z. B. 
dasselbe in christlichen Blättern anzuzeigen. Wir fanden 
aber. daß. sobald man merkte, daß es TagcS-Anbruch sei, 
die Ammncc fallen gelassen und uns das Geld zurück- 
gesandt wurde, das wir zum voraus bezahlt hatten. Dann 
versuchten wir «S mit anderen Blättern mit Angabe einer 
andern Adresse als Allegheny, und wieder mit dem gleichen 
Resultat. Da» schien nn« anfangs ein schweres LoS zu
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scin. Wir hatten des Herrn Weg noch nicht erkannt, 
meinten, wir arbeiten gegen denselben usto.; wir haben 
seither aber eingeschen, daß wir im Interesse der Wahr­
heit das beste getan, Ivas wir konnten.

Dann versuch ten wir durch daS größte christliche 
Büchergeschäft der Welt in Chicago die Bücher zn ver­
breiten. Wir dachten, daß durch diese Firma die Bücher 
in vllcn Buchhandlungen im Lande untcrgcbracht werden 
würden, wo sic gesehen nnd von den Leuten gekauft 
werden würden. Wir schlossen mit Revell L Co. einen 
Kontrakt ab und sandten ihnen aufs erste 100 Excm- 
plarc des ersten Bandes. Bald darauf wurden uns die 
Bände genau so wieder zurück gesandt, vhiie daß auch 
ein einziger Band fehlte. Nnd dies war der Grund: 
Herr Revell chatte etliche auSgelegt. zusammen mit anderen 
Büchern über dicWicdcrkunftChristi. Herein kommt Major 
Whittle. Evangelist der Firma Whittle L Co., um sich 
die Bücher auf dem Ladentisch airzusehen, und da sicht 
cr — Tages-Anbruch. „Revell, sieh hier; waS 
haben Sir denn da?" „Nun, das ist Tages-An­
bruch. Ich bin nicht beschränkt. Es kommen Leute 
herein, die cS haben wollen, und warum daS Buch nicht 
gerade so gut da liegen haben, Ivie das Ihrige?" Darauf 
antwortete Major Whitslc: „Sieh hier, Revell; wenn 
T a g c s - A n b r u ch auf Ihrem Büchertisch liegen bleibt, 
dann werden alle meine Bücher und diejenigen meiner 
freunde davon hcrunterkommcn." Das hieß Moodys 
Bücher usw. „Oho," sagte Revell, „wenn Sie so zu 
svrcchcn anfangcn, dann muffen sie (Tages-An­
bru ch- Bändel natürlich herunter." Und herunter 
kamen sie. zurück nach Allegheny. Nun, wir waren ein 
wenig enttäuscht. - Ein wenig später kam uns der Ge­
danke der Kolportage. und so erwähnten wir es im 
Wachtturm, daß sich hier eine herrliche Gelegenheit biete 
für Kolvortcurc. Einer nach dem andern griff zu, fing 
au nnd hatte mehr oder weniger Erfolg, Es war damals 
rauhe Arbeit, so gut wir es verstanden, und eine.Zeit 
lang war der Erfolg nicht sehr groß. Ihr erinnert 
Euch, daß wir damals Pavicrcinbändc hatten, in denen 
wir die Bücher sehr billia durch die Post verschicken 
konnten — was sehr günstig zu sein schien, und — es 
wurde ein qntrr Anfang gemacht. Zu unserm Er­
staunen traf die Post dann aber eine Bestimmung, wo­
nach die in Pavicrumschlag gebundenen Bände nicht 
mehr zu dem billigen Preis verschickt werden konnien. 
Wir dachten, das würde für das Werk ein sehr schwerer 
Schlag sein, und wiedenim fanden wir, daß wir uns 
aetäuscht hatten, daß dies das beste war, was uns passieren 
konnte. Wir gingen z» Werke, um ausfindig zu machen, 
wie billig loir die Bände in Leinlvand hcrauSgrbcn 
könnten, und fanden schließlich, daß wir sie ebenso billig 
Herstellen und verkaufen konnten, wie die in Papirr- 
»mschlag: und, wir Ihr wißt, haben die Lcinluandbände 
einen großen Vorzug: sie sehen bester auS. und man 
legt sic eher auf den Tisch oder auf daS Bücherbrett. 
Man beachtet sic mehr. Wogegen Papiereinbände bald 
verbogen, schmuhig und zerrissen werden. Ich nehme 

daß von den Paviercinbnndailfinaen heute wenig 
mehr vorhanden sind. Ieüt geben wir sie in gefälligerer 
fform heraus, und die Lente werden täglich mehr emv- 
fauglich dafür. Wir lernen schon mehr, wie die Sache 

hasten zu handhaben ist. Dazu hätte uns der Herr 
allerdings schm, längst die Weisheit geben Annen, 

er gewollt hätte. Ich hatte mich schon längst nach 
°àuw"en Preisen für Lcintvandbände umgeschen, doch 
erst als die neuen Postrcgcln hinderlich zu werden drohten,

zeigte uns der Herr, wie und wo wir dieselben so billig 
hcrgcstcllt bekommen tonnten.

So seht Ihr, wie der Herr Schritt für Schritt in 
dieser Sache geleitet und geführt hat. Und warum das? 
Aus zwei Gründen: Erstens werden hierdurch die Bücher 
direkt in die Wohnungen von Leuten gebracht, die nicht 
daran denken würden, in einen Buchladcn zu gehen, um 
sich ettvas auszusnchen. Die Bücher werden ihnen direkt 
angeboten und erklärt. Sic kaufen sic und legen sie 
hin, wo sie dieselben sehen und ihre Freunde sic scheu 
können. Es ist erstaunlich, wie viele Leute die Bücher 
gekauft haben, ohne selbst davon zu profitieren, nnd 
wie diele andere doch dadurch gesegnet worden sind, lind 
so, meine lieben Freunde, wird die Kolporteurarbcit vom 
Herrn gesegnet. àr manch einer ist durch einen Traktat, 
dcil der Kolporteur zurücklicß. wo er keine Bestellung 
erhielt, interessiert worden und hat sich nachher den 
Band, kommen losten.

Diese Kolporteure gehen gewöhnlich zu zweien in alle 
Städte im ganzen Lande. Wenn wir cs recht betrachten, 
dann hat der Herr dieses Land (Amerikas für die Ernte 
vorbereitet. Er hat Eure und meine Vorfahren aus 
allen Teilen Europas hierher gebracht und ihnen günstige 
Verhältnisse geschaffen, wo der alte Aberglaube weichen 
mußte. Ein griechischer Bruder sagte mir: ..Bruder 
Russell, als ich in Griechenland wohnte, besuchten meine 
Freunde und Verwandten und ich die Griechisch-Katho­
lische Kirche. Wir wußten nicht, daß es sonst noch etwas 
mehr gab, ich kam aber hierüber und ließ mich in der 
Nähe von Richmond. Va., nieder, und hier fand ich 
fast keine Griechisch-Katholische, aber Römisch-Katho­
lische. Baptisten. Methodisten, Presbyterianer, und ich 
fing an zu denken und sagte mir. Ei. das sind ja intelli­
gente Leute, ich glaube, sie sind intelligenter als unsere 
Griechen, und mich wundert, was sie so intelligent niacht? 
und so dachte ich, eS müßte an einer besseren Religion 
liegen. Ich hatte mich nie diel um Religion gekümmert, 
als ich aber hierher kam und von meinen alten Kame­
raden abaeschnitten war, fing ich an. über manches 
nachzndenken. und da es hier so viele Religionen gab. 
fing ich an. zu untersuchen, welche wohl dio beste sei: 
aus so vielem wollte ich ein wenig auslesen. Wo es 
nur eine gab. kümmerte ich mich weniger darum, als 
ich ober eine ganze Masse sah. fing ich an. zu untersuchen, 
und ich suchte ziemlich viel .herum. Die Methodisten 
gefielen mir ziemlich gut. und der Prediger saate mir. 
ich möchte mich ihnen anschlicßcn. Ich sagte ihm. ich 
sei am überlegen, und wenn sie daS Rechte 
hatten, wollte ich es tun. Weiter kam ich aber 
nicht, denn ich traf einen der Brüder, der mir einen 
Traktat gab und einen Band Ta ae S-Anbruch lieh. 
Ich fand etwas Besseres." Nun wird es Euch in ter- 
rsticren zu höre», daß dieser griechische Bruder nicht 
nur 200 Dollar für eine übcrschung von Tages-An­
bruch ins Griechische bcigctraacn hat. sondern, als wir 
den Band nicht übersehen lassen konnten und ihm die 
200 Dollar zurückgaben, ging cr nach Griechenland zu­
rück. und dort ließ cr den Band übersehen, nnd so lnbcn 
wir ihn jeht berauSgcaeben. Inzwischen war er in die 
Kolvortagearbeit aeganacu — mit der englischen, schwe­
dischen nnd deutschen Au stage. Im Hafcu von Griechen­
land besucht er die Damvfcr und verkauft den Reisenden 
die Bände in ihr-r eigenen Svrnchc. Dirs reigt uns 
den Geist der Wahrheit. Wcr immer sic cmvfängt. bei 
dem ist sie. wie die Schrift es ausdrückt, wie Feuer 
in den Knochen, und cr muß ettvaS tun, um cs heraus-
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zulasscu, andernfalls cs wieder auSstcrbcn würde. Das 
scheint so Gottes Ordimng zu sein, daß, wer die Wahrheit 
nicht bekennt und verbreitet, den Geist derselben und 
die Erkenntnis selbst^bald wieder verliert.

Die GratiSblätter zur Verteilung können jetzt noch 
ziemlich billig durch die Post versandt werden, in größeren 
und kleinen Quanti, ilnd so sicher, als wir in der 
Ernte tätig sind, werden wir diese nach Kräften ver­
breiten, wenn nicht auf die eine Art, dann auf die 
andere; Ihr werdet Wege finden und wir auch, und der 
Herr wird uns alle segnen und Gelegenheit geben, wo 
immer wir sind, Ihm in einer Weise zu dienen.

Wie wir vorhin sagten, als die Buchhandlungen die 
Bücher nicht aufnahmen, öffnete sich die Gelegenheit für 
die Kolporteure — und ihnen wurde der Segen zu ìeil. 
Und welch ein Segen! Welch ein'Segen-gegleitet-alle, 
die in dieser Richtung etwas getan Hobenr Nicht nur 
für diejenigen, welche durch die freiwilligen Schriften­
verteiler und Kolporteure dje Wahrheit erhielten, sondern 
für das Herz eines jeden, der in dem Werke tätig ist. 
Hunderte sagen gerade jetzt: „Ich wünschte, meine Ver­
hältnisse ließen es zu, daß ich in die Koftiortagearbeit 
eintreten könnte." Mr-ermuntern dazu nicht jeder­
mann. Niemand sollte sagen: „Hier, ich will meine 
Frau und Kinder und alles verlassen und kolportieren, 
und der Herr wird schon für sie sorgen." Die Pflicht 
kommt zuerst. Frau und Kinder siyd für einen Mann 
gewisse Hypotheken; und während er sie nicht notwen­
digerweise vergrößeren sollte und auch nicht gerade den 
höchsten Prozentsatz Zinsen zu zahlen braucht, so darf 
er seine Pflichten doch nicht vernachlässigen, weil Gott 
von lhm Treue erwartet, und wer nicht für die Seinen 
sorgt, ist schlimmer als ein Ungläubiger.

Fragt jemand, wie viele Kolporteure tätig sind, so 
können wir mit Freuden sagen, 300. . Nun, das sind 
nicht viel aus der ganzen Zahl sehr-vieler, di« in ihren 
Herzen solche zu sein wünschen. Doch was nützten die 
Wünsche? Ei, ich glaube, daß das in Gottes Augen 
sehr viel wert ist: daß es ihnen der Herr-so anrechnen 
wird, als vb sic unter günstigeren Verhältnissen es mög­
lich gemacht hätten, Kolporteurdienste zu leisten. Und 
wenn sie sich so in ihren Herzen nach der Arbeit sehnen, 
dann schauen sie um sich, vb es nicht etwas anderes 
für sie zu tun gibt.

Vorhin reichte mir ein Bruder die Hand, ein Arzt; 
und da er nicht in den Kolportagedienst treten kann, 
sagte er, ,^iber etwas anderes könne er tun". Und was 
meint Ihr, was das ist? Er versendet jeden Monat 
mehrere Hundert Scparotabdrücke des ersten Bandes, 
Und das hat er nun schon zwei Jahre hindurch getan. 
Ich weiß nicht, wo er die Adressen hcrnimmt, aber er 
muß eine Piasse von Freunden haben, wenn er sie alle 
an Freunde sendet. Ich nehm« aber an, daß er auch 
andere Adresien bekommt.

Manche sagen, sie würden gerne als Kolporteure ar­
beiten, aber die Verhältnisse erlauben es nicht. Ein 
anderer sagt: „Journalbände zu verteilen erfordert zu 
viel Geld". Nun, sieh dich um, vb eS nicht sonst etwas 
zu tun gibt. Vielleicht bannst du die Traktate verteilen, 
die wir dir gratis liefern. Vielleicht kannst du jeden 
Tag etwas Zeit dafür opfern, oder doch einen Teil eines 
irden Sonntages. (Man teilt sich di« Stadt ein und 
trägt sie Staße für Straße in die Häuser und Familien, 
stecht sie in die Briefkasten oder unter die Tür.) Bon 
diesem Geiste ist Ima Volk des Herrn überall beseelt.

Sic sagen: „Der Herr hat so viel für uns getan, und 
wir muffen unè um die Sache unseres himnllischen Vaters 
kümmern. Andere kümmern sich um irdische Sachen und 
Geschäfte, opfern chre Zeit und Energie und Talente von 
nwrgens früh bis abends spät, wir aber müssen in dem 
tätig sein, was unseres Vaters ist." Das wahre Kind 
Görres wird sagen: „Wenn der Vater mich so hoch be­
gnadigt hat und mir das Licht der Erkenntnis Seines 
Planes gegeben hat, so muß ich dieses Licht und diese 
Erkenntnis gebrauchen." Das ists, was Deinem Herzen 
und meinem Herzen geworden ist; und dieser Drang ist 
in den Herzen aller, die den Geist der Wahrheit eurp- 
fangen haben. Mr sagen, daß wir- für den Herrn nicht 
genug tun können. Wir haben unser Leben geweiht und 
um der Wahrheit willen niedergelegt, und wir müssen 
die Geschäfte unseres Vaters betreiben, unsere Kräfte 
und unsere Zeit darbringen, ob es eine halbe Stunde 
oder eine Stunde jeden Tag ist, oder sieben volle Tage 
in der Woche —, wir müssen zusehen, wie viel Zeit wir 
für den Herrn erübrigen tönncn. Wir sollen aber unsere 
Pflichten in der Familie, Frau und Kinder, nicht deruach- 
lässigen, oder einen alten Vater oder Mutter, pnd nicht 
unterlassen, den Metzger und den Bäcker und den Haus­
herrn zu bezahlen; keinen solchen Verpflichtungen dürfen 
wir aus dem Wege gehen, aber die Frage bleibt: „Wie 
viel Zeit kann ich geben, und wie kann ich diese Unkosten 
und diese Anforderungen auf^meine Zeit und Kraft ver­
ringern, so daß ich eine kleine Wenigkeit im Dienste 
des Herrn verwenden kann, 'etwas Zeit für dieses große 
Erntewerk übrig habe? Wenn diese Erntezeit vorüber 
geht, und ich gehöre zu denen, die zurückblicken und sagen 
müssen: Da lebtest du in der Erntezeit, und du wußtest, 
daß es die Erntezeit war, und doch hast du deine Sichel 
nicht geschärft und hast nicht mit der Sichel kingeschlagcn, 
um mit ernten zu helfen —, was wird der Meister dazu 
sagen? Er würde zu mir sagen: Wie sehr hast du Mich 
lieb? Gab ich dir nicht die Gelegenheit, für die Bruder 
dein Leben niederzulegcn? Wie viel hast du getan?

Und wenn wir nichts getan haben, lieben Freunde, so 
werden wir uns schämen müssen; und ich bin über- 
zsugt, daß, wenn wir nichts getan haben, nachdem wir 
die Gelegenheit und die Erkenntnis hatten, wir 'über­
haupt nicht ins Himmelreich kommen würden. Der Herr 
sucht solche, die Ihn im Geiste und in der Wahrheit an­
beten, und so sicher als wir die Wahrheit bekommen, 
und den Geist der Wahrheit, bekommen wir auch den 
Gerst, den Antrieb, unserem himnllischen Vater und 
unserem Herrn Jesus zu dienen. Und wenn wir sagen 
wollten: „Was sollen wir für Gott tun, Er ist so groß 
und alle Dinge gehören Ihm, Er ist lauter Weisheit und 
Erkenntnis, und Ihm gehören die Herden auf tausend 
Hügeln —, was können wir für Ihn tun?" und ge­
neigt »oären, ^zu sogen: „Nichts können wir tun!" so 
sagt uns der Herr: „Doch, Ich habe chilfbcdürftige Brüder, 
hungrig und matt, in Finsternis und ohne rechte Weide; 
ich könnte sie benachrichtigen, ihnen leicht auf eine Weise 
Bescheid zugchen lassan, aber ich gebe dir die Gelegen­
heit. Du sagtest, daß du gerne etwas für mich tun 
wolltest, und ich sage dir, daß du etwas für mich tun 
könntest; Ich würde es Dir wenigstens so anrechnen, 
als vb es für mich geschehen sei. Du weißt, daß um dich 
herum manche mir geweihte Brüder in der Kirche und 
in den Gemeinschaften sind —, du glaubst eS wenig­
stens, daß sie es sind —, und wenn du keine kennst, 
könntest du zusehen, ob nicht hungrige Schafe da .wären, 
denen du «twaS Gras durch das Eisengitter zukommen
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lassen könntest, um ihnen Sira ft zu verleihen, daß sic 
imstande wären, selbst über den Zaun zu springen."

Was sind nun die Vorteile der Kolportage und der 
Schriftenvertcilung? Sic sind größer, als man denken 
würde. Augeiwinmen, Du härtest alle Talente des besten 
Lehrers in der Welt, uni) Du hättest die Wahrheit. Du 
weißt, daß Du in keiner jlanzel die beste Gelegenheit 
haben würdest, zu predigen, und so wärest Du eben 
draußen, trotz allein Talent. Aber angenommen, Du 
bekämest eine Gelegenheit in der grüßten Kirche oder 
größten Gcmeiirde zu predigen: bald würden sie sagen: 
„Es ist genug." Aber angenommen, sie ließen Dich fünf 
oder zehn Jahre predigen, was hättest Du davon'? Im 
besten Falle würdest Du nur zlvei oder drei oder vier 
oder fünf, oder es könnte sein zehn oder zivanzig wirk­
liche Weizcnkörncr gefunden haben; in den fünf oder 
zehn Jahren wäre es Dir vielleicht gelungen die zehn 
oder zwanzig hcrauszufinden, sie zu stärken und zu ent­
falten. Was würde aber ein Kolporteur in der gleichen 
Zeit getan haben'? Er könnte nicht nur all die Glieder 
der Gemeinde aufgesucht und ihnen eine Predigt gegeben 
haben, die sie gelegentlich lesen können, und gleichzeitig 
auch eine ganze Adasse gefunden haben, die selten oder 
gar nicht in die Kirche zehen —, und eine große An­
zahl können überhaupt nicht gehen —, sondern er würde 
sie auch alle zu Hause ausgesucht haben und nicht nur 
einer, sondern aller Gemeinden und Konfessionen. Und 
in den zehn Jahren würde er von Stadt zu Stadt gereist 
sein und vielmal mehr erreicht haben als Du mit all 
Deiner Fähigkeit, und er würde obendrein noch die beste 
Gelegenheit gehabt haben, zu predigen.

Jetzt fangen wir erst an, eine» kleinen Einblick zu 
bekommen und die Kraft tvahrzunehmen, die in der 
Kolportage liegt. Welch ein großes Vorrecht hat hier 
der Herr in Deinen Bereich gelegt! Hier ist etwas, das 
Du tun lannst. Es ist nicht nötig, berühmt zu sein, 
nicht gelehrt, nicht hoch begabt, oder die Zunge eines 
Engels zu besitzen. Wir haben die Kräfte, die Gott unS 
gegeben l)at, und Er gebraucht sehr oft Leute von ganz 
gewöhnlicher Begabung —, manche von ihnen haben 
auch große Begabung. Ich spreche damit nicht gcrmg- 
schätzcud über die Kolporteure. Manche von ihnen würden 
dienen. Ich denke gerade an einen Bruder, der regelmäßig 
reichlich zur Traktatkassc bcigesteucrt hatte. Er sagte: 
„Bruder Russell, ich hätte eine Frage: Wenn ich meine 
Stellung bcibclMltc, werde ich es nächstes Jahr leichter 
haben als je; ich bekomme dann ÜOOO Dollar, und außer 
aewislen Verpslichtungcu nachzukommen, kaun ich dann 
mindestens 1VOO Dollar davon in die Traktatkassc fließen 
lassen. Ich habe mich gefragt, ob ich am besten meine 
Stellung bcibclmlte und jährlich 1OOO Dollar zur Traktat- 
kasse beisteuere, oder ob ich lieber in die Kolportage gehe 
und somit meine Zeit opfere." „Zn nun, Bruder," er­
widerte ich, „die Entscheidung mußt Du selber treffen, 
aber ich will Dir sagen, wie ich mich entscheiden würde: 
Meine Entscheidung wäre, daß, wen» ich meine Zeit 
direkt in den Dienst des Herrn stellen kann, ich lieber 
meine Zeit opfern würde als die 1000 Dollar." Ich 
nehme an, lieben Freunde, daß der Herr, wenn wir die 
Wohl l)aben, unsere Zeit mehr wertschätzen würde, als 
alles Geld. Zch sage nicht, daß der Herr nicht auch das 
Geldopfcr wertschätzen würde, aber meinem Dafürhalten 
nach würde er den direkten Dienst noch höher schätzen 
und vus der Darangabe von Zeit und Kraft einen größeren 
Segen ruhen lassen.

(j:. Zahra., Nr. 5 ;

Der Kolporteur, der von Haus zu Hans geht, findet 
»Ulnchc, die geneigt sind, zu sagen: „3d) habe jetzt kein 
besonderes Interesse an Religion; einst hatte ich mehr." 
Und auf indirekte Weise findet er den Schlüssel zur 
Situatwn. In manchen Fällen dürfte er eä wohl auch 
nicht der Mühe wert halten, viel Zeit zu verlieren, cs 
möchte besser sein, „guten Tag" zu sagen und weiter 
zu gehen. Oft aber stellt sich heraus, daß, wenn nm» 
hört, was die betreffende Person in einigen Worten 
zu sagen hat, dies den Kolporteur die beste Offnuirg 
gibt, ein Interesse zu erwecken.

Ein Bruder, Apotheker von Beruf, erzählte mir, wie 
ihn ein Kolporteur in der Apothclc ausgesucht habe mit 
den Worten: „Ich möchte Sie für ein religiöses Buch 
interessieren." ,Lch will kcinS." „Aber dies ist keins 
der gewöhnliche» Sorte von Büchern; ich möchte Sic 
um eine Minute Zeit bitten." „Ich will keins." „Und," 
sagte er, „ich habe eine Art „Ich will keins" oder „Ich 
will nichts" zu sagen, die es den Leuten sehr erschwert, 
da drum herum zu kommen, dieser Mann aber hielt 
ziemlich gut Stand, und zum dritten Male redete er 
mich in einer sehr gefälligen Weise an, um mich nicht 
zu erregen. Ich sagte ihm aber zum dritten Male, daß 
ich kein religiöses Buch wünsche. Dann ging er hinaus, 
ließ mir aber «inen Traktat zurück, den ich jedoch längere 
Zeit unbeachtet liegen ließ. Endlich aber beachtete ich 
ihn doch, ich laß denselben und sagte: „Tas ist aber 
doch recht vernünftig. Nun werde ich mir das Buch 
bestellen, schade, daß ich es nicht kaufte, als der Manu 
hier war."

Dieser Bruder ist vun einer der Leiter der Vcrsamm- 
lungcit in seiner Ortschaft, ist sehr aufgeweckt, intelli­
gent und sehr interessiert. Seine Frau und Kinder 
interessieren sich ebenfalls, und ein gutes Werk ist im 
Gange.

Wir sind in dieser Erntezeit alle mit der Erntcarbeit 
beschäftigt, — den Weizen z» finden. Da ist's so ziem­
lich wie in einer natürlichen Ernte: Einer schneidet, ein 
anderer liest auf oder sucht in den Ecken, ein dritter 
tut ettvas anderes usw. Es gibt verschiedene Gelegen­
heiten. Der Herr ist selbst der große Schnitker, und wir 
sind Seine Mitarbeiter, Seine Knechte, und wir dürfen 
Ihm wühl für das Vorrecht danken; und wie gesegnet 
ist der Dienst! Angenommen, Du loärest mit dcr Wahr­
heit bekannt und hättest keine Gelegenheit, weder durch 
Traktate oder sonstwie, sie zu verbreiten oder jemandem 
davon zu erzählen; angenommen Du hättest kein Buch, 
das Du verschenken oder ausleihcn könntest, und an­
genommen, Du hättest keine Besuche von reisenden 
Brüdern. Du würdest sagen: „O, das ist schrecklich. Ich 
möchte sie jcnmndcn anbictcn, davon sprechen, nnd habe 
keine Gelegenheit." Wir sehen, der Herr hat uns nicht 
nur da« Verlangen gegeben, sic andern milzutcilcn, son­
dern Er l>at auch all die Mittel und Wege zu unserer 
Mitwirkung beschafft. Manche können das eine nicht 
tun, haben aber für das andere die Gelegenheit. Einige 
können in dcn Vorbereitungen für Versaun»tnngcu, an­
dere mehr in der Verbreitung der Traktate mithelfcn. 
ES gibt für alle genug zu tun. Es braucht in dieser 
Erntezeit niemand müßig zu sein, cs ist scine eigene 
Schuld, wcttl, er es ist. Ich will ihn nicht richten, 
bin ober geneigt zu glauben, daß, wenn er seine Augen 
weit aufgctan befomnit, cr so viel zu tun finden wird, 
wie cr verrichten kann. „Wo ein Wille ist, ist auch ein 
Weg", gilt nicht nur in weltlichen Dingen, sondern auch 
in geistlichen, und ich glaube ganz besonders in geistlichen,
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Weil Gott hinter den geistlichen Dingen steht, weil es 
Ihm wohlgcfällt, Krenn krir in Seinem Dienste recht 
energisch und tätig sind, und weil Er für Dich einen 
Weg öffnen wird, wenn Du den guten Willen hast. Ich 
bin überzeugt, daß Er alle diejenigen in die Erntearbeit 
senden wird, welche ein Verlangen darnach haben, und 
wenn es auch zu später Stunde ist, wie das Gleich­
nis zeigt.

Die Methode zur Kolportage wird Bruder Cole näher 
beschreiben. Er ist sehr erfolgreich damit, und es ist 
wichtig, daß man sich die beste aneigne und "für Ver­
hältnisse anpasse, damit man nicht „in die Luft schlägt", 
wie der Apostel sagt. Wir wollen diejenigen Resultate 
erzielen, die den Herrn am meisten vd^herrlichen für Zeit 
und Ewigkeit.

(Verschiedene Ratschläge, Winke und Methoden senden 
wir auf Wunsch seperat, da sie hier zu viel Raum in 
Anspruch nehmen würden; wir lassen aber noch einige 
Bemerkungen des Bruders Cole folgen.)

Lieben Freunde! — Meiner Beobachtung nach sind 
es besonders zwei Wege, die der Herr einschlägt, um 
Kolporteure ins Werk zu rufen, j^ nach Beranwgung. 
Die einen, ernst und feurig, läßt er manche Hindernisse 
überwinden, die der Kölportage im Wege stehen, den 
anderen öffnet er alle Türen. Ich meine, die Kolpor­
tage sei eins der größten Vorrechte, die uns der Herr 
eröffnet hat. Es sind diele Unannehmlichkeiten damit 
verknüpft; es ist nicht alles Freude und Vergnügen. 
Doch müssen wir irgendwo poliert werden, und wenn 
es direkt im Dienste dès Herrn sein kann, um fo besser. 
Ich kenne einen Bruder, der nicht an die Kolportage ge­
dacht hatte, weil er eine ziemlich gute Stellung und 
gewisse Familienverpflichtungen hatte; eines Tages aber, 
wurde sie ihm von einem Kolporteur vorgeschlagen. Er 
verwunderte sich und sagte, es sei nicht möglich; -aber 
zum Nachdenken angeregt, wurde er starker und stärker, 
ünd die Folge davon war, daß er diele Hindernisse über­
wand und in die Kolportage eintrat.

Ein Beispiel davon, wie zuweilen alle Türen offen 
stehen, und zugleich, wie ernst die Sache zu nehmen ist, 
bietet eine Schwester, die einen Ladendienst verlor, weil 
sie mit den anderen Verkäuferinnen nicht gesellschaftlich 
verkehrte. Sie suchte und suchte und fand keine An­
stellung. Eine Stelle als Haushälterin war ihr ver­
sprochen worden, als sie aber hinkam, war sie schon 
besetzt. Um diese Zeit wurde sie don einem Kolporteur 
in einem Laden angetroffen, und befmgt, sagte sie, sie 
suche Arbeit. Er sagte ihr, in der Kolportage hätten sie 
viel Arbeit. Und so.fing sie an und verkaufte 15 his 
20 Bücher pro Tag, selbst im Winter. Jemand anders 
beeinflußte sie jedoch, aufzuhören, und obschon wir ihr 
zeigten, wie sie ihre Steflung verloren, und wie der 
Herr sichtlich jede Tür zum Dienst der Wahrheit für 
sie geöffnet habe, meinte sie doch, sie müßte fortgehen. 
Sie hängt jetzt nur so eben noch an der Wahrheit, baut 
auf dem Lande Zäune und füttert die Schweine.

Wie wwhtig ist das Werk der Ernte, und wie sollten 
wir die Kolportage wertschätzen! Ich verwundere mich 
sehr, daß nicht mehr Geschwister in den Dienst treten. 
Natürlich braucht uns der Herr nicht absolut dazu; es 
ist ein Vorrecht, welches nicht mit Dollars gemessen 
werden kann. Wir sollten bedenken, daß, wenn die Ge- 
leaenheit dafür vorüber ist, wir dieselbe nicht wieder 
eàngcn werden. Der Herr Kinn sich verschiedener Mittel 
bedienen. Ich erinnere mich, daß jemand erzählte, wie 
«ine Fron zugefehen hatte, wie die Vögel in der Rähe

ihres Fensters ei» Nest gebaut'hatten. Sie dachte, sie 
würde im Herbst, wenn die Bögel fort wären, das Nest 
herunternehmen, um zu sehen, wie es gebaut sei. Eines 
Tages aber kam ein heftiger Wind und — hort lag 
dvS Nest in Stücken auf der Erde. Als sie einige Teile 
betrachtet, sah sie unter den kleinen Zweigen, die auch 
in das Nest hinein gebaut waren, ein Stück Papier. 
Auf dem Papier stand: „Wachtturm-, Bibel und 
Traktat-Gesellschaft, Traktategratis." Da­
durch kam sie zur Erkenntnis der Wahrheit, denn sie 
sandte für die Traktate. So sehen wir, der Herr braucht 
uns nicht unbedingt, Er kann die Bögel oder sonst irgend 
etwas gebrauchen — die Kolportage ist ein großes 
Borecht. * * *

Wir bemerken zu diesen beiden Ausführungen über 
die Kolportage nur noch kurz, daß auch für Deutschland, 
die Schweiz, Osterreich-Ungarn, Rußland usw. der Herr 
die Tür noch nicht geschlossen hat. Die Verhältnisse sind 
hier für die Kolportage gewiß nicht so günstig wie in 
Amerika und in Großbritannien, schon weil nun mit 
anderem Gelde rechnet, wonach 35 Cents oder etivas 
über einen Schilling verschwindend klein erscheint. Und 
dann ist dort der Prozentsatz von Katholiken einerseits 
und ausgesprochenen Ungläubigen andererseits nicht so 
groß. Immerhin ist Tages-Anbruch ein Titel, der 
ftwohl ernste und lauwarme Christen als auch denkende 
Weltmenschen interessieren muß. Wir hören gerne von 
allen, die über die Möglichkeit Nachdenken, in diesen 
Dienst zu treten. Wir werden ihnen mit dem äußersten 
Entgegenkommen dienen — eine Zeitlang mit Gratis- 
ablassung der Bände, bis sie sich hineingearbeitet haben.

über die Trakwtverteilung möchten wir bemerken, daß 
wir nun neue „Speise für denkende Christ en" 
im Druck haben. Jeder bestelle so viel als er gebrauchen 
kann. Sie sind kostenftei. Wo mehrere Geschwister sind, 
und größere Massen gebraucht werden, möchten dieselben 
zusammen bestellen — per Fracht. In Städten können 
sie sich Distrikte nach Straßen abteilen, so daß keine 
Familie übergangen wird. Aufs Land und in die um­
liegenden .Ortschaften oder auch Städte geht män dann 
vielleicht Sonntag Vormittag'oder Nachmittag, "mehrere 
zusammen. Dem Herrn — und Euch, lieben Geschwister 
— sei das Werk der Ernte anbefohlen. Der Herr ist 
für uns, für einen jeden, der Ihm gerne dient. Unser 
ernstes Gebet ist um „mehr Arbeiter für den Wein­
berg" — und für alle, die irgend tätig sind und zur 
Tätigkeit in irgend einer Weise angeregt werden könnten. 
Der Herr schenke Euch viel "Gnade, im Glauben jeg­
liches Hindernis zu überwinden, dem Herrn ein ganzes 
Opfer auf den Altar zu legen (Röm. 12, 1), und davon 
so viel wie möglich in den wirklichen Dienst der Wahr­
heit zu stellen. Unschätzbar ist eine rechte Unterweisung 
eine rechte Erkenntnis und ein rechtes Vorgehen in all 
unserm- Tun. Denn was nützt es uns, wenn wir nicht 
den Willen Gottes erkennen und tun? (Röm. 12, 2; 
Hebr. 5, 9.) Wir empfehlen allen ernstlich eiy noch­
maliges eingehendes Studium der Kapitel 5 und 6 in 
Band Hl über die Ernte und das Werk der Ernte. 
Möchten alle lieben Wachtturmleser uns gestatten, ihnen 
in diesem Werke des Herrn beizustehen! Wir tun es 
gern, um Jesu willen.

.Die Sach' ist Drin, Herr Jesu Thrist, 
Die Sack an der wir stehn, 
Und weil es Deine Sache ist, 
Kann sie nicht untergehn."
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Sind wir desse» gewiß, so müsse» wir uns um so mehr 
befleißigen, daß Seine Sache, so weil in unsern Kräften 
liegt, nicht lässig getrieben werde, sondern daß wir uns 
täglich neue Gimke und Km ft erflehen, Dem treulich 
folgen zu können, von welchem es heißt: „Der Eifer 
deines Hauses (für uns) hat mich verzehret."

Wir freue» uns in dein Bewußtsein, daß, wie letztes 
Jahr, auch in diesem Jahre, uns viele liebe eifrige 
KreuzcSstrciter zur Seite'stehen, die, ein jeder an seinem 
Teil, kämpfen den guten Kampf des Glaubens, ihr Licht

Die Gedächtnisfeier und
Die Gedächtnisfeier und die Hauptversammlung 

in Barnren-Elbcrseld verlief für die Beteiligten mit 
neuen großen Segnungen. Donnerstag Abend hatten sich 
80 bis 100 Geschwister zur Gedächtnisfeier des Todes 
„unseres PaffnhlammeS", des „Menschen, Christus,Jesus", 
eingefunden. Wir betrachteten zusammen die Liebe 
Gottes, die „daS Lamm, welches der Welt Sünde trägt", 
vorgesehen und zu seiner Zeit sterben ließ; wie dessen 
Tod auf den Jahrestag des geschlachteten Passahlammes 
in Ägypten fiel — auf den Tag der Gedächtnisfeier 
daran; — und wie der' Herr, mit Seinen Jüngern zu 
dieser Feier versammelt, nach dem Abendmahl oder am 
Schluß die neue Gedächtnisfeier zur Erinnerung an 
Seinen Tod einsetzte, der noch an demselben Tage er- 
folgen würde; wie das ungesäuerte Brot Seinen sünd- 
losen für uns gebrochenen Leib, Seine menschliche Natur, 
dcrsinnbildet, und der Wein Sein Blut, Sein Leben, 
daS Anrecht auf dieses menschliche Dasein, das Er für 
uns vergoß, in den Tod auSschüttetc, auf die Erde, von 
wo aus die Toten kraft dieses vergossenen Blutes ,/rn 
jenem Tage" zu neuem Leben auferstchen werden, die 
„Toten in Christo zuerst" und darnach „die Christo an- 
gehörcn während Seiner (1000jährigen) Gegenivart."

Wir erinnerten uns daran, daß das Essen und 
Trinken, das sich im Glauben Aneigncn des Verdienstes 
des einmal für uns dahingegebenen „Fleisches und Blutes" 
Christi, uns, den Glaubenden, in dieser Zeit neue Lebens­
lichte zusührt, die wir indessen nur zu dem Zweck zu- 
gcrechnet bekommen, damit wir sie als ein „lebendiges 
Opfer" Gott darreichcn und also mit Christo leiden 
und sterben (Nom. 12, 1), um dermaleinst auch mit 
Ihm in Seiner Herrlichkeit Leben und Unsterblichkeit 
zu ererben. (2. Tim. 2, 11. 12.)

Auch an den Ernst unserer Zeit gedachten wir, und 
wie die Gefahren, Christuni zu verleugnen, immer größer 
werden, und wie wir wachen und beten müssen, — 

.wachen, indem wir uns fester an daS Wort Gottes halten 
und unseren Glauben, unsere Gedanken, Worte und Werke 
darnach richten, beten, indem wir den Thron der Gnaden 
nicht auS den Augen verlieren, sondern unS beständig 
neue Kraft holen für jede Zeit der Not.

Wir gedachten an diesem feierlichen Abend auch an 
die dielen Leser dcS WachttunnS (mit vielen find wir 
persönlich und brieflich nichr, mit anderen weniger be­
kannt). Unser inbrünstiges Gebet für Euch alle Ivar 
und ist stets, daß Euch die Liebe Gottes, die in Christo 
Jesu ist, immer größer und köstlicher werden möchte. 
Möge diese Wertschätzung durch die wachsende Erkennt­
nis Christi Jesu, unseres Herrn, immer größer und Euch 
Gnade und Friede reichlich vermehrt werden!

In diesem Geiste seliger Gemeinschaft verbrachten wir 
auch die vier folgenden Tage. Freitag Nachmittag be.

leuchten lassen und die Erntesichcl schwingen. Aber wir 
freuen uns auch ob jeglicher Sympathie für die Wahr­
heit seitens derjenigen Wachtturmlcscr, bei denen, was 
die Verbreitung der Wahrheit betrifft, wie wir an- 
nchmen dürfen, „der Geist willig ist, aber das . Fleisch 
schwach." Ihnen besonders bringen wir unsere herzliche 
Sympathie entgegen. Wir gedenken Eurer aller in unsern 
Gebeten; und wollen wir alle „wachen und beten, aus 
daß wir nicht in Versuchung fallen." Es soll uns freuen, 
recht bald von Euch allen zu hören.

die Hauptversammlung.
trachteten wir die vielsagende Stelle 1.Tim.2,6; Samstag 
Vormittag gelegentlich der Begräbnisfeier unserer lieben 
Schwester Reith 1. Tim. 4, 10 und 1. Kor. 15, 55; Nach­
mittag 1. Kor. 15, 1—23; Sonntag Vormittag die Auf­
erstehung Jesu und die Bürgschaft für einen anderen 
Morgen der Auferstehung beim Sonnenaufgang des 
großen Tages des Herrn, und wie uns jetzt schon (sowie 
der ganzen Heraustvahl) der „Morgenstern" zuteil wird. 
(2. Pct. 1,.19; Offb. 2, 28; 22, 16), nämlich unser Bräuti­
gam, „der Schönste unter Zehntausenden". Am Nach­
mittag wurden „die Heraustvahl" („Kirche") auS den 
Nationen zu einer „Braut", das „Volk für seinen Namen", 
und die Bedingungen zur Erlangung einer Gliedschaft 
in dieser geistig vollendeten Herauswahl erörtert. (Apg. 15, 
14—17.) Abends fand noch die Taufe von vier Ge­
schwistern statt nach kurzer Betrachtung von Gal. 3, 
27, Röm. 6, 3—5 und anderen Stelle». Montag Por- 
mittag sprachen drei auswärtige Brüder über 1. Pct. 1,5: 
über die Macht Gottes, die für die anhaltend Glaubenden 
(Nöm. 5, 1, 2), „für uns" ist, die wir im Glauben an 
die Auferstehung Jesu Christi und einen lebendigen Hei­
land eine „lebendige Hoffnung" haben — lebendig in 
all unsern Gedanken, Worten und Werken in der Er­
neuerung und Umgestaltung derselben in eine Gleich­
förmigkeit der Gesinnung Christi; und dann über die 
große „Errettung" aus dem Zustand unserer Prüfung 
und Cchlvachheit und der Gefahr des Zweiten Todes 
zu einem ewigen Erbteil der Heiligen droben im 
Licht, unverwelklich und unvergänglich, ein über die 
Maßen schwerwiegendes Gewicht von Herrlichkeit —, Ihn, 
unsern Herrn, zu sehen, „wie Er ist" und „Ihm gleich" 
zu sein und Gott zu schauen, unsern lieben himmlischen 
Vater. Nachmittag hörten wir, wie „die Welt" ver­
geht und um welche Zeit (nämlich zur Erntezeit), und 
wie die neue Welt, eine neue Ordnung der Diuge mit 
Christo als oberstem König, und der Herauslvahl als 
Mitcrben, jetzt im Begriff sei hereinzubrcchcn. Zum 
Schluß betrachteten wir abends noch kurz, wie wir, trotz 
gegenwärtiger Standhaftigkeit und gegenwärtiger Tüch­
tigkeit fürs Himmelreich doch jeder zusehcn müsse, daß 
„Herz und Sinn bewahrt bleiben in Christo Jesu, 
daß wir festhalten an der Gnade, ohne welche wir Gutt 
nicht gefällig sein können. (Kol. 1, 12; Phil. 4, 7; 
Hcbr. 12, 28.)

Die Hauptversammlung beschloß einstimmig, die Grüße 
und Segenswünsche von Geschwistern von nah und fern 
herzlich zu erwidern, und beauftragte die Überbringer 
derselben, ihnen dies mitzutcilcn.

Desgleichen wurde einstimmig eine Resolution an­
genommen, durch den Vorsitzenden unsern: lieben Bruder 
Ruffell seitens der Versammelten die herzlichste Teilnahme 
und Sympathie in seinen Leiden und Trübsalen zu über- 
mitteliü
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Mllmnetri« mir Jeh»»» und sprechl Aortite da» »esicht auf 
nnd pende ra In Unfein »In, bnmtl ninn re arlAuflo lesen 
könne." (Aiibnlillk 1. I I

.Yius der Hide herrscht Acdriinanit der Rationen In Ratlosiukeit: del Iiruujrndrm Acer und Wastcrioogen iwrucn drr Rlistlvsen. Uiizusriedenen); die Mrnschru 
verschmachten vor Furcht und arwnrtunp der Tlnpr, die aber den Srdkrei» Idir menschlich« OlefeUiebaft) kommen: denn die arasi« dec tzlntmel (der Sinsluj, die Macht 
der Kirchens werden erschüttert. Wenn ihr dir» geschehen seht, erkenne«, dai da» Reich Wöhr* nahe „t. Blicket aus und bebt eure Hitupter einvor, weil eure drliijuiu 
najjt,“ (Cut. >1, 25—18. 11.) .feine Siile (Gerichtes erleuchten den Lrdkreid: .... Io lernen Gcrechtiakeit die Aetuohner de» üandet.- (Pj. »7. »: (sei. kN. »s



Der „Wachtturm" uud seine heilige Mission.
Der „Wochttunn" vrrieldigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch dos »eure Blut des .Menschen Christus Jesus, der sich selbst 

gab zum Lösege^d (als entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle." (LPetr. 1, 10; 1. Tim. 2, 6.) Bus diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
si. Kor. 2, It—IS; 2. P«r. 1, 5—11) de» göttlichen Dortes ausbouend, îp es feine weitere Lufgabe, „alle zu «leuchten, »eiche» die Verwaltung des Gehrlmniisses set, da» .. 
verborgen »ar in. Gott, ... «us daß fetzt ... durch dke Vorsammlung- <Herauswahl> lundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welches in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Mensche« nicht lundgetan wördvn, wie es fetzt geoffenbart ksü" (Sph. », »—». 10.) Der „Wachtturm" steht frei von sedn Selt« und jedem menschlichen 
Glaubensbekenninis und »ft dafür um so mehr bestrebt, stch «lt all seinen tußerunge» gänzlich dem in der heilt,in Schrift geoffenbarten willen. Gottes in Christo zu unter;,ehe«. 
Sr hat drshalb ob« auch die Freiheit, alles, was irgend bergen gesprochen, «ihn und rückhaltlos zu verkündigen —soweit uns die göttliche Wei-Heit dos bezügliche Vrrsttindnis 
geschrnkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmatzend, ob« »oll« Zuversicht'; wir wissen/ was wir behaupten, indem wir uns in unbefchrünktem Glauben »uf die sichern 
verheliimgen Gotte« stützen. E« wird deshalb nicht» in dsn Spalten de» .Wachtturms" «scheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig «rtennen können — das nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Leiner Kinder Förderung 1« Gnade vnd Erkenntnis taugt. Dir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt diese« Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem »t« reichlich« Aliate vorfllhrrn.

WaS die heilige Schrift «n- deutlich lehrt.
Die »Kirche" 1-Peifamm luna" _H«au»wahl") Ist d« „Tempel de» lebendigen Gottes" — ein besond«e» „Werk sein« Hände". Der Aufbau dieses Tempels Hai 

während des ganzen Evangeliumszeitalters seine« stetigen Fortgang genommen von d« Zeit «t, da Christus zum Erlöser der Weit und zugleich zum Ebstein diese» Tempels 
geworden ist, durch welcher», wenn vollendet, die Segnungen Gottes aus ^lle» Volk" kommen sollen, tt. Kor. », I». 17; Eph. 2, 2d—22; l. Mose 28, l»; Gas. », «».)

Mittlerweile werden die an das VersVhnungsopsrr Christi Glaubenden, und Goti'Geweihte« al» „vaufteinc" behauen und posteri, und men« der letzte dieser „lebendigen, 
ausermühlten und köstlichen Steine" zubeceiiet ist, wird der gioie vaumetst« dieselben in der Ersten »uferftehnn, alle vereinigen und zusammensagen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit sein« Herrlichkeit «süllt werden und wahrend de» ganzen Tausendjahrtage» al» Versammlung»- und vermittlungsorl zwischen Gott und ben Menschen »ienrn. 
<Offend. a,ssnung, sowohl für die Kirche, a!» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß .Chrtstu» Jesu» dur» Gotte» Gnade den Tod schmeckte svt

jedermann »als Lbsegeld für ave)," und daß er „das wahrhaftige Licht" sein wird, .Welche» jeden in die Welt lammenden Menschen erleuchtet — »zu seiner 
a«« . «rbelien, loi fit l»«m Herrn ,I-iq smalti Berben JoO unb Ihn (tien -nd, nie er Ist, pl« .r-llhuber bet giullan Salar” »nd

Biterben feiner fierrllibtelt". (I. 9*1. 3, 7; 3»L >7. 2«; S»™- ». »! ». Stete, l, «.) , . „ . .
PN geprnwarll,« Aus,obe btt Kirche Iff ble PervoUlommnun, unb Zubereitung bet Heiligen für Uten jutünfttgen Dienst all Könige unb Pliester br« tammenben 

„Beltatter«; fir fini »«ile, Beugen gegenüber der Dell und , allen desired, sein, in «nude. In Crlenntni« und rügend hcr»n,uw<>chsen ISp». «, il; Slatti te, le ; Often*. I, •; 30 «
Die Hoffnung der Dei, liegt In de« t*r verheißenen Segnungen bet Criennlnl« unb der Helligelegenhelt, »eiche allen Menschen wtdersahrcn sollen während dr« 

liXlllsllhrlgen Kinigrelch« Christl — iso für ble Dilli,«» unb Vchorsonren durch ihren Crldsrr und dessen verherrllchie «Irche <Herau«wuh» alle« wleder,«bruchi »erden sell, --« 
durch Adam verirrn ging —, wo oder auch alle hartnäckig vb«willigcn vertilgt »erden sollen, <8pZ », ld—23; Jes. 35.)

«r. r. Russell, Aedaiteur de, englischen Origin»!«, Urti Watch Toner, Àll»ghenB, Pa., U. S. A.

Ausommenkünste finden stati tm Mtrter persa«mtnng»- 
r#l«r 6er Wachtturm, Libel- mid Traktat-Gesellschaft, Elberfeld; 
Mirkersi raße ^5, sonsitfiglich '/, 5—« Uhr nachmittags zum vor» 
trag und zur Andacht. (Diese werden von Lr. Uottitz bedient; 
in seiner Abwesenheit,vertritt ihn 8r. Ku niet oder sonst ein käme 
petenlrr Bruder) ;

zum Bibelftudium sonntäglich 'stl—« Uhr abends; Taufgr- 
legenheil bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag 
im Monat;

in privalwohnnngen zum Bibelstudinm fonntSglid? um 
’/,io Uhr vormittags und jrdeii Donnerstag Abend '/,q Uhr in 
Langerseld, und jeden Mittwoch Nachmittag um^Uhr in Llberfeld;

außerdem im Monat Juni: Sonntag den 2-, sb. und 20. in 
lvermelskirchrn; Sonntag, ben 9. in Remscheid, den L tl. 22. in Wanne.'

„Speise für denkende K-rlsten.^
Mit dieser Nummer des Wachtturms versenden wir Proben 

der neuen '.Speise" vom »Tische de» Herrn". (tuk. >2, 82.) wir 
laden alle lieben Milgenossen am werke de» Herrn «in, von diesen

Gratis blättern recht ausgiebigen Gebrauch zu machen. Wir 
erinnern an unsere Ausführungen über di« Massenverleilung in der 
vorigen Nummer des Wachtturms.

Dies« rnanatlidt 10 Zeit» stork crfebeiiieiibe Jeitschrlst 
taun In Deutschlond unter Ihrem Xitel auch durch ble Post belegen werben unb tostet 

sghcsich 2 SQL (Kr. 3,i0 ; Fr. 3,00; Dollar 0,50), berauegegeben von der
Wachtturm-, Bibel- und Traktat - Gesellschaft,

MI,denn. <5, Elberfeld. Deulteblend, 
an welche Erstellungen unb Korrespondenten gu richten sind. 

B«lug«dedl,igungen für arm« Kinder Evtl«,.
Diesen»,cn »Id<ls°richer, welche au« Srünben wie An,Nick, »lier«schw0chc oder 

einem Leiben nicht imstande find, dcn AbonNtmenitprei« ,u bejahlen, erhalten den 
Dachitnem »-sonst HU,«sonde, wenn ste UN« jeden Dks-Mbee per Posiert« Ihre Loge mlt- 
tri len und de» DachNnrm verlangen, a« ist UN« nicht nur recht, sondern sehr lieb, bat 
all« solch« Ihn desILndl, erbalten unb mit den «chrlslsiubl-n usw. ln v-rührun, bleiben.

«»resse sur:
Do» fransislscht Spiochgrdle, lsl Aoerdon, ^ue du Four 22, Schweig; Cngland l 

London P. D-, 2« Coerlholi St.; Schweden: Stockholm, Rodman«,t. »« S; Roewegcn: 
Kriftianla, PUestrtldl 4» K; Dänemark! Kopenhagen, Ole Sur«,,»« »I; «uf,ralle» : 
«dutiable Blbg„ Sattln« SL, Melbourne; A. 6. Emerita: Bibelbau«, «Le,hen,, Pa., 
unb iraar In alle» Fileni

____________ WATCH TOWER BIBLE APD TRACT SOCIETY.

Garrian Translation from the English — Jlonthlg — 20 Cents per Tear. 
Entered at the Rost Office; Allegheny, Fa., T. S. A.

Auf ànsi In nicchili merde die gar ntauiiigfuflige Weisheit Lottes nudi dem ^orfa^ der^Seilafler." (ßpft. 3,10.11.)
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MilleiiniluxStageS-Anbruch, in sieben Bände», eine wahre und einfache Theologie.
I^in S-chiÜfseifhur'.vtbel- und eine „Handleitung für Bibelforscher/ dielet etnen „vollstLndkgen Kursus in der Theologie" — in einfacher Sprache und lnteressantent Stiel, 

erschienen sind: in «nglisch » Bünde, in Deutsch » B., in Schwedisch B. 1, r, 2 g. r, in DLnIfchvorwcgisch B. l u. 2, in Französisch B. 1 u. 2, und v. i in Italienisch u. Griechisch.
, -onvno Esemplare des ersten Bande» sind bereit» verbreitet, und tllglich wckchft die Nachfrage. C. T. Russell. Verfasser.

. »au» I. — D«k VI,» »er Jtll-Iter. - Dlcser «and Ist defondn, doff, deflsmmi, 
«illliche» Plan deulllch ,» mnchcn. »r dr,Inn, damit, brm Lei» den Alaaben an 

«all ,u befestigen, und an ble videi al« die gdltllq inspiriert« Offenbarung. Sr 
»ersatgt den daetn „offendaeien herrlichen Plan und srlpl, welch« Ielle diese« Plane« 
»allendel find, und welche nach wahrend de« Millennium«,aqc« oullendel werden müssen, 
«*in welchen Pegeln und t» welchem Zweck. — »ao Pellen,

Dun» S. — Dir gelt Ist berbeigrtommeii. — Solche, dir bat feg entreiße Werk 
be* Millennium« lvand l) »eelsch«,en gelernt haben, sind bereit tu lernen, na* Sott 
U beirrst der Zeil und Zeilnunlie in seinem Dort geostenbart hat — wat dieser 
wanb barst eilt. Cr bietet eine vollständige BIbelchronvlogie; behandelt dl« Ari und 
Delle »er Miederlunst unsere« Herrn; den Menschen der Silnde, den SnIIchrtst; der 
Arde «rohe« Jubeljahr, Christl «Snlgrrlch usw. — 380 «eiten.

Soni 3. — Del« Königreich komme I — Dieser v«nd handelt von den pro> 
»Henschen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Dagen, den IMO 
lagen, den ISIS Tagen; dein Derk der seht ooranschrelienden Cinte; der Rücklehr der 
«nabe Satte« sür Israel; ber aro hen Varani Ibe und theer »underdaren àterein- 
nl--un, -It dem «roohettscheu Zeugn!« usw. — >«0 Setten.

Daud «, —, Dee Tag der Sedit, — Hierin wirb ge^lgt, bai ble Auslosung 
»er «egen».engen Ordnung der Dinge »u.esongen ba^ und bat alle/vorgcschlogcncn 
H«U' nod Hilsl-tttri »erilo« ff.d, nicht imstande, ha, »orhrr^logtr schrrcklich« Code 
ob«.»enden, «r betrachte».,. den Cret,»lffrn der Ze« dt. ch-sllllun, «., Prophe-

zelungen — (nlbeionbc« unsere- Herrn grosît Prophezeiung von Matld. 2s und Socharja 
Prophezeiung, Kap. Is, I—». — 260 Seiten.

Bärtd n. — DI» verfühnung des M-nseben mit Gott. - In diesem Band 
wird ein höchst Wichtiger Gegenstand behandelt — da- Zentrum, gleichsam die Rade am 
Stad, um die stch alle Teile des Plane- göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist ber sorg­
fältigsten und gebet-vollsten Betrachtung wert. Lon der dicken Finsternis befreit zu 
werden, die allgemein diese- Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen de- wahrhaftigen 
Lichte-, wie es hell leuchtet, und rin Begreifen mit allen Heiligen dee Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der gSttltchcn Gnade. — -öS Selten.

Iedcrvand in Lein »and gebunden franko 25 Gent»; Ml. 1,1S ; Kr 2,15; Fr. 2,5«*. 
En gro- - Preis für Wachtturm-Leser: 25 Gent»; Ml. 1,10; Kr. 1,30; Fr. 1,31. 
Band 1 in Wachtturm-Format, Dollar 0,10; 40 Pfg.; « Heller; 50 Centime-, 
LO Exemplar- Mt. 2,50; Kr. 3; Fr. 3,50.

Hand S — Die neue L6,vpfung. — Behandelt die SchSpfuna-woche, I. Mose 
Kap. 1 tt 1, und die Kirche <Herau*wabl), Gotte» „Neue Schöpfung . Kr betrautet 
Organisation^ Gebräuche, Zeremonien, Pflichte« und Hoffnungen betretend die Be 
rufenen und al» Glieder de» Leibe» unter dem Haupte angenommenen. — 740 Selten, 
englisch; von September Ivos bi» Dezember lüüS im Wachtturm erschienen.

Dir liefern denselben vollständig (brrt Iahraünge de» Wachtturm», sani 
verschiedenen alte« Stummer»), gut gedunde», für ÜK. 5.— ; Kr. ».—; Fr. e.La; 
«der Dollar UbG — sr»nl». -

L»«d T. — (In Lorberett»«g) über „bk Offenbarung Jesu Christi."

gir »le Behalft*« amatwettlU*: Olt* «. »„««,. «lbe^el», SHrterflraje » »«druck, bet K. Rnrttni » Srllttrfni, Wherfetb, H«rs»gstr°t- ».
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Verkünder öev Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. «lberfeld. — Hunt 1907. — Ullegheny. Nummer ü

Der Wein falscher ^ehre.
l)es. 28, 7—13-) „wein und Most nehmen den verstand weg." lffos. 4, n)

Zeitgenoffen Jesaiaü seine Worte als eine starke Über­
treibung bezeichnet; es seien doch nicht alle Tische im 
Lande voll Gespei und Schmutz und nirgends ein reines 
Plätzchen. Einen vernünftigen Sinn bekommen die Worte 
erst mit bezug auf die beiden Erntezeiten am Ende des 
jüdischen und des Evangeliumszeitalters.

Der Apostel Paulus zitiert mehrfach unser Text­
kapitel und das folgende. l. Kor. 14, 21 bezieht er 
ben 11. Vers unseres Textes auf die Gabe des 
ZungenredenS, deren der Herr sich zur Zeit der Apostel 
bediente, um durch das geistige Israel seine Kraft an 
dem natürlichen Israel zu erweisen und die, so hörende 
:Ohren hätten, zu unterweisen den rechten Weg (Plan 
Gottes), ihnen die herrliche Botschaft zu verkündigen 
von der Errettung durch Jesum. Ferner zitiert Paulus 
unsern Text und den Kontext im Römerbrief (9, 33; 
10, 11; I I, 8). Hat der Apostel damals richtig inter­
pretiert, so ist auch unsere Behauptung richtig, unser 
Text sei mehr als eine Abstinenzpredigt für die Trunken­
bolde unter den Zeitgenoffen des JesaiaS.

Zur Zeit der ersten Gegenwart unseres Herrn er­
kannte Israel nicht, daß die Zeit seiner Heimsuchung 
gekommen. DaS Volk war äußerlich gesittet, anständig, 
fromm; aber es nahte dem Herrn mit seinen Lippen, der­
weilen die Herzen ferne blieben; sie hatten die Form der 
Gottseligkeit, aber verleugneten deren Kraft (2. Tim. 3,5). 
Wir haben gar keinen Grund anzunehmen, daß unter Jesu 
Zcitgenoffen die Trunksucht besonders geherrscht hätte; wohl 
aber ersehen wir aus dem R. T-, daß dieselben betrunken, 
blind, auf Irrwege und an Steine des Anstoßes geraten 
waren.infolge ihrer Erfüllung mit falschen.Lehren. Unser 
Herr warf ihnen vor, daß sie die Schüffeln auswendig rein 
machten, indes das Innere voller Fäulnis sei, er warnte 
seine Jünger vor dem Sauerteig (der Verderbtheit) der 
Pharisäer und Sadduzäer, die den Mitmenschen ihre Lehre 
nicht vorlebten. Er warf ihnen vor, da« Gesetz Gottes 
durch ihre Überlieferungen leer zu machen. Sie waren 
tmnken von den Überlieferungen der Alten, so völlig 
trunken, daß sie die Zeit ihrer Heimsuchung nicht gewahr 
wurden, und daß, als „ER" in das Seine kam, Vie 
Seinigen ihn nicht aufnahmen, sondern ihn kreuzigten.

Im Römerbrief zeigt der Apostel Paulus, daß der 
Herr es zuließ, daß sie in ihrer Blindheit zu Falle kamen 
(Kap. 9), und daß dieser gefallene Zustand dauern sollte, 
bis die Dollzahl aus den Nationen sich gefunden hätte, 
worauf alsdann der Segen Gottes zu ihnen zurückkehren 
und sich Sein Geist über sie ergießen werde und über alles

Mie Schrift kennt zweierlei Tnmkenheit, und weist auf 
A deren böse Folgen hin. Es wäre durchaus ungerecht, 
die berauschenden Getränke für allen Schaden der Welt 
verantwortlich zu machen, wiewohl der Alkahol unstreitig 
einer der schlimmsten Feinde des Menschengeschlechts ist. 
Er ist nach den neuesten Forschungen der wesentliche 
Träger der wärmenden, anregenden Tätigkeit des Blutes 
aller Wesen (den Menschen inbegriffen); aber di« Natur 
scheint für die richtige Menge in den Organismen schon 
voraesorgt zu haben, so baß jede Vermehrung, Zufuhr 
desselben schädlich ist. Wir hören gerne junge Leute, 
insbesondere junge Männer bezeugen, daß noch kein be­
rauschendes Getränk über ihre Lippen gekommen. Das 
macht freilich noch nicht Heilige aus ihnen, aber es be­
weist, daß sie in diesem Stück verständig urteilen. Wer 
keinen Alkohol genießt, dem kann der Alkohol nichts an­
haben. Der bekannte Agnostiker (Ungläubige) Robert 
Ingersoll sagt: „Ich halte dafür, daß der Alkohol ent­
sittlichend wirkt auf alle, die damit zu tun haben: auf 
die, welche ihn herstellen, auf die, welche ihn verkaufen, 
und auf die, welche ihn trinken. Auf seinem Wege aus 
der Schnapsfabrik bis in die Hölle des Verbrechens und 
der Schande erniedrigt dieser Strom alles, was mit ihm 
in Berührung kommt. Niemand kann das mit ansehen, 
ohne einen Widerwillen gegen die mörderische Flüssigkeit 
zu bekommen. Man zähle nur auf beiden Ufern des 
Stroms die Opfer. Die Selbstmörder, die Irrsinnigen, 
die Verarmten, die Unwiffenden, die Verzweifelnden, die 
Kinder, welche weinenden, jammernden Müttern an den 
abgebrauchten Röcken hangen und um Brot betteln, die 
begabtesten Männer, die er in den Kot hinabgezogen, 
überhaupt an die Millionen Menschen, die ihre Kraft 
daran vergeudet, mit Schlangen zu kämpfen, welche dieser 
Teufclstrank ihrer Einbildungskraft vorgegaukelt. Dazu 
alle Armcimnslalten, alle Gefängnisse (wir möchten bei­
fügen: alle Armenguartiere der großen Städte, alle Irren- 
anstalten, alle Bordelle, Mairosenkneipen usw. usw. — 
der Übers.) — wie kann es da noch einen denkenden 
Menschen geben, der nicht mit Vorurteil erfüllt wird gegen 
diesen schrecklichen AlkoholI"

Allein unser Text wird, wenn wir richtig sehen, nur 
unvollständig begriffen, wenn darin bloß eine Predigt gegen 
den Mißbrauch dcS Alkohols erblickt wird, die Ausdrücke 
des Propheten sind so drastisch,' daß sie bildlich verstanden 
werden müssen, wenn wir nicht zu der sicher irrigen An­
schauung gelangen sollen, alle Bewohner Palästina» seien 
dem Trunk ergeben gewesen Ohne Zweifel haben die

<M)
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Fleisch (Kap. 11 ; Sip. 16, Ist. 17; Joel 2, 28). In ihrer 
„Trunkenheit" war ihnen die Botschaft Gottes „Gebot ans 
Gebot", „Vorschrift ans Vorschrift", so das; cS notwendig 
war, in andern Zungen zu ihnen zn reden am Pfingstfest, 
damit die weniger Berauschteil daran erkannt werden 
könnten, das; sic eilt Ohr hatten, die Botschaft von der 
göttlichen Gnade und Barmherzigkeit zu hören. Wie 
Ics. 28, 13 zu verstehen gibt und Paulus bestätig!, war 
alle Verkündigung des Herrn ohne Erfolg wegen der 
„Trunkenheit" seines Volkes, „das da hinging und rück­
lings fiel, zerschmettert, verstrickt und gefangen wurde". 
Gott sei Tank, daß die Zeit ihrer Wicdcraufrichtung, 
ihrer Befreiung, der Öffnung ihrer Augen so nahe ist!

Sind die Vorgänge in Israel nach dem Fleisch vor­
bildlich für die Vorgänge in der Aamenchristenheit, wie 
wir schon so oft gesehen, so sollten wir Umschau halten, 
ob wir eine ähnliche Trunkenheit, ein ähnliches Hinfallcn 
in der Ramcnchristcnhcit gewahren. Steht nicht geschrieben, 
das; der Herr ein Stein des Anstosses unb ein Fels des 
Ärgernisses sein würde beiden Häusern Israels (dem 
vorbildlichen und dem gegenbildlichen)? Stürzte nicht das 
vorbildliche wegen seiner Berauschthcit, seiner Erfüllung 
mit falschen Lehren? Spricht nicht die Offenbarung von 
der Bcrauschtheit des geistigen Ramen-Israel, wenn sie sagt, 
alle Nationen seien trunken vom Wein der Hurerei und 
Verderbnis Babylons, von dem Mißbrauch, den die 
Ramcnchristcnhcit treibt mit den Segnungen, Gnadcn- 
erweisuugen und Vorrechten des Eoangeliumszcitalters? 
Daruin betont der Apostel, daß das Volk des Herrn den 
wahren Wein habe, die wahre Freude, die wahre An­
regung, indcin er sagt: „Seid nicht trunken vom Wein, 
sondern erfüllt mit heiligem Geist" — mit der Gesinnung 
des Herrn, dem Sinn für Wahrheit und Recht, mit einem 
gesunden Sinne im Gegensatz zu dem Geist deä Irrtums, 
zur Anhänglichkeit an Überlieferungen von Menschen, zur 
Gesinnung des Antichrists, zum Aberglauben.

Die Anwendung unserer Stelle auf die jüdische Ernte 
ist handgreiflich richtig; so wird sie eS auch auf die Ernte 
deS EoangcliumSzeitalterü sein. Wir sind dieser Anschauung 
und haben ihr in unserer „TageSanbrttch"-Serie und im 
„ZionS Wachtturm" mehrfach Ausdruck gegeben.

„Sir irren beim Weissagen, wanken im Urteil".
Die Weissagung, 'daß Babylon die Große alle 

Rationen trunken machen würde mit ihren Irrlehren 
(Off. >8, 3), ist vor unsern Augen buchstäblich erfüllt. 
Die „Bekenner" deä Herrn in jedem Volk und Land 
scheinen unter den Wahnvorstellungen falscher Lehren 
zu leiden.

Taumelnd auf dem breiten Pfad, 
Der zuin Tode leitet, 
Keiner kennet Deinen Rat, 
Den Du hast bereitet.

So haben sic unwahre Gesichte; sic können den 
Reichtum der göttlichen Gnade nicht sehen; das Hirn­
gespinst der ewigen Qual in der Gesellschaft der Teufel 
halten sic für Wahrheit, so daß sic unabsichtlich Gott 
lästern und von der Erkaufung und Wiederherstellung deä 
Menschengeschlechts ganz verkehrte Begriffe fcsthalten. 
Einigen ist da» Urteil dermaßen getrübt, daß sie nicht 
nur an die ewige Qual glauben, sondern daß sie, wie 
Jonathan Edwards, predigen, der Allmächtige habe die 
ewige Qual der Mehrzahl der Menschen voraus gewußt,

ja beabsichtigt, bevor er den Adam erschuf, daß eine 
solche Behandlung seiner Geschöpfe als gerecht und liebe­
voll anerkannt werden miche, daß das Volk des Herrn 
diese Sorte Gerechtigkeit laut zu preise» berufen sei. 
O, welch eine Abgötterei zeigt sich, in all diesen Wahn- 
gcsichten, Vorurteilen, dieser Erfüllung mit dem Geiste dcS 
Antichrists und den Lehren der Teufel! (1. Tim. 4, I.)

Tische voll Ecspcr.

9ÌÎC hat sich dieses Wort in gleichem Grade bewährt 
wie gerade zu unserer Zeit, Natürlich sind nicht wirkliche, 
sondern vorbildliche Tische gemeint, auf denen allcrlci 
Lehren der Menschen aufgetischt werden. Jede Sekte hat 
sich zwar seiner Zeit an den Tisch des Herrn gesetzt, um 
sich zu nähren von seinen Worten der Wahrheit und 
Gnade, von seinen Worten dcS Lebens. Heutzutage aber 
werden die Tischgenoffen, die znm Volte Gottes gehören, 
und die Unwissenheit und den Aberglauben dcS sinftcrn 
Mittelalters wenigstens tcilioeise loSgcworden sind, gewahr, 
daß auf dem Tisch ihrer Sekte sich geistige Speise befindet, 
vor der ihnen ekeln muß. Die Speise» werden zwar in 
formschönen Worten präsentiert und die Tische sind reich 
geschmückt mit den Blumen der Barmherzigkeit und des 
Wohlwollens. Wenige Tischgenoffen effcn von de» dar­
gebotenen Speisen; aber das Zusammenkommen mache» 
sie sich darum nicht minder zur siegel. Der Duft der 
Speisen genügt ihnen, und dieser schon ist zuweilen stark 
genug, um Ekel und Erbrechen, d. h. die Verwerfung der 
monströsen Irrlehren und scheußlichen Zerrbilder von Gottes 
Gerechtigkeit und Liebe herbeizufuhren, welche kein geistig 
gesunder Gaumen zu schmecken imstande ist.

Ja, „alle Tische sind voll Gespei". Von welchem 
Glaubensbekenntnis gilt dies nicht? Ain Tische welcher 
Sekte finden wir denkende Christen, die sich erlaben au 
den vorgetragenen Lehren, von denen sic doch behaupten, 
sie seien göttliche Offenbarung der göttlichen Absichten mit 
den Menschen? Jede Sekte schämt sich vielmehr ihres 
Tisches. Keiner wagt eine Verteidigung der Lehre» seiner 
Sekte vor der großen Öffentlichkeit. Haupt und Herz sind 
krank unter der Namenchristenheit. Uns wundert, daß diese 
Kranken und Abgeschrcckten nicht aufstehen und die Tische 
»mwerfen, au denen sie nicht sitzen und rniteffcn können, 
daß sie nicht Umschau halten nach dem wahren Tische des 
Herrn, von dem es in der Schrift heißt: .Du errichtest 
vor mir einen Tisch angesichts meiner Feinde", nach 
jenem Tisch, an welchem der Herr selber bei seiner zweiten 
Gegenwart die Gäste zu bedienen verheißen hatte mit 
Altem und Neuem aus der Schatzkammer seiner Gnade 
und Wahrheit. O ganz gewiß finden alle, die aufrichtigen 
HcrzcuS sind, die da hungert und dürstet nach der Ge­
rechtigkeit, diesen wahre» Tisch dcS Herrn und fönten 
sich satt effcn an demselben.

Ter Tisch des Herrn und der Tisch der Teufel.

Der Herr hält sich nicht für veraiUwortlich für die 
Irrlehren, welche im finstern Mittelalter in Kurs kaiucii, 
und welche der Apostel als „Lehren der Teufel" bezeichnet. 
Während dieser ganzen Zeit war sein Tisch gedeckt für 
die, so aufrichtigen Herzens waren und hungerten und 
dürsteten nach Gerechtigkeit. Er hat bloß zngclasscu, 
daß der Widersacher auch einen Tisch sbercitele für 
die, welche nicht auS der Wahrheit sind, den Sinn für 
Wahrheit nicht habe». Der Apostel ist es, der die
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Frage stellt: „Welche Gemeinschaft hat Licht mit 
Finsternis? welche Übereinstimmung Christus mit Belial? 
Welches Teil ein Glaubender mit einem Nichtglaubenden?" 
(2. Kor. 6, 14—16) — und welcher hinwiederum erklärt: 
„Ihr könnt nicht des Herrn Kelch trinken und (zugleich) 
der Teufel Kelch; ihr könnt nicht des Herrn Tisches 
teilhaftig fein und (zugleich) des Tisches der Teufel", 
(l. Kor. 10, 21.)

Wir leugnen nicht, baß bic „Tische" der verschiedenen 
Denominationen in der Namenchristenhcil (voll denen, die 
sic zubcrcitetcn), als Tische des Herrn ausgerichtet und bis 
zu einem gewissen Grade mit Speise.aus der Schatz­
kammer des göttlichen Wortes gedeckt wurden. Aber der 
Widersacher schmuggelte auf dieselben verschiedene. Irr­
tümer, Täuschcrcicn, „TcufelSlehren", welche diese Tische 
verunreinigt haben, so daß von denselben die Aufforderung 
an die Wahrhcitshungrigen gilt: Gehet aus aus ihrer 
Mitte und sondert euch ab; rühret unreines nicht an; 
gehet aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr nicht 
ihrer Sündcll mitteilhaftig werdet noch empfanget von 
ihren Plagen (2. Kor. 6, 17; Off., 18, 4). Denn die 
große Babel wird fallen, wie ein Mühlstein geworfen in 
das Meer der Anarchie. - (Off. 18, 21.)

Wen wird er Erkenntnis lehren?
Da haben wir's! Die Erkenntnis der Wahrheit in 

schärfsten Gegensatz gestellt mit der Begriffsverwirrung 
und der Bcrauschthcit mit Irrtum in unsern Tagen, 
welche macht, daß. das Volk des Herrit sich versammelt 
um die verschiedenen „Tische" der verschiedenen „Kirchen" 
und darob zu erkennen verfehlt, daß es bloß einen Tisch 
des Herrn gibt, so gut als bloß einen Herrn, einen 
Glauben, eine Taufe, einen Gott und Vater aller. 
„Wer kann (unter solchen Umständen)", fragt der Herr 
durch den Mund deS Propheten, „Belehrung empfangen?" 
Wer könnte da empfänglich sein für die Wahrheit? Nur 
wenige, nur ein eigentümliches Volk, dem an der Gunst 
Gottes mehr gelegen ist als an Ruhm und Ehre bei 
den Menschen und darauf abstcllenden materiellen Vor­
teilen. Diese allein sind in einer Herzenüstellung, die 
ihre Belehrung durch den Herrn ermöglicht; diese wird 
er Erkenntnis lehren. Ja er belehrt sie gegenwärtig, 
von einem Ende des „Himmels" bis zum andern Ende 
(aus allen namcnchristlirhcn Denominationen) sammelt 
er die Heiligen (Reinen), nimmt sie weg von den ver­
schiedenen menschlichen „Tischen" und führt sie zu der 
geistigen Speise und Labe, welche er für sie bereit hält. 
Niemals herrschte unter diesen Heilige« (Reinen) solche 
Freude, solche Fcststiinmnng; endlich haben sie die „Speise 
zur rechten Zeit" gesunden und erfahren, wie sic stärkt 
und mit Wonne erfüllt.

Wiederum fragt der Apostel: „Wem wird er die 
Lehren (Botschaft des Herrn) verständlich machen?" Die 
meisten von denen, welche die menschlichen Glanbenü- 
bckcnntniffc über Bord geworfen haben, sind von allem, 
was ihnen ähnlich zu fein scheint, so angcekelt, daß ihnen 
obiges Wort des Apostels widerlich ist. „Wir sind die 
„Lehre" satt für unser Leben; verschont una damit; wir 
wollen über nicht» mehr nachdenken, nichts mehr ent­
scheiden, nicht» mehr wissen, nur hoffen, daß Gott in 
einer jedermann verborgenen Weise das Nötige stir 
die menschliche Familie vorkehren,wird." Kein Wun­
der, daß der Prophet durch seine'Frage: „Wem wird

er die Lehre verständlich machen?" — zu verstehen 
geben will, das; nur wenige bereit sein werden, die 
Lehre des Herrn anzunchmen zu einer Zeit, da alle 
Glaubensbekenntnisse in der Ramenchristenheit von allen 
deckenden Menschen 'verworfen werden — wo nicht äußer­
lich, so doch innerlich. ,

Aber diese lieben Freunde fallen von einem Extrem 
ins andere. Nicht die Lehre Gottes, nicht das Buch der 
Bücher ist ein Irrtum, nicht der göttliche Plan'ist falsch. 
Der Widersacher hat vielmehr seine Irrlehren so gestattet, 
daß er sie durch das Wort Gottes stützen zu können wähnt, 
und dadurch die Begriffe verwirrt, die Gedanken getrübt, 
die Menschen geistig beraiffcht^und.sie.dadurch.krank, ge­
macht. Wie nötig ist es, zu erkennen, daß die Vermengung 
von Wahrheit und Dichtung das Werk des Widersachers 
ist, herrührend von menschlichen Überlieferungen: daß, nach­
dem wir diesen den Rücken gekehrt, wir an das Wort 
Gottes heranzutreten lernen müssen, als zu der. Schatz­
kammer der Wahrheit, dem wahren Tische des Herrn, daß 
selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtig­
keit, weil sie (an demselben) satt werden sollen! Unsere 
Blicke müssen gerichtet fein aus den großen Lehrer, welcher 
vcr.heißen.hat, er werde wiedcrkommen und durch die Hand 
seiner Knechte altes und neues auf dem Tische .seines 
Volkes aufstellen lassen. Wir müssen untersuchen alle», 
was uns vorgesetzt wird, aus Furcht, wieder.in.die.Mahn- 
vorstellungen, die Teufelslchren, zu verfallen, welche der 
Widersacher unS ehedem vorgegaukclt.

Der Milch entwöhnt.
Der Prophet gibt zu verstehen, daß die Klasse, welche 

bereit sein wird, die Wahrheit anzunehmen, aus solchen 
besteht, welche erst die Milch und alsdann die kräftigere 
Speise aus dem Worte Gottes genießen. Wir gewahren 
mm, daß die Schriftgelehrten, welche die übelriechenden 
Teufelslchren aufgestellt und deren Annahme zum Grad- 
mcsser der Nechtgläubigkcit gemacht haben, daü „Volk" 
eine Zeitlang mit ihren Lehren verschont und versucht 
haben, dasselbe ausschließlich mit der „Milch des Wortes" 
zu nähren. Das ist freilich besser als die Ernährung (?) 
mit menschlichen Glaubensbekenntnissen, aber cs genügt 
nicht, ein Kind in Christo zu bleiben. Wer ein Über­
winder werden will, muß wachsen in der Gnade und Er­
kenntnis und die Früchte und Gnadengaben des göttlichen 
Geistes haben; dazu ist aber die Milch allein nicht genügend. 
Wir bedürfen vielmehr kräftige Speise, um als Erwachsene 
stark zu sein im Herrn und in der Kraft seiner Macht. 
Diese kräftigere Speisen sind die „Tiefen GottcS". Nur 
die der Brust Entwöhnten, die schon »in wenig erstarkt 
sind, sind vorbereitet für die weitere Belehrung durch den 
Herrn, -„Vorschrift auf Vorschrift, Gebot auf Gebot, hier 
ein wenig und da ein wenig".

Wie in der jüdischen Ernte der Herr ungelehrte 
Männer mit der Gabe der Nebe ausrüstcte und inspirierte, 
um die damals fällige Wahrheit zn verkünden, und sich 
nicht der Zungen der Schriftgelehrten, Pharisäer und 
Sadduzäer bediente, so auch in der gegenwärtigen Ernte. 
Der Tisch des Herm wird nicht noch den Vorstellungen 
derer bereitet, welche die verschiedenen Namcnkirchcn leiten, 
sondern nach ganz andern Grundsätzen. Wer daher bloß 
ben Worten der Schriftgelehrten lauscht, wird der.Be­
lehrung durch den Herrn verlustig gehen, welche außerhalb 
Babylons erteilt wird; denn „in ihr wird nicht mehr gc-
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hört werden die Stimme des Bräutigams und der Braut". 
Des Bräutigams Stimme erschallt außerhalb, und alle, 
die den Geist (die Gesinnung) des Herrn haben, Jung­
srauen sind und mithin erwählbar als Braut, werden 
auf diese Stimme hören und rasch aus Babylon heraus- 
kommen. Derer wird es aber nur wenige geben im Ver­

gleich zu den unzählbaren Scharen Babylons (ber Ramen- 
kirche); diese werben ebenso sicher blind sein, fallen und 
verworfen werden als das Voll Israel zu seiner 
Erntezeit. „Er wird ein Stein des Anstoßes und ein 
Kels des Ärgernisses sein beiden Häusern Israel". 
(Jes. 8, 14.) -»M- ••’ k r.

Rose von Haron.

Blume von Saron, du schönste der Welt!, 
Bin dich zu suchen gegangen in§ Feld;
Weil mir dein Ruhm einst aus himmlischem Mund 
Ward unterm Glanze deß Morgensterns kund.

Hangend und bangend 'in schwebender Pein, 
Taucht' ich die Blicke ins Lichtmeer hinein. 
Glaubt' dich zu finden im blendenden Glanz, 
Fand nur der Blätter verwelkenden Kranz.

Hab dich gcsuchct in schauernder Nacht, 
Habe geträumrt von dauernder Pracht, 
Suchte zu täuschen daS sehnende Herz, 
Fühlt«, ach fühlte so stcchenden Schmerz!

Blumen wohl sah ich so manche erblühn, 
Grüßten und winkten auS tauigem Grün.
Manche auch pflückt' ich mit fröhlichem Sinn, 
Aber sie welkten, sie sanken dahin.

Weinenden Auges verlast ich das Feld, 
Wo mich die Sehnsucht so lange gequält. 
Lenke die Schritte zum Strome hinab. 
Dort meine Hoffnung zu senken ins Grab.

Siehe, waS glänzt da am Felsen hervor, 
Hebend die himmlischen Augen empor, 
RingSum erfüllend niit köstlichem Duft 
Wie eine Narde die zitternde Luft?

Rose von Saron, mein Sehnen, mein Weh!
Find' ich dich endlich an felsiger Höh'? 
Zwischen den Steinen im ftostigen Sand, 
Blühst du verborgen und adelst das Land!

Richt in dem Glanze der prangenden Welt, 
Richt unter irdischen Blumen im Feld, 
Rein, nur am Felsen, vom Wege so fern 
Blühest und duftest du, Kirche des Herrn. % »aunit.

//
Haßt uns die Waffen des Lichts anziehen. (Römer & h—h)

dressât dieses Briefes ist nicht der natürliche Mensch, 
sondern die Rene Schöpfung. Der natürliche Mensch 

ist mit Selbstsucht erfüllt. Jeder einzelne ist selbstsüchtig, 
in den Familien herrscht Selbstsucht, Sekten und De­
nominationen werden ost von Selbsucht regiert, ebenso 
die Völker und Rationen. Wohl ist «» wahr, daß kein 
Glied des menschlichen Geschlechts, das gesunde Sinnes­
organe hat, der Liebe gänzlich ermangelt. Soweit diese 
Eigenschaft in dem Menschen vorhanden ist, tritt in ihm 
dav Bild des unsichtbaren Gottes zutage, das, der Mensch 
bei seiner Erschaffung erhielt. Alber auch diese Überreste von 
Elementen der Liebe sind oft verkehrt und verdreht und 
werden oftmals in zum größten Teil selbstsüchtige Kanäle 
hincingclritct, wie Eigenliebe und verkehrte Familienlicbe, 
Vaterlandsliebe und verkehrten Patriotismus.

Der selbstsüchtige Charakter wirb von dem natür­
lichen Menschen nicht so wahrgenommen, wie von der 
Renen Schöpfung. Da letztere von dem Geist der Wahr­
heit, dem heiligen Geist der göttlichen Liebe gezeugt ist, 
so besteht rin sehr großer Unterschied zwischen dem alten 
Überrest der Liebe und dem neugcschenkten Ideal.

In Zeiten, wenn wir auf dem engen Pfade Fort­
schritte machen, werden wir diesen Unterschied sehr klar 
erkennen; anfangs jedoch wird unser Unterschcidungü- 
vcrmögcn zwischen der selbstsüchtigen Liebe und der gött­
lichen Liebe undeutlich und unbestimmt sein, aber in dem 
Maße, als wir in Gnade und Erkenntnis ivachsen, und 
am Geiste der göttlichen Liebe zunehmen, werden wir 
auch den scharfen Unterschied deutlich bemerken und zur 
Erkenntnis der Liebe Gotte« gelangen, die allen mensch­
lichen Verstand übersteigt. Die Reuen Schöpfungen, die

durch den Glauben an Jesum gerechtfertigt und durch 
den heiligen Geist, den Geist der Liebe Gottes, gezeugt 
sind, werden durch den Apostel ermahnt, so schnell als 
eben möglich in diese hohe, würdige Stellung hineinzu- 
wachsen, und herzliches Mitgefühl andern gegenüber zu 
haben. Diese Liebe und herzliches Mitgefühl sollte von 
ihnen allezeit verwirklicht werden, weil sic dem Herrn 
gegenüber in unaussprechlichem Maße Schuldner sind. 
Seme Liebe und Barmherzigkeit ist in Christo Jesu ihnen 
gegenüber groß und überströmend. Sic sollten sich auch 
nach einem großen Maß der Gnade des Herrn und 
dem Geist Seiner Liebe ausstrecken, da beides in großer 
Fülle für sic da ist. Sie würden alsdann fähig werden, 
gegen alle Menschen edel gesinnt und mitfühlend zu sein, 
ja sie würden voi» dem Wunsch und Willen beseelt werden, 
jedermann mit der ihm zustchcndcn Liebe zu behandeln, 
und also „niemanden etwas schuldig zu sein".

Römer 1, 14 erklärt der Apostel: „Ich bin eii 
Schuldner der Griechen und der Ungriechen." In der 
Stelle, die wir behandeln, sicht er die Sache i» ähnlicher 
Weise an. Auch wir haben mancherlei Verpflichtungen 
gegen verschiedene Leute. Wir sind in Wahrl>eit Schuldner 
unsrer Eltern, durch die wir nach Gottes Vorsehung ins 
Dasein kamen. Auch sind wir Schuldner bein Gemein­
wesen, der Kommune gegenüber, unter desici» Schutz wir 
leben, für den Anteil an Ruhe, Ordnung, sozialer Be­
quemlichkeit und den Vorteilen mancher Art, beu wir in 
Gemeinschaft mit andern genießen. Schuldner sind wir 
auch unserer großen Nation gegenüber, in anbctracht der 
mancherlei Segnungen, Freiheiten, Vorteile usw., die uns 
durch dieselbe nach göttlicher Vorsehung zugute koinmen.
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Größer aber als alle diese Schulden unsern Mitmenschen 
gegenüber, ist die Schuld und Verpflichtung, die wir 
unserm Schooler gegenüber haben, nicht nur für unser 
irdisches. Leben, sondern auch für alle Segnungen. Dcr- 
hcißunacn, GelegcnKciten und Freihciten._kie^vir.aenießen. 
Vornehmlich aber für unsere Erlösung mit dem kostbaren 
Muse Christi, und-daß.wir. zurErkenntniS^derselbcn gc» 
langten, wie auch des hohen himmlischen Rufes zur Mit- 
erbschaft mit unserm Herrn, für das Zeugnis des heiligen 
Geistes, den Beistand und die Ermunterung durch das 
Wort Gottes und Seine überaus großen und kostbaren 
Verheißungen, die uns'stärken, ermutigen und uns leiten 
auf dem Wege des ewigen Lebens.

Wohl gibt eS Menschenkinder, die mit Beweisen 
entgegengesetzter Art auftreten wollen, Koch können wir 
eS nicht mit ihnen halten. Wir hatten aüf nichts An­
spruch, wir hatten keinen Reichtum, wir besaßen nichts 
als unser Dasein.

Wohl mag in uns manchmal der Wunsch aufsteigen, 
daß unsere Eltern mehr Weisheit besessen hätten, damit 
wir mit größerer geistiger Begabung und Fähigkeit in 
moralischer und physischer Hinsicht ausgestattet gewesen 
wären. Oder wir mögen den Wunsch hegen, unser Ge­
meinwesen und die staatlichen Einrichtungen könnten weiter 
vorgerückt, wohltätiger und freiheitlicher sein, als sie es 
jetzt sind, ja unsere Nation könnte bessere Gesetze und 
bessere Verordnungen haben, als sie gegenwärtig hat. 
Auch mag der Gedanke in uns aufstcigen, daß es gut 
wäre, wenn unser Schöpfer uns mehr mit natürlichen und 
irdischen Dingen begünstigt hätte, als es jetzt der Fall ist. 
Ader, wie vorher gesagt, wir sind Schuldner für alles, 
was wir besitzen, und haben alle Ursache, dankbar zu sein 
für alles, was wir besitzen, tun oder genießen dürfen, 
sowohl in irdischer als auch geistiger Hinsicht. Ja, wir 
sollten «S als ein Privilegium betrachten und eS immer 
mehr zur Tat werden lasten, für andere zu leben, ihnen 
beizustehen, sie zu unterstützen, zu beglücken und ihnen zu 
helfen in dem Bewußtsein, daß mir Schuldner sind und 
keine Ursache haben, auf irgend etwas Anspruch zu erheben.

Von diesem Standpunkt aus betrachtet, sollten alle, 
die zum Volke Gottes gehören, alle Reuen Schöpfungen 
in Christo Jesu, zufrieden sein mit dem, was sie ihr 
eigen nennen, es hoch einschätzen und für jede Gunst und 
zeitliche und geistliche Segnung dankbar sein. Da wir 
sehen, daß wir in all diesen Stücken Schuldner sind, sollten 
wir auch gegen alle unsere Wohltäter unsere Schuldigkeit 
zu erfüllen suchen. Gegen Gott, dem Ursprung jeder 
fluten und vollkommenen Gabe, gegen unser irdisches 
Vaterland, gegen unser Gemeinwesen und die staatlichen 
Einrichtungen und gegen unsere Eltern. Richt nur sollten 
wir darauf sehen, daß wir in diesen Stücken in keinerlei 
Weise Anstoß geben, sondern unser Leben soll vielmehr 
ein Zeugnis davon sein, daß wir die besten Interessen 
derer suchen, mit denen wir cs zu tun haben. Dabei 
ist die» jedoch nur unsere ernste Pflicht, eine gerechte 
Anforderung, unsere Schulden zu bezahlen und niemand 
etwas schuldig zu sein.

Unsere Liebe Gott und unsern Nebcnmenschen gegen­
über sollte nicht nur aus der Pflicht hervorgehen. Die 
Lieb« wird uns weiter führen. Sie weckt in unâ das 
Verlangen, mehr zu tun als den Anteil der Abgaben 
und Lasten, die uns für soziale Ordnung und Bequem­
lichkeit auferlcgt sind, abzutragen und uns unsern Eltern 
und Wohltätern dankbar zu erweisen. Die neue Ge­

sinnung, die Gesinnung des Herrn, bringt uns dahin, 
daß wir nicht nur tun, was wir schuldig sind, sondern 
sie erfüllt unS mit mächtigem Verlangen, uns im Dienst 
für Gott und zum. Segen und zur..Erquickung unserer 
Mitmenschen zu opfern, und zwar in der Weise, wie « 
uns der Geist des Herrn durch das inspirierte Wort 
vorschreibt.

Wer alle seine Mitmenschen liebt, so daß er ihnen 
beständig Gutes zu erweisen sucht, ist ein Nachfolger der 
heiligen Liebe und tut den vollkommenen Willen Gottes. 
Es tritt hierbei weniger das äußere Verhalten in Frage, 
als vielmehr die Stellung unseres Herzens, obgleich letztere 
unzweifelhaft durch die Lippen und durch die Tat im 
Leben angemessenen Ausdruck finden wird. Der Herr 
kennt die Unvollkommenheit unserer Urteilskraft und die 
Schwächen unseres Fleisches uud ist darum auch sehr 
gnädig. Er sieht kraft des Neuen Bundes die Voll­
kommenheit. unserer Absicht und unseres Willens, so an, 
als wenn wir in jedem Wort und in jeder Tat absolut 
vollkommen wären. Auf diese Weise wird, die „Gerechtig­
keit des Gesetzes" in uns erfüllt, die wir nicht mehr 
nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln und 
uns, soweit als möglich, von letzterem leiten lassen.

„Du sollst nicht".
Der Apostel erklärt, daß die Gebote des Gesetzes 

auf dem Berge Sinai gegeben, dazu bestimmt waren, den 
natürlichen Menschen den wahren Geist des göttlichen 
Gesetzes klar und faßbar zu machen. Selbst die Ver­
bote dieses Gesetzes, das „Du sollst nicht" in bezug auf 
verschiedene Dinge, die unserm Nächsten schaden, können 
un» niemals völlig und bestimmt das Umfassende des 
göttlichen Gesetzes und Willens vor Augen führen. Die 
Verbote der 10 Gebote waren für das „Haus der Knechte" 
genau gciiug, aber nachdem das „Haus der Söhne" ein­
geführt worden war (Hcbr. 3, 5—6), und diese Söhne 
vom heiligen Geist gezeugt waren, so daß sie das Gesetz 
der Liebe würdigen konnten, trat letzteres an Stelle des 
ersteren, als in jeder Weise höher und weit umfassender 
als die Verbote der l0 Gebote, „du sollst nicht ehebrechen", 
„du sollst nicht töten", „du sollst nicht stehlen", „du sollst 
nicht falsch Zeugnis reden", „du sollst nicht begehren", 
weil diese Dinge ja selbstverständlich dem Gesetz der Liebe, 
dem die Neue Schöpfung unterstellt ist, zuwider.sind.

Aber das Gesetz des Neuen Bundes, „Liebe", ist 
viel größer und umfassender als die 10 Gebote, welche 
die Grundlage des israelitischen Bundes bildeten. .Der 
Apostel spricht davon, daß, wenn eS irgend ein ändere« 
Gebot gibt, irgend eine Sache, die zu tun verboten ist, 
irgend eine Sache, dem Gesetze Gottes zuwider, cs in 
dem einen Wort: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst", zusammcngcfaßt sei.. Das Gesetz der Liebe 
bezeichnet viele Dinge als eine Übertretung, die bei den 
10 Geboten keine Übertretung gewesen wären. Wir 
führen als Beispiel an: die 10 Gebote befehlen dem 
Hause der Knechte wider den Nächsten kein falsches Zeugnis 
zu reden. Das Gesetz der Liebe zeigt dem Hause der 
Söhne, daß sie „von niemand" übel reden sollen, auch 
dann nicht, wenn solche Aussagen zutreffend 
wären. Ferner werden dieselben dadurch unterwiesen, 
daß gerade dann, wenn sie den, irdischen Gesetze verpflichtet 
sind, eine unangenehme Wahrheit auszusagen, dieses doch 
in Liebe geschehen muß und nicht in Bitterkeit, Haß, 
Bosheit, Neid oder Widerspruch. O, welch eine schätzbare
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Lektion würde das Haus der Söhne gelernt haben, wenn 
alle diesen umfassenden Gedanken empfangen hätten, wenn 
sic nicht nur ihren Verpflichtungen zueinander, den Fa­
milie» und Freundeil gegenüber nachzukommen suchten, 
sondern auch dem Nächsten und den Feinden gegenüber, 
sie zu lieben, ihre Interessen zu suchen und nichts zu tun, 
Ivas irgendwie auf das Gegenteil hindeuten könnte. Wie 
herrlich wäre es, wenn jeder lernen würde, seine eigene 
Bequemlichkeit zu opfern, in aller und jeder Weise zu 
helfen, Gutes tuend allen Menschen, wo sich nur Ge­
legenheit bietet, allermeist aber an dem Haushalt des 
Glaubens! Das heißt „unfern Nächsten lieben, wie unü 
selbst", nicht wie er uns.

Tas Königliche Gebot — Liebe.
Liebe bedeutet auch, zum Segen des Nächsten leben 

und desscil Wohlfahrt suchen. ES ist daher selbstverständ­
lich, daß „die Liebe dem Nächsten nichts Böses tut". 
Wollen wir nicht, als ein dem Herrn geweihtes Volk, 
diese Lektion im täglichen Leben verwirklichen? Wollen 
wir nicht lernen, die Worte unseres Mundes abzuwägen 
und dessen eingedenk zu sein, daß wir einem Bruder oder 
einem Nächte» mit der Zunge schaden oder verletzen 

können, schwerer und schmerzlicher vielleicht als mit unsern 
Händen? Wollen wir nicht lernen, daß solch eine unrechte 
Tat, gegen den Bruder oder Nächsten, wie mir sie eben 
besprochen haben, für denselben eine üble Wirkung haben 
kann, ihn persönlich schädigend, oder aber seinen Nus und 
Stand? Und wenn die von un» besprochenen Dinge auch 
wirklich wahr wären, so würden wir durch eine solche 
Handlung doch das Gesetz Gottes — das Gesetz der Liebe 
— mißachten. Wollen wir nicht lernen, daß eü nur 
einen Fall gibt, da wir rin Recht haben, eine sonst nn- 
paflcnde Angelegenheit zu erwähnen; nämlich, wenn wir 
sehen, daß ein Bruder oder Nächster sich in der Gefahr 
besindct, einem andern Unrecht zu tun? Nur dann dürfen 
wir, von Liebe getrieben, hinzntreten und ihn auf die 
Ursache der Gefahr Hinweisen.

Diese Aufklärung sollten wir als notwendiger erachten 
denn die Anivcndung des Deckmantels der Liebe. Wir 
sollten sie aber in eine Sprache kleiden, so mild, als es 
die aufrichtige Liebe für den in Gefahr Stehenden nur 
irgend zuläßt.

Wollen wir nicht lernen, die Worte und Handlungen 
anderer recht milde zu beurteilen, immer gute Absichten 
voraussetzcnd, und zwar solange, bis wir vom Gegenteil 
fest überzeugt sind? Wollen ipjr nicht lernen, dann direkt 
zu dem Übertreter hinzugchc», wie Matth. 18, 15 ge­
schrieben steht, und wenn eä notwendig erscheinen sollte 
um der Wichtigkeit der Sache willen, zivei andere mit­
zunehmen, die ein unparteiisches Urteil abgcbcn können, 
damit sie in Gegenwart desjenigen, der das Unrecht getan 
hat, erfahren mögen, daß unsere Aussagen richtig sind, 
und daß sie ihm gegenüber alsdann ihre Meinung äußern 
und ihr Urteil abgcbcn? Stimmt das Urteil dieser 
beiden mit unserm Urteil überein, und der, ivclchcr das 
Unrecht getan hat, ist nicht willen», dasselbe cinzugcstehcn, 
so sind wir auch dann nicht frei vom Gesetz der Liebe; 
auch dann dürfen wir die Angelegenheit andern gegen­
über nicht cr-wähnen, sondern müßten eine Versammlung 
der Gläubigen am Ort zusammenrufen, um in Gegenwart 
de« Verurteilten ein Verhör und eine Prüfung der An- 
gelegenhcit vorzunehmen.

Gehen wir in Zukunft noch gründlicher ein auf den

Geist der Schriftworte: „Die Liebe tut dem Nächsten 
nichts Böses", und ferner: „Die Liebe rechnet NöscS 
nicht zu". Liebe ist die Erfüllung des Gesetzes, und w^ 
sollten mindestens versuchen, dies Gesetz zu erfüllen. 
Wohl mögen wir manchmal unabsichtlich in Wort oder 
Tat das Gesetz der Liebe nicht recht befolgen, aber 
dennoch haben wir vor uns die herrliche Hoffnung und, 
wandelnd in den Fußftapfen Jesu, strecken mir uns nach 
dem Kampfpreisc aus, wonach in Geduld zu jagen wir 
berufen sind.

Es bedarf auf unserer Seite großer Beharrlichkeit, 
bis unsere Herzen in die Gleichförmigkeit mit dem gött­
lichen Gesetz gekommen sind. Diese Gleichförmigkeit aber 
muß erreicht werden und der entschlossene und feste 
Vorsatz ist die erste Vorbedingung dieses beharrlichen 
Unternehmens bis zum Ende — bis zur Teilhaberschaft 
am Königreich.

Es ist hohe Zeit vom Schlaf anfzuflehr».

Das Polk des Herrn ist jetzt imstande, dir Zeit, in 
der wir leben, zu beurteilen und zu verstehen. Das war 
aber bis zur „Zeit des Endes" nicht möglich, wie der 
Herr durch den Propheten Daniel vorhergesagt hat. Die 
Apostel und die ersten Christen konnten daher über die 
Zeitfrage nur vom allgemeinen Standpunkt sprechen. Sic 
erkannten aber, daß die Zeit schon damals weit vorgerückt 
war, und daß der Tag der Befreiung näher und näher 
kam. Zur Zeit, als der Apostel den Römcrbrief schrieb, 
war der Tag naher gerückt, als zur Zeit, da die Römer 
anfingcn, zu glauben. Wenn wir die 7000 Jahre der 
Welt als eine Woche betrachten, und den 7. Tag als den 
Tag der Ruhe, den Sabbat, dann würden die vorher­
gehenden 6 Tage die Nachtzeit sein, in welcher die Sünde 
herrschte und „Finsternis das Erdreich und Dunkel die 
Völkerschaften bedeckte". In dieser Nachtzeit sollten die 
wahren Kinder Gottes Lichter sein, die sich auf den Leuchter 
u»d nicht unter den Scheffel stellen, um für ihre Nm- 
gebung ein Licht zu sein. Diese Zeit charakterisiert der 
Prophet mit den Worten: „Die 9lnd^t lang mähret daS 
Weinen", und dies darum, weil die Sünde herrscht und 
ebenso ihr Lohn, der Tod, und die damit verbundene 
Krankheit, die Leiden und ihre böse» Folgen. Obgleich 
die Nacht des Weinens 6000 Jahre lang währet, so 
versichert uns derselbe Prophet: „am Morgen ist Jubel 
da". Der Morgen des siebenten Tages, des Millenniums, 
wenn die Sonne der Gerechtigkeit herrlich hervorlenchtrn 
wird, und der Herr der Herrlichkeit alle Finsternis ver­
scheucht, bricht herein, und die Erde wird mit dem Licht 
der Gnade und Herrlichkeit Gottes erfüllt werden. Von 
diesem Standpunkte aus betrachtet, war zur Zeit des 
Apostels von den 6000 Jahren %id)tjcit schon der größte 
Teil vergangen. Dies ist nicht bedeutungslos, und der 
Apostel legt darauf Gewicht. Es ist dies eine Prophe­
zeiung unter göttlicher Inspiration, und die Erklärung des 
Apostels stimmt ganz genau. Die 'Nacht war deshalb weit 
vorgerückt, weil bereits zwei Drittel der Zeit verfloßen 
waren. Der Apostel schrieb diesen Brief etwa ninä Jahr 
4188 nach der Erschaffung Adams, und daher blieben bis 
znm Anbruch des Millenninmümorgens nur noch 1 ä 12 
Jahre übrig.

Die Beweisführung dcü Apostels ist bis ins kleinste 
zutreffend. Seine Ermahnung war jener Zeit wohl ange­
messen, doch wicvielmehr ist dies heute der Fall. Insonder­
heit für* uns, die .wir mit dem Ange dcü Glaubens den
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Morgenstern nnd die ersten Strahlen des Lichtes des 
Millenninmsmorgcna Hervorbrechen sehen, gilt die Er­
mahnung: „Laßt uns nun die Werke der Finsternis ob­
legen, nnd die Waffen des Lichts anziehen." Derjenige, 
der die Werke der Finsternis ablcgt, deutet damit an, daß 
er mit den finstern Dingen der Sünde, .der Selbstsucht 
und der Ungerechtigkeit nicht länger in Sympathie bleiben 
will. Derjenige, der die Waffen des Lichts anlegt, gibt 
zu erkennen, das; er nicht nur bereit ist, auf die Seite 
Gotte«, der Gerechtigkeit, Wahrheit, Aufrichtigkeit und 
dea Lichtes zu treten, sondern, daß er diese Waffen auch 
gebrauchen will, um einer großen Pflicht nachzukommen, 
nämlich, mit den Mächten der Finsternis zu streiten, die 
fick) ihm von dem Augenblick an entgcgenstcllen, da er auf 
die Seite des Lichtes tritt. So lange er eins mit ihnen 
mar, hatte er keinen Angriff zu. befürchten.'

Die Waffe» des Lichtes.
An einer andern Stelle beschreibt der Apostel die 

Waffen des Lichts folgendermaßen. Er nennt den WM 
des-Heils, die. geistliche Erkenntnis. darslcllcnd, die wir 
von der, Zeit an nötig haben, da wir der Standarte des 
Herrn'folgen. Wir bedürfen der Erkenntnis sehr, und 
sollen unsere geheiligte Pernunft unter die Leitung des 
Wortes Gottes stellen. Auch den Brustharnisch der^Ge- 
rechtigkcit haben wir nötig. Die schmutzigen Lumpen 
unserer eigenen Gerechtigkeit muffen wir durch die Ge­
rechtigkeit Gottcü in Christo, die Rechtfertigung von Sünde, 
ersetzen lassen, Kbic Gott durch daS Opfer Seines SohncS 
vorgesehen hat. Unser Glaube an das Lösegeld ist der 
wichtigste Schutz im Streit. Der Schild des Glaubens 
ist ein weiteres Stück'unserer Waffenrüstung, das unbe­
dingt erforderlich ist. Ohne ihn würden die feurigen 
Pfeile des Gegners uns oft erreichen und durch die Fugen 
unseres Brustharnisches der zugerechncten Gerechtigkeit 
und durch den Helm des Heils unserer, geistigen Erkenntnis 
hindurchdringcn. Das Schwert, .des. .Geistes, das Wort 
Gattes, ist ebenfalls zn unserm Schutz gegen die Ränke 
des Gegners und seines betrügerischen Gefolges nötig, 
denn sonst würden fie in geheimnisvoller Weise an unä 
hcrantrrlen, und uns verwunden, trotz unserer Waffen. 
Ohne das Schwert des Geistes, in Verbindung mit dem 
Schild des Glaubens, dem Brustharnisch der Gerechtigkeit 
und dem Helm der Erkenntnis, wären wir auf ihre Barm­
herzigkeit angewiesen. Aber mit all diesen Waffen.werden 
wir fähig, den guten Kampf dcü Glaubens zu kämpfen, 
aus demselben als Sieger hervorzugehcn, durch Ihn, der 
uns liebt und uns erkaufte mit Seinem kostbaren Blute. 
Der Herr hat dafür gesorgt, daß wir in keinen Mangel 
hineinzukommcu und nicht 9M zu leiden brauchen in betreff 
der Gnade Christi; Er hat Vorsorge getroffen für alle 
unsere Unvollkommenheiten. Seitdem wir Sein sind, ist 
Sein ganzer Besitz unser, in Ihm sind wir nicht nur voll­
kommen, sondern es wird uns auch reichlich dargcreicht 
werden der Eingang in da» ewige Königreich unsers Herrn.

„Laßt uns (denn) anständig wandeln, wie am Tage." 
Wir-lebcn jetzt nicht am Tage, sondern der Schatten der 
Nacht ist über die Erde ansgebreitct. Überall, wo. wir 
um uns blicke», herrscht Ungerechtigkeit und Sünde. In 
dieser Zeit ist « darum viel schwieriger, aufrichtig zu 
wandeln, alü es am Tage der Fa'si wäre, da die Ver­
suchungen und Lockungen der Finsternis nicht mehr vor­
handen, sondern durch die helllcuchtende Sonne der Ge­
rechtigkeit vertrieben sein werden. Gelobt sei Gott! Die

Welt im allgemeinen wird im Millcnniumszeitalter eine 
bessere Zeit des Wandelns haben. Im vollen Lichte des 
Millenninmstages wird sie auf dem Hochwcge dcp Hei­
ligung zu herrlicher Vollendung, Vollkommenheit und 
einigem Leben hinanschrciten können. Wir preisen Gott 
ob dieser Segnungen für die Welt; daß ,in jener Zeit 
nicht nur alle Finsternis vergangen und die bösen Ein­
flüsse zurückgehalten, sondern auch alle Steine des Anstoßes 
vom Wege hinweggcnommen sein werden. So lange wir 
UNS in der Nachtzeit befinden, haben wir das Licht des 
göttlichen Wortes nötig, um .unfern Kampf, zu. führen. 
Heute gibt es genug Steine des Anstoßes, genug An­
fechtungen von feiten des Teufels, genug Sünde, Unge­
rechtigkeit, Selbstsucht, Neid, Bosheit, Haß und Streit. 
Trotzdem ist unsere Zeit mit ihren Verhältnissen in einer 
Beziehung sehr zu würdigen, ja der Zeit und de» Ver­
hältnissen des Millenniums vorzu ziehen. Uns,. die.wir 
jetzt iu der „Nachtzeit", berufen sind, um im.Glauben 
und nicht im Schauen zu wandeln, entgegengesetzt dem 
gegenwärtigen Zeitlanf, in Liebe und nicht in Selbstsucht, 
uns^sind die allergrößtcn.und. kostbarsten. Verheißungen 
geschenkt, der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, wenn 
wir im Glauben ausharren in der Nachfolge des Herzogs 
unserer Errettung. Er ermutigt uns nicht nur dadurch, 
daß Er den Weg vorangcgangcn ist und nns seine Fuß­
stapfen zurückgelassen hat, auf daß wir in denselbcir wandeln 
möchten, sondern Er ist uns auch ein gegenwärtiger Helfer 
in Zeiten der Not. Darum ist eS sehr wichtig, daß wir 
in der gegenwärtigen Zeit einen aufrichtigen Wandel führen. 
Wir müssen gegen Gott aufrichtig sein, Ihn von ganzem 
Herzen, Gemüt, Wesen und Kraft lieben. Aufrichtigkeit 
gegen unü selbst, gegen den Nächsten und gegen die Brüder 
ist notwendig und müssen wir willig das Gesetz der heiligen 
Liebe üben, andere so lieben, wie uns selbst.

Uns gegenüber dürfen wir keine Nachsicht haben, 
bezüglich Schwärmerei, Trunkenheit, Lüsternheit und Aus­
schweifung; wir dürfen keinerlei Sympathie mit. derartigen 
Dingen haben, auch nicht in der verfeinerten Form, von 
Schwärmerei, Weltlichkeit, Mode und Prahlerei, und noch 
viel weniger in unerlaubtem Welt- oder Sektcngeist leben. 
Vielmehr muß es unsere Lust sein, unser Auge auf das 
Gegenteil zu lenken, allezeit daran denkend, daß wir nicht 
von dieser Welt sind, sondern Bürger des himmlischen 
Königreiches, Verlobte unsers Herrn Jesu, und daß. wir 
uns als Seine Braut von der Welt unbefleckt zu halten 
haben, reines Herzens und frei vom Irrtum Babylons. 
(Off. 14, 4.) Als Neuen Schöpfungen in Christo Jesu 
ist es uns nicht gestattet, an dem Streit und Hader der 
nationalen Parteien teilznuehmcn (auch nicht für die 
RcichStagSmahlcn Agitation zu treibe » — d. Übers.), 
denn dies würde nur Mißhelligkeite» Hervorrufen. Ebenso­
wenig dürfen wir uns an Streitigkeiten von finanziellen 
Handelsuntcrnchmnngcn beteiligen, da dies Ungerechtigkeit 
und lieblose Konkurrenz zur Folge haben würde. Auch 
haben wir 'kein Recht, NUS in den Streit von Brüdern 
zu mischen, vielmehr ist cs unsere Aufgabe, in Ehr­
erbietung ihnen entgcgcnzukommcn, überall da, wo die 
Umstände und Gelegenheiten eü erlauben, und nur dann 
dürfen wir fie in Liebe tadeln, wenn cS sich um ben 
einmal den Heiligen überlieferten Glauben handelt.

Streit, Neid, Egoismus und alles, was damit zu­
sammenhängt, müssen wir ablegcn und auch die Werke 
der Finsternis, die uns noch ankleben. Es geziemt, sich 
nicht für das Volk des Herrn, ein „königliches Priester-
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tum", sie zu besitzen. Im Gegenteil, der Apostel legt 
auf die Tatsache Gewicht, basi wir die Waffen de» Lichtes 
anzichcn muffen. Weiter ermahnt er unS: „Ziehet den 
Herrn Jesum Christum an, und treibet nicht Vorsorge 
für da» Fleisch jur Erfüllung seiner Lüste." Christum 
anziehen, schließt Veränderung de» Willen» in sich, der, 
wenn er erneuert ist, darnach verlangt, Christo ähnlicher 
zu werden. Die» wird notwendig auch eine Veränderung 
unser» äußeren Betragen» hcrbeisührem der Beschaffenheit 
unsere» Leben» usw., und werden mir al» „Gesandte Jesu 
Christi" mehr und mehr befähigt werden. Ihn in rechter 
Art darzuslellen. Wir werden in dem Maße zur Gleich­
heit de» Charakter» unser» Herrn gelangen, al» wir lernen, 
Tag für Tag mit klarem Blick in den glorreichen Charakter 
unser» Herrn hincinzuschaucl» »tnd denselben nachzuahmen, 
bi» wir einmal voll und ganz verwandelt in der „ersten 
Auferstehung" Ihm wirklich gleichgemacht sind. <2. Kor. 
3, 13; l. Kor. 15, 42—51.)

„Und treibet nicht Vorsorge für da» Fleisch, zur 
Erfüllung '-seiner Lüste." Ach ja! Wie oft hat da» Volk 
de» Herrn in dieser Hinsicht gefehlt. Obgleich unser Herz 
dem Herrn völlig geweiht und unser Wille erneuert ist, habeit

wir doch noch unsere fleischlichen Leiber, und diese haben 
ihre natürlichen Begierden, die auf unü mächtig cinstürmen 
und uns viel zu schaffen machen. Dieselben machcn.oft- 
mal» ihre Ansprüche usw. geltend, doch der Apostel belehrt 
uns, daß wir Schritt für Schritt nach dem Gcisi.wandclu 
und al» Neue Schöpfungen nicht Vorsorge für die Be­
friedigung dc» Fleische» treffen sollen. Unsere Angelegen­
heiten und Geschäfte sollten nicht so gestaltet werden, daß 
wir den Forderungen de» Fleische», die wir al» dem Willen 
de» Herrn zuwider anerkennen, in irgend einer Weise 
Vorschub leisten. In dem Maße, al» wir un» zu untaua- 
lichen Begierden de» Fleische» hcrgcben, wird der Wille 
de» Fleische» gedeihen und der Wille der neuen, geistigen 
Natur absterben. In demselbeu Verhältnis al» wir den 
gesetzwidrigen Begierden de» Fleische».Lbstcrbcn und sie 
in den Tod geben, werden wir in. dem Hcrm^rnd.jn 
der Macht Seiner Stärke wachsen und zitilchmen. Die» 
erklärt der Apostel, indem er sagt: „Das Fleisch gelüstet 
(lehnt sich «uff wider den Geist (den neuen Willen, die 
neue Gesinnung^ der Geist aber wider da» Fleisch; diese 
aber sind einander entgegengesetzt, auf daß ihr nicht da» 
tuet, wa» ihr wollt." (Gal. 5, 17.) -üt>«f. ». f. k.«

Die Einnahme göttlicher Verheißungen.
h. Mose rs, t—s; to—22.)

IS Jakob gewahr wurde, daß seine Wertschätzung dc» 
abrahamitischen Segen» und sein Bemühen, sich den­

selben zu sichen», ihin den Zorn seines Bruder» Esau 
zugczogcn hatte,, erbrachte er den Beweis, daß e» ihm 
nicht um da» Allestente il, da» Eigentum seines Dater» 
zu tu» gcwcfcn war, indem er selbst das Elternhaus vcr- 
laffcn zu wollen erklärte, und Rebekka unterstützte diesen 
Plan bei Isaak, indem sie diesem erklärte, nach all dem 
Verdruß, den ihr Esau'» heidnische Weiber verursacht, 
wäre c» ihr lieber, ihr Sohn suche sich ein Weib unter 
ihren'Verwandten, die den wahren Gott verehrten. Isaak 
mar damit einverstanden, und al» der Tag der Abreise 
gekommen, bestätigte er dem Jakob den abrahamitischen 
Segen, indem er sagte: „Der allmächtige Gott segne 
dich und mache dich fruchtbar und mehre dich, daß du 
ein große» Volk werdest, und gebe dir den Segen Abra­
hams, dir und deinem Samen nach dir, damit du ererben 
mögest da» Land deiner Pilgrim schäft, welche» Gott dem 
Abraham gab."

Jakob trat seine Sicifc zu Fuß und allein an und 
schlief .nach damaligem Brauch, der auch heute noch in 
jener Gegend gilt, nacht» im Freien, einen Stein al» 
Kiffen unter dem Haupte und in seinen Reiscmautcl 
gewickelt. Aach etwa drei Tagereisen befand er sich in 
der Nähe der Stadt Lu», und in selbiger Nacht hatte er 
den Traum oder da» Gesicht von der Himmelsleiter, auf 
der Engel auf- und niederstiegen, und von deren oberm 
Ende herab Golt selbst ermutigende Worte an ihn richtete. 
So stärkte der Herr einen, der ihm vertraut und den 
abrahamitischen Bund so hoch geschätzt hatte, daß er ihm 
kostbarer war, denn alle» irdische Hab und Gut. Zum 
guten Teil ob diese» Glauben» an den Bund mit Abraham 
war Jakob tatsächlich von seinem Vaterhaus ausgeschloffen, 
da» er au» Furcht vor Esau verließ. Es ist nicht zu 
verwundern, daß Gott einen solchen Heldcnglaubrn belohnte, 
und e» hat nicht» Überraschende», daß Gott da» Bundcü-

erbe dem nicht glaubenden (gottlosen, sagt der Apostel) 
Esau wegnahm, -nachdem er seine Mißachtung desselben 
kundgegcben.

So ist's auch heute noch. Gott .ehrt, den Glauben. 
Wer jetzt um Gottes und seiner Verheißungen willen 
den Verlust.irdischer Vorteile oder Annehmlichkeiten auf.sich 
nimmt, darf deffcn^zemiß sein, daß e» ihm nicht unbelohnt 
bleiben wird, wenn,er treu bleibt..

Wird» aber sich bcsinden, 
Daß du ihm treu verbleibst, 
So wird dein Jammer schwinden. 
Da du'» am mindsten glaubst.

Gott sucht nur solche Anbeter, die ihn im Geist 
Uud.Wrhrheit (in Bekundung göttlicher Gesinnung).anbeten; 
solche allein gefallen ihm wohl; zu solchen allein läßt er die 
Himmelsleiter herunter, und solchen allein dienen die himm­
lischen Engel, von welchen geschrieben steht: „Sind sie nicht 
olle dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienst um derer 
willen, welche die Seligkeit ererben sollen?" (Hebr. I, >4.) 
Die Himmelsleiter ist ein treffliche» Vorbild unsere» Hei­
lande», welcher der Weg zu Gott, die Wahrheit und da» 
Leben ist. Niemand kommt zum Daler, denn durch Jesum. 
Nm Jesu willen können Gotte» Segnungen „nnâ" (ben 
Glaubenden) zuteil werde,» und können „unsere" (ber 
Glaubenden) Gebete und Opfer vor den» Vater ange- 
nornmen werden. Wie der Vater von» obern Ende der 
Leiter herab zn Jakob redete, so tut er'» mit „uus" (den 
Glaubenden); cs war dc» Vater» Botschaft und Liebe, 
die ,,»ms" der Sohu kundtat, indem cr „uns" in Berührung 
brachte mit einer jeglichen guten und vollkommenen Gabe, 
»velchc vom Vater des Licht'» koinmt; alle Dinge sind von 
dem Herrn, und durch den Sohn.

Die erneuerte Verheißung.
Von dem obern Ende der Leiter her vernahm Jakob 

die Worte: „Ich bin -der Herr, der Gott deine» Vater»



Juni 1007. Zions Wacht-Turm und Verkünder der Gegenroart Thristi. 103

Abraham und der Gott Isaaks; das Land, auf dem du 
liegest, dir >vill ich es geben und deinem Samen; und 
dein Same soll sein wie der Staub der Erde, und du 
wirst dich auvbreite» nach Westen und Osten, nach Norden 
und Süden und in dir und deinem Samen sollen gesegnet 
werden alle Geschlechter auf Erden. Und stehe, ich bin 
mit dir und werde dich bewahren, wohin du auch gehst, 
und werde dich zurückbringen in dieses Land; denn ich 
werde dich nicht verlassen, bis ich dir getan habe alles, 
wovon ich dir geredet habe."

Das war gerade der Trost und die Aufmunterung, 
deren Jakob bedurfte: die Zusicherung, daß sein Groß- 
vatcr Abraham einen Bund mit Gott hatte, daß erst 
Isaak und nicht Ismael, daß nun er und nicht Esau 
diesen Bund geerbt. Er war es nun ganz zufrieden, 
sein Sohnsteil vom Hab und Gut Isaak in die Schanze 
geschlagen zu haben, da er doch Gottes Gunst hatte und 
von Gott als Erbe der wunderbaren Verheißung an­
erkannt war, deren Tragweite er nur ahnen konnte. So 
geht es allen, welche des Vaters Stimme vernommen 
haben und durch seine Derheißuygen so sehr angezogen 
worden sind, daß sie allen irdischen Strebungen entsagen, 
um der großen Verheißung und Vergünstigung teilhaftig 
z» werden: Gottes Erben zu sein und Miterben Christi 
Jesu. Keine Bedingungen können unter solchen Umständen 
als hart erscheinen; dämm sind wir befähigt, wie der 
Apostel sagt, uns selbst in der Drangsal zu freuen, wissend, 
daß Drangsale in uns Geduld bewirken und die verschiedenen 
Eigenschaften, deren „wir" in der hohen Stellung bedürfen, 
zu welcher „wir" von Gott berufen worden sind. Alsdann 
können wir mit dem Apostel sagen: „Ja wahrlich, ich 
achte auch alles für Verlust wegen der Vortrefflichkeit der 
Erkenntnis Jesu Christi, meines Herrn, um dessentwillen 
ich alles eingebüßt habe und es für Dreck achte, auf daß 
ich Christum gewinne". (Phil. 3, 8.)

Wie der Sand am Meer und wie die Sterne des) 
Himmels.

In der dem Jakob gegebenen Verheißung wird dessen 
Nachkommenschaft nur mit dem Staub auf Erden lSand am 
Mccr) verglichen, mährend in der Verheißung an Isaak 
die Sterne des Himmels allein, in der Verheißung an 
Abraham hingegen Sand und Sterne mr Vergleichung 
hcrangczogcn werden. Das hat seinen Grund darin, daß 
sowohl der himmlische Same (Sterne) slö der irdische 
(Sand am Meer), das himmlische Erbe und das irdische, 
Früchte des Bundes mit Abraham sind. Isaak nun 
schattet den himmlischen Samen vor: „Wir Brüder sind, 
gleich Isaak, Kinder der Verheißung"; „wir" sind der 
geistige Same, von dem der Prophet im Blick auf die 
erste Auferstehung sagt: „Sic werde» leuchten wie der 
Glanz der Himmelüfcste und ... wie die Sterne, immerdar" 
(Dan. 12, 3). Der Apostel redet von derselben Klasse, 
wenn er schreibt: Wie Sten» von Stern an Herrlichkeit 
sich unterscheidet, so ist auch die (erste) Auferstehung der 
Toten: es wird gesät ein natürlicher Leib, es wird äuf- 
crweckt ein geistiger Leib (I. Kor. 15, 40—44). Jakob 
dagegen schatttt.den natürlichen Samen vor, siehe u. a. die 
Röm. 11-, 26. 27 zitierte Stelle aus Jesaia (59, 20. 21): 
„Es wird aus Zion' der Erretter kommen; er wird die 
Gottlosigkeiten von Jakob abwenden, und das ist für sie der 
Bund von mir: daß ich ihre Sünden wcgnehmen werde."

Im besprochenen Traumgesicht versicherte der Herr 
dem Jakob nicht nur, daß er auf dem rechten Wege sei,

um Erbe der Verheißung zu werden, sondern auch, daß 
Er ihn nicht verlassen noch versäumen werde, bis Er alle 
Seine Verheißungen an ihm erfüllt haben werde, die un- 
bcreubar seien; des möge er sich unter alle» Lcbensum- 
Känden getrosten. Welche Kraft und Stärke mußte dies 
dem Jakob später im Ertragen verleihen!

Und diese Verheißungen gelten heute noch dcmJubcn- 
volk. Der Herr hat sich um dasselbe gekümmert, für das­
selbe gesorgt, bereits 30 Jahrhunderte lang, und so sicher 
als es geschrieben steht, wird Er dieses Volk allen andern 
Völkern zum Segen machen. Aber wie der Stammvater, 
so hat das Volk Israel zuvor recht schwere Erfahrungen 
durchzumachen, bis auch ihm der Segen aus der Hand des 
verherrlichten Christus zuteil werden wird, des Mittlers - 
des Neuen Bundes, des geistigen Israel.
tcZ Auch für „uns", die geistigen Israeliten, liegt «ine 
trostreiche Belehrung darin, wenn wir bedenken, daß es 
derselbe unveränderliche Gott, dessen Verheißungen unbc- 
reubar sind, ist, welcher „uns" die großen Segnungen zu­
sichert, die das natürliche Israel sich zu sichern verfehlt hat, 
als geschrieben stehet: „Was Israel sucht, das hat es nicht 
erlangt; ober die Auswahl hat es erlangt, die übrigen 
aber sind verstockt worden." (Röm. 11, 7.) „Wir", die 
Herauswahl, das geistige Israel, mögen dessen sicher sein, 
daß, wennGott alle seine Verheißungen an dem natürlichen 
Israel erfüllen wird, auch alle seine Verheißungen an das 
-geistige Israel Ja und Amen sind in Christo. Auch „uns" ist 
zugesichert, daß, in welche Lagen „wir" auch unter Seiner 
Zulassung geraten mögen, Er imstande ist, zu machen, daß 
alle Dinge zu „unserm" Guten mitwirken und daß „wir" 
weit überwinden in dem, der uns geliebt und erkauft hat 
um den Preis feines kostbaren Blutes.

Das Haus Gottes, das Tor des Himmels.
Als Jakob von seinem ermutigenden Traumgesicht 

erwachte, rief er aus: „Gewißlich ist der Herr an diesem 
Ort und ich wußte eS nicht; welch ein Ort für Furcht 
ist dies! Hier ist nichts anders als GottcS HauS, und hier 
ist die Pforte des Himmels." Er war tief ergriffen; und 
wenn einTraumgesicht dies bewirkte, wieviel mehr haben 
„wir" Ursache, ergriffen zu sein, denen Gott die Wirklich- 

. feit offenbarte, die mit dem Auge des Glaubens in Jes» 
die Leiter erkennen, welche aus unserer gefallenen Lage 
hinaufführt bis in die Gegenwart GottcS, in die himm­
lische Herrlichkeit. Mit wieviel Ehrfurcht sollten wir 
zum Vater aufblicken und auf seine Stimme hören, die 
durch den Sohn zu uns kommt! Wie gering sollte» wir 
uns vorkommen im Vergleich zu dem Geber aller gute» 
und vollkommenen Gabe»! Gewißlich muß der Stützpunkt 
dieser Leiter das Haus Gottes sein, der Ort, wo mir mit 
unserm allmächtigen Schöpfer zusammenkonnnen können. 
Dieses Haus Gottes war feiner Zeit in der Stiftshütte 
vorgeschattet, welche das Zelt der Zusammenkunft hieß, 
nicht, weil die Israeliten daselbst zusammenkamcn, sondern 
weil Jehova dort eintrctcn und mit dem Volk Israel 
zusammenkommen konnte durch Verruiltclung des Hohen­
priesters, für welchen der Lichtschein über dem Gnaden­
stuhl die Gegenwart des Allmächtigen bedeutete.

Gleichwie die Stiftshüttc, so war auch später der 
Tempel zu Jerusalem und ist jetzt der Haushalt des 
Glaubens — Christus am untern Ende der Himmels­
leiter —' ein Ort der Zusammenkunft Gottes mit seinem 
Volke. Dieser Haushalt des Glaubens ist nicht ein Tempel 
mit Händen gemacht; dieses „Haus Gottes" (Bethel) ist
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überall, wo zweiod^rZlrei ü»^Seincm Flamen zusammen- 
koininen iinb er mitten unter ihnen ist; da überall be­
rührt die Leiter, an deren oberm Ende der Vater thront, 
die Erde, und jede solche Versammlung ist^ilWnhrhcit 
rin HimmclStor. 2ba4 wunder also, das; die Schrift des 
Herrn "Volk ermuntert, in.seinem _A^mcn 
znkommcn, mit dein Pater Gemeinschaft zn haben durch 
den Sohn. Gebete hinansjulaffcn znm Vater und Segen 
zu empfange«» vain Vater. Was wunder, das; der Apostel 
uns ermuntert, unser Zusainlnenkominen nicht zn ver­
säume», »vic c» bei etlichen Sitte ist, sondern einander' zn 
ermuntern, »nid das um so mehr, je mehr wir den Tag 
herannahen sehen. (Hebr. 10, 25.)

„Und ich wußte cü nicht", sagte Jakob. So wußten 
auch wir zunächst nichts von den Gnaden- und Scgcnü- 
vorkehrunge» Gottes zu unsern Gunsten. Erst nachdem 
wir Seine Stimme »gehört und Seine Barmherzigkeit und 
die Vergebung unserer Sünden, schätzen gelernt, lernten 
wir ihn licbci» und waren Hinfort nicht mehr in Furcht. 
Diese Ehrfurcht vor Gott war uns i»n Anfang sehr nützlich; 
wer nicht in Ehrfurcht de»n Vater naht, der beweist da- 
burd), das; er nicht weis;, welcher Ehre er gewürdigt wird, 
wenn ihn» der Umgang mit dem großen König des Uni­
versums angcbotcn wird.

Errichtung und Benennung deS Denkmals.
Nachdem er erwacht und über seinen Traum nach- 

gedacht und Ehrfurcht vor Gott empfunden, erhob sich 
Iakob von seinem Lager, wiewohl eü noch frühe war, 
vor Tagesanbruch. Er mußte sich Zeit nehmen, um 
seine Erkenntlichkeit für die erhaltenen Gnnstbezeugungen 
zu erweisen. Ticü tat er in dreierlei Weise:

I. Er nahm den Stein, auf dem sein Haupt gelegen 
hatte, und richtete ibn ans als Dcilkinal ai» jenem Ort 
und salbte ihn mit Öl, um durch diese Ehrung und Aus­
zeichnung den Beweis zu geben, daß er daü ihn» Wider­
fahrene z>» würdigen wisse.

2. Er nannte den Ort „Beth-El", Hau» GottcS, 
zu»» Andenken an die empfangene Gunstbezcuguug. .

3. Er gelobte dem Herrn, der ihn so ausgezeichnet 
halte, die Treue, indem er sich sagte: „Wiewohl ich ein 
AnhängerGpttcü bin und ein heimatloser Fremdling ward,, 
gerade wegen meines Glaubens an die dein Abraham 
gegebene Verheißung, so hat Gott mich nun diese Nacht 
noch persönlich ausgezeichnet, mir zugcsichert, daß er mit . 
mir scin »verde mein Lebcnlang und sein Versprechen 
cinlösen »verde. So »vill auch ick), wenn Gott mich auf 
meiner Wanderschaft geleitet und mir Nahrung und 
Kleidung beschert und »nich in Frieden zurückbringt in 
das verheißene Laud, ihn als meinen Gott und Herrn 
ehren und mich als seinen Diener, sein Geschöpf betrachten." 
Ter Steil», den er errichtete, ward ei» Zeuge seine» Ge­
löbnisses, »nd zudem gelobte Jakob von allem, was Gott 
ihm geben würde, ben zehnten Teil in Seinen Dienst 
zu stellen.

Wir betrachten diese Weihung seiner selbst und seiner 
Habe als passende Gegenleistung Jakobs. Wer vom Herrn 
oder von sonst jemandem ausgezeichnet wird und dabei 
nicht sofort seine Erkenntlichkeit in Tat unlzusctzcll gedenkt 
und wünscht, erweist sich dadurch ala heruntergekommen; 
denn jeder Edeldenkcnde ivird sich, wenn er Gottes Gunst

und Bevorzugung erfahren hat, gedrungen fühlen, „znm 
Danke ihm sein ganzes Leben zu weih'»»". Das geistige 
Israel hat außerordentlich große und köstliche Verheißungen 
empfangen. Wer am Fuße der Himn»clslcitcr steht, dort 
Segen von oben empfange»» und die Wohltat der Gemein­
schaft mit Gleichgesinnten erfahren, desici, verständiger 
Dienst ist, seinen Leib als lebendiges Opfer darzustcllen. 
(Röm.' 12, 1.)

Wir sollten darin, des Herrn Die»»er zu fein, eine 
große Freude, ein großes Vorrecht erblicken. Wir werden 
nicht seine Diener, um seine Segnungen zu empfangen, 
sondcri» seine Segnungen sind uns schon vorher unter 
bestimmten Bedingungen verheißen worden, und zum Dank 
für diese Verheißungen stellen wir mit Freuden unsere 
Leiber dar als lebendige Opfer.

Jakob gelobte einen Zehnten, dem damaligen Ge­
brauch gemäß (Abraham gab dem Mclchiscdck einen 
Zehnten; der König voi» Sodom bot Abraham eine,» 
Zehnten an; daü Gesetz Mosiü kennt ebenfalls dciiZchntcn- 
grundsap). Der Ehrist hingegen gibt theoretisch alles dem 
Herrn, und theoretisch nimmt der Herr alles an: unsere 
ganze Zeit, unsere Fähigkeiten, unsern Einfluß, unser 
Geld usw. Tatsächlich aber, wenn »vir die Zeit, die wir 
zum Auüruhen und zur Besorgung unserer Obliegenheit^ 
bedürfen, in Abzug bringen, gehören mir schoi» zn dei» 
glückliche»» Ausnahmen, weu»r wir dem Herrn einen Zehntel 
unserer Zeit geben können. Gleicherweise ist c» angesichts 
unserer berechtigten Dedürfnisie zweifelhaft, ob viele dem 
Herrn mehr als einen Zehnten geben. War das ein 
Gebot an ben natürlichen Menschen, wie sollten sich 
diene Schöpfungen schäincn, dem Herrn weniger als einen 
Zehnten zu bieten! Wir sollten einen Zehnte»» mindestens 
für den Herrn reservieren und dann soviel als möglich 
beifügen, als Anerkennung für den enlpfangcnen geistigen 
Segen. Wir sollten auch, wie Jakob in Bethel, Denk­
steine in unsern Herzen errichten zur Eriuneruiig an die 
AtiSzeichluing, deren der Herr uns gcivürdigt hat.

Der Herr hat für solche Denksteine gesorgt. Er hat 
da» jährliche GcdächtniSmahl eingesetzt, bei welchem wir 
un» als HauS Gottes versammeln dürfen, mit dà Soh»» 
in unserer Mitte als Himmelsleiter', unsere Verbindung 
mit den» Himmel, dem himmlischen Vater. Wie ernst 
sollten wir cS nehmen mit der Feier des Gedächtnis- 
mahles und »vic hoch sollten wir die in den»sclbci»hegenden 
Belehrungen eiuschätzcn! Der Herr hat uns im weitern 

das Denkzcichcn der Wasser taufe gelassen, zur Erinnerung 
an unsere Weihung, an unsere Taufe in den Tod Christ» 
und uilscrc Auferweckung zu cincin neuen Leben in Christo 
Jesn. Wer das Weihcgclnbdc au» .den. Äugende liiert 
u»»d den Denkstein desselben nicht aufrichtet, bcivcin da­
durch, daß cS ihn» bis zu einem Grad ai» Gewissenhaftig­
keit, an gottwohlgcfälligcr Gesinnung gebricht ; in diesem 
selben Grad entgeht ihm auch das Zeugnis, daß er dem 
Herrn 'inohlgcfalle und daß er seine Berufung und Er­
wählung festmache.

So laßt unS denn wie Jakob frühe ausstehe», diese 
Denksteine errichten und unser Gelübde ablegen. Wer 
diese Di»»gc im Beginn seiner Laufbahn als Neue Schöpfung 
tut, sobald er am Fuße dcS Kreuzes, der Himinelüleitcr 
steht, der hat um so größern Scgci» davon, größern als 
der, welcher dei» Lebensweg weiter waiìdclt ohne cii» wenig 
an diesen Mcrkpiii»ktci» zr» verweilen. -tuerlebt w» K. r.
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Die Miderrufung.

„Der Sendbote, —Organ der deutschen Baptisten 
Nord-Amerikas", vom 13. März d. I., bringt unter 
„EditorellcS" folgende Berichtigung:

„Nor einiger Zeit berichteten wir, daß Ileo. Chas. 
T. Russell, der Gründer der als „Russelliten" oder „TageS- 
anbruchslcutc" bekannten Gemeinschaft und Verfasser ihres 
weitverbreiteten BucheS „Tagesanbruch", sowie Editor der 
Zeitschrift „Wachtturm", von seiner Frau auf Scheidung 
verklagt worden sei und daß das Gericht ihr die begehrte 
Scheidung gewährt habe. Das ist soweit richtig. Es stellte 
sich aber heraus, daß die von der Presse verbreitete Angabe, 
daß die Scheidung auf Grund schwerer moralischer Ver­
gehungen, deren sein« Frau ihn beschuldigt haben soll, ohne 
daß er ihre Beschuldigungen widerlegt hätte, gewährt worden 
sei, grundlos ist. ES wurden von Frau Ruffell keine Be­
schuldigungen moralischer Vergehungen gegen ihren Mann 
erhoben. Die Scheidung wurde gewährt aus dem Grunde, 
weil die Geschworenen glaubten, daß die beiden, wenn auch 
kein gerechter Grund zur Scheidung vorlag, doch glücklicher 
sein würden, wenn sie voneinander getrennt lebten. Während 
wir mit den Lehransichtcn von Rev. C. T. Russell nicht 
üiercinstimmen, wellen wir doch gerecht sein gegen ihn und 
widerrufen daher die von uns gcniachte, anderen Blättern ent­
nommene Andeutung, daß bei dem Scheidungsprozeß moralische 
Vergehungen seinerseits zutage gefördert worden seien."

„Der Christliche Apologeti, — Deutsches Organ 
der Bischöflichen Mcthodistenkirche," vom 17. April d. I., 
bringt unter„Editoriclle Notizen" „EineBerichtigung:"

„In der Ausgabe des „Christlichen Apologeten" vom 
16. Mni 1906 haben wir einige Äußerungen bezüglich des 
Reo. C. T. Russell von Allegheny, Pa., gemacht, welche 
schwer auf seinen moralischen Charakter reflektierten. Es 
wurde behauptet, daß in dem Ehescheidungsprozeß, welcher 
von seiner Frau gegen ihn angestrengt wurde, ihre Zeugen­
aussagen von ihm nicht widerlegt worden seien. In dem 
„Apologeten" vom 20. Juni desselben Jahres erschien eben­
falls eine Einsendung von einem unserer Korrespondenten, 
welche auf diese Behauptungen Bezug nahm. Es wird uns 
nun mitgcteilt, daß Rev. C. T. Ruffcll in diesem Verhör 
keines moralischen Vergehens beschuldigt wurde und daß in 
bezug auf die Angelegenheiten zwischen ihm und seiner Frau 
er seine Integrität in jeder Beziehung aufs positivste behauptet 
habe und fernerhin, daß seine Frau auf dem Zcugenstand 
ebenfalls aufs "bestimmteste behauptet habe, daß ihr Mann 
ein sittlich reiner Mensch sei und daß sie in dieser Beziehung

keinerlei Illage gegen ihn zu erheben habe. Herr Russell be- 
yauptet, daß die Reflektioncn gegen ihn auf eine indirekte 
Weise in das Verhör hercingezogen wurden und nur auf 
Hörensagen beruhten. — Da es uns ferne liegt, in diesen 
Spalten irgend eine Tatsache mißrcprä sentieren zu wollen, 
und besonders nicht, wenn der moralische Charakter irgend 
einer Person dadurch afsizicrt wird, so sind wir gern bereit, 
diese Berichtigung zu machen, und bedauern, daß mir in 
Gemeinschaft mit einer Anzahl Zeitschriften durch die Berichte 
der weltlichen Presse mißleitet wurden, welche zur Zeit zu­
verlässig erschienen, aber seitdem sich als falsch hcrausgestcllt 
haben. Die Redaktion."

Wir freuen unS, den lieben Lesern dcü Wacht­
turms diese beiden Berichtigungen unterbreiten zu können, 
von denen man, wo es nötig ist, den geeigneten Gebrauch 
machen wolle. Wir warten schon längere Zeit darauf, 
daß „Der Gärtner" von Witten, „Licht und Leben" 
von Schwerte, der „Brüder-Bote" von Bayern, 
der „ZionSpilger" von Langnau, der „Wahrhcits- 
zeuge" von Cassel, „Der Saemann" von Elberfeld, 
„Philadelphia" von Stuttgart, das „Allianzblatt" 
von Blankenburg, das „Barmer Sonntagsblatt", 
„Das Volk" von Siegen und Berlin, der „Christ­
liche Volksbote" von Basel und daä „Berner Tage­
blatt" eine ähnliche Berichtigung bringen, sintemal sie 
in ähnlicher Weise die schändlichen Verleumdungen nach- 
gcdruckt haben. Am 10. April haben wir sic auf die 
obige Berichtigung des „Sendboten" aufmerksam gemacht 
und ihnen gleichzeitig die Aprilnummer des Wach ttürm2 
gesandt und sie gebeten, eine Berichtigung zu bringen 
und uns ein Exemplar der Nummer des Blattes zugehen 
zu lassen, in welcher die Berichtigung erfolgt. Wie gesagt, 
bis dato (d. 25. Mai) haben wir noch keine Silbe gehört, 
doch hoffen wir, daß die Berichtigung demnächst bald er­
folgen wird, was wir den Lesern des Wachtturms dann 
gerne mitteilen. Inzwischen empfehlen wir den lieben 
Freunden, daß sie sich soviel wie nötig Aprilnummern des 
Wachtturms (gratis) kommen lassen, und daß sie allen 
Lesern obengenannter Blätter, soweit ihnen solche bekannt 
sind, ein Exemplar zugehen lassen. Man bestelle nach 
Bedarf „GratiSeremplare der Aprilnummer des 
Wachtturms". Unter Umständen sind wir auch gern 
bereit, solche an entfernt gelegene Adressen direkt zu 
senden, falls man' uns die genauen Adressen, deutlich 
geschrieben, angibt.

Nachklänge zur Dresdner Versammlung.

Über die Tage vom 9. bis zum 12. Mai nnd die 
Zusammenkünfte seitens der Geschwister und Freunde 
können wir nur Erfreuliches berichten. Nicht nur ist 
ein sichtliches Wachstum uud Starkwerden im Herrn 
im Vertrauen auf Seine Gnade zu verzeichnen, sondern 
auch ein größeres Suchen oder Fragen nach Wahrheit 
unter Christen im allgemeinen, die gerade jetzt schwer 
angefochten werden mit starken Verirrungen — einem starken 
Wind kräftigen Irrtums für alle, die die Liebe zur Wahr­
heit nicht angenommen haben. Der sog. „Monismus"

greift innerhalb der Kirche anscheinend rasch nm sich, 
wiewohl er die Existenz höherer Wesen, also des 
lebendigen Gottes und unseres Heilandes, leugnet. In 
sieben öffentlichen Vorträgen hatten wir vor je 100 bis 
160 Personen Gelegenheit, „die ganze Wahrheit der 
ganzen Heil. Schrift und den Charakter Gottes" zu ver­
teidigen. Es zeigte sich manches neue Interesse. Der 
Herr wolle Seinen reichen -segen geben denen, die 
„einen Bund mit Ihm gemacht haben über Opfer". 
(Röm. 12, 1; Ps. 50, 5.)
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Betet ohne Unterlaß und in Demut.
„Gott sei mir Sünder gnädig." stukas xs, J— n)

U.'icdcr einmal haben mir das Gebet zum Gegen­
stand unserer Betrachtung, don derschiedcncn Stand­
punkten aus. Die Jünger hatten noch vielerlei zu lernen 
mit Bezug auf das Beten, und Jesus gab ihnen durch 
zwei bedeutsame Gleichnisse die Anleitung dazu. Zuerst 
sollten sic lernen, IvaS Beharrlichkeit heißt: Immer 
tvciter bete«, ohne müde zu werden; auch wenn die Er- 
hörung lange auf sich warten ließ" dürfe Verzagtheit 
oder Mutlosigkeit nicht über sie kommen. Sie müßten 
immer davon überzeugt bleiben, daß Gott, Seinem inneren 
Wesen nach, stets bereit sei, ihre Bitten zu gewähren, und 
daß Er ihnen zur rechten Zeit und auf die rechte Art 
alle notwendigen, guten Gaben verleihen würde. Zieht 
es sich mit Gottes Antwort sehr in die Länge, so dient 
die Wartezeit .dazu, in ihnen den Segen stärkeren Gwu- 
bens und Vertrauens zu wirken.

Der ungerechte Richter.
In diesem Gleichnisse wird uns ein Richter im 

Morgenlande vorgeführt, der keine Achtung vor Gott, 
noch Menschen hatte. Göttliche Gebote gelten ihm nichts, 
und um die Meinung der Leute kümmert er sich nicht 
im geringsten, wenn er nur seine selbstsüchtigen Zwecke 
erreichen kann. In christlichen Ländern hält man die 
Richter für sehr ehrenwert und zuverlässig, IvenigslenS 
würde das Gegenteil nur eine Ausnahme sein. Aber den 
Orientalen konunt eS gewihnlich als selbstverständlich vor, 
wenn ihre Beamten schlau und listig sind und viel Vor­
teil und Ruhen aus ihrem Amt ziehen. Roch bis zum 
vorigen Jahrhundert waren in alten Zeiten die Richter 
gewissermaßen Gesetzgeber und Vollstrecker der Urteile 
in einer Person. In den zivilisterien Länder» sind dies 
heute zwei getrennte Aemter; die Regierung schreibt die 
Gesetze vor, und überläßt die Handhabung und Bewachung 
derselben einer anderen Behörde, was dem Publikum 
auch diel angenehmer ist und besser zum Ziele führt.

Eines Tages kam zu dem ungerechten Richter eine 
Witluc, die unter dem Druck von ungerechter Behandlung 
stand, von der sic beim Richter Befreiung suchte. Da sie 
ihn nicht bestechen konnte, todt sie nicht vermögend und 
niedern Standes ivar, wurde ihrem Verlangen nach Recht 
und Gerechtigkeit kein Gehör geschenkt. Aber sic blieb 
beharrlich vor dem Richter stehen, bis dieser schließlich 
ihre Sache aufimhm und ihr Beistand und Recht ver­
sprach, nicht ans Liebe zur Gerechtigkeit seinerseits, son­
dern allein ans dem selbstsüchtigen Grunde, sich der Frau 
zu entledigen.

Gott ist nicht ungerecht, wenn Er auch verzicht.
In diesem Gleichnis soll aber dieser ungerechte Richter 

nicht mit unserm himmlischen Vater verglichen werden, 
sonst schrieb man ihm ja zu, daß Er auch ungerecht sein 
könnte. Die beiden werden vielmehr einander gegenüber 
gestellt, um zu zeigen, daß, wenn sogar ein ungerechter 
Richter aus selbstsüchtigen Gründen jemandem zu seinem 
Rechte verhilft, wie viel lieber wird unser himmlischer 
Vater, der weder ungerecht, noch lieblos, noch gleichgültig 
gegen die Bedürfnisse Seiner Kinder ist, auf ihre Bitte 
acht haben! Wenn also auf unsre unsrer Meinung nach

sehr dringende Sache und auf unser ernstliches Bitten 
doch keine baldige Erhöruug eintritt, so dürfen wir nicht 
dcn Schluß ziehen, als ob Gott ein ungerechter Richter 
wäre, der sich nicht um uns kümmert, weil wir Ihm 
keine Gegenleistung, keinen Vorteil bieten, auch dürfen 
wir Ihn nicht für selbstsüchtig halten, als wenn Er uns 
nur etivas zu Willen täte, um uns los zu werden. Rein, 
wlr blicken auf zu Ihm als zu unserm liebevollen Ver­
sorger, dessen Arm nicht zu kurz ist, daß Er nicht Helsen 
könnte, dessen Liebe zu uns nscht nachläßt, der sich wie 
ein Vater über seine Kinder erbarmt/ Auf Grund unsrer 
Kenntnis von Gottes Wesen und Seiner unwandclbarc» 
Treue sollen wir Uns gedulden, und die Erhörung unsrer 
Anliegen Seiner Weisheit, Liebe und Kraft überlassen, 
-in der Gewißheit, daß alles denen, die Gott lieben und 
»ach Seinem Vorsatz berufe» siud, zum bene« diene» »ruß.

Bei der Erklärung des Gleichnisses sagt Jesus: „Sollte 
Gott nicht das Recht Seiner AuScrwähltcn auüführen, 
die Tag und Nacht zu Ihm schreien?", wenn Er auch 
nicht in jedem Falle mit besonderer Eile vorgcht. Die 
Lehre daraus für uns ist, größeres Vertrauen in Gott 
und Seine Verheißungen, daß das Recht doch siegen ivird, 
zu setzen. Dieses Vertrauen soll in einen bedingungs­
losen Glauben hineinwachscn, 'der die Verheißungen zu 
erfassen vermag, nie zweifelt und ruhig wartet. Wer 
so im Glauben zu Gott kommt, kann sich immer wieder 
nahen, und jedes Mal Erquickung finden, denn er kommt 
nicht in der Hoffnung, die Wege des Allmächtigen ändern 
und Seine weisen Pläne umwcrfcn zu können, sondern 
er kommt, weil er sich auf Gottes Zusagen fest verläßt, 
und seine Seele ausruhen und erfrischen möchte in Seiner 
Gemeinschaft. Während des Betens tritt es ihm aufs 
neue vor Augen, wie lieb ihn der Vater hat, und wie 
die Rettung ganz bestimmt rechtzeitig kommen wird für 
dcn, der Sein Eigentum aus den Banden des Wider­
sachers, der Sünde und des Todes geworden ist. Die 
Zeit mag ihm lange dünken, aber durch AuLharren inl 
Glauben wird ihm bei jedem Schritt ein Segen er­
wachsen, der reichlich für das Warten entschädigt.

Am Schluß des Gleichnisses sagt JcsuS: „Ich sage 
euch, daß Er ihr Recht schnell auSführcn wird." Wenn 
der richtige Augenblick der Rettung für Sein Volk ge­
kommen ist, so wird Er schnell mit dem Widersacher 
und all seinen Ränken fertig, welche unter dem Fürsten 
dieser Wett eine so hervorragende Stellung in allen 
irdischen Geschäften gcnonnnen haben, und der Wahrheit 
und Gerechtigkeit immer entgegenstchen. Es konnte auch 
so verstanden werden, daß der Herr in Wirklichkeit nicht 
mehr lange auf die Aufrichtung Seines- Reiches der Ge­
rechtigkeit warten läßt. Vom menschlichen Standpunkte 
aus scheinen uns die mehr als 18 Jahrhunderte, seitdem 
Christus die Welt erlöste, recht lang. Wie kann man 
diese» Zcitrauni „in Kürze" bezeichnen? „Ein Tag ist 
vor dem Herr», wie tausend Jahre", und von diesem 
Standpunkt aus würden es noch nicht einmal zwei Tage 
sein., Wir müssen durchaus lernerr. die Dinge in Gottrs 
Licht zu betrachten. Beide Erklärungen sind nach der 
h. Schrift berechtigt, und wir brauchen nicht darüber 
zu streiten, welche JesuS gemeint hat. Möglicherweise 
meinte er auch beide.
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Wird Er auch Glauben finden?
Mitten in dieses Gleichnis wirft Jesus die Frage 

hinein: „Wird wohl der Menschensohn, wenn Er kommt, 
den Glauben finden auf der Erde?- Er will damit 
sagen, daß bei Seinem Wiederkommen zur Aufrichtung 
des Reiches der wahre Glaube sehr wenig vorhanden, 
fast ausgestorben fein würde, — gerade wie wir bei 
Seinem ersten Kommen lesen: „Er Lam in Sein Eigen­
tum (zu de» Seinen), und sie nahmen Ihn nicht auf". 
Ebenso wird Christus am Ende dieses Zeitalters, wenn 
Er Sein Reich aufrichtet, die Seinen, das geistliche Is­
rael, auf die Probe stellen und sichte,:. Meder kommt 
Er in Sein Eigentum, und die Seinen nehmen Ihn 
nicht auf; — Er findet den nötigen Glauben auf Erden 
nicht. Jedoch steht geschrieben mit Bezug auf das erste 
Kommen, „So viele Ihn aber aufnahmen, denen gab 
Er Freiheit," usw. und geradeso wird es bei Seiner 
Wiederkunft sein. Nur so diele Glauben haben, und 
Ihn aufnehmen, empfangen ein besonderes Gnadenge­
schenk von Ihm.

.Bringen wir dieses Wort mit unserem Gleichnisse in 
Verbindung, so bedeutet es, daß die-Gemeinde, die Aus- 
ertvählten zwar das ganze EvangeliumSzeitalter hindurch 
auf den Herrn schauen sollen für Rettung uyd Befreiung, 
daß ihr diese aber tatsächlich erst bei der Ersten Aufer­
stehung zuteil werden wird, zur Zeit, wann unser König 
und Herr Sein Reich wieder aufrichtet. In diesem Sinn 
ermahnt uns auch der Apostel: „Brüder, rächet euch nie 
selbst, sondern gebet Raum dem Zorn; Mein ist die 
Rache, Ich will pergelten, spricht der Herr." Röm. 12,19. 
Die h. Schrift bezeugt uns durchweg, daß das zweite 
Kommen Christi für die Welt im großen und ganzen 
eine Zeit der Trübsal, ein Tag der Rache sein wird, 
ein Tag, wo Unrecht wieder gut gemacht wird. So ver­
heißt der Herr auch durch den Propheten: „Der Tag 
der Rache ist in meinem He^en, und das Jahr Meiner 
Erlösung ist gekommen." (Jes. 63,4.)

Was Gottes Kinder aus diesem Gleichnisse im all­
gemeinen lernen sollen, ist, Geduld üben, sich nicht selbst 
rächen wollen an ihren Widersachern. Sie sollen viel­
mehr ihre Feinde lieben, und wohl tun denen, die sie 
hassen, dabei die Hülfe vom Herrn erwarten, die Er 
zu senden für gut hält. Und wenn dos volle Maß der 
Errettung auch auf sich warten laßt, finden sie in der 
Zuversicht, daß aste Gnadenverheißungen voll und ganz 
binnen kurzem erfüllt werden, Ruhe und Erquickung.

„Dir geschehe nach deinem Glauben."
Wer wenig von Gottes Verheißungen hält und Ihm 

wenig zutvaut, wird auch nicht viel zu Ihm beten und 
seinen Glauben nicht diel üben, und folglich wenig Gnade 
und Freude besitzen. Wer aber beständig im Glauben 
zürn Gnadcnthron naht, zum Herrn aufblickt, und sich 
fest auf eine herrliche Erfüllung seines Bittens und 
Flehens verläßt, wird jetzt schon Freude kennen lerne», 
und dereinst in die Fülle der Freude eingehen.

Die Gebete eines Selbstgerechten sind nicht wohlge­
fällig. Die Pharisäer waren unter den Juden eine sehr 
angesehene Klasse. Sehr fromm, äußerlich wenigstens, 
ehrbar und rein von Sitten, aber innerlich sagt der 
Herr, durchaus nicht tadellos. Niemand als Er hätte 
den Ausspruch tun dürfen, daß sie wie schön übertünchte 
Gräber seien, inwendig doll Unreinigkeit. In der 
Christenheit haben wir heute eine ebensolche Klasse, von 
angenehmer Außenseite, ehrenwert, äußerst gewissenhaft,

die sich nichts zu schulden kommen lassen ivürdcn, und 
doch dem Herrn nicht wohlgefällig find. Sic sind stolz 
auf ihr tadelloses Benehmen, sehen aber nicht 'ein, daß 
sie damit nicht zu prahlen brauchen, denn wenn sie auch 
von Natur weniger fehlerhaft sind, als manche andere, 
so sind sie doch noch lange nicht vollkommen. Dieses 
Gleichnis soll unS lehren, daß Gott mit vielmehr Mit­
leid und Barmherzigkeit auf den weniger Tadellosen blickt, 
wenn er dabei rechtschaffen und demütig ist, als auf 
den Sittenreinen, der nicht demütig ist.'

Das Gleichnis schildert uns zwei Männer, die der 
jüdischen Sitte nach hinaufgehen zum Tempel, um zu 
beten. Der eine war. ein selbstgerechter Pharisäer, ein 
ehrenhafter und in gewisser Hins'.cht ein ftommer Mann, 
aber von starkem Selbstbewußtsein, der sich etwas da­
rauf zu gute tat, daß er alle Vorschriften des Gesetzes 
aufs pünktlichste' befolgte. Der andere, dem niederen 
Stande angehörend, hatte allerlei Fehler und Mängel 
an sich, und täuschte sich nicht über seinen Zustand. 
Der Pharisäer, heißt es, stand und betete bei sich selbst. 
Wahrscheinlich stiegen seine Gebete nicht zu Gott empor, 
und eS wird buchstäblich wahr sein, daß er nur bei sich 
selbst betete, um sich beten zu hören. Im Gebet be­
glückwünschte er sich und erfreute sich an seiner Selbst- 
verherrlichung. Dies war nicht die Art zu beten, zu 
der wir aufgefordert werden, denn Gott will nur An­
beter im Geist und in der Wahrheit. Es ist unmöLlich, 
richtig vor den Herrn hinzutreten, der nichtseinc eigenen 
Fehler, Verkehrcheitcn und Gebundenheiten anerkennt, 
und sie auf die von Gott verordnete Weise zudecken läßt.

Das Gebet des Selbstgerechten.'
Der Pharisäer sagt: „Gott, ich danke Dir, daß ich 

nicht bin wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehe­
brecher, oder auch wie dieser Zöllner." Wenn solch ein 
Gebet auf der Wirklichkeit beruhte, so könnte man wohl 
Gott danksagen dafür. Alle Christen haben auf Grund 
ihrer Verbindung mit Gott viel Ursache, Ihm zu danken, 
daß sie anders sind wie die meisten ihrer Mitmenschen, 
weil ihre Sünden vergeben, weil sie aus dem Geist ge­
zeugt sind, und weil das Gnadenwerk der Umgestaltung 
ihres Herzens fortschreitet. Aber sie können sich des­
wegen nicht rühmen, denn der Apostel sagt: Was hast 
du, das du nicht empfangen hast? Wer hat dich vor­
gezogen? (1. Kor. 4, 7.) Wenn der Unterschied zwischen 
uns und den anderen als vom Herrn kommend angesehen 
wird, als ein Werk Seiner Gnade in uns, und nicht 
aus uns selbst, dann sind wir in der rechten Herzcns- 
stellung, und alle, die dies an sich erfahren haben, dürfen 
wahrlich den Herrn loben und preisen, daß sie anders 
geworden sind, denn Er selbst hat sie anders gemacht, 
und durch Seine Gnade sind wir, was wir sind.

DaS Ungehörige beim Pharisäer war, daß er bei sich 
selbst betete, sich über sich sellisi freute, und Gott blos 
einen pflichtschuldigen Dank abstattetc, der nicht von 
Herzen kam. Er dankte Gott nicht, daß er ihn zu einem 
andern Menschen gcumcht hätte, sondern weil er selbst 
anders geworden wäre, — er traute den Werken seines 
Fleisches, die dem Herrn doch nicht wohlgefällig sein 
konnten; und also dertvarf er die uns zugcrcch irete Ge­
rechtigkeit durch das Versöhnungsopfer. Wenn wir uns 
in irgend einer Weise selbst rühmten, so würde es gerade 
so bei uns gehen. Ern Mensch, der solch ein Gehet dar­
bringt, sollte wissen, daß es nicht vor Gott kommt, denn 
eS ist nur Selbstverherrlichung, und es bringt ihm nichts 
ein. Unser Herzenszustand ist der richtige, wenn wir
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anerkennen, daß unsere Würdigkeit nur auf Christi Ver­
dienst beruht; dadurch allein können wir umgcwandelt 
werden. Durch Scine Kraft werden wir bewahrt, mit 
dem Rock Seiner Gerechtigkeit bekleidet, und zubereitct 
zu der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, die Er allen 
in Anssicht gestellt hat, die getreu Seinen Lehren und 
Führungen folgen.

Und alle Kinder Gottes sollten sich vor dem Gnadcn- 
thron bewußt werden, daß sic nicht Räuber, Ehebrecher 
oder wie andere Leute sind. Das steht ganz im Einklang 
mit Jesu Worten: „Wenn ihr von der Welt wäret, 
würde die Welt das ihrige lieben; loeil ihr aber nicht 
von der Welt seid, sondern Ich euch aus der Welt er­
wählt habe, darum haßt euch die Welt." Ueber diese 
unsere Verschiedenheit don der Welt sollen wir froh sein, 
aber uns nicht deswegen rnhmcn, und es nicht für unser 
eigenes Machwerk halten, denn nur aus Gnaden sind 
wir anders geworden.

Der Pharisäer rühnrte sich außerdem, daß er zwei 
Dtal die Woche faste und den Zehnten gäbe von allem, 
was er besäße. Bei diesem Fasten ging er sogar weiter, 
als was das Gesetz verlangte, und erwartete jedenfalls, 
besonderes Lob dafür zu bekommen. Aber nicht so von 
Gottes Gesichtspunkt —, Werke können nicht gerecht 
machen. Und wenn wlr ftistcteten, daß wir dabei ver­
hungerten, so wäre es nichts nütze. Keine Werke haben 
irgend einen Wert, es sei denn, daß sie auf die Erkennt­
nis unserer Unvollkommenheit und alleinigen Rechtferti­
gung durch den Glauben an Christum Jesum gegründet 
sind, was auch damals schon der ganzen jüdischen Nation 
vorbildlich -durch ihren Großen Versöhnungstag klar ge­
macht wurde. WaS daS Fasten im Allgemeinen anbctrifft, 
so gibt «S eine Menge Dinge, worin Kinder Gottes fasten 
können. Fasten bedeutet einfach Sclbftentsagung; dann 
und wann den Nahrungsmitteln entsagen, ist in Gvttes 
Augen bei weitem nicht das höchste und Ihm wohl­
gefälligste. Es gibt andere fleischliche Regungen, dir Jesu 
Jünger sich bestreben müssen, zu beherrsche», zu ver­
ringern, zu ertöten, damit der Geist in ihnen in dem 
Verhältnis Raun: gewinne und erstarke.

Sich des Zehnten rühmen.
Den Zehnten geben, das war von Gott vörgeschricben. 

Als Zeichen der Ehrfurcht vor Ihm sollte ein Zehntel 
von allem Ertrag der Herden oder der Felder für Seinen 
Dienst abgesondert werden. Es war kein besonderer Ruhm, 
dieser Vorschrift zn gehorchen, zumal, wenn man sich 
Vorhalt, daß Gott ja der Geber all dieser guten Gaben 
ist. Wo lag denn der Grund zur Uebcrhebung oder zum 
Rühmen beim Geben des Zehnten? Er entsprang einem 
selbstzufriedenen Herzen, das keines größeren Opfers, der 
eigenen Hingabe fähig war, welche doch von allen ge­
fordert wird, die zum Haufe der Söhne Gottes, der 
Stachfolger Jesu, gehören wollen! Von ihnen erwartet 
man, daß sie ihr alles dem Herrn auSliefcrn, und 
als Haushälter Rechenschaft ablcgen von jedem Pfund, 
jedem anvcrtrautcn Gut, jeder dargcbotenen Gelegenheit. 
Spüren die Heiligen noch eine Neigung in sich, damit 
zu prahlen, wenn sie sich aufopfcrn oder gefällig sind? 
Mögen sie die Sache einnial genauer betrachten. Mit 
allet angewandten Eirergie bringen sie doch schließlich 
recht wenig fertig, und beschämt gesteht sich mancher, 
wie gering seine Dienste für da» Reich Gottes gewesen 
sind.

12. Jadig., Ar. 6.

„Gott, sei mir Sünder gnädig!"
Der Zöllner ist ein Beispiel von Leuten, die nicht 

viel Wesens von ihrer Frömmigkeit machen. In Demut 
sagen sie sich, daß sie den hohen Anforderungen von 
Gottes vollkommenem Gesetze nicht genügt habe», und 
entmutigt durch der Pharisäer Behauptungen, sie fönten 
allen diesen Anforderungen genau nach, wurden diese 
bescheidenen Leute recht kleinlaut, uud verfielen wohl 
gar in einen Zustand, wo sie es mit der Sünde nichr 
so genau nahmen. „Der Zöllner stand von ferne"; er 
tvagte sich nicht dicht an die heilige Umgebung des 
Tempels heran, und blieb in einiger Entfernung ,.ehrn. 
Der Unterschied zwischen Gottes heiliger Lollkonnnen- 
heit und seiner eigenen Unwürdigkeit und Schlechtig­
keit kam ihm zu groß vor. Er schlug sich an die Brust, 
an sein Herz, als ob er damit andcutcu wollte, er nähme 
Gottes Todesurteil als gerecht und wohlverdient an, je­
doch flehte er um Barmherzigkeit —, Gort, sei mir gnädig, 
ich bin ein Sünder! Obgleich er nach außen hin kein 
so rechtschaffener Mann war, als der andere, nach mensch­
lich ein Maß gemessen, war sein Herz das bessere, von 
Gortes Standpunkt aus. ES war mehr Hoffnung bei 
ihnt vorhanden, denn er traute sich selbst nicht viel zu, 
und war dadurch für die Gnade GottcS empfänglicher, die 
nur unter kiner Bedingung, durch demütigen Glauben 
zu erlangen ist. Jesus lehrt uns an dem Beispiel dieser 
beiden, wie der eine, nach außen hin nicht frei von 
Fehlern, doch des Vaters Wohlgefallen hatte, und gerecht­
fertigt war, vor dem Pharisäer. Und die Lehre, die wir 
daraus ziehen sollen, liegt in den Worten:

Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden; wer 
aber.sich selbst erniedrigt, wird erhöhet werden.

Ist es nicht auffallend, wie häufig der Herr über­
all in der Schrift die Demut hcrvorhcbt? Ohne dieselbe 
könne man nicht in das Reich GotteS kommen, wie ange­
sehen oder wie tüchtig man auch sei. Diese Eigenschaft 
der Demut wird uns nun hier in dem Zöllner veran­
schaulicht, während sie als nicht vorhanden bei dem 
Pharisäer bezeichnet wird. Gehen wir der Sache noch 
weiter auf den Grund, so ergibt sich, daß nur der wirk­
lich Demütige sich als Sünder und der Gnade Gottes 
unwürdig anerkennen kann, da er der Rechtfertigung 
und der Vergebung bedarf, die ihm in Christus dar- 
gcrcicht wird. Und nicht nur das, sondern ist er in 
Demut zum Herrn gekommen, und von Ihm angenommen, 
so kann seine Stellung in Christus wieder verwirkt 
werden, sobald er diese Hcrzensdemu.t verliert- Stolz 
zeigt immer Selbstzufriedenheit an, und die dement­
sprechende Verschmähung des völligen Erlösers, unsers 
glorreichen Hauptes, der gesagt hat: „Ohne Mich könnt 
ihr nichts tun". (Joh. 15, 5.)

Ach, daß doch so viele, die schon eine gewisse Erkennt­
nis von Gott und Seinen Zielen mit uns l^be», ge­
hindert sind, Ihn besser zn ergreifen, nur, weit cs ihnen 
an Demut oder an Bereitwilligkeit, nnnigelt, ihre Fehler 
einzuschcn, sic zu bekennen, und Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit anznuchmcn! Ach, daß auch so viele, 
nachdem sic geglaubt haben und von ihren Sünden rein 
gewaschen sind aus Mangel an Demut sich selbst nbcr- 
hcben und hochfahrciw werden! Es ist sicher, daß sie 
als „Neue Kreaturen" dabei ins Unglück geraten, daß 
ihnen die Aussicht auf ihr Erbe im Reiche Gottes ge­
trübt wird, denn, nur wer sich selbst erniedrigt, wird 
in demselben erhöht.

—liberi- ». u B.
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jr «Muf meint Worte mill id) treten un» auf «tu Surrn mich 
gellen, nu d roll! spZhen, um |u [elfen, wo» er mit mir reden 

fM| wird, und wo» ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
HK antwortet« mir Jehova und sprach, Schreibe da» »-sich! aas 
A und grabe e» In lascin du. damit man e» geläufig lesen 

■i dinne." (Eiabakitlt ». 1.)

-«ul der Erde berrjebt WBrilngnii ber Kationen in Ratlajiukrit: bel bruujendem Meer und Wusleewogen «wegen der Stnniol-n. Unzusriedenen)! die Meaicheu 
vcrschmochlen vor Furcht und Erwnnung der Tinge, die über den Erdkreis sdir menschiichr lHeseUschasl) kommen; denn die bruite der Hinunel <der Einfiutz. die Mach! 
der Kirchen» werden erichülieil- Wenn ihr die« gejchehen seh«. erkenne!, doh das «eich «otird nude tit. Wieset ans und dein eure -äupier empor, weil eure Ertösll», 
naht.» (Luk. >i, Id—m. >1.» .«eine Bilge «lSerichle> erleuchten den Erdkreil: .... lo lernen Uierechligteil die Aeiuohner des LonSed." «VI- »> <: Jes. »a. n»



Str „Wachtturm" und seine heiligt Mission.
t<T .SaSttuni* bntftbtgt Me staiti »agre Srunbl««« arlfUlaer Hoffnung — bk Bersi taon < durch d.« starr Blut lei .StenfeOen Sbrtfui« Irl u«, In sich leibst 

•*»>>■1 gift gelb lat« ratloreaenbrn »outarrt«, «I« Srta|) für .Oe" (I. Veit. 1, I»; 1. Ilm. », l.t «nf Hefe Irte »runblage mit bent »olle, bein Silber ani ben tfbelsttlnrn 
(I. »ot. 1, II—IS; 1 tetr. I. S— 1t) bei girti leben »«rte« aufbaunib, «I H seine «eitere lufgabe. ^Be VI trkuetrn, «riete« bk Senwltunj brt »ebrlmnllft« fei, ba« .. . 
•ertotgei mi In Sott, ... ans lai fegt ... durch dir Versammlung IHrrau«r»»dl> lunbgeton «erbe bk (ar mannigfaltige Beleb est Sotte«" — _wet»e« In anbern ®<f4k»tern 
ben e »Inen ber »enfSen aliti tunb|e«an worben, «le e« fegt geoffenbart Ist.“ <«pd 1, S—». 10.) ter .SW» «tun«" hebt frei oon lebet Seite unt jebem nenf4tl»en 
Stauben «belai timt» onb Ist baislt im so -ehr bestrebt, sich mH «0 feinen äuierunfnt (Insti» beta In bet gcUltn'SArlft («offenbarten Witten Watte« In (Jbrtito 511 untergeben, 
•t bat bebgalb aber an» bk Freiheit, «Be«, m< Irgenb bet Herr gesprochen, kühn und rückhaltlo« zu »eriauLigen — souxit und dl« gütrlt^e Lri»d«» da! be,ügli»e ilersiinbim 
grsaentt. Seine -»«UN, Ist nicht bagnarli» anmabenb, aber »oller Zuoerficht; wir wissen, wo« «lr beraubten, Inbem wir uni in tinbeschkanliin» SlUttben nus dir ftchern 
Perdetti»^, Sdiik« ft äsen. tl »ird brtgalb nicht« In ben Spalt™ bei .Wachtturm«' erf»etnrn, ba« »lr nicht »I« ^bm nwblgrfbUIg rrirnnrn tonnen - du« nicht Seinem 
Bort rntfphAt an» zu Seiner »Inler Korber»», in »nabe und Srknntnl« taugt wir nlAren nun rasen Erser brinarne erju»rn. brn ganten Jttbali dirs«, .Alluna am 
na feg Ibarra striffirin — in gottll»cn Bert — zu prüfen, au« beut »lr reichliche Zitate »orsuhren.

Wa» die heilige Schrift uni deutlich lehrt.
Bk JUrebe' < .Berfanemtun«*, ^etau«n>abi'» ist der .r«t»el de« ietenti^n a«tte«' — et» des-nderr« .wert seiner Hände'. Irr Stift« 11 diese« lentoel« bat 

■Agretti brt gante 11 »äangri Ium «vesta Iteri feinen sterilen Fortgang genommen »an ter Zeit an, da vhriitu« zum itriöser der ti!!«it un^-^u,ietch zum tkvstein diese« Tempel« 
»»»«»«» ist, durch »eichen, wenn »ollender, dle Segnungen Sötte« aus .alte« Loll" lamme« salien, lt- lar. I, IN. 17; lind. 7, 70 —7;: J. Mas» «n. H; OaL t. SU

MMlerweile werben die au du« BarsSdnnngaopier Ldristi Staubenden und Son-chewethren ul« .Baustein«' bebauen und polian, und wenn dar le,ir dieser .letendtgen, 
aaoerwthi leu und ko si lichen 2 laine' suderei trt Ist, wirb der große Baumeister dieselden In der Vesten Xaferftebiing olle oereinigen und zusarnmensugelt; und der dann vollendet,' 
retapai »ird mir seiner Herrlichkeit erllill« werden und wahrend da« ganzen Tausendjahrtage« al« Versannuiung«. und vermittlungdort zmtjchen So» und de« Dkenichen dienen. 
(Offrali. IS, S— «.>

rie «tunNage aller Hassnnn^ sowohl sûr dl« «irche, ,1« au« für die «alt, Ile,, >» »er rats ache, da» .rheiftu« Jesu« durch «otte» Snade de« Iod schmcrtie für 
lebet««nn lat« glfegelb sûr «Br),* und bai er .da« »ahrhafttgc Licht' sei» »ird, .»eiche« jade» io die «alt lommendan Niirnjchen erleuchtet' — .zu seine! 
Ml' lHebr. 3, »; Jod. I, »; I. II». 2, d. ».,

Irr »leche, dar Herau«a>adt, Ist verdrisen, lai sie ihrem Herrn Gleich gemacht ward«« soll und ihn sehen »Ird, »le er ist. al« .ueilduber der göttlichen Matur' und 
.»Iierd«, seiner Harriichlei,'. (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 2«; «dm. », 17; 7. Pen. l, «.>

wir ,eurnu>aerige tufgaM der Uleche Ist die Vervollkommnung und Zubereitung dar Hailigen sûr ihren zutlinsttgen Dienst — al« Röntge und Priester de« kommenden 
.Zeitalter»l sie sind »ane« Zeugen gegenüber der «alt und sollen des,rede sein, in «nahe, in «riennmi« UN» lugen» herunzumachsen. lilpd. a. il; Pio,1°. r«, li; css-iid. I.'l; ru. u.

vte Hoffman« dar «el, «eg, in den ihr -erSeitenen Segnungen der lkrlennrnl« und dar Heila^iegendett. welch« allen Menschen wideriahren soUcn mvhrend der 
tooojndri^n <«»,,reich« Lhrist, — », sûr die willigen und Lehorsamen durch ihren Sriisee und dessen »arherrlichie «trae «Heruutmuhii alle« wlkdergedracht »erden soll, »ul 
durch Ada» verloren ging —, »0 «der auch alle burrnActtg L»«willigen »ertilgt werden sollen. <Nog. 1, IU—21; Zes. 3S.)

O. r. Russell. Pedakteur da« englischen Original«, Zlon's Watch Taher, Allegheny, Pa., F. S. A.

Jnsatnmmiünffr Anden gatt lut MtrKer Aersaromkanssg- 
Mas irr iradftturm, Libel- und Œraftatri3cftUf$aft, LIb er fold; 
Mirkerstr aß e hi, sonntäglich '/,S—« Uhr nachmittags zum Vor­
trag und zur llnba.bt. (Diese werden ron Lr. Koctitj bedient; 
in seiner Abwrsciiheit vertritt ihn Er. Kuns el oder sonst ein kom­
petenter Hruber);

zum Libelsiudinm sonntäglich */,T—S Nhr abends; Tanfge- 
legenbei» biete« sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Lonntag 
im Monat;

in prinatwohnnngen znm Bibelsiudinm sonntäglich um 
Vtio Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend «/,a Uhr in 
Langerseld, and jeden Mittwoch Nachmittag am 4 Uhr in Elberfeld;

aaßerdrni im Monat Juli: Sonntag den sg. und -S. in 
lDermelrkirchen; den 7. in Remscheid and den >h. in Manne.

$a# Z3iScM»dknm
ist sòr jeden ernsten Ehrisien eine «Quelle der geistigeri tebenr. Mir 
beginnen in dieser Rummer des Machttnrmr di» .Leröaner Libcl- 
ftadicii in bar Stistshütte^ und hoffen, dass der iglaube einer jeden 
Leser; durch bicic Studien vertieft werden wird. Mo sie mit anderen 
zusammen durchgcnommcn werden können, sollte man eingedenk 
liebe, io, 25 solche» nicht versäumen — und wo zwei oder drei ver- 
sammclt find in 3Hu Namen, da hoben sie Seine Verheißung der 
l-egenwart.

51» aeae „Speise"
haben wir in aroßen Masse» vorrätig. Einige Geschwister haben 
angefragt, ob sie die acht Llättchcn z» so psg. verkaufen dürfte». 
Ivie haben dagegen nicht» einzuwenden und glauben sogar, daß, 
wer seine ganze.zeit dafür verwenden kann, seinen Unterhalt dabei 
haben wird. Die Verbreitung der Bänd« sollte jedoch al» erstes

Ziel im Aage behalten werden; und ebenso die freie Verteilung der 
„Speise" — immer : Blättchen zusammen.

Jene ZTullrationen der Sllslshötle.
voraussichtlich werden die êtndien in der ötiftrhälte mit 

großem ^ntrrcffe verfolgt werden. Zu dem illustrierten Büchlein, 
das jeder kescr de» lvachtturm» besitzen solile, ist ein weitere» 
Hilfsmittel zum veranschaulichen der herrlichen Vorbilder hiiizu- 
gckommen: (. eine größere Karte der Stiftshütte, fertig zum Aus­
hängen; 2. auf dünnem papier in neun Farben gedruckt der Koht" 
priester in seiner herrlichen Kleidung und in den lvpserkleidern und 
ein Unterpricster. Diese beiden Karten würden sonst leicht «—S Mark 
kostrn. Zn großer Anzahl angefcrtia» können wir sie beide zusammen 
für >.5N Mark ftanko liefern — etwa am i. August.

lieft monatlich IS reiten ft,r« eescheinrnS« Zeitschrift 
kann tn Teutschland unter Ihrem Zitti auch durch dle Poft bezogen werden und tosici 

jährlich 2 Ml. lltr. 2.10; Fr. 2,SH Dollar v>)», heiallggegeben oon der 
wachttnr-m». Bibel, und Trakrât«EeseUschâst.

Mirdenlk. HZ. Clbcrleld« Deutschland,
«n welche tk-iteUunjtrn und Korrespondenten zu richten sind.

Betnqddedinqnnqett stir arme» Hinter Gorees
Diejerilgen Uldeisorschfr. welche au« Grunzen wie Unglück. ?llterasch»vache oder 

einem Melden nicht imstande sind, den ?i.t»onncmentsorei» zu beiudlen, erdalren den 
UachMtr» >»s»st zugcsckndr. wmn sie uni jeden Dezember per Posliarre ldrr Lage mit 
teilen und den Vochrrurm ocriun^en. S4 tst uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solche tdn dekLnbtg erhallen und mit ben retriftitubirn afro. In verührung bleiben.
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Das französische Svrnchaebtet ist snerban. Slue du Four 22. Zchlvetz: Snglanb? 

London ^l. A^ 24 tkveradolt Lt.; -Schweden: Stockholm. Siadmansgt. 2'.« lt; Norwegen: 
Kristlanla. P-Uesträdt 4i» A ; Dänemark: Kopenhagen. Lle SltrSqade 2i.» Xuftrallen! 
Squitadle Mdg.. Collina Lt.. Melbourne; Lt. L. rimeritar Uideid.iu4. AUeghenu. Pa., 
mnd zwar tn «Len Sfiltt» :

NATCJs TOWER RÎRs.E ÄND TRACT SOC TET r.
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Geriran Translation from the Etilisti — Monthig — SS Cents per Trar.
Enteret at the Post Office, JUeghenf. Pa.. IT. L A.

MUlenainmStageS-Anbrnch. in gebe« VL«d«n, eine wahre und einfache Theologie.
.VI» retüffrl zu« Dlbrl und «tn« ^andleUung für Std«ll-rtchcr,' dl«»«« rtnrn .„Hftk!ndl,rn a»rsu« kn d«r Idrologi«' — in elnfa»rr Somme und Interessantem eitel 

•es »trara pud In C nails» « W n le, ta Bruts» « B„ In SdliMblf» B. 1, 5.3 n S, tn 9Mntf».WonM(tf4 B. 1 n. 3, In $ «invàsila B. I ». r, un» B. I I» ZkallrntsS u. 0rk»lf». 
I -O«,»« Qrrmp-tare lr« erstrn Sanie» fini ber et li «erti rei tel, uni tagli» »a»n lle «tuairage. C L »tut fett, tkrfaffrr.

Staub I. — T r r VI«« ber Retraiter. — Dl«1«r Band ist tefonlero lava bcfilmnt, 
»ra (Miliarii Vian brulli» zu «alben. St beginnt damit, brtn gofer »cn Stauben an 
(Satt I» befestigen, an» an ble Sibel «I« Ile göttli» Inspirierte Offenbarung, vr 
•erfolgt bat barin greffnttartrn b«Ttl»cn Plan and zeliti, »eltlie rekle diel«; Plane« 
^Leu dei lind, and weiche noch »«dread d«« Millennlum«iogc« vollende! »erden milflen, 
»Nier »eichen »I,rln and zu »eiche« 3wi. — MO Sitten.

Staab <. — Sie gei» Ist berkriq rta m m e a. — Solch«, ble da« fegenitriebe Sieri 
bel Millenni»»« ichond I ) roeeeschLzeet «eiernt haben, find bereit ,u lernen, wa« Sott 
tl betreff der Zell uni Zeitpunkt« tn feinem Bort geoffenbart dal — wo» dieser 
Ban» korftellt. Sr Mein eine vollständige Slbct»ronologle; dedandelt ble Hrt und 
«Ns« der «iicderlunfi »«sere» Herrn; den Menschen der Sünde, de» Antichrist; der 
So« fräse« 3ubelfa|r, «deisti »bnlgrri» afro. — 300 Seiten.

Stoni X. — Skirt Slönln»««» Hmtne! — Dieser Banb banbett »an ben pro 
^etlichen Zeliadschnitlen de« Tantel and der Offenbarung: den 2300 Tagen, den t2W 
Pagen, den lui Tagen; de» Wert der fegt Bornn(»rritrnben Sente; ber Rückiedr der 
<bMbe chatte« für Z«e«i; der «toben Doeamide nnb three »andrenareu Ûlrrrln- 
•taming »tl der» prophetischen Zeuget« os«. — >«» Setten.

S««» 1. — Der I«, »er Mied«. — Hierin »ird (ejrlft, bat ble tufllsung 
See Uchen »Seligen Ordnung bet Sinn« »»gefangen hat, ani bai olir »achejchio,enea 
He«, »ad $llf«*i Hel aeri IM find, «tat imftnnle, da« «orberà rfagtt schrevitche «nie 
»»luwrudrn. »r letta» tei In ben Srrignlffen bet gelt bk S riddan, m VrepH-

griiingen — ln«defonderr unsere« Herrn grot« ^Iropdezeiung »an Muttd. 7t und Sachars« 
Propdezelung, »ap. I«, I— !>. — ll-U! Seiten.

Wand .1 — Di« Sersohnung de» Men schien mit Butt. - • In diese» Banb 
»ird «in bbSft wichtiger ftrjenstanb IrMnlrU — da« Zentrum, gleichsam die «ade «n 
»ad, nm die fich alle Teile de« Plane« göttlicher Ihnade drehen. Terseide ist der sorg 
(Stttgsten and (rbettooHfirn Brtra»tung nett. Bon der diren Zinsrerni» befreie zu 
»erd«n, die «t|«aela diese« Thema umhuUr, bedeutet «tn Sehen de« n-ahrhosilziu 
richte«, ak e« heil leuchtet, und ein Begreifen mit allen Heiligen der Länge und 
»rette, HSde »nd Tiefe der gdntiiben Sande, — «Nh Leiern.

Jeter Ban» In Leinwand gedunden stani» rü Sene» ; MI. 1,15 ; ltr S, IS ; Ar. r>>. 
Cn ,ro« - Prêt« sûr Wachtturm ' Leser: rö Vene«; Mi. 1,10 ; ltr. I,»; Ar >,!!. 
Band 1 In W« chttur» - A » rara t. Pagar 0,10; 40 Pf,.; IS Heger; SO Sentirne«; 
10 chrempiare St >.»»; Ut. 3; •«. 3.So.

Wand «L — Di« urne Schlupf,ma -- Dehandeli die Schdpsunaawwbe, t. Moie 
Sap. I ». 7, »ad die ltiride <H«ruu«,»ahI>, Sotte« „Peur SchSoiung". Sr deiruchiet 
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Ausblicke vom Wachtturm.

Das Znngeureden als tine moderne religiöse 
krankhafte Neigung.

/Hine amerikanische Zeitschrift, Literary Digest, schreibt 
darüber: Ein GesichtSzng der neuen Erweckungsver-

sammlungen der verschiedenen Städte Ohios ist das Zuilgen- 
reden. Wie die weltliche und religiose Presse berichtet, 
geschehen diese KundgebuuLcu in den meisten Fällen in 
Form deutlich ausgesprochener aber unsinniger Ausdrücke. 
So wird z. A. berichtet, daß eine junge Frau „fast eine 
Stunde schwarte, wie man sagt, in griechischer Sprache", 
während sie in ihrem normalen Zustande eü ableugnet, 
irgend welche Kenntnis dieser Sprache zu haben. Diese 
unfreiwilligen Äußerungen scheinen ein Teil dcS sogeu. 
Handbuches der „Apostolischen Glaubensbewegung" zu sein, 
über das wir durch einen Schreiber in „The Wesleyan 
M c t h o d i st " (Syrnkuse) informiert werden, hervorgegangen 
ans den Pfingsterfahrungen des Evangelisten Charles F. 
Parham und seiner Mitarbeiter in Topeka, Kans., am 
l. Januar l9»X). In jener Zeit war es ein Fräulein 
Agnes Ozmann, Mitglied der von Herrn Parham ge­
gründeten Bibelschule, die „die Gabe d'eâ heiligen Geistes 
empfing und in andern Zungen redete, nachdem ihr der 
Geist gab auSzusprcchcn". Darnach nm 3. Januar wurden 
weitere zivölf Bibclschüler „mit dem heiligen Geiste er­
füllt und redeten mit andern Zungen, nachdem der Geist 
ihnen gob auSzusprcchcn". Nach dem 3. Januar wurden 
dann weitere zwölf Bibelschüler „mit dem heiligen Geiste 
erfüllt und redeten in andern Zungen, nachdem ihnen der 
Geist gab auszusprechcn", während einige, die sich in 
demselben Raume befanden behaupteten, sie hätten „ge­
spaltene feurige Zungen gesehen, Ivie am Tage der 
Pfingsten". In diesen Ereignissen sieht man die An­
fänge einer mehr oder weniger weit verbreiteten Äe- 
wegung, häufig „GcgcmvärtigcS Pfingsten" genannt. Die 
Anhänger dieser Bewegung erheben den Anspruch, das 
„Zungenreden" sei der einzige biblische Beweis der „Taufe 
mit dein heiligen Geist". Durch S. A. Manwell fand 
eine Untersuchung dieser Kundgebungen statt, über die er 
unterm 20. Februar in The Wesleyan Methodist wie 
folgt berichtet:

„Diejenigen, mit denen der Schreiber redete, und 
die den Anspruch auf diese Gaben machten, sagten, der 
heilige Geist nehme von ihren Stimmorganen Besitz und 
gebrauche sie, wie er wolle, während ihre Gemüter ruhen. 
Sie erklären bei Sinnen zu sein, während ihre Stimm- 
organc in Tätigkeit sind, sie wüßte»» aber nicht, wie dies 
geschehe, und es sei ihnen auch nicht bekannt, waü sie 
redeten. Sie hätten keine Macht, die Sprache einzu- 
dämmen, wenn der Geist von ihnen Besitz genommen.

In der Versammlung nahm ich wahr, wie zwei Frauen 
also tätig waren. Die eine blieb vier oder fünf Minuten 
in solch einem Zustande, die andere nur wenige Sekunden. 
Da ich die Sache nicht gewohnt war, kam mir das erste 
Symptom wie ein leises Murmeln vor, wie Töne ohne 
deutliche Aussprache. Dies Murmeln währte wenige 
Sekunden, dann erhob sich die Stimme zu einem mehr- 
natürlichen Ton und Umfang, und kann man sich schwer 
vorstellen, wie «S möglich ist, daß so viel Laute so schnell 
aufeinander aus dem Munde eines menschlicher» Wesens 
heroorkommen können. Znm größten Teil scheinen diese 
Töne deutlich zu sein, aber in einer Sprache, die niemand 
kennt. Sie selbst kennen die Töne nicht, die sie von sich 
geben. Bei einer andern Gelegenheit in einer dieser 
Versammlungen ward eine andere Dame ähnlich ergriffen, 
und als es Zeit war, noch Hanse zu gehen, fing ihyc 
Zunge an zu reden, und anstatt in eine Straßenbahn zu 
steigen, wie sie es sonst tat, ging sie zn Fuß und wünschte 
deshalb nicht die Bahn zu besteigen, weil sie über ihre 
Stimmorgane keine Kontrolle hätte. Wenn ich mich genau 
erinnere, stand ihre Zunge nicht früher still, als bis sie 
ihr Haus erreicht hatte. Von einigen erzählte man, daß 
sie in zwölf verschiedenen Sprachen geredet hätten, aber 
es war mir nicht möglich, zu konstatieren, ob sie in irdischen 
oder himmlischen Sprachen redeten. Ich zweifle nicht 
daran, daß diese Leute, in ihrem Glauben, der Geist 
Gottes wirke in ihnen, aufrichtig waren. Sic glaubten, 
sie redeten eine fremde Sprache."

Im-Versuch, diese Bewegung zu „charakterisieren"/ 
führt Herr Manwell JesaiaS an und zivar die Stelle: 
„ . . . die Wahrsager, die da flüstern uns murmeln" 
und fügt dann hinzu: „Zum Gesetz und zum Zeugnis! 
Wenn sie nicht nach diesem Worte sprechen, so gibt eü 
für sic keine Morgenröte." (Ics. 8, 19—20.) Sicher 
deuten andere irreligiöse Kundgebungen in der Geschichte 
anderer Zeiten daraus hin, daß wir eü, wie Herr Manwell 
bemerkt, bei der gegenwärtige!» Beivegung mit einer solchen 
z»t tu»» haben. Wir führen an:

„Die Geschichte berichtet, daß während der ersten 
Hälfte des letzten Jahrhunderts Leiden bekannt wurden, 
die plötzlich und mit besonderer Heftigkeit a»»ftratcn. 
Julìge Männer und Frauen wurden davon ergriffen 
und verfielen.in Zuckuiìgen. Gottlose Menschei» wurden 
davon befalle»» und fluchten bei jeden» Anfall. Einige, 
die von diesen regelmäßigen Anfällen nicht ergriffe»» 
wurden, rannen durch die Wälder, bis sie erschöpft waren. 
Andere kroch«»» auf dem Boden »»mher und machte»» 
religiöse Übungen, während andere hüpfte»» und wieder 
andere bellten: auch gab r» solche, die in '„fremden
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Zungen" redeten, und so entstanden ans diesen Ereig­
nissen jene dunkle» scllirrcrischcn Klassen von Leuten, die 
noch Henle unter dein «Spottnamen „Hüpfer", „Beller" 
linb „Murmlcr" bekannt sind . . ." .

„Weiler ist cS eine geschichtlich erwiesene Tatsache, 
das» in den ersten Tagen der Mormoncnkirchc ganze 
Tage für „Sprech Versammlungen" «ingeränmt wurden. 
Die Ansprüche der Viormonen sind dieselben, wie die der 
„Apostolischen Glnnbenübcwcgnng". Herr Pacham sagt: 
„Wir befinden uns tatsächlich in den Tagen der Wiedcr- 
herstcllung aller Dinge, von welchen Gott durch den 
Mund aller seiner heiligen Propheten geredet hat, von 
Anbeginn der Welt." In einer Anzeige über „Ursprung, 
Absichten und Methoden der Bewegung" finden wir 
folgendes: „Geweihte Taschentücher gereiche» dem ab­
wesenden Kranken zum Rutzen." Wir erinnern uns 
nicht vieler Leute, seit den Tagen des Apostels Paulus, 
die in solch, ein Extrem hiiiciiigcraten sind. Wir erinnern 
uns »och sehr gut jenes Vorganges, der sich vor einigen 
Jahre» erspielte durch einen Mann, namens Schlatter, 
der faktisch bezaubert, geweihte Taschentücher und andere 
Dinge benutzte und so mit der Leichtgläubigkeit des Volkes 
spielte. Es gelang ihm dies in einer Weise, daß be­
sondere Eisenbahnwagen eingestellt werden mußten, um 
die Hunderte von Kranke» zu ihm zu bringe«, damit er 
sie heile. Dasi Paulus nach dieser Seite hin eine auffcr- 
ordcntliche Macht besag, bezweifeln wir nicht, aber wo 
habe» wir «ine Andeutung oder eine Derhciffung, das; 
diese Macht fortbestchcn sollte? Wenn es in dieser Be­
wegung auch nur diesen einen Zug gäbe, so würde er 
schon genügen, um zu zeigen, basi wir c» hier mit einer 
Aachäsfung zu Inn haben.

In unsern Tagen ist das Böse auf jedem nur er­
denklichen Wege wirksam, nm das Werk Christi zu ver­
nichten. „Satan selbst nimmt die Gestalt eines 
Engels des Lichts an." Er äfft jede gute Sache 
nach. Viele ehrenhafte Seelen werden von ihm betrogen, 
und das Werk Gottes wird gehindert. In den Ver­
sammlungen, in denen ich meine Beobachtungen machte, 
wurde nicht ein Sünder zu Gott bekehrt, und von glaub­
würdiger Seite bin ich unterrichtet, daß die Kundgebungen

der sogenannte» „Zungen" die Sünder nicht zur Ubcr- 
zcngung brachten, sonder» dasi im Gegenteil die Zahl 
derer, die in grösicren Unglaube» jurüdfict, grösser war, 
denn die, welche bekannte», „Jungen" zu besitzen.

Ein presbyterianischer Geistlicher kritisiert treffend die 
Ealvinische Aussaffung Von der Erwählung.

Das Torontoer Evening Telegram bringt noch- 
slehcndcn Artikel als ein« Diebe von Dieu. Dr. Carter 
betreffend das Westininsler Glaubensbekenntnis:

„Das Westminster Bekenntnis stellt Gott tatsächlich 
als ein Ungeheuer hi», dagegen sagt die moderne 
Theologie, dah er dies nicht sei. Tamcrlan baute eine 
Pyramide von 2uOO Menschen der Garnison Herat, die 
er in Ziegel und Mörtel legte, und die Geschichte be­
zeichnet ihn dieserhalb als eiir Ungeheuer. Lord Jeffreys, 
der Vorsitzende der „Blutigen Assisen" verurteilte 700 
Personen zur Hinrichtung, und er steht verspottet da und 
hat sich selbst auf die schwarze Liste der Kanzler Englands 
gebracht. Aber Tamcrlan und Jeffreys marcir liebliche 
Seelen im Vergleich mit eine,« Gott, der ein ganzes 
Geschlecht zu endloser Qual einer einzigen Sünde wegen 
verurteilte.

„Leser deü „Lorna Doone" werden sich erinnern, 
wie der Räuber Doone von Aagworthy das Häuschen 
eines Farmers überfiel und dort ein Kindle in in der 
Wiege fand. Einer der Räuber ernultigte feinen 
Kameraden, mit dem Kinde zu spielen. Er lvarf das­
selbe dem andern zu, der es mit der Spitze seiner Picke 
anfsing. Wir nennen diese Art Menschen Teufel, aber 
sie sind letlchtendc Engel und Seraphinen iin Vergleich 
mit Gott, ber Millionen Kinder den ewigen Qualen 
übergeben konnte.

„Die moralische Seite deü Volkes ist durch die 
Narrenpossen der presbyterianischen Kirche und ihr Be­
kenntnis arg verletzt. Die presbyterianische Kirche in 
Verbindung mit solch einem Bekenntnis würde, wenn 
die Sache nicht so wichtig wäre, ein Poffenspiel sein, 
weil sie so wichtig ist, ist sie ein Verbrechen. Eine 
falsche Theologie kann auch nur eine falsche Religion 
zu stände bringen." - üi^s.,. r. k.

Unser Fürsprecher, der Mittler der Melt.
»Sic sind nicht von der lvett, wir drim auch Ich nicht von der Ivelt bin," denn „Ich habe euch von der Mel« erwähle,.- (Joh. ,7.^; M,m )

Ästest an Jcsn Jünger gerichteten Worte zeigen klar 
den Unterschieb zwischen ihnen und der Welt. Auch 

wenn Er für Seine Jünger betete, sagte Er: „Ich bitte 
nicht für die Welt, sonder» für dir, die Dn Mir gegeben 
hast: „das; sic eins seien, — auf das; die Welt glaube." 
('»'M). 17, f. 11. 21.) Hier werde» sie und di« Welt 
tt'icdcr deutlich ausciuandcr gehalten. Obgleich hier Sei» 
Gebet ansschlichlich den Sciue» galt, so leuchtet doch 
Seine Liebe und Sein wcn-mcS Interesse für die Welt 
hindurch. Er bat nicht für die Welt, weil deren Probe­
zeit für das ewige Leben noch nicht gckommcn war, aber 
die Probezeit Seiner Rachsolger hatte schon begonnen, 
und dasür bedurften sie der Gnadenerweisuttgen Gottes.

Jesu Jnlercffe für die Welt wird zur rechten Zeil 
kund getan werden. Sein Leben hatte Er schon um 
ihretwillen daranaegeben, — für die ganze Menschheit 
schmeckte Er den Tod. Aber in dem gegenwärtigen Zeit­

alter ist Sein Haiiptintcrcffc auf die Seinen, die wahre 
Gemeind« gerichtet. Die Ausgestaltung des Leibe» Christi 
ist in Gottes Hcilaplan eine notwendige Stuf«, ehe die 
Gnadrnzcit der ganzen Welt in Kraft treten kann. Sa 
ivic Christus als Same Abraham» kommen musile, ebenso 
muffle Sei» Leib, Seine Orcutt, sich als Glieder desselben 
Samens entwickeln, ehe ihr Werk an fa »gen koimlc. Da­
her sind des Apostels Worte: „Seid ihr aber Christi, so 
seid ihr Abrahams Samen, und nach der Verhcisiung 
Erben" — (Gal. 11, 29), an Seine Junger gerichtet.

Fremdlinge und Auffeustehendc.

Worin besteht eigentlich der Unterschied zwischen 
Jcsn Gemeinde und der Welt? Wärmn begünstigt der 
Herr eine Mcnschciiklaffc mehr als die andere in diesem 
Zeitalter? Weil gerade der Unicrschicd zwischen diesen 
Klaffen dir ganze Grundlage für die verschiedenartigen
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Ratschlüsse Gottcü bildet: Jesu Gemeinde sind solche, die 
nach Gerechtigkeit hungern und dürsten, Gottes Willen 
erkennen und tun, und nach allen Kräften nach dem 
Gesetz des Geistes und nicht des Fleisches wandeln 
wollen. Es ist Gottes Wohlgefallen, sich solcher Seelen 
besonders anzunehmcn, sie den Reichtum Seiner Gnade 
in Christo Jesu erkennen zu lassen, und sie durch die 
Kindschaft in Ihm als zu Seiner Familie gehörend zu 
betrachten.

Was aber die Welt anbetrifft, so wird uns in der 
Schrift gezeigt, daß deren Kinder wegen ihrer bösen 
Werke Fremdlinge, Außenstehende, Feinde von Gott 
sind. Sie haben nicht den Geist, nicht daü Verlangen, 
Söhne zu werden, in sich. Durch den Sündcufall haben 
sic solchen Schaden erlitten, daß sie ganz von Gott ab- 
gckommên sind, und sich mit der Sünde und dem Unrechttun 
eingelassen haben. Ihr Sinn steht nicht mehr darnach 
im Geiste Gottes zu wandeln, lieber wollen sie nach dem 
Fleisch leben. Droh dem, daß die Welt voll Verderbtheit, 
Heuchelei und Schlechtigkeiten aller Art ist, fühlen sie sich 
zu ihr und weltlichen Dingen hingezogen. Gerechtigkeit 
lieben sie nicht, und die Bosheit Haffen sie nur inso­
fern, als sie alle» Unvollkommene als Sünde ansehen, 
und da sie selbst voll Mängel und Fehlern sind, meinen 
sic, sic sind nun einmal unter dem göttlichen Fluch, und 
unwürdig, mit den Heiligen und Vollkommenen das ewige 
Leben zu erlangen.

Da die weltlich Gesinnten die Notwendigkeit eines 
Erlösers nicht fühlen, so spüren sie auch Sein Locken 
und Seine Stimme nicht. Die frohe Heilsbotschaft, die 
seit Jahrhunderten hin und her auf der Erde verkündigt 
worden ist, hat die Gottsucher herausgerufen, und sie 
von den Sündendiencrn und den in Selbstsucht Lebenden 
abgesondert. Dadurch ist eine Zusammengehörigkeit der 
Glaubensgcnoffen entstanden. Unter ihnen sind wenig 
Weise, Große, Edle, überhaupt nicht viele, denen hie- 
niedci, rin leichtes, freudevolles Leben beschert ist. Da­
gegen ist die große Masse der Menschheit noch nicht 
vom Herrn als Sein Eigentum anerkannt. Sie stehen 
noch unter der Verdammnis, sind noch Kinder des 
Zornes, und leben in Unwissenheit und Finsternis dahin 
in Bezug auf den Erlösungsplan und das Wesen Gottes. 
Sie halten es auch nicht für der Mühe wert, darnach 
zu forsche», denn „das Geheimnis des Herrn ist unter 
denen, die Ihn fürchten; Seinen Bund läßt Er sie 
wissen." (Ps. 25, 14.)

„W!r haben einen Fürsprecher".

Nachdem wir den Unterschied zwischen Christi Ge­
meinde und der Welt verstanden haben, verwundert ea 
uns nicht, daß ganz andere Ausdrücke für das Verhältnis 
Christi zu ben Seinen und zur Welt gebraucht werden. 
Jetzt ist Er für uns der Fürsprecher, für die Welt dem­
nächst aber der Mittler. Ein Mittler ist jemand, der 
sich zwischen zwei Personen stellt, die miteinander uneins 
sind, — in der Absicht, sie wieder zusammenzubringen. 
Die Schrift lehrt: Eü ist ein Mitiler zwischen Gott und 
den Menschen, der Mensch Christus Jesus, der Sich 
Selbst gegeben hat für alle zur Erlösung, daß solches zn 
seiner Zeit gcprediget würde, (l. Tim. 2,5. 6.) Die rechte 
Zeit, wo dies allgemein bekannt werden wird/ ist nach 
der Schrift im tausendjährigen Reiche. Danit tritt Jesus 
Seine Herrschaft an. AIs Mittler wird Er regieren, mit 
dem Zweck, Gott und Stine Gegtter — die Welt, wieder

zu vereinigen, denn Gott war in Christo, versöhnend 
die Welt mit Sich Selbst.

Ein Mittler gehört, wie Paulus sagt, nicht einer, 
sondern zwei Parteien an. (Gal. 3, 20.) In diesem Fall 
handelt es sich um die beiden Parteien, Gott und Adam 
mit seinem Geschlecht. Auf Gottes Seite lag das Recht. 
Er verklagte die Menschheit wegen Ungehorsam, und mit 
Recht verurteilte Er Adam und dessen Geschlecht. „Des 
Todes sollst du sterben." Paulus beschreibt dies Röm. 5,12: 
„Gleich wie durch einen Menschen die Sünde in die Welt 
gekommen, und durch die Sünde der Tod, also ist der 
Tod zu allen Menschen durchgedrungen, weil sie alle ge­
sündigt haben." Ursprünglich hatte der Mensch keinen 
Widerwillen gegen Gott. Im Gegenteil, Adam hat ge­
wiß Reue gefühlt, seine Strafe als gerecht erkannt und 
sich nach Wiederherrstellung in Gottes Gunst gesehnt. 
Aber im Laufe der dahinfließenden Jahrhunderte, wirkte 
dieser gefallene Zustand bei den Menschen immer größere 
Zersetzung, und geistig und sittlich gerieten sie ganz 
aus der Verbindung mit ihrem Schöpfer heraus, wurden 
immer feindlicher gegen Gott gesinnt und gewannen 
Freude an Unrechttun und Sündigen. „Darum hat Gott 
sie dahingegeben", sagt Paulus, d. h. Er ließ sie schließ­
lich ihre eigenen Wege gehen in ihrem Eigensinn. Die 
Folge davon war immer zunehmende Schlechtigkeit und 
Widersetzlichkeit, nicht bloß gegen Gerechtigkeit, sondern 
gegen Gott Selbst, den König der Gerechtigkeit.

Was die Verderbtheit der menschlichen Natur noch 
vermehrte- war, wie die Schrift sagt, die Verschwörung 
Satans und gefallener Engel, um die Menschen zu 
vernichten und ihre Begriffe von Recht und Wahrheit 
zu verwirren. Was finster war, zeigte er ihnen als hell, 
was hell war, als dunkel. Gut verwandelte er in böse, 
und Böses in gut. Schließlich wurde das menschliche 
Herz ganz verworren in seinen Begriffen und löste sich 
von seinem Gott los. In so hohem Grade hat dies 
stattgefunden, daß es jetzt nur eine sehr geringe Zahl 
gibt, die noch ein Ohr zum Hören, oder irgendwelche 
Empfänglichkeit für die göttliche Botschaft haben, daß sie 
durch Christum wieder zum Herzen Gottes zurückkommen 
können. Paulus beschreibt diesen Zustand 2. Kor. 4, 4 
folgendermaßen: Der Gott dieser Welt hat den Un­
gläubigen die Sinne verblendet, so daß sie nicht mehr 
das helle Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit 
Christi sehen können.

Die Welt braucht einen Mittler.
Unter diesen Verhältnissen liegt die Notwendigkeit 

eines Mittlers für die Welt auf der Hand, denn Gottes 
Weigerung, Sünde zn dulden oder anzuerkennen, bleibt 
bestehen. In Seinem Gesetz heißt cs: Der Tod ist der 
Sünde Sold. Die Welt hat die Sünde liebe» gelernt, 
und ist gegen ihr eigenes Wohl so verblendet, daß sic 
Gottes Gerechtigkeit — lautere Gerechtigkeit — haßt. Es 
war daher durchaus notwendig, eine Genugtuung für 
Seinen Standpunkt der Gerechtigkeit den Menschen 
gegenüber zn finden. Es hätte sich nicht geziemt, sie 
einfach aufzufordern, zu ihrem Gott zurückzukehren, da 
ja das göttliche Gesetz unerbittlich den Tod des Sünders 
verlangte und bestimmte, daß Gott mit Ungehorsamen 
und Abgcfallenen keine Gemeinschaft haben könnte. 
Darum setzte Gott Jesum Christum als Mittler ein 
zwischen Sich und der sündigen Menschheit, damit durch 
Sein DcrsöhnungSwerk fo viele Sünder wie nur möglich
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pi Ilnn zurückgebracht würben mid Sein ^obfocidicii 
unb' Seine incide wieder erlangten. Jesu» erlitt bei 
Srmcm erste" »»'"«nett den Dod und gab Sid) aio Löscgcld 
fnr dir Menschheit, bamit durch ^lm Colico llrtcifospnid) 
^cn sic ansgcbobcn und vemichlet werden möchte, damit 
der Mittlre dittin die Gelegenheit habe.daS erlöste Menschen­
geschlecht an Lich zu ziehen, die ^Viberfpcnsti<vn «»^ 
tyran Zustand ber Verblendung bcrau»zurcistci; und ne 
zur 4-ollloiuinenl^it, in den Ausland zurückznbringcn, in 
welchem dcr ^îalcr sic wieder annchmen und ihucn 
Iliade und cwißcsi Lebe» schenken kann.

De» Mittler» Werk in der Welt wird hauptsächlich 
durch Macht und Zwang vor sich gehen. Er wird da» 
Recht zur Richtschnur, und die Gerechtigkeit zum Seuk- 
blei machen, und die Zuflucht dcr Lüge himvcgrasfen. 
lIcs. 28, l7.l Sein Zorn wird wider alle Ungerechtig­
keit und Unwahrheit entbrennen. Mit Schlägen unb 
Strafen werden alle diejenigen heimgcsucht. die vom 
Wcgc abgcwichen sind und dcr Zurechtweisung bedürfen. 
Dir Pflugschar dcü beides wird ihre Herzen durchfurchen, 
damit daà Hane Brachland gelockert und zulrereitet werde 
für eine neue Aussaat des Wortes Gottes, die Vcr- 
hcismngcn Seiner Gnade und Empfänglichkeit für seine 
Segnungen. Da» wird eine Zeit de» Wiederanfbauciio 
sein. Gleich zum Beginn des Tausendjahrreicheü wird 
sich der mittler in tobcnibcin Feuer offenbaren, Rache 
üben gegen alle Übeltäter, Strafen verhänge» über alle,, 
die Golt nicht kennen und Seine Licbc»absichtcn und 
gerechte Herrschaft nicht verstehen wollen', auf diese Weise 
werden sie endlich lernen, was Gott mit ihnen vorhat, 
nämlich, das; sic ihr altes Wesen darangcbe», und Ge­
rechtigkeit lieben und in Lauterkeit wandeln.

Ter Mittler des Renen Bunde».
Wenn Gott Sich während des Millenniums dcr 

Well wieder zuwcndct, so bricht die Zeil des Reuen 
Bundes an. Dcr ursprüngliche Bund umr mit Abraham 
gemacht, nie geschrieben steht: »In deinen; Samen sollen 
alle Geschlechter dcr Erde gesegnet werdet;." Er wird 
auch dcr Eidcvbnnd genannt, weil dcr Herr ibn mit 
einem Schwur bekräftigte. Er hatte aber keinen Vermittler, 
wie der Apostel sagt, — denn dabei brauchte Abraham 
keinen. Er hatte den Herr»' lieb und diente Ihm gern. 
Er war kein Fremder, kein Ausländer, kein Empörer, 
sondern er war ein Freund Gottes. (Jak. 2, 2:t.s Ein 
Mittler war also unnötig, Gott hatte Abraham auch 
nur ritien allgemeinen grosien Segei; verlreisien. Die 
-linder Abralwm», Sein Smne. gehören in den Bund, 
der keine» Mittler» bedurfte.

Jeder, dcr Gott im Herzen oder auch sonst ferì; stund, 
konnte nicht zum wirklichen Samen Abraham» gerechnet 
werde,;. Rur, wer durch Glaubcu-gchorsan; durch Christum 
mit Gott in Verbindung tritt, gehört dazu. Solche 
Menschen waren Gott nicht'entfremdet, und bedurften 
keiller Zwangamatzregeln, um zu Ihn; zurückgebracht zu 
werde«. Sic sehnen sich vielmehr nach dcr himmlische» 
Stadl und den herrlichen Zuständen im Königreich, die 
Gon denen verheizen Hal, die Ihn liebe». Sie nehmen 
Kindcsstcllmig ein, und Er ist ihr Vater. Sic sind Erben 
der ^rheisplnge» Und sind froh deswegen. Seilte Ge 
fühle ihnen gegenüber sind in den Worten ausgedrückl: 
»^er Baler Selbst hat euch lieb". (Joh. Iti, 27.l Es 
ist nicht 511 verwundern, dasr die Anhänger diese» Bunde» 
leine» verbindenden Gliede» oder Mittlers bedürfen, dann 
sie besinden sich schon in der richtige«» Stellung. Frei-

willige Liebe drängt sie zu sreiwilligeu Opfern, unb sie 
tun gern de» Galero Wille».

Ser Apostel scvt uns auscinander, das» dieser Eide»- 
bund, obgleich dcr erste und der wahre, doch nicht sofort 
in Kraft treten konnte. Statldeuen kam dcr Gesepe»- 
bnnd, dcr dcr jüdische« Ratio« «'ährend de» jür>ische>; 
Zeitalter» zur Entwickelung al» vorbildliche» Volk Gotte» 
dienen sollte. Mose» wurde der Ermittler, em Vorbild 
für dei» Reuen Bund, dcsieit Mittler Christ«» ist. Der 
Apostel zeigt, »'eiter, wie dieser 'Bund »ichl ilnsmude war, 
Gollc»kindcr z» erzeugt»«, — nur Xiicebte ginge« barattò 
hervor. Wege» diele» Mincrsolgc» wurde er daher aus- 
gehoben, als Jesus bei Seinem ersten Kommen Anspruch 
darauf machte, der Erbe de» abrahamitischen Bunde» zu 
sein. Sarah, Abrahams Weib, stellte den Eidcübund 
dar, dcr mehr als LkxXI Jahre unfruchtbar gcblicbci; 
mar, — er brachte leine geistliche;« Rachkommei; Abrahams 
hervor, die dcr Wcll zum Segen würden. Hagar, die 
Mmgd in dcr Familie Abraham», mar das Sinnbild für 
ben GcsetzcSbund, und ihr Sol»; Ismael für die Juden. 
Die Pcrlvcrfuug der jüdische«; Ration und die 'Beseitigung 
ihres Gesetzeübundc» wurde durch Abrahau«» Hniidluug» 
weis« Hagar gegenüber vorgeschatiel: „Sloste die Magd 
hinaus mit ihrem Sohne, denn er soll nid)t erben mit 
bem Sohn dcr Freie«;." lGal. ^, 8«;.,

Der Apostel führt aus, das; in; Gegeubild der Sohn 
der Freien, dcr Same Abraham», dcr sie Pcrheisiungen 
ererben sollte, ursprünglich der Herr Jesu» Selb» war, 
und im weitcrcn, uiitcrgcordnelen Sinne die gauze Ge­
meinde Christi, die kleine Herde, deren Haupt und Führer 
Er ist. — „Seid ihr aber Christi, so seid ihr ja Abrahau;» 
Same, und nach der Verheißung Erden." So habe» 
wir durch des Apostels ErNämugen einen deutlichen LK- 
griff voi; den; n>ahren Samen, Christus und den Seinen, 
bekommen, die die Erbe«; des Glandes mu Abrahau; sind, 
dcr keine»; Rüttler halte. Dieses ganze Evangel inmszcil- 
altcr war dazn da, die geistliche Rachkommenschaft ;d»i» 
Ha«»s dcr Söhuel auvzuwäble;«, ebenso wie während de» 
jüdische«; Zcitaltcr» sich die durch I»mae! vorgeschallcle 
Klasse de». Hause» der Knechte bildete. das,u«;tcr den; 
Gesetz als Unfreie geboren wurde.

Der Nkuc Bund.

Bollig getrennt und verschiede«; von de«; beiden oben 
genannten Bündnifiei« ist de» Herrn Perbeismug von c^em 
dienen Bunde. Derselbe mürbe eben pik in Abrada «>» 
Familie durch ein Weib vorgeschaltet, dem» nach dem Dode 
vo«» Sarah heiratete er die Kelurah. Von ihr bekam 
Abraham viele Söhne und Köchler, wogegen Hagar nur 
einen Sohn, »ud Sarah auch nur einen hauen. Die» bc 
deutet, das; Gott im Reuen Bunde viele in die Solnic» 
stclluug versetzen wird, wie von Abraham, der sinnbildlich 
hier Gott bedeutet, geschrieben sieh;: „Ich habe dich gemacht 
zum Thaler vieler Rativuen." «l. Mos. l7, 4.»

Es ist nicht unnatürlich, das; manche die Verbeistuugen 
de» 'Reuen Bunde» aus Christus und die Seinen anwendeu. 
aus z»oei Gründen:

l. Weil Gone» Heilsplau, das; alle Geschlechter der 
Erde in dcr Zukunft gesegnet werden sollen, ivâhrnib de» 
dunkel» Zeitalter» au» de»; Auge perfore«; wurde. Statt­
dessen nahm mai; au. ban der Dod da» Ende aller 
Hosinnngci» sei, und das; a»r Schiusi diese» Evangelium»- 
zcilaltcrs ei» allgcineiner Schiffbruch, ein Zusammensios; 
dcr Wellen stattflnden würde, allem ein Ende zn machen.

2. Weil nur eine sehr geringe Zahl vo«; Gottcü-
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lindern in und seit den dunkeln Zeiten des Mittelalters 
bcntlid) erkannt habe», was der Apostel als „das Ge­
heimnis des Herrn" bezeichnet, nämlich „Christus in euch 
(Überwindern) die Hoffnung der Herrlichkeit". (Kol. 1,27.) 
Sic erkannten nicht, baß sie Miterben Christi sein wurden 
in dem "Königreich, in welchem alle Geschlechter der Erde 
gesegnet werden sollen; überhaupt war ihnen die Bedeutung 
dieses Königreiches nicht klar, daher ist es nicht zu ver­
wundern, wenn sie die Verheißungen vom Neuen Bunde 
ausschließlich auf dieses Zeitalter bezogen.

Heute jedoch, wo das Morgenrot des Tages des 
Herrn schon spürbar, unb das Wort Gottes eine hellere 
Leuchte auf unserem Lebenspfade geworden ist, kann man 
deutlich erkennen, daß der stelle Bund nur den kommenden 
Zeiten angehört, gerade wie der Bund mit Abraham für 
das EvangcliumSzeitalter, und der GesetzcSbund für das 
jüdische war. Untersuchen wir diese Auffassung an der 
Hand der Schrift, so finden wir sic bestätigt. Beachten 
mir z. V. dcS Apostels Anwendung von folgender Stelle 
Jer. 31, 33:

„Dies ist der Bund, den Ich mit dem Hause Israel 
niachen werde nach jene» Tagen, spricht der Herr, Nicht 
mir der Bund, den Ich mit ihren Vätern gemacht habe 
in den Tagen, wo Ich sic bei der Hand faßte, um 
sie aus dem Lande Ägypten herauszu führen............ Ich 
werde Mein Gesetz in ihr Inneres legen und auf ihr- 
Herz schreiben. Und Ich werde ihnen zum Gott, und sie 
werden Mir zum Volke sein. Und sie werden nicht mehr 
ei» jeder seinen Nächsten und seinen Bruder lehreir und 
sprechen: , „Erkenne de» Herrn! Denn sic alle werben 
Mich erkennen vom Kleinsten bis zum Größten. Denn Ich 
werde ihre Miffctat vergeben, und ihrer Sünde nicht mehr 
gedenken." Indem Er sagt: „einen neue» Bund", hat 
Er den erste» alt gemacht. Was aber vergeht und alt 
wird, ist dem Ende nahe. (Hcbr. 8, >3.)

Offenbar stellt der Apostel hier de» Neuen Bund dem 
GesetzcSbund gegenüber, der abgetan ist, und nicht dem 
Bunde mit Abraham, in welchem wir unser Erbteil haben. 
Überdies ist der Neue Bund mit dem Hause Israel und 
dem Hause Inda gemacht, und diese stehen, seit den >8 Jahr­
hunderten, wo der GcsetzeSbund anfgehört hat, nicht mehr 
auf dem Gnadenbodcn. Sie harren des Neuen Bundes, 
der herrlichen Einrichtung, die Gott für das tansendjähbigc 
Reich getroffen hat, derzusolge Er ihnen wieder gnädig 
sein »nd ihrer vergangene» Miffctat nicht mehr gedenken 
will. Das; dies auch des Apostels Auffaffung ist, ersehen 
wir ans der Stelle Röm. 11, 25—33.

Hier betont Paulus, daß nicht Israel den ersehnte» 
großen Segen erlangte, sondern die Auserwählten, und 
„daß Verstockung Israel zum Teil widerfahre» ist". Sie 
solle» aber Nicht für immer verstockt und verworfen bleiben. 
Sobald die Vollzahl der Auserwählte» eingcgangcn ist, 
will Gott Sich ihrer wieder annchmen und sie errette» 
aus ihrer Verstockung, wie geschrieben steht: „Auü Zion 
soll der Erretter kommen, der da abwende das gottlose 
Wesen von Jakob."

Dieser Erretter ist der Christus, Jesus als Haupt 
mit Seinen Gliedern, oder, unter einem andern Bilde, 
mit Seiner Braut. Sobald dieser Erretter vollendet ist, 
kommt die Zeit ' der Wiederherstellung von. Israel. Be­
achten wir nun die weiteren Worte des Apostels: „Und 
dies ist für sie der Bund von Mir, wenn Ich ihre Sünde» 
wegnehmen werde." Wir dürfen hier nicht die Ähnlich­
keit in der Ausdrucksweise des Apostels übersehen. Er 
sagt, sie sollen durch einen Bund wieder angenommen

werden, wodurch ihnen alle ihre Sünden erlaßen werden. 
Damit kann nicht der Bund mit Abraham gemeint sei», 
denn dieser war das Erbteil des geistlichen Samens, 
welcher an Stelle des natürliche» Samens trat. , Auch 
kann, darunter nicht der Gesetzesbund verstanden sein, 
denn dieser hatte aufgehört, — die Magd und ihr Sohn 
waren am Ende des jüdischen Zeitalters hjnausgcstoßeii. 
Paulus kann daher nur auf de» Neuen Btmd hingewiefen 
haben, und der Ausdruck stimmt gcilau überein mit der Ver­
heißung, die sich auf den Neuen Bund bezicht, wo die Sünden 
des natürlichen Israels weggenommen werden sollen.

Der Mittler des Neuen Bundes,
so wird unserHerr Jesus ausdrücklich genannt (Hebr. 12,24), 
auch steht geschrieben: „Es ist etti Mittler zwischen Gott 
und den Menschen, der Mensch Christus Jesus, dcc Sich 
Selbst gegeben hat zur Erlösung für alle, daß solches zu 
seiner Zeit verkündigt würde." Aber wo ist der Neue 
Bund? Wo ist die Gnade für die Juden, und die Hin­
wegnahme ihrer Sünden? — Noch ist der Neue Bund 
nicht in Kraft getreten, daher können die Juden ihr Erb­
teil noch nicht empfangen. Trotzdem hat die Sache schon 
einen Anfang gemacht. Der Mensch Christus Jesus ist 
erschienen, Er hat schoir das zur Genugtuung für die 
Gerechtigkeit erforderliche Lösegeld für Adam und sein 
Geschlecht bezahlt. Der Mittler ist also völlig bereit; Er 
kann Sein Mittleramt antrctcn, und durch den bleuen 
Bund die Welt erretten. Warum nun dieser lange Verzug 
von mehr als 1800 Jahre»?

Weil der Mittler Sich in der Zwischenzeit in Über­
einstimmung mit Gottes Erlösungsplan eine Braut aus 
den Erlösten zubereitet. Wir haben schon gesehen, daß 
diese Brautklaffe, — die jetzt berufen, angenommen und 
erprobt wird bis zur Treue in den Tod, — keinen Ver­
mittler, keine Zwischenperson, kein Drängen und Stoßen 
nötig hat, um sie zur Annahme bei Gott zu bringen. Es 
ist vielmehr ihre Lust, nach Abrahams Art und im Sinn 
ihres Herrn, Gottes Willen zu tun. Sie erfreuen sich 
an der Gerechtigkeit, und suchen nach dem Geist, nicht 
nach dem Fleisch zu wandeln. Wohl sind sie sich ihrer 
Mängel bewußt, aber sie rühmen sich ihrer nicht. Sic 
sind froh, daß der, welcher sie aus der Finsternis in Sein 
wunderbares Licht berufen, ihnen aus der Fülle Seines 
Verdienstes ein Erbteil erworben hat, wodurch sie als 
rein, heilig und vollkomme» angesehen, und z» Miterben 
und Priester im Königreich gemacht iverdc», welches im 
Neuen Bunde Jsracl zum Segen, und durch Israel der 
ganzen Menschheit zum Segen sein wird.

Daß der Eidcübuiid ohne Blutvergießen nicht wirk- 
fnin war, sehen wir daran, das; Isaak int Vorbild starb, 
und im Vorbild von den ?otc» anfcrweckt wurde, tuie 
der Apostel cs Hcbr. 1 l, 17—19 beschreibt. Ohne Christi 
Tod wäre also kein Teil vo» Gottcä Heilöplan, weder 
für die Gemeinde, noch für die Welt, zur Ausführung 
gelangt. Darum sagt Paulus von der Brautklaffe: 
„Christus liebte die Seine» und hat Sich für- sic dahin- 
gcgeben, auf das; Er sie heiligte und reinigte durch das 
Waschen mit Waffcr durch das Wort, und Sich Selbst 
eine verherrlichte Gemeinde darstcllte, die nicht Flecken 
oder Runzel oder dergleichen habe." Eph. 5, 25—27.

Für die Welt bedeutet der Tod des Mittlers die 
Gründlage ihrer Versöhnung in der Zeit des Neuen 
Bundes. Durch Sein Sterben um unsertwillen wurde 
Jesus vor dem göttlichen Gesetz würdig befunden, der 
Mittler deä Neuen Bundes zu sein. Seine Gemeinde
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betrachtet Er als eins mit Sid), und in kurzem miri» 
die Eillführung deo scucii Amides ftattsinden. In» 
Gcfctzcsblind ist uns dessen Ciiimciljiuifl vorgcbildct, denn 
MoscS, der Vermittler, nalnn das Blut der vor­
bildlichen Sündopfcr, Dpfcrlicrc, dar und besprengte damit 
das Buch des Gesetzes, was den Lich durch den Bund 
verpflichtende» Golt, den allmächtigen darflellt. Dann 
besprengte er mit demselben Blute daS Balk, dadurch an- 
deutend, das; es sich jetzt gleichfalls verpflichtet habe. Zn 
gleicher Zcu geschahen crfchüttcnlde Ereignisse: Ter Berg 
rauchte, die Erde erbebte, und cs erhub sich ein Donnern 
und Blitzen. Pach des Apostels Beschreibung soll dies 
alles ein Sinnbild von der Art und Weife sein, ivic bei 
Clirlsii Wiederkunft und der Errichtnng des Reiches der 
Pene Bund cingcsührt wird. Wir, die wir zu Mitcrbcn 
Christi berufen sind, gehören dein gcgcubildlichen Hanse 
Levi an, und flnd (Glieder dcü Königlichen Priestertums, 
dessen Amt cs ist, die Sündopfer darzubringen, und das 
Besprengen mit Blnt zu verrichten.

Der Apostel gibt uns deutlich zu verstehen, dan dieses 
Zeitalter mit einer grostc» Drübsal endet, die das Gegen- 
bild von dem Rauche» und Erbeben des Berges Distai ist. 
Hie roans'Erven wird alles auf politischem, religiösem, 
finanziellem und sozialem Gebiete erschüttert werden, bis 
das; alles ^ was dem Göttlichen entgegenstcht, uicdcr- 
gcworscn ist. Aur da», was Golt gut heistl, kann be­
stehen. Dies erklärt der Apostel, wird die Einführung 
des Gleiches unseres Herrn Jesu E liristi sein. Scine 
Worte lauten: „Deshalb, da wir ein unerschütterliches 
Ac ich empfangen, lasst uns Gnade haben, durch welche 
wir Gott wohlgefällig dienen mögen." Mil dem Ziel 
vor Augen, das; Gott durch, uns ein Ac ich aufrichtet znin 
Segen für Israel und'alle Geschlechter auf Erden, lasst 
UllS . «ach.der Heiligkeit trachten, die erforderlich ist, nm 
vor Gottes Angesicht wohlgefällig zn sein. Unser Wandel 
müsse mehr und mehr geheiligt werden, wie geschrieben 
steht: „Wer diese Hoffnung zn Ihm hat, reinigt, sich 
selbst, gleich wie Er rein ist."

Nnscr Verhältnis zum Mittler.
Moses war der Vermittler des Gefcbcsbunhes, welcher 

den Neuen Annd vorfchattcte, und Moses selbst bedeutete 
den grösteren Propheten, den Mittler des Reuen Bundes, 
wie er sagt: „Einen Propheten, gleich mir, wird euch der 
Herr, euer Gott aus euren Brüdern erwecken." (Apg. 
y, 22.) Der Herr Jesus Selbst mar das Haupt von diesem 
vorbildlichen Propheten, Priester, König, Mittler, denn 
Moses war für Israel all dieses. Aber cs gcsicl dem 
Vater, Christum in Seinen herrliche» Ämtern die kleine 
Herde als Seine Arant und B!iterbi» hinzuzugesellen. So 
hat der Herr dieses ganze.EvangeliumSzeitalter hindurch aus 
Seinen Arüdcrn die Überwinder herangcbildet, welche 
Anteil haben an dem verherrlichten Leibe des Messias. 
Es wird der vollständig ausgcstaltctc Mittler sein, in 
welchem sich vllcKräftc der Königswürde vereinigen, als 
Herrscher über die Welt, als Prophet zur Unterweis»«!, 
derselben, und als Priester zur Unterstützung und Er­
quickung der Welt zur Zeit des Reuen Bnndcs.

Die Aufgabe der Gemeinde in dem Mittlerwcrke 
wird keine geringe fein. „Wisst ihr nicht, das; die Heiligen 
die Welt richten werdend" <1. Kor. <!, 2.) Richt nur 
soll sie in Gemeinschaft mit ihrem Erlöser nls das graste 
Licht der Welt, als Sonne der Gerechtigkeit leuchten, und 
dadurch die Welt zur Erkenntnis und Annahme der gött- 
ichc» Gnade anffordcr», sondern sic hat anch das Amt,

die Welt zu richten, zn strafen und sic zur Gerechtigkeit 
zu erziehen, „lindes wird geschehe», das; die Seele, die 
jenen Propheten nicht hören wird, aus dem Volke ausgcrottct 
werden soll." Wir dürfen in der e at alluciniteli, das; 
dies einen wichtigen Dcil des göttlichen HcilüplaneS bei 
der Berufung der AuSermähltcn bildet, nämlich, sie ;u 
Miterbcu mit Seinem Sohne und zu Seinen Mitarbeitern 
in dem herrlichen Werke des Königreichs zuzubercitcn, auf 
das; sie milrichtcu, und ganz Israel zum Segen und zum 
Trost werden, wie geschrieben steht: „sie solici» Barm­
herzigkeit durch eure Aarmhcrzigkcu/crlaugen."

Haben wir erkannt, das; Christi Gemeinde ein wichtiges 
Amt als Mittler im knnsligcn Gnadenreiche zu verwalten 
haben wirb, so ist die nächste Frage: Hat die Gemeinde 
auch einen Anteil mit Christus n» dem Teil des Mittler- 
amtes, welcher Gottcü Gerechtigkeitsgefühl Genugtuung 
dnrbictet für die Welt?

Tas Vorbild des Sündopsers.
Diese Iragc bejahen wir, indem wir auf des Apostels 

Worte Hinweisen, dast wir mit Christo leiden müssen, wenn 
Ivcr mit Ihn» regieren wollen, und dast wir mit Ihm 
austerhalb des Lagers Seine Schmach tragen müssen. 
l.Röm. 8, 17; Ebr. 13, 13. i Im vorhergehenden Verse 
heisst cs, das; die Sündovscr allster dein Lager verbrannt 
umrdcn, und wir folgern daraus, dast wir an demselben 
Opser Anteil haben sollen, -- „»vrbranm werden auster- 
halb des Lagers."

Sehe» wir uuü iw 3. Buch Mosis im U». Kapitel 
dei» 'Bericht über die Sündopser näher an, so finden wir 
die Sacha sehr schön dargcstellr, aber so, das; niemand, 
deffeu Al,gen nicht besonders sur solche Dinge erleuchtet 
worden sind, sie versteht. Tarnm bitter Paulus, „die 
klugen unseres Venmnvuincs inöchtc« geöffnet werden, 
dami, wir mit allen Heiligen lernten zn verstehen". Und 
Jesus ruft anS: „Selig sind die Augen, die da sehen." 
Dieses geistliche Sehen wird jedoch nur denen geschenkt, 
diHunter dem Schatten beo Allmächtigen, im Verborgenen 
dcü Allerhöcl>sle», in Seiner Räbe mid Gcmciilschasl bleiben. 
Diese allein sönnen sehen, dast cs am grasten Bcrsöhmlngs- 
tage zwei Arten von Sünvopscru gab; der Farren (Echse i, 
ein Sinnbild non Jesu», »»2 der Ziegenbock, der die Gc- 
lncindc, Jesu Nachfolger, bedeutet.

Der Wert.dieser Tiere als Epfergabe wurde durch 
ihren Gehalt an Fett dargcstellr, welches Goti zum suste» 
Geruch auf dem eheruen Aliar verbrannt wurde, als 
Zeichen der Liebe riud Hingabe der Opfernden. Hier ist 
das Sinnbild sehr zutreffend, denn der Bock, — die Ge­
meinde, ist ein sehr mageres Tier, mährend der junge 
Farren, ein Bild unseres Herrn Jesus, viel, Fett, d. h. 
viel Eifer und Liebe besäst, veffen Dust zu Gott emporstieg. 
Überhaupt wurden diese beiden Epsergaben nicht als gleich­
wertig betrachtet; sie wurden nie gemeinsam borge bracht, 
soiiderit der Farren zuerst, um die Versöhnung hcrzustcllcn 
für die Menschen, die den Bock bcdcutcn. Also war cs 
notwendig, das; Christus starb ziir Sülmc sür unsre Sünden, 
und dieses 'Opfer für uns mufuc vorn Vater angciionnnen 
worden sein, ehe wir an Christi Opfern Anteil haben 
konnten, oder, wie der Apostel cs nennt, „càttcn, was 
noch mangelt an Trübsalen in Christo", Trübsale, welche 
Jesu Opfer in so rcichcin Maste zu ergänzen vermochte, 
aber die Er absichtlich uns zn ergänzen übrig liest, dami» 
wir durch die Gemeinschaft Seiner Vcibcit auch teilhabcn 
könnten, nach Gottes Liebesplänen, an der dcrcinsiigc» 
Herrlichkeit in Seine»« Königreiche.
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Der für die Leviten geopferte Farren.

Lesen wir aufmerksam den Bericht hierüber, so wird 
ea unü bald klar, wie diese beiden Arten Sündopfer sich 
voneinander unterscheiden: DaS wertvollere Opfertier, der 
Farren, hatte nicht für daS ganze Volk Geltung, sondern 
nur für den Priester und sein Haus, — das Haue Levi, der 
Stamm Levi. Die Erklärung ist nicht schwer zu finden, 
dcnn überall in der Schrift lesen wir, daß Christus der 
Hohepriester von unserer Art oder Ordnung ist, und wir 
unter Ihm das Königliche Priestertum bilden. Er ist das 
Haupt, der Oberste dieser Priestcrschar, der kleinen Herde, 
die alle dem Haushalt des Glaubens entnommen find, 
welcher das Haus Levi versinnbildlicht. Wenn also der 
Hohepriester den Farren für sich und sein Hautz opferte, 
so ist der Sinn davon der, daß das Verdienst des Lodes 
Christi nach Gotte» Befehl und Ratschluß Geltung für Ihn 
(denn die Gemeinde ist Sein Leib, — während das reine, 
heilige, unschuldige, tadellose Haupt, ganz getrennt von 
den Sündern, keine Sühne für Sünden nötig hatte) und 
für Sein Haus, den Haushalt des Glaubens hatte.

Dieses Opfer des Farren ist gon unserm Herrn Jesus 
dargcbracht, — Er „vollendete" es auf Golgatha: Der 
Farren ist datz Sinnbild für den Menschen Christus Jesus, 
der Sich durch die Laufe dem Lode weihte, und diesen 
Weihcakt während der 3'/- Jahre Seines Amtes allmählich 
vollführte, indem Er Sein Leben für Seine Brüder nieder- 
lcgtc, bis. daß Er Seine Laufe in den Lod auf Golgatha 
vollendete. In der Stunde Seiner Lodesweihe empfing 
Er- die Kraft des H. Geistes, wovon Johannes zeugt, daß 
Er in Gestalt einer Laube herabgekommen sei. Don der 
Stunde an wurde Jesus eine „Neue Schöpfung", die, wie 
der Priester, die Pflicht hat, den sterblichen Leib dem Lode 
zn übergeben. Jesu Lodetzweihe ist ein Abbild von dem 
ersten Vorhang in der Stiftshütte, durch den Er zu gehen 
hatte, um ins Heiligtum zu gelangen. Das"Heiligtum ist 
der Wandel der Neuen Kreatur in engster Verbindung mit 
Gott, erleuchtet von dem H. Geist, versinnbildlicht durch 
den durch die Wahrheit gespeisten goldenen Leuchter, den 
Lisch mit den Schaubroten, und den goldenen Altar, auf 
welchem das Gott wohlgefällige Rauchwerk geopfert wurde.

Unser Herr Jesus blieb während Seiner ganzen Amts­
zeit in der durch das Heiligtum in der Stiftshütte vor­
gebildeten Stellung, bis Er als Hoherpriefter durch den 
zweiten Vorhang ging, der den wirllichen Lod bedeutet. 
Durch diesen Vorhang mußte Er mährend beinahe dreiLagen 
und Nächten gehen, dann gelangte Er auf dec andern Seite 
in das Allerheiligste, in den vollkommenen geistlichen Zu­
stand der Auferstehung, von dem Er Selbst sagte: „Alle 
Gewalt ist Mir gegeben im Himmel und auf Erden". 
Bald darauf erschien Er vor dem Angesichte Gottes, wo Er 
das Verdienst Seines Sühnopfers niederlcgte. Dies wurde 
im Vorbilde veranschaulicht durch de» Hohenpriester, wie 
er das Blut auf und vor den Gnadenstuhl sprengt als 
Sühne. Das Werk des Hohenpriesters war nur für die 
bestimmten Menschen wirksam, für die er opferte, für sich 
und sein Haus — alsg für das Königliche Priestertum 
und die Hausgenossen des Glaubens. Dies stimmt genau 
mit des Apostels Worten überein: „Er ist in den Himmel 
eingegangen, um vor dem Angesichte Gottes für uns zu 
erscheinen." (Hcbr. 9, 24.)

Für die Welt ist Jesus nicht erschienen. ES 
würde sich für ihn nicht geziemt haben, die Sache von 
Leuten zu vertreten, die durch ihre Missetaten Fremd­
linge und Fernstehende geworden waren; aber Er konnte 
für una erscheinen, die wir uns von der Sünde ab-

gewanbt haben, innige Verbindung mit dem Vater suchen 
und Seinen Willen zu erkennen und zu tun trachten. Der 
Große Hohepriester Jesus brachte Scin Opfer firn Seine 
Gemeinde dar, und wir haben die selige Gewißheit, daß 

^vir durch den Lod Seines Sohnes mit Gott versöhnt 
sind. Durch Christi Opfer sind also alle, deren Herzen 
sich nach Gerechtigkeit ausstrecken, wieder' eins mit Gott 
geworden. Daß der Vater dieses hohepriesterliche Opfer 
für die Gemeinde und die Glaubensgenossen angenommen 
hatte, bezeugte Er durch die großartige Kundgebung zu 
Pfingsten, wodurch wir der uns von Jesus erworbenen 
Gnade gewiß gemacht und mit Gott versöhnt wurden.

DaS Sündopfer des Bockes.
Das zweite Sündopfer am VersöhnungStage war 

der Bock, der die Aus erwählten, den Leib Christi dar- 
stellt,— den Leib des Priesters, dessen Reinigung und 
Versöhnung durch das Besprengen des Farren mit Blut 
vorbildlich gemacht war. Das Neue Testament ist sehr 
reich an Ermahnungen für diese Menschenklasse, daß sie 
doch getreulich in Jesu Fußtapfen treten, und den schmalen 
Weg der Selbstverleugnung bis zum Lode wandeln sollen: 
„Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Barmherzigkeit 
Gottetz, eure Leiber darzustellen als ein lebendiges Schlacht­
opfer, heilig, Gott wohlgefällig, welches euer vernünftiger 
Dienst ist." (Röm. 12, 1.)

Am Versöhnungstage ist das Opfer für die Gemeinde 
angenommen, was wir durch die Darbringung des Bockes 
oorgeschattet sehen. Wenn wir zuerst meinten, es wäre 
uns, die wir. Kinder des Zorns wie die andern vonRakür 
sind, unmöglich, Gott wohlgefällig und^Jesu^Mitarbeitcr 
in Seinem großen Versöhnungswerk zu werden, so wollen 
wir der obigen Worte des Apostels eingedenk sein und 
erkennen, daß unsere Opfer Gott heilig und angenehm 
sind, weil das Verdienst unsers Erlösers uns angerechnet 
ist. Unsere Sünden wurden auf Ihn gelegt, und Seine 
Gerechtigkeit ist die unsre geworden.

In der Schrift wird weiter berichtet, daß der Priester 
dem Bock die Hände auf das Haupt legte und ihn schlachtete, 
gerade so wie den Farren. DaS ist bedeutsam, denn cS 
zeigt uns, wie unsre Übergabe allein nicht genügte. Unsere 
Übergabe wurde dadurch veranschaulicht, daß der Bock an 
der Tür der Stiftshütte stand, und daß der Hohepriester 
den Bock zum Süitdopfer schlachtete, bedeutet, Gottes Kraft 
ist wirksam in den Gliedern des Leibes Christi, und be­
fähigt sie, zu wollen und zu vollbringen, was angenehm 
vor Ihm ist. Er ist es, der durch Seinen Geist in uns 
uns darbringt, Er bewirkt in uns den großen Entschluß, 
mit Ihm sterben, leiden, in Seinen Wegen wandeln, und 
in Seinen Tod getauft werden zu wollen.

Nutz dem Bericht in der Schrift sehen ivir, daß 
alle« genau so mit dem Bock gemacht wurde, wie mit 
dem Farren. Sein Fett (von sehr geringem Gehalt) 
wurde auf den Altar gelegt, das Fell, die Klauen usw. 
wurden außer dem Lager verbrannt, gerade wie beim 
Farren. Sein Blut wurde in das Nllcrheiligste gebracht 
und gegen den Gnadenstuhl gesprengt, wie das Blut des 
Farren. ,So bringen wir, gleich unserm Herrn, alles, 
was wir haben, als Opfer dar. Das Maß unserer Liebe, 
unseres Eisers ist es, was Gott auf dem Altar ansicht, 
— ach, daß eS so gering ist! Unsere Leiden durch die 
Verachtung von feiten der Welt und der Namenchristen, 
die Feindseligkeit der Sünder wird durch das Verbrennen 
außerhalb des Lagers dargestellt. Ganz dasselbe mußte 
Jesus durchwachen: „Die Welt kennet uns nicht, wie sic
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Ih» nicht Inutile," — und íjslbcii sic ben Hanshcrrn 
QkcQcbub geheißen, wie sviniteli Jesu Nachfolger beuten, 
sic wären in ben ííu<,cii der Well etwas anderes als 
Narre» und ein Auswurf aller Leute? ( I. Mor. 4, 13.)

Nur die Sünbopfer würben außerhalb des Laders 
verbrannt, und der Apostel fordert uns auf. zu Jesu»» 
hmauSzugchen ins Lager und mit Ihm Seine Schmach 
z»i tragen. Auf diese Weise sind »vir gleichbedeutend gemacht 
mit dem Bock, und Jesliü mit den» Farren, so wie das 
Schicksal der beiden Opfertiere das Verbrennen anker 
dem Lager bedeutet. Aber auch neue Vorteile betonimeli 
wir mit Christus, denn bei unserer Übergabe durften wir 
durch den Vorhang in das Heiligtum cingclicn, wurden 
mit Ihm in die himmlischen Örter verseht, bestrahlt voi» 
dem Lichte des Goldenen Leuchters, und uns nährend 
von den Schmibroten. Mit Freudigkeit nahen wir uns 
dem Goldenen Altar und wissen, das; wir angenommen 
sind in dem Geliebten. Schließlich dürfen wir alle als 
Glieder des Leibes unseres Hohenpriesters durch den 
zweite» Vorhang, den »virklichci» Tod gehen, und jenseits 
in Aufcrstchnngskraft neu erstehen. Ist die ganze Schar 
vollzählig, — denn kein Glied darf fehlen, kein Glied 
zuviel da sein, — so wird der Große Hohepriester das 
Blut des Bockes als Sein eigenes Blut darbringen, als 
Opfer aller, die Er als Seine Glieder anerkannt hat. 
Also wird der volle Wert des Opfers der Gemeinde am 
Schluß dieses Zeitalters dem Daler dargcbracht, wenn 
alle durch den zweiten Vorhang eingcgangcn sind.

Die Anwendung des Blutes.

Zn weifen Gunsten wird dieses Blut, dieses im Leibe 
Christi dargcstellte Verdienst cmgcwendct? Die Schrift lehrt 
uns: Im Vorbild galt das Blut des Farren nur für den 
Stamm Levi, der den Haushalt des Glaubens darstellt, 
dagegen galt das Bocksblut den übrige» elf Stämmen 
Israels, gleichbedeutend mit de»' ganzen Menschheit, allen, 
die nur mit Gott wieder vereinigt zu werden verlangen, 
— also, das ganze Israel Gottes, wie cS am Schluß des 
Millennitittts wieder zusatnmengesaßt wird. Wie herrlich 
stimmt dies alles miteinander! Was für eitle großartige 
Botschaft von der Liebe und Gnade Gottes ist darin ent­
halten! Wie bckommcll wir neuen Mut und.straft, wenn 
'vir an all die Herrlichkeiten denken, die unser teurer 
Erlöser uns erworben! Treten wir willig ein in die 
Gemeinschaft Seiner Leiden, damit auch Seine Herrlich­
keit dsc unsre wird!

Über ein kleines, — und alles Leid und Weh »st 
zu Ende für Seine Glieder. Dann gibts keine Sünd- 
opfer für Adam und fein Geschlecht mehr, kein Ver- 
breuncn mehr außer dem Lager, kein sch»nalcr Weg der 
Selbst-Opferung mehr! Gott sc» hoch gelobt für die 
Seligkeit, die Er nn« in Anssicht stellt, und Dauk Seinem 
heilige» Atomen für die frohe Gewißheit, daß der ganze» 
Well reichlich Gelegenheit geböte»» werben wird, sich mit 
Gott versöhne» zn lassen, — den Inden zuerst, darnach den 
Griechen und allen Menschen. Wie im Vorbild zuerst 
für den einen Stamm, und dann für die elf andern ge­
opfert »nude, so kommt cs itn Gegenbild noch im volleren 
Maße zur Ausführung. Der eine Stamni bilden die 
Gläubigen des jetzigen Evangeliuinszeitaltcrv, und die elf 
Stämme sind die Welt, die Menschen im großen und 
ganze», an deren Spitze sich das natürliche'Israel be­
findet. das zuerst in dc» Besitz der Gnadenerweifunge» 
des Acne» Bundes gelangt.

—Übers. ». M. 1k au« bein cngl. W. S. vom t. Januar Ni»7.

12 ^abra-, Nr. 7.

Wie liesest du? — Sorgfältig?

Lieber Bruder Ausscll! Ich bin bestürzt hin­
sichtlich dessen, was ich in der 'Kummer vom I. Januar 
TAH des „Wachtturm" gelesen habe, betrcssend den für 
die Leviten geopferten entier und den 'Bock für die anderen 
Stämme. Verstehe ich recht, daß Sic lehren, daß Jesus 
die.stirche erlöste, und die.stirchc die Well erlösen soll? 
Wenn den» so ist, wie konnte dies mit den folgenden 
Schriststcllcu in Einklang gebracht werben: l. „Jesus 
Christus schmeckte den Tod für jedermann". 2. „Wie 
ii» Adam alle sterben, so werden auch in dem Christus 
alle lebendig gemacht werden". 3. „Ec ist die Sühnung 
für unsere Sünden, und nicht für die unsrigen allein, 
sondern auch für die Sünde» der ganze» Welt"; 4. und 
daß „Er gab sich selbst als ein Lösegeld für alle".

Wir antworten: Nein, lieber Bruder. Tu hast den 
Artikel falsch gelesen und falsch verstauben, und zwar sehr. 
Du hast niemals in irgend einem unsrer Artikel oder 
Bücher, oder Vorträge, die Behauptung gelesen, daß die 
stirchc irgend etwas oder irgend jemanden erlöst. Ganz 
im Gegenteil: man hat uns oft beschuldigt, daß wir ans 
der Lehre voni Löscgcld ein Steckenpferd machte», — 
daraus, daß nufer Herr Jesus „den Tod schmeckte für 
jedermann", „sich selbst als ein Löscgcld gab für alle". 
Gewißlich haben keine anderen- Schriften jemals eifriger 
das Lösegeld als gerade den Mittelpunkt des christlichen 
Glaubens aufrecht erhalte».

Die Schwierigkeit, lieber Bruder, ist die, daß Du 
in unseren Artikel etwas hiucingclescn hast, w»» nicht darin 
enthalten ist. Dieser Übereifer ist ein Fehler, der vielen 
von uns eigen ist. Sehen wir ihn nicht in allen nnscrn 
Erfàungc» mit dem Wort Gottes illustriert? Wer von 
uns hat uicht seine hauptsächlichsten Schwierigkeiten nach 
der Seite hiit gehabt, daß er genug in das Wort hinein 
oder ans dem Wort hcrauü gelesen hat, um uns zu ver­
wirren? Wir können Dir daher die Mißdeutung nitsers 
Artikels uicht verargen.

Bei sorgfältigerem Lesen des bctreffendcn Artikels 
wirstDn finden, daß er nicht über die Erlösung, sondern 
über das Sündopscr handelt, welches eine andcre Seile 
des großen Werkes darstcllt. Wenn wir kurz die von Dir 
angeführten Stellen prüfen, so finden wir: l. Sic lehre», 
daß der Tod Christi.die Grundlage bildet, aus welcher 
die Hosstluug der Erlösung für jeden Menschen beruht. 
Welcherlei Segnung schließlich ciuci» jede» zuteil werde» 
mag, sic ist ci» Resultat des Todes Jesu, i» ivelcheu» 
Maße auch andere dar»ach mit Ihm in feinem Werke 
verbunden gewesen sein mögen. 2. Die große Wabrbeil, 
daß keiner jemals ewiges Leben haben kann, anßer durch 
Verbindung mit Jesu, hindert den Herrn in keiner Weise 
daran, daß Er sich der stirchc als Seiner Gchlisin bebicut, 
Seiner Vermittlerin, die Welt in den Segenszustand zu 
bringen. 3. Der Herr ist wahrlich schon die SnKnnng 
für dir Sünden der stirche, weil Er „vor dem 'Angesicht 
Gottes erschienen ist für uns". Es ist auch wahr, daß 
die Befriedigung der Gcrcchtigkei». die Er bewirkt, schließ­
lich auf das ganze Menschengeschlecht ausgedehnt werden 
wirb nm Ende dieses Zeitalters nud am Ausange des 
Millenniuins; aber das hindert den Herrn nicht daran, 
die stirche als „Glieder Seines Leibes" anzimehmen und 
sie als solche »vährcnd dieses gcgcnbildlichen VcrsohnungS- 
tage- aufzuopfcrn. 4. Unser Herr gab Sich vor là
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fahren wahrlich selbst als „ein Lösegeld für alle", aber 
offenbar hat Er den Stutzen davon noch »licht -allen zuge- 
lucnbd, sondern nur dem „Haushalte des Glaubens". 
Und »vaü macht es dabei für einen Unterschied für die 
Welt, wenn nach des Vaters Plan unser Erlöser die Kirche 
als „Glieder Seines Leibes" rechnet und annimmt und 
ihilcii gewährt, an den Leiden des Christus in der gegcn- 
»oârtigen Zeit teiljunchmeir, und folgedeffen auch Seine 
kommenden Herrlichkeiten zu teilen?

Um die Sache znsammenzufassen: Wir, die Gläu-

bigen, haben keine persönliche Stellung noch Teil vor Gott 
in dem Opfer des Sündopfers. Es sind nur solche, die 
„enthauptet" sind und so aufhören, sie selbst zu sein, und 
die als Glieder des Gesalbten, des Christus, angenommen 
werden — nur diese nehmen teil an den Leide»» oder 
der Herrlichkeit des Christus. Jesus, das Haupt, voll­
bringt das ganze Opferwerk. Alle die Unterpriester 
sind in dem Hohenpriester als Seine Glieder dargestellt. 
Sie alle sind vereint, aber das Haupt ist der anerka»»nte 
Repräsentant aller. -ü*rf. ». e h.

Jesus wandelt auf dem ^ee.-
Ivahrhaftig, Du bist Gottes Soh» 1‘(Matth. i% 22—53.)

ÄN ben vorhergehenden Versen dcS angeführten Kapitels 
wird vo>» der Speisung der simftausend Mann mit 

fünf Broten und zwei Fischen berichtet, und daß zwölf 
Handkörbc voll Brocken nach der Speisung übrigblieben, 
und wird dadurch die göttliche Fähigkeit, Sein Volk zu 
versorgen, illustriert, wie auch die Wichtigkeit der Spar­
samkeit. Nach dieser Begebenheit folgt in derselbe»» Nacht 
ein anderes Wunder und eine weitere Lektion, Nachdem 
das Volk gegen Schluß des Tages gespeist hatte, marci» 
sic augenscheinlich ge»»eigt, mit Dem weitere Gemeinschaft 
zu pflegen, der sowohl fähig, »vie auch willig war, für 
ihre Notdìirft zu sorgen, und vielleicht war eä deshalb, 
das; der Herr Seine Jünger nötigte, i>» ein Schiff zu 
steigen und iiach Kapernaum zu fahren.

Nachdem der Herr die Volksmenge entlassen hatte, 
suchte Er die Einsamkeit auf. Oftmals betete Er mit 
Semen Jüngern, sondasi sie es hörten"und die Worte 
Seines Gebetes verstanden, doch ist es klar, daß diese 
Gelegenheiter» Ihm nicht genügten, sonder»» Er sehr gern 
mit dein Vater alleiti verkehrte, wie Er auch Seine»» 
Jüngern diesbezüglich Unterweisung gegeben hatte, indem 
Er sagte: „Gehe in deine Kaminer (an einen stillen Ort, 
da d»» allein bist) und bete zt» deinem Vater, der im Ver- 
borgeilen ist." (Matth. 6, 6.) Alle bewährten Christen 
haben dei» Wert solch einer verborgenen persönlichen Ge­
meinschaft mit dem himmlische»» Vater schätzen gelernt; 
auch sind wir nicht überrascht, beim Herrn Jesus das 
Bedürfnis »ach einer solcher» Gemeinschaft z»» finden. 
Seine Erkcuntnia des Vaters lind Seine Gemeinschaft 
mit Ihm, ehe der Welt Grund gelegt, war Ihm nicht 
so genügend, daß Er das Gebet nicht für nötig ansah, 
sondern vermehrte in Ihm den Wunsch nach fernerer 
Gomemschaft und Verbindung, besonder- als Er in der 
Welt allein war. Seine Jünger, die noch nicht vom 
Geiste gezeugt -waren (Joh. 7, 39), konnten nicht in die 
völlige Gemeinschaft mit Ihm eingchen, in Bezug auf 
geistliche Dinge, auch konnten sie die Trübsale -nicht wür­
digen, die über Ihn, als eine»» vollkommenen Menschen, 
in der Weise kamen, wie sic über die gefallei»e Mensch­
heit nicht kyminci» können. Er hatte solche Gemeinschaft 
mit dein himmlischen Vater nötig, nm Seinen eigenen 
Eifer zu erfrischen und die Liebe und Ergebenheit warm 
z« erhalten, als die Grundlage Seiner Weihung und 
Seiner tägliche,» Opferung in den Tod.

Wir Ijabcn keine Andeutungen, daß der Herr am 
Morgen und Abend viel Zeit aufs Gebet verwandte, doch 
dürfen wir sicher annehmen, daß Er niemals versäumt 
hat, das Angesicht des Vaters zu suchen. Aber diese

kurze Zeit der Anbetung und des Gebets an jedem Tage 
»vurde augenscheinlich ergänzt durch Gelegenheiten, wie 
ei»»e solche in unserer vorerivähutei» Schriftstclle erwähnt 
wird, und nach welcher unser Herr nicht weniger als eine 
ganze Nacht in der Gemeinschaft und im Gebet mit dem 
Vater zubrachte. Hier ist eine wichtige Lektion für das 
Volk des Herrn. Die Anforderungen des Lebens, die 
täglich ai» uns hcrantreten, sönnen wir nicht vernach­
lässigen. Jeder vo»l uns fühlt, was unser Herr auch 
empfand und in die Worte kleidete: „Wußtet ihr nicht, 
daß ich in dem sein muß, waS meine- Vater- ist?" So 
werde»» wir in der Regel nur Zeit für kurze Gebete habe»», 
die unser Herr empfahl, indem Er sagte: „Wenn ihr 
aber betet, sollt ihr nicht plappern, wie die von den 
Nationen, den»» sie meinen, daß sie um ihres vielen 
Redens willen werben, erhört werden. Seid ihnen nun 
nicht gleich; denn euer Vater weiß, was ihr bedürfet, 
ehe ihr ihn bittet." (Matth. 6, 7. 8.) Das Gebet, welches 
der Herr dei» Jüngern als Muster gab, ist klirz. . ^Nichts­
destoweniger, in dem Maße, al- wir die Verantwortung 
des großes Werkes fühlen, an welchem Mitarbeiter zu 
fein, wir durch Gotte- Gnade begünstigt sind, sollte»» und 
werden unsere Herzen da- Verlange»» nach besondere»» 
Zeiten geistiger Gemeinschaft haben. Es braucht nicht 
immer ein Gebet zu sein, da wir dem Vater irgend welche 
Bitten vortragen, aber stet- wird es eine Gelegenheit 
sein, da wir uns mit Danksagung dem Vater nahen für 
alle Barmherzigkeit und Gnade, die uns zuteil geworden, 
uud siir die kostbaren Verheißungen, ans denei» unser 
Glaube ruht, u»»d die uns «inst »verde»» sollen; eine Ge­
meinschaft mit dem Herrn, da wir Seinen Willen uns 
gegenüber zu erkennen suchen und unü klar werden, wie 
wir Ihm demgemäß bienen und gehorsam sein kön»»eu.

Während unser Herr die Geineinschaft mit dem 
Vater hielt, hatten die Apostel mit ihren Boten Schwierig­
keit oorivärts z» kommen. Ein starker -Wind erhob sich 
und stand ihnen entgegen und verursachte, das; dcr See 
unruhig, wild »>nd ungestüm wurde. Johannes, einer 
von denen, die »nit im Bot waren, erzählt uns, daß sie 
während der verschiedenen Stunden ihres Ruderns nur 
25 oder 30 Stadien (etwa */* einer geogr. Meile) voi» 
derMeercsküstc entfernt waren. Das Ereignis, ivclchcs 
uns hier berichtet wird, faild in der vierte»» Nachtwache 
statt, d. i. zwischen drei ui»d sechs Uhr morgen». Während 
sie so hart ruderten, müde und schläfrig, sahe»» sie die 
Gestalt eine- Mannes, der sich ihnen näherte, wandelnd 
auf dem Wasser und auf ihr Schiff zukommend. (Mark. 
6, 43—50.) Einige von ihnen schrieen vor Furcht und
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meinten, sie sähen ein übernatürliche» Wesen, welche» ein 
Unglück vorhervcrkündctc, ober es war Jesu», der zu 
ihnen sprach und ihre Furcht verscheuchte.

Die Kühnheit de» Glaubens Petri wird durch seine 
Arane an den Herrn trefflich illustriert, ob er auf dem 
Wasser zu Ihm komme» solle. Nachdem er die Erlaubn!» 
empfangen, zeigte sein Klaube sich so stark, das; er einige 
Tritte tat, bi» er, anscheinend erschreckt durch seine eigene 
Verwegenheit und durch da» Ungestüm dea MeereS, ansing 
zu sinken und znm Herrn um Hilfe schrie, die er denn 
auch empsing. dadurch, Last der Herr seine Hand »ach ihm 
auüstrccktc. Denn da» Wunder von den Broten die über­
menschliche Autorität unser» Herrn offenbarte, so war 
diese Begebenheit ein« weitere Offenbarung Seiner Macht, 
dieselbe beglaubigend, und wenn erstere» Wunder ei» 
Ztewciü der Macht de» Herrn ist, sein Volk vor Mangel 
zu schützen, und alle chre diète zu befriedigen, dann zeigt 
letztere», das; die göttliche Macht unbegrenzt und fähig 
ist, Sein Doll zu bewahren in alten Stürmen, Schwierig­
keiten und Trübsalen de» Leben».

Die» ist eine gute Lektion, die jeder persönlich für 
sich anwenden kaun, beherzigend, das; unser Herr »n» 
übernatürlich nähret mit geistiger Speise, und daß Er 
bei un» ist während dà Finsternis dieser Nachtzeit, die 
dem Millenniumslage und Sonnenlicht voraufgcht, da die 
Stürme und Schwierigkeiten an un» hcrantrctcn und uns 
ohne de» Herm Hilfe überwinden würden. Wir vergessen 
nicht, daß nicht nur dir natürlichen Winde und Wellen 

Seiner Macht und Seinem Befehl gehorsam sind, sondern 
daß alle Stürme und Dogen der Trübsal und der Ver­
folgung, die hinderlich und un» ermüdend in den Weg 
treten, unter Seiner verantwortlichen Kontrolle stehen. 
Je mehr wir die» beherzigen, um so mehr Freude und 
Frieden wird uns zuteil, während, unser Glaube erstarkt 
in Ihm, der fähig ist, un» zu helfen, und der auch ver­
heißen hat, daß Er solche» gewiß tun wird, und daß alle 
Dinge zu unserer höchsten Wohlfahrt ausschlagen sollen, 
wenn wir in Ihm bleiben.

Aber da» Schiff mit seinen 12 tapferen Ruderern, der 
Sturm und die Finsternis der Nacht, sind auch iin weiteren 
ein treffliches Bild der Erfahrungen de» Balkes Gotte» 
als ein Ganzes — nicht der Erfahrungen der sektiererischen 
Kirchen, sondern Ler Erfahrungen der einen wahren Kirche, 
von welcher der Herr da» Haupt ist, der Kirche der 
Erstgebornen, die in de» Himmeln angcschricbcn sind". 
(Hebe. 12, 23.) Diese wahre Kirche hat tatsächlich eine 
stürmische Zeit durchlebt, seit sie mit ihrem Herrn Ge­
meinschaft hat, der zum Vater ausfuhr. Die Finsternis 
kam auf sic herab, eine Finsternis de» Irrtums und de» 
Aberglauben». Der große Widersacher, wirksam durch den 
Antichristen und viele kleinere Antichristen, bat das ganze 
Evangelininszcitalter hindurch einen großen Sturm erregt 
gegen die wenigen, die dem Herr» tre» waren. Die. 
Schwierigkeiten ihrer Stellung haben dazu beige tragen, 
daß ihre Versuche, gegen die gefahrvolle Opposition anzn- 
kämpfcn, nur mit geringem Erfolg gekrönt waren, wie 
auch der Apostel erklärt: »Denn unser Kampf ist nicht 
wider Fleisch und Lllut, sondern wider die Fürslculümcr, 
wider die Eicwaltcn, wider die Wellbcherrscher dieser 
Finsternis, wider, die geistlichen Mächte der Bosheit in 
den himmlischen Trier«." (Eph. 6, 12.) Dieser Stampf 
gegen den bösen Einfluß dèa Widersachers hat während 
der Nachtzeit dieses Zeitalter» stattgcfundcn, und bi» jetzt 
hat die Herauswahl den Hafen nicht erreicht, noch ist der 
Sturm nicht beendet.

Wie unser Herr zu seine» Jüngern kam, da der 
Stunn gerade wütete, in der vierten Nachtwache ld. L am 
frühen Morgen), so findet auch Sei» zweites Kommen an» 
Millenniumslage für die Herausurahl dazu statt, »ihr lzu) 
helfen", sic zu erretten voi» ihrer mühsamen Arbeit und 
Mühlsal und Gefahr, wie der Prophet sagt: .Gott wird 
ihr helfen beim Anbruch dea Morgens." tPs. 415, 5.) 
Und wie das Kommen de» Herrn zu Seinen Jüttgcrn 
ihren Erwartungen zuwidcrlicf, also ist auch heute die Art 
und Weise der Gegenwart des Herrn verschieden von dem, 
was man erwartete. Intrus scheint eine Klaffe zu re­
präsentieren, die auch jetzt vorhanden ist, am Ende dieses 
Zeitalters, die von der Gegcmvart des Herrn völlig über­
zeugt ist und das Vorrecht hat, Ihm cntgegenmgchcn. Der 
Glaube Petri war bei dieser Gelegenheit jedoch mit Furcht 
vermengt, doch kam ihm der Herr zu Hilfe; und so ist 
der Meister auch heute bereit, allen treuen Gläubigen zu 
Hilfe zu kommen, Er wird Seine Hand ansstrecken und 
sie erretten, denn sonst würden sic in Mutlosigkeit ver­
sinken au» Mange! an Glauben.

Ist dies nicht eine gute Lektion für alle diejenigen, 
welche wahre Selbstverleugnung üben und dem Herrn 
treu dienen, und die alle ihre Hic dan kett, Worte und Werle 
in völlige sibcreinstimmung mit Gotte» Wille» bringen 
möchten, wie es der Dichter so schön ausdrückt:

„3u Wort, in Werk, in allem Wese», 
Sei Jesu» und sonst nicht» z» lesen", 

und die dann auch erfahren muffen, wie die Welt, da» 
Fleisch und der Teufel gegen sie Auftreten? In Harmonie 
mit dieser Darstellung und andern in der heil. Schlot 
schelt »vir, das; daä Volk de» Hern; wenig Fortschritte 
machen kann, bis der Meister sich ihnen zugesellt, und 
das; dann ihre Segnungen unb Vorrechte angemessenen 
Ausdruck findcit und ihrem Glauben zugcrcilt werden. 
Welch eine gewaltige Sprache liegt doch hierin für die, 
welche in der Treue an halten, im Glauben wachsen, nicht 
in UN» selbst, sondern im Hernt. und Seiner schließliche» 
Befreiung cntgcgcnsehc», .von allem, wo» ihren Glauben 
irgendwie aufzuhaltcn suchte.

In dem Bericht des Johannes lesen wir, MB, als 
der Herr in da» Schiff stieg, der Smrm uns Wind sich 
legten, und das Schifflciu in den Hafen einlief. So wird 
es auch mit dem Volke Gottes — „der Kleinen Herde" 
— sein, sobald ihr Glaube in der Gegenwart de» Herr» 
erprobt ist. Ihre Zahl wird voll sein, und die Trübsale 
und Stürme werde» beendet sei», Schwierigkeiten und 
Oppositionen werden vorüber sein, und sie alle werden 
den ersehnten Hafen der himmlischen Stube erreicht habe», 
als Teilhaber am kommenden Königreich. Danim nur 
Mut, liebe Brüder, ihr Milschiffer auf dem Meer der 
Erfahrungen.

.Mut, habt Mut, blickt aus den Vetter!
Höret, höret, was Er spricht: 
Ich bi» bei Euch alle Tage. 
Ich helfe Euch, verzaget nicht."

Suchet eure Berufung und Erwählung festzumachcn! 
Laßt uns'sorgfältig die Worte unser» Meisters an Petrus 
beachten, al» speziell zu uns geredet, nämlich, daß alles, 
was uns auf dem Wege dem Herrn entgegen hindern 
will, Mangel an Glatiben ist. .Kleingläubiger, wanim 
ziveifelst du?"

Laßt uns lernen, drm Herrn vertrauen, nicht nur 
in den Stücken, die Sein Voll aiigchcu, in allen ihren



Juli 1907. Zions Wacht-Curm urti» Verkünder der Gegenwart Christi. 121

Interessen und Angelegenheiten, sondern auch in alledem, 
was uns selbst und unsere Familie angeht. Diese Lektion 
wird für uns sehr nutzbringend sein und uns für ein 
größere» Maß göttlicher Gunst und die Freuden des 
Königreiches Gotte» vorbereiten. Und all unser Glaube 
gründet sich auf da» Wort: „Wahrhaftig, du bist Gottes 
Sohn!" Er ist der Sohn Gottes, Er ist treu, und weil

Er treu ist, sind alle die überaus großen und kostbaren 
Verheißungen Gottes auch unser, und dies Vertrauen zu 
Ihm gibt uns GlaubenSzuversicht, um alle Schwierigkeiten 
und Widerwärtigkeiten dieses Lebens zu überwinden, so 
daß wir mehr als Überwinder sind durch Ihn, der UNS 
liebte und uns gewaschen hat mit Seinem kostbaren Blut. 

4-üm. ■• K. K.

„Seine Brüder haßten ihn."
st. Mos« 27, S—28.) „wo Neid und Streitsucht ist, da ist Zerrüttung and jede schlechte Tat." (Jak. 2, IS.)

Mie Geschichte Josephs ist eine der interessantesten nicht 
& nur in der Bibel, sondern überhaupt in der Lite­
ratur jeder Sprache und aller Zeiten. 'Unser heutiger 
Text kann wohl als Tragödie bezeichnet werden. Er zeigt 
die guten und die bösen Seiten der menschlichen Natur 
und bietet in seinen einzelnen Zügen beherzigenswerte 
Belehrungen, unter denen eine besonders hervorsticht: daß 
der Neid «ine der hauptsächlichsten Wurzeln der mensch­
lichen Schlechtigkeit sei, auS der Selbstsucht komme und 
wiederum die schädlichsten und betrübendsten Folgen — 
alle» Übel zur Folge habe. Daran laßt uns bei der Betrach­
tung unseres Bibelabschnittes denken und Lehren daraus 
ziehen ein jeder für sich selbst, nicht für den andern. 
Wenn der Neid in unserm gefallenen Zustand so schreck­
liche Folgen haben kann, wie sollte jeder wahre Nachfolger 
des Herrn sich davor hüten. Wie sollte sich ein jeder 
besten bewußt werden, daß, wenn «r es duldet, daß auch 
nur der geringste Schoß dieser Wurzel wächst, seine Neue 
Schöpfung in ernsteste Gefahr gerät. Wie sollte da ein 
jeder beflissen sein, dieses gefährliche Unkraut aus - dem 
Garten seines Herzens auSzureuten. Es hat einmal einer 
gesagt: „Nur der kann von sich selbst behaupten,-er kenne 
den Neid nicht, der nie sein eigen Herz erforscht hat." 
Diese Wurzel der Selbstsucht findet sich in jedem unvoll­
kommenen Sohn, jeder unvollkommenen Tochter Adams, 
ob sie infolge der Verhältnisse reichlich Schosse getrieben 
oder gleichsam schlafe, weil die Verhältnisse ihr Treiben 
nicht fördern, oder weil sie niedergehalten wird durch die 
Kraft Gotte» in der Neuen Kreatur. Nur das Herz, das 
brennt von Liebe zu Gott und dem Nächsten, ist unfrucht­
barer Boden für die Wurzel deS NcideS. Sobald unsere 
Liebe zu Gott und den Nebenmenschen erkaltet, naht die 
Gefahr, daß die Wurzel alles Übels Schosse treibt, Neid, 
und Streitsucht aufsteigt, die zu jeglicher bösen Tat, ja 
zum Morde führen können: Dinge, die nach des Apostels 
Zeugnis Werke des Teufels und des Fleisches sind und 
demgemäß von allen, welche jetzt und für und für da» 
Wohlgefallen des Vater» suchen, vermieden werden müssen. 
Welches auch die natürlichen Anlagen unseres Fleisches 
gewesen sein mögen, von der bleuen Schöpfung, die vom 
heiligen Geist deü Herrn, vom Geist der Liebe gezeugt ist, 
erwartet der Vater, daß sie alle diejenigen, welche er alü 
Kinder anerkennt, befähige, da» Wachstum der Wurzel 
des Neides zu verhindern. „Glückselig sind die Friedens­
stifter, denn sie werden Söhne Gottes heißen."

„Joseph, der geliebte Sohn."
Joseph war zur Zeit, da unsere Textgeschichte sich ab­

spielt, ungefähr 17 Jahre alt, der zweitjüngste Sohn Iakobs, 
und seines Vater» Liebling, und da» um so mehr, al» 
er der verstorbenen Lieblingsgattin Sohn war. Er war

vermutlich feiner geartet als seine ältern Brüder und 
teilte seines Vaters Glauben und Mut, wie es sich bald 
zeigen sollte. Dies macht Jakobs Vorliebe für Joseph 
begreiflich, die sich u. a. darin äußerte, daß er ihm einen 
bunten, nach anderer Übersetzung: langen Rock machte, 
welch letzteres Kleidungsstück die Vornehmen jener Zeit 
vor den gewöhnlichen Leuten auäzeichnete.

Sei der Rock nun bunt oder lang gewesen, er war 
offenbar anders als die Röcke der ältern Brüder und 
erregte daher deren Neid und die Befürchtung, der Vater 
werde Joseph zu seinem Nachfolger als Haupt des Haus­
halts bezeichnen. Daß es unklug war von feiten Jakobs, 
feiner Vorliebe für Joseph einen so handgreiflichen Aus­
druck zu geben, orauchen wir wohl nicht erst hervorzuheben. 
Daß Josephs Art aber diese Vorliebe vollauf rechtfertigte, 
das geht aus dem Schriftbericht deutlich hervor. Joseph 
war ein Vorbild auf Jesum, der seines himmlischen Vaters 
geliebter Sohn war und, wie Joseph, von seinen Brüdern 
(Volksgenossen) aus Neid verworfen, um Geld verkauft, 
den Feinden ausgeliefert ward. (Matth. 27, 18; Mark. 
15, 10.) Außerdem ist Joseph ein Vorbild auf die 
Christus-Körperschaft, deren Mitglieder alle ähnliche Er­
fahrungen machen müssen wie Joseph, aber anch wie 
dieses vom Vater geliebt sind. (Joh. 16, 27.)

Wert der Träume.
Gewisse Träume, welche Gott offenbar dem Joseph 

schickte und denen prophetische Bedeutung zukam, steigerten 
den Haß der Brüder, indem sie der Wurzel der Bitter­
keit und des Neides in ihren Herzen Nahrung zuführte. 
In einem dieser Träume sah Joseph zwölf Garben auf 
einem Erntefeld, deren eine sich erhob, während die andern 
sich vor ihr bückten. Joseph erzählte den Traum, wahr­
scheinlich ohne etwa» Böses zu denken, seinen Brüdern; 
diese aber, da es ihnen an Glauben an Gott und an 
Unterwürfigkeit gegen Gott gebrach, ergrimmten bei dem. 
bloßen Gedanken, daß ihr jüngerer Bruder einmal ihnen 
übergeordnet werden könnte.' lind sic haßten ihn um so 
mehr wegen seiner Träume und wegen seiner Worte. 
Mjt diesen letzteren waren Josephs Berichte beim Vater 
gemeint, . betreffend unrechtes Gebühren einiger seiner 
Brüder. Gerechtigkeitssinn scheint eine natürliche Anlage 
Josephs gewesen zu sein. So waren denn auch, seine 
Anzeigen beim Vater nicht üble Nachrede, sondern sie 
entsprangen dem Wunsche Josephs, daß der Vater wissen 
solle, wie e» bei ihm zugehe.

Der zweite Traum, der die Brüder erzürnte, und der 
dem Joseph sogar Vorwürfe seitens seines Vater» zuzog, 
als wäre Josephs Ehrgeiz die Wurzel seiner Träume, 
war der von der Verehrung, die einem Stern seitens 
der Sonne, de» Mondes und elf anderer Sterne zuteil
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warb, und dem Traum roart die Jickutunq beigen,cstcn, 
da si einmal die ganze Familie.Ioseph ala «der ihr stehend 
anerkennen würde. Wie anmastcnd »usile die» allen er» 
scheinen, selbst dem Joseph! Aber wiewohl Iakob seine»» 
Cohn ob dieser vermeintlichen Aiimasiung tadelte, bewegte 
er doch diese Tinge in seinein Herzen und ftagke sich, 
war wohl a«4 dem lieben irnaben tinea Tages werde»» 
möchte, dinner Xnabe! Seine nachherigen Erfahniiigcn 
lehrten ihn ohne -swcifcl, etwas vorsichtiger zu sein, nicht 
jeden Traum, jede Hoffnung auszuplaudcrn, seine Perlen 
nicht vor die Laue zu Iversen.. Wie gut könnet» wir jede 
Belehrung in dieser Dichtung brauchen! Selbst zu seinen 
Jüngern 'sagte der Herr: »Ich habe euch noch viel ju 
.sagen, aber ihr könnet es seht nicht tragen." Älcdcn hat 
seine Zeit und Schweigen hat seine Zeit; wir bedürfen 
alle zu wache» und zu beten: »Bewahre, o Herr, meinen 
Mund, hüte das Tor meiner Lippen." (Ps. 14 l, 3.)

. Wenn wir nun den von der Schrift berichteten 
Träumen, nicht nur Josephs, sondern auch Iakobs, Petri, 
Pauli usw. Ziedcutung bcimcjscn, weil die heil. Schrift 
Ihnen Bedeutung bcimis;!, so wollen wir hier gleich bei­
fügen, basi es uns ratsam erscheint, dies bei unsern 
Träumen nickt zu tun. Zu jener Zeit ivaren Träume 
ei» Mittel in der Hand Gottes, um den Meuschen etwas 
zu offenbaren, während wir jetzt Gottes Offcnbaruugüwort 
zu Aale ziehen können und der Träume, der Wunder nicht 
bedürfen. Außerdem wird von der Herauswahl envartct, 
basi sie im Glauben, nicht im Scham»» wandle, daß sie 
auf die Stimme ihres guten Hirten höre, der ihr den 
Weg zeigt durch sein göttliches' Wort. Lagt uns die 
Ohren unserer Herzen üben, u,n der richtigen Führung 
teilhaftig zu werde»». So sagt denn auch die Schrift: 
»Wer einen Travin hat, der berichte de»» Traum, wer 
aber mein Dort hat, der rede mein Wort." (Jer. 2:!, 2H.) 
Demnach dürfen wir einen Traum erzählen, wenn wir 
nichts Bcsiercü zu erzählen, keine deutlichere Weisung habe»»; 
aber des Herrn Ofse»bar»mg»wort soll uns' viel höher 
stehn» als alle Träume unser selbst oder anderer. Wenn 
also rin Traun» eine deutliche Angabe des Wortes bestätigt, 
so mögen wir dann einen Himvcis auf jene Angabe sehen, 
wie in einem Borbild, nicht eine neue Lehre oder einen 
neuen île fehl, sondcn» eine»» Himvcis ans schon Vorhandenes.

„klommt, lasst uns ihn töten."
Josephs Zuverlässigkeit ben'og Jakob, ihn» eine Art 

Aufsicht zu übertragen. Ji» Ausübung derselben sandte 
er ihi» denn auch, vcrinutlich, seinen Brüdern nach, gei» 
Eichem, A Tagereisen weit. Er sollte ihnen wob! zu 
Hause bereiteten Mundvorrät bringen und bei dein Aulas; 
sehen, wie es uin die Herde»» siche. Da er sie ii» Sickein 
nicht fand, folgte er ihuci» nach Dothair. Sein ganzes 
SkrMlcn beweist Mut und Selbständigkeit; den»» d«»S 
Sietfen war zu jener Zeit ein «lehr »der weniger gefähr­
liches Unterfangen, machte Übeniachtci» in» speien not­
wendig und führte zu Alegegnung mit wilden Tieren. 
Und btif; Iakob seinen Licblingssobn diesen Gefahren 
aussetzle, beiveisi, das; ihn feine Vorliebe für denselben 
nicht dazu verleitete, ihn zu vcrrvöhucn, 'und das; er sich 
darauf Verlagen konnte, das; Joseph mit Bolficht handeln 
werde. Bianche Elten» lassen es in diese»»» Stink an 
Weivljkir gebrechen, indem sie es unterlassen, in ihren 
Liebling-kindern Mut und Entschlosienheit zu,fordert», und 
sie in einer Deis« vor Schwierigkeiten bewahren, die her» 
nach ganz zürn Schaden der so Geschützten ausschlägt.

Die Brüder hatten ala Hirte»» eineu gewissen Scharf«

der Gegen,vart Shrisli. N. Häg., Ar. 7. 

blick, u»n von nvitcin wilde Tiere zu erkenne»», welche 
die Herden bedroht hätte». So erkannten sie den» auch 
bei» Joseph von »«eile»», srülizcitig geun.», »in» der Wurzel 
der Ülitterkeit und des Skeides tu ihren Herzen zu gestatten, 
Mordgedankcu in ihren Herzei» hervorzubriugei». Aeun 
ivaren sofort eins, den Joseph zu toten; Aubcu aber, in 
der Absicht, ihn heimlich zu retten und vor dem Has; der 
übrigen zu schützn», beantragte,'ihn in eine vertrocknete 
Zisterne zu »verseil.

In ben Brüdern Josephs erkennen wir so recht das 
Herz der natürlichen Menschen, bas bald für das Acchle 
einstehcn, bald das elementarste Sied» mit Füs^n treten 
kann. Hatte»» doch dieselben Männer kurze -seit zuvor 
die Vergewaltigung ihrer Schivcster gerächt, indem sic die 
ZBevölkerung ciuco ganzen Torfes cnchlugen, bieieiben, 
die jetzt vor Gewalttat an Joseph nicht' zlirückickrccktci». 
Es bedarf des um»va>»delndcn Einflusics des hl. (Seifte*, 
um diese Gegensätze im gefallenen Fleisch auszmnerzcn; 
daruin bezeugt auch die Schrift, das; die allein, die voin 
hl. Geist gezeugt sii»d, den Geist eines gesunde» Sinnes 
haben. (2. Tim. 1, 7.) In» natürlichen Menschei» ist 
Hochmut eine »»ächtigc Triebfeder, die oft z»i Gewalt­
tätigkeiten aller Art fiihrt, wobei zwar behauptet wird, 
man handle zur Verteidigung deà Bechi», indes iin Grunde 
genommen die Selbstsucht dadurch befriedigt norden soll. 
So war es Hochmut, welcher die Brüder Tina» zum 
Plasicutnord der Sicheinitcr trieb, und Arid, n-elcher die 
BniderJoscxhS zu Morden» ihres Bruders zu »nache»» drohte.

„Viel Geschrei nud Dräuen."
Älubcus Vorschlag drang durch. Joseph amrv in 

eine Grube geivorsen, und seine Brüder setzte» sich niedcr 
zuin Mittagbrot, wohl zum Teil aus dc»n feinern Bl und 
Vorrat bestehend, den Joseph von Hause für sie »nilgebrachl, 
und ohne sich d»»rch das Jammen» und Flehen des Jüng­
lings in der Grube rührcr» z»l lasten. Sie roani» ebenso 
hartherzig und granfa»» als »»gerecht; das ist «»»ick meist der 
Fall bei dem natürlichen Herzen. Erbarmen wird ostinai» 
zur Schau getragen aus Betechnung, und »veil man sich 
der Unbarmherzigkeit schämt und vor deren Folgen fjircklcl; 
aber Erbarmen an sich ist eine Eigenschaft der Liebe, die 
zwar ursprünglich dein Menschciilierze» eigei: ux»r, diirck 
den Fall aber zum ßrößten Teil verloren ging und nun 
ein Erkennungszeichen für die „Wirdergebornen" »vom 
hl. Geist zu Aeuheit des Lebens Gezeugten» ist, »>elcl>e 
durch ihr Erbarmen - ihren, Herrn älmlich werde»».

Unsere Tertgeschicktc eriväh»»» d«,» Weine» u»d Biircn 
und Flehen Josephs nicht; aber eine spatere Stelle nimm» 
daraus Bezug: Als die Brüder nach Ägnpcen zogen. »»».» 
Getreide zu kaufen, und von Joseph den sic nict» kannten, 
als Spione ins Gefängnis geworfen wurden. Wki tuend 
der drei 'Tage Haft erwachte ihr Gewissen imb ne fpracken 
untereinander: «Wir habe»» uns schwer «n'ündigl an 
unscnn Br»»der, al» wir die Angst seiner Seele sahe», 
da er uns bat »mV mir nicht hören wollten; danni, ist 
dies Unglück über u»»s gekommen." Und Bube» auln'orlctc 
ihuci, und sprach: ^àgte icks cnch nicht: Vcrsündigct 
euch nicht an den, jlnabcn, und ihr wolltet »ick; büren? 
cicltt, darum wird sein Blut von UN» gefordert.". Aubcn 
datte sich offenbar von seiner» Brüdern getrennt in der 
Absicht, meint sie von der Zisterne such entfernt habe» 
würben, dorthin znrückz»,kehren und Joseph herauazuziedeu. 
Als er aber wieder zur Zisterne kam, war sie ker; Joseph 
war unterdessen an die ^teduincu vcrka»,ft worden, die ihn ans 
de» Sklavenmarkt in Ägypten brachten. -ä»«q. ». r. r.
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Jesais 38, 1—8. Hiskia fürchtet« den Tod. Die 
Ursache seiner Furcht lag aber nicht im Glauben an eine 
angebliche „Ewige Oual." Er hatte den göttlichen Plan 
nicht also gelernt, das Gesetz und die Propheten-gaben keine 
solche Erklärung ab. Andererseits bricht er aber auch nicht 
in hellen Jubel aus: „O, nun werde ich bald mit Gott und 
mit allen heiligen Engeln vereinigt werden und tausendmal 
herrlichere Dinge schauen, als ich bisher gekannt!" Er freute 
sich nicht bei dem Gedanken an den Tod. ' Er war betrübt 
und traurig, furchtvoll, und verhandelte mit dem Herrn über 
die Fortdauer seines Lebens. In all dem benahm er sich, 
wie andere Leute auch, deren Gemüt nicht verdreht, verkehrt 
und vcnvirrt ist durch falsche Lehrsätze, mit dem Gedanken, daß, 
wenn sie tot find, fie noch lebendiger wären als je zuvor usw.

Auf seinem Krankenlager kehrte Hiskia sein Angesicht 
nach der Wand, um in stiller Gemeinschaft mit dem Herrn 
zu sein, und betet«: „Ach, Jehovah! gedenke doch, daß ich 
vor deinem Angesicht gelbandelt habe in Wahrheit und mit 
ungeteiltem herzen, und daß ich getan, was gut ist in deinen 
Augen!" Dies ist der kurze Inhalt seines Gebets, daZ mit 
schmerzlichem Weinen vermischt war. Es war kern prahlerisches 
Gebet, da er offen seine Sünden bekannt hat. 08. 17.) Er 
erhob Anspruch auf daS, worauf Anspruch zu erheben jeder 
imstande sein sollte, nämlich, daß er dem Herrn nachgefolgt 
sei mit einem vollkommenen Herzen und Willen und mit 
durchaus guten Absichten, und daß in seinem Herzen nicht 
der Wunsch vorhanden gewesen sei, gegen Gottes Willen an- 
zugehcn. Die Geschichte seiner Regierung bestätigt uns, daß 
er diesen Anspruch nicht mit Unrecht erhob, denn er war ein 
guter Herrscher und Repräsentant GottcS auf Seinem Thron. 
(2. Könige 18, 3—6; 2. Chron. 2S, 2; 31, 20. 21.)

Der Herr war Hiskia gnädig. Er hörte und beantwortete 
sein Gebet. Jrsaias war noch nicht in sein Haus zurückgckehrt, 
als ihm der Befehl Jehovahs zuteil wurde, umzukehren, zurück- 
zugchcn ins Krankenzimmer Hiskias und ihm mitzutcilcn, daß 
Gott sein Gebet erhört und seine Tränen gesehen habe, und 
daß Gott seinem Leben noch 15 Jahre zugesetzt habe. Durch 
den Propheten erhielt er Anweisung, einen Feigenkuchen als 
Pflaster auf das Geschwür zu legen, damit er genese. Hierin 
liegt für unS eine Lektion. ES ist nicht gesagt, Laß wir 
liemalS heilende Mittel gebrauchen sollten, um unsere Schmerzen 
und Leiden zu verringern, aber wir sollten dies im Einver­
ständnis mit dem Willen des Herrn tun. D«r Feigcnkuchcn 
würde keine Besserung seines Leidens hervorgcrufcn haben, 
wenn nicht die göttliche Macht dahinter gestanden hätte, und 
so ivirktc di« göttliche Macht durch den Feigcnkuchcn, statt 
ohne ihn. Es ist nicht unsere Sache, dem Herrn * vorzu« 
schreiben, in welcher Weise unsere Segnungen uns zuteil 
werden sollen. Vielmehr sollten wir von dieser und anderen 
Illustrationen zu lemen suchen, welches Sein guter und 
gnädiger Wille für uns und unsere Leiden sein möge.

Es steigt die Frage auf, ob Gott Seinen Plan in diesem 
Fall veränderte, und ob Er dies tut, wenn er Gebete unter 
ähnlichen Umständen erhört. Wir antworten darauf, daß es 
in gewißen Fällen für den Herrn leicht ist, einen andern 
Weg einzuschlagen, ohne mit Seinen Hauptplänen in Konflikt 
zu kommen. Soweit wir wissen, hätte der Herr den Hiskia 
sterben lassen, wenn er nicht gebetet hätte. Mit andern Worten: 
der Herr unterrichtet Hiskia über den Verlauf seiner Krankheit

und gibt ihm dadurch Gelegenheit, im Glauben für seine 
Wiederherstellung zu beten. Hierin offenbarte sich des Herrn 
Gnade ihm gegenüber.

Alle Fälle sind nicht gleich. HiskiaS Erfahrung 
und Gebet ist nicht «in Beispiel für alle Kinder Gottes in 
ähnlichen Verhältnissen. Es ist nicht immer gesagt, daß wir 
in persönlichen Krankheitsfällen oder in denen unserer Ange­
hörigen um die Verlängerung des Lebens und Genesung von 
der Krankheit bitten sollten. Es besteht ein Unterschied zwischen 
unserer Stellung und unserem Verhältnis zum hcrrn und 
demjenigen deS hiskia. Obschon der König ein guter Mann 
war, so lebte er doch vor dem Beginn deS EvangeliumS- 
zeitalterS. Er gehörte daher nicht zu den aus dem Geist 
Gezeugten, denn hierfür war der Oieist noch nicht gegeben, 
weil Jesus noch nicht gelitten hatte und noch nicht verherrlicht 
war. (Joh. 7, 39; 1. Petri 1, 11.) Diejenigen, welche 
jetzt dem Herrn angehören, sollten daran denken, daß sie in 
einem besonderen Bundesoerhältnis zum Herrn stehen, als 
Seine „Helligen", unterschiedlich von anderen Menschen. In 
Übereinstimmung damit, daß sie dem Herrn ihr irdisches Leben 
zu Füßen gelegt haben, empfangen sie spezielle geistige Gnaden, 
Privilegien, sichere Obhut usw.

Von diesem Standpunkte aus betrachtet, wäre es für die 
Neuen Schöpfungen, für „Wiedergeborene" oder -gezeugte" 
unweise, den Herrn um irdische Vorteile und Privilegien irgend 
welcher Art im Gebet anzuhalten, denn dies würde für sie 
in. geistiger Hinsicht ein Nachteil sein. Sie erinnern sich allezeit 
der Worte des Herm, daß alle Menschen nach irdischen Dingen 
trachten, daß der Vater aber weiß, waS sie bedürfen, ehe wir 
Ihn darum bitten. Die beste Stellung eines geweihten Kindes 
Gottes läßt sich deshalb in die folgenden Worte kleiden: 
O Herr, Du weißt viel besser, als ich, was zu meiner höchsten 
Wohlfahrt und meinen geistigen Interessen notwendig und am 
besten ist. Du hast verheißen, daß denen, die Dich lieben, 
alle Dmg« zum Guten mitwirken sollen, und hast auch mich 
nach Dpi^rm Vorsatz berufen. Ich stelle eä Dir anheim, 
zuzulassen, was für die Angelegenheiten meines Lebens am 
besten ist, „Dein Wille geschehe." Dem Arm des Herrn 
irgend einen Vorschlag machen, wie er helfen sollte, würde für 
die Geweihten Gottes dasselbe sein, als wenn sie Ihm das 
Ruder aus den Händen nehmen wollten. ES käme dabei 
mehr oder weniger eigener Wille in Betracht, den wir ja doch 
dem Herrn übergeben haben, damit er tot sei, und Sein 
Wille hinfort in uns geschehe.

Sünde und Krankheit.
Hierüber schreibt Pastor W. S. Urmy von der Meth. 

Episkopalkirche in Potrero, Kalifornien:
Einige Glaubensheiler unserer Zeit stellen die Behauptung 

auf, daß persönliche Sünde immer die Ursache persönlicher 
Krankheit sei, und daß, wenn kranke Personen ihre Sünden 
bereuen und davon errettet werden, sic auch erwarten können, 
von ihrer Krankheit und ihren Leiden befreit zu werden. Sie 
müssen allerdings den Standpunkt des Glaubens cinnehmcn, 
daß der Herr ihre Gebete auch nach dieser Seite hin erhört.

Es mag wahr sein, daß Sünde die allgemeine Ursache 
der Krankheit ist, oder auch, daß Krankheit als «ine Folge 
der Sünde betrachtet werden kann, denn wenn Adam nicht 
gesündigt hätte, so wäre der Tod nicht in die Welt gekommen. 
Aber dafür zu halten, di« Krankheit des einzelnen sei stets 
die Folge oder das Resultat der Sünde des einzelnen, und 
die Errettung von der Sünde bringe notwendigerrveise die 
Heilung deS Leibes mit sich, wenn man im Glauben anhält, 
ist «ne Lehr« voll Irrtum und böser Folgen. Sie bringt
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äße, die unter ihren Einfluß geraten, in große, geistige Trübsal, 
weil fle nicht den notwendigen Glauben haben, den die Hei­
lung erfordert; fie stellen sich auf den Boden Ungläubiger, 
statt daß sie sich in dem Glauben üben, der von ihnen ver­
langt wird, und anstatt, daß fie mit unaussprechlicher und ver­
herrlichter Freude frohlocken, weil fie fich auf daS Ende ihreS 
Glaubens, die Errettung ihrer Seelen freuen. (I. Petr. 1, 8. S.) 

ES wird daher wünschenswert sein, diese ungesunde Lehre 
zu widerlegen und zuerst darauf hinzuweisen, daß unser 
Herr JesuS Christus krank war und doch „keine Sünde tat­
st. Petr. 2, 22), und daß „Sünde nicht in ihm" st. Joh. 
8, 6) war; ja, er konnte während seinen Erdentagcn kühn 
fragen: „Wer von euch überführt mich einer Sünde?" 
sJoh. 8, 46.) Bei ihm konnten persönliche Sünden nicht 
Ursache der Krankheit sein, ebenso wie dies bei dem Blind­
geborenen nicht der Fall sein konnte, und wer weiß, ob eS 
nicht tausend ander« derartige Fälle gegeben hat.

Jesus war im Garten Gethsemane ein sehr kranker Mann. 
Lukas, ein Arzt, erzählt uns, daß « einen harten Seelen­
kampf hatte;. er betete ernstlich, und sein Schweiß war wie 
Blutstropfen, die zur Erde fielen. Die Krankheit, in der 
JesuS litt, mar Diapadesis, eine Krankheit, die selten vor­
kommt, aber doch bekannt genug ist, so daß medizinische Werk« 
und Enzyklopädien ihr Aufmerksamkeit schenken. In Mc. 
Elintocks und Strongs großen Werken find verschiedene Bei­
spiele angegeben, unter der Rubrik „Blutiger Schweiß", in­
sonderheit das auf Anregung Karls IX., König von Frankreich, 
verfaßte Werk von Or. Stroud, herausgcgeben unter dem 
Titel „Die physische Ursache des Todes Christi", worin der 
Gegenstand wissenschaftlich behandelt wird. ... :

Brröaner Bibclsludien in der „Stiftshütte".
Im Folgenden bedeutet St. dar Büchlein „Die Stiftshütte" 

(150 Stiten, illustriert, 40 Pfg, 10 oder mehr Templare 30 Psg., 
Armen gratis); Z. bedeutet ZionS Wachtturm. Die betreffenden 
Stellen sollte», wo fich inehrere versammeln, von Brüdern und 
Schwestern vorgelesen werden; und nach einer jeden Vorlesung sollte 
freie Aussprache gestattet sein.

1. Was war Gottes Absicht bei der Einrichtung der 
Stiftshütte in der Wüste mit ihrcin Dienste und den Zere­
monien? Hebr. IO, I; 8, 5; Kol. 2, 16. 17; St. 1l,Absatz l.

2. Welchen Zweck sollten wir bei dem Studium der 
„Schatten" der Stiftshütte verfolgen? St. 11, Abs. 2—12, 
Abs. 2. . '

3. Was war die Stiftshütte, kurz gesagt, und wo finden 
wir die Amveisungen zur Erbauung derselben? St. 12, Abs. 3; 
2. Mose 2b-27; 35—40.

4. Welches sind die Maße der Stiftshütte, die Ramen 
und Größen der zwei Abteilungen? St. 13, Abs. I.

&. Beschreibe den Vorhof mit seinen Dimensionen. St. 14.
6. Welches find die Bezeichnungen für die drei Eingänge 

1. in den „Vorhof", 2. in daS „Heilige" und 3. in das 
„Allcrhciligstc"? St. 14, Abs. 2.

7. WaS war das „Lager", und wo befand cs fich? 
Et. 14, Abs. 2.

8. Welches find die Geräte dcS „Vorhofes", und wo 
standen sie? St. 15, Abs. 1-16, Abs. 1.

v. Welches find die Geräte des „Heiligen", und wo 
befanden sie sich? St. 16, Abs. 2—17, Abs. 2.

10. WaS war im „Allerhciligsten" ? St. 13, Abs. 1.
11. Was ist der Unterschied in dem Material, aus dem 

die Geräte in der Stiftshütte und in dem „Vorhof" ange- 
fertigt waren? und was hat dies zu bedeuten? St. 18, Abs. 2.

12. Was schattete das „Lager" ab? St. 19, Abs. 3.
13. WaS versinnbildete der „Vorhof", und nur wer 

durft« ihn betreten? St. 20, Abs. I.

Niemand wird das 53. Kapitel des Propheten Jesaias 
im Original lesen» ohne von der Tatsache überführt zu werden, 
daß JesuS dort als ein Leidender in Krankheit hingestellt wird. 
Im 8. Verse haben, wir die Worte, „ein Mann der Schmerzen 
und mitLeiden vertraut". DaS hebräische Wort für „Schmerzen" 
ist „makaboth“ und bedeutet körperliche Leiden, und daS 
Wort mit „Leiden" übersetzt ist „cdoli", abgeleitet von dem 
Verbum ,',chalah“, ba3 krank, schwach, elend sein bedeutet. 
DaS Wort „cböli“ wird auch bei der oben besprochenen 
Krankheit Hiskias gebraucht; auch in 2. Äön. 13, 14: 
„Elisa erkrankte an seiner Krankheit, an welcher er starb", 
und in mehreren andern Fällen, da es fich um leibliche 
Krankheit handelt. Auch im 4. Vers wird dieses Wort gebraucht, 
da gesagt wird: „Fürwahr, er hat unsere Leiden getragen". 
In Matth. 8, 17 ist dies Wort im Griechischen mit 
ustdene iLS, in unserer deutschen Übersetzung mit „Schwach­
heiten" übersetzt, aber es ist dasselbe Wort, daS bei der 
Krankheit des Lazarus gebraucht wird (Joh. II, 4) und als 
Verbum in verschiedenen anderen Beispielen, bei denen eS 
sich unzweifelhaft um leibliche Krankheit handelt. Auch im 
IO. Verse heißt eS wieder: „Er (Jehovah) hat ihn leiden 
lassen", während die Lesart nach dem Hebräischen sein würde: 
„Er hat ihn krank sein lasten."

Dieser Beweis der heil. Schrift ist stark genug, um zu 
zeigen, daß Jesus Christus krank war und so befähigt wurde, 
mit uns in unseren Krankheiten und „Schwachheiten" Sym­
pathie zu haben. (Hebr. 4, 15.) Da er ohne Sünde war, 
so konnte bei ihm persönlich die Sünde nicht die.Ursache der 
Krankheit gcivesen sein, und darum braucht sie eS bei unscm 
Krankheiten auch nicht zu sein. Lüders. ». F. K-

14. Was stellten, kurz gesagt, die zn-ei Abteilungen der 
eigentlichen „Stiftshütte" dar? St. 20, Abs. 2.

15. Wer allein auS Israel durfte in die StiftShütlc 
eingehen, und was ist das Gegenbilv hiervon? St. 21, Abs. I.

16. Erfahren im Gegenbilde alle diejenigen, welche in den 
„Vorhof" cingehen, eine Verwandlung der Natur? St. 21 Abs. 2.

I 17. WaS bedeutet es, in das gegcnbildliche „Heilige" 
einzugchen, und inwiefern ist Christus „das Tor" und „die 
Tür"? St. 21, Abs. 2.

18. Welche Teile der Stiftshütte repräsentieren die zwei 
Schritte unseres neuen Lebens? St. 22, Abs. 1.

18. Welches sind die von Gott durch das Wort der 
Wahrheit Gezeugten (Jak. 1, *18), und wie zeigt dicS das 
„Heiligtum"? St. 22, Abs. 1.

20. Stellt das „Allcrheiligste" den gegenwärtigen oder 
zukünftigen Zustand der „Überwinder" dar? St. 22, Abs. 2.

21. Welches ist die Hoffnung, die „als ein Anker in 
das Innere des Zweiten) Vorhangs hincingcht"? Hebr. 6, 10; 
10, 20; St. 23, oben.

22. Wie folgen die gcn-cihtcn Gläubigen in den Fuß­
stapfen ihres Vorläufers und Hohenpriesters, Jesiuî? St. 23, 
Abs. 1 und 2.

23. Wie kommen nur durch den „Vorhang dcS Unglaubens 
und der Sünde", und waruin war es nicht nötig, daß JesuS 
diefen Schritt tat? St. 23, Abs. 2.

24. Wie kommen wir durch den ersten Vorhang, und 
wo hinein führt uns derselbe? St. 23, Abs. 3 u. 24, Abs. 1.

25. WaS bedeutet der Durchgang durch den zn'citcn 
Vorhang? St. 24, Abs. 1.

26, Warum müssen wir beim Durchgang dcä zn'citcn 
Vorhangs unsere menschlichen Leiber zurücklassen? I. Kor. 
15, 50; Joh. 3, 5. 8. 13; St. 24, Abs. 1.

27. Um zu wiederholen, waS versinnbil^en „Lager", 
„Vorhof" und „Stiftshütte"? St. 24, Abs. 2.
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«Xus meine Warte will Idi treten mit auf den Surrn mich 
stelle», an» will (patirli, um ju fetzen, wo« er mit mir re dm 
wird, und wn» Ich erwidern fall meinen AnieiLgern. — Da 
»ntwdrtelr mir Jéhova mid spracht kchreide da» Sestcht aus 
and prude e. In »»sein ein, damit man e» peiLust, lasen 
dinne." (fiabakuk t. 1.)

„Bus der Irbe herricht BldrSngni» der Nationen in Statlojiutci«: Ile, druuîcnScm Meer und Ltugerwoacn inw,ien der N»>Ilvi'n. UnzufriedenenI: die Menjcheu 
dcrschmoehlcn vor gurchl und Erwartung der Ilnne. die über den Erdkrei» (die menichtlche GeieUjchatt) kommen : denn die Nritsie dec Himmel (der aingutz. die Mach, 
der Kirchen) werden erjchülien. Wenn ihr die« «ejchrhen seht, erkennet. dui dal «eich «otic« null« iil. Blicket ans und bebt eure hdupier empor, weil eure ilrlöjun» 
nadt.» (Luk. »I, er— rs. II> »Leine Blitz« (Gerichtet erleuchten den Srdkreld:.... Io lernen cherechtiakeit die Bewotzner des Uond«».- (Ps. d"!, e: Ael- rn. »>



Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der .wochlturm" orrteidigi dl« einzig »ohrr «ruadlage christlicher Hoffnung — bk vrrsihnun, durch da« teure «lut de« .Menschen Ldristu« Jesu«, der sich selbst 

(et »um Lbseg« Id <ol« entsprechenden Kausprrt«, all Ersatz) fût all.' (.1. Peil. I, IS; l. rim. I, #.) Sus blese (este Grundlage mit dem «Ioide, dem Slider und den Sdclsielnen 
<1. Iler. 1, li—IS; X Petr. I, «—11) de« ,»«lichen Worte« ousdaurnd, lst ee leine «eitere Aus-ad«, .,0« zu erleuchten, «eiche« die Dcrwaliun, de« Sehrimnlssc« sei, da« . . . 
vrrtorgrn «ar in Sali, ... «us dat I«»l ... durch dl« Brrsammlun, <Hrr»u«wohl> lund-ria, »»erde dl« ,ar «anni,salti,e weKhelt Hille«' — .ivelche« In andern Beschlkchtem 
den Eihnen der Menschen nicht lundgcton worden, wie e« jest geossrndari lst.' (Cpp 3, «—1. 10.) Der .Wachtturm" steht tret »an jeder Seite und jedem menschlichen 
Bloudrnübelenntnt« und lll daiiir um so mehr desired», sich mit all seinen îuterungen »Lnzllch de» in der drill,rn Schrill geoffenbartcn willen «olle« In »drillo zu unterziehen. 
Ar Hai deshalb »der auch dl» Freiheit, ave«, «»4 Irgend der Herr ,es,eschen, Ilthn und rückhalllo« zu DerfOn btgen — soweit UN« dir gSttltche wei«hett daß deiN,lich« Derllindni, 
leschenll. Seine Haltung lst nicht do,mansch anmatend, aber »oller Zuoersicht; »lr willen, »a« »lr behaupten. Indem wir UN« ta unbeschranktem »louden aus die sichern 
Berhrltzungen chatte« stützen, L« wird deshalb nicht» In den Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, da« »tr nicht »l« Ihm wohl,klaut, erkennen ldnnrn — da« nicht Seinem 
■len entspricht und zu Seiner Kinde, Firderun, In chnade und Lrlennlnl« langt. wir »lichten nun unsere Leier dringend ersuchen, de» ganzen Inhalt diel«« Zestun, am 
«nsehlbaren Prüsstetn — am sittlichen Wort — |U prüfen, »u« dem »Ir reichliche Zitate vorsühren.

Wo.» die heilige Schrift «n» deutlich lehrt.
Die .Kirche" l.Versammlung", ^erau»w»HI") ist der .Tempel de« lebend lo en »»tie«" — ein besondere« »Wert seiner Handel Der Ausbau diese« Tempel« hol 

«Shrend de« ,on,en Soangeliuintjetlalter» seinen stetig«» Fort,an, genommen non der Zsit an, d« sshrislu« »um Selbste der Selt und zugleich zum aasieln blese« Tenipets 
ar»erben ist, durch welchen, menn Pollendct, di« Segnungen Salle« aus .alle« Doll" lammen lallen. (I. »ar. », I«. >7; Sph. r, 20—22; 1. wol« 2a, I« ; wol. 3, 2U.)

Mittlerweile werden die an da» vcrsihnunglspstr Ihristi Staubenden und SoN'Seweihtcn »I« .Baustclnl" behauen und poliert, und wenn der letzte dleler .lebendigen, 
» utrlmS hiicn und listitchen Steine" zudereitet lst, wird der grob« Laumclsirr dieselben In der Lrsirn Aulerstchun, alle orrelnlgen und zulnmmensüaen; und der dann vollen dele 
Tempel wird ml» feinet Herrlichreil erfüllt werben und wühr-nd de« ganzen Tausendl-hnage« al« Versammlung«- und vrrmllllun,sori zwilchen «all und den Mensche» dienen. 
sOssrnb. ^^dlagr Iver Hoffnung, sowohl für dt- Kirche, -l» auch für dl« West, liegt In der Tatsache, bat .Ihrlslu« Jesu« durch Solle« Snobe den Tod schmeckte sdì 

seder»ann lal« Ldsegeld sür «ir)," und das er .da« wahrhasttge Licht" lein wird, .»eiche« jeden in die weit lammenden Menschen erleuchtet" — »zu (einer 
Zett". sHebr. 2, ,; Joh. 1, »; 1. Ilm. 3, S. «.)

Der Kirche, der Heraulwahl, Ist verhethrn, hat Pc Ihrem Herrn gleich gemacht »erden soll und ihn sehen wird, »te er Ist, at« .Teilhaber der gdnlichen Statur und 
«MIleiben seiner Herrtlchiell". (l. Joh. », Ï; Joh. >7, »«; Aim. «, 17; ». Petr. 1, «.)

Die ptgenmürtlge Ausgabe der Kirche lst die Peroolllommnun, und gudereitun, der Helligen sür ihren zulünsitgen Diens, — al« «inige und Priester de« lommrnden 
.geUalier«; sie sind Solle« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, tn Snade, t» Srtenntnl« und Tugend heranzuwachsen. (Sph. «, I»; Stäup. 2t, l« ; vssend. I, « ; »0,0.

Die Hoffnung der Deli liegt In den ihr verhrltzenen Segnungen der Erlenawl« und der Hciltgetcgcnhcti, welch« allen Menschen mldersahrea sollen »ährend de« 
»oovjühelgen KSnIgrelch« apristi — »o stir die willigen und Gehorsamen durch ihren »rlaser und dessen verherrlichte Kirche cHerau«wahl1 alle« wieder,«brach» werden lall, war 
durch Ada« verlorrn ging —, wo a der «uch al« hartnäckig vitwllllgen v « e I t 11 t »erden sollen, llp,. », lll—1) I Jes 3b.)

S. L Uns feit, »«datte ur bee englischen Originati, lion's Witch Tower, Allegheny. Pa., U. L. 1.

Dies« mona,Iteti 18 Setten stark erscheinet!be Zeitschrift 
tonn In Deutschland unter Ihrem Allel auch durch dl« Post bezogen werden und loftel 

jährlich » Ml. (Kr. 3,40; Fr. 2,10; Dollar 0,50), hrrau«ge,eb«n non der

Wachtturm-, Bibel- und Traktat.Gesellschaft,
MIldlttiK <5, Elberfeld, Dtutidiland, 

an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind. 
vrzugldedinguNAen für arme Kinder «Satte«.

Diejenigen vibelsorscher, welche>ou« SrSndcn »te llnglück, Altertschwich« obre 
einem Leiden nicht Imstande sind, den »bonnementtprel« zu bezahlen, erhallen den. 
Vachtturm «»sonst zugisondl, wenn sie UN« sehen Dezember per Posi lori, Ihre Lore «it- 
tetlen und den Wachtturm »erlangen. 01 Ist UN« nicht nur recht, sondern sehr Ileb, bat - 
all« solch« ihn d-stindi, «rhalten und ml« de« SchrisbstudltN usw. in Berührung d leiben.

»»reff« für?
La« sranzSsische Sprachgebiet lst s) perdon, Aue du Four »2, Schweiz; An,land: 

London ». w., »« 2oer«holt St.; Schweden: Stockholm, »admantgl. I» S; »orrrrgen: 
Krifllanla, Ptlestritdl tu K; Dtlnemart: Kopenhagen, Ole SurSgade 21; Australien: 
Equitable 8Ibg., Collin« St, Melbourne; S. s. »merita: Bibelhau«, »lleghen,, Po., 
und zwar in »len Füllen;

WA TCZ TOWES BIBLE AMD TRACT SOCIETY._ 

Oerinan Translation from the English — Monthly — SO Cents per Year.
Entered at the Pott Office, Allegheny, Pa., U. S. X

Zusammenkünfte finden fiati lm Mirier Merfammknnstr- 
lakal der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld; 
Mirkerstraße HS, sonntäglich '/,S—« Uhr nachmittags zum vor- 
trag und zur Andacht; zum Bibelstudium sonntäglich '/,?—S Uhr 
abends; Taufgelegenheit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden 
ersten Sonntag im Monat;

in privatwohnungeu zum Bibelstudium sonntäglich nm 
>/,l0 Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend >/,q Uhr in 
Langerfeld, und jeden Mittwoch Bachmittag um h Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat August: Sonntag den $. in Remscheid, 
den sh. in wann« and den (6. in Wermelskirchen;

öffentliche Vorträge in Barmen, Karlstraße, im Genüg- 
samkeitrsaal, Sonntag den ff. und 25,, vormittags (0 Uhr.

Millennium»tagefi-Anbruch, in sieben Bände», eine wahre und einfache Theologie.
»Ein Schloss«! zu« Bidet" und «Ine »Handlrltung svr Bldelsorscher," dielet einen „wllflslnblgai Kurs»« In ber Theologie* — tn einfacher Sprach« unb Interessantem Stiel 

geschienen sind: In englisch « Bünde, In Deutsch « 8., In Schwedisch B. 1, 2, 3 u. S, In Danisch,N-r»e,isch B. 1 U. 2, In Fnmztisisch v I u. r, ond v. > ln Jlüllenlsch u. Srlechlsch.
I 800000 Scempiare dr« ersten »anbei sind bereit! verbreitet, unb täglich wüchse dl« Nachfrage. & x. Stuffell, Berfa ff er.

53 anb I. — Der piloti ber Seltelter. — Dieser Sand ist befonber« basic bestimmt, 
ben gütlichen Pla» deutlich zu machen, ile drglnnl damit, dem Leser den fllauben an 
Holt zu befestigen, unb an ble Bibel «l« bte gütlich Inspirierte Offenbarung. Ur 
•erfolgt ben barin geoffenbarten herrlichen Plan unb gelai, »eiche Peile diese« Plane« 
Vollend«« sind, and welche noch wahrend de« Millrnnlumolapr« vollendet »erden «üssen, 
unire welchen Sie,«In »nd zu »eiche» Zweck. — ISO Sellen.

Bind a. — Dl« Jell ist herbei«cfommrii. — Solche, die da» segensreich' Wert 
de« Millennium« (Banb I) wertschätzen gelernt Hoden, sind bereit h» lernen, wa« Boil 
In beliess ber Zelt und Zellpunlle in seinem Wort geoffenbart hoi — wo« dieser 
Band dorsleUt. Lr dielet ein« vollslündige vibelchronolopie; behandelt dte Art und 
Welse der wiederlunst unsere« Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist; der 
Erde »rohe« Iudeljohr, apristi Königreich usw. — 380 Seiten.

Staub 3. — Del« tkoalnreteU komneel — Dieser Banb handelt pon den pro­
phetischen Zeilndschnliien de« Donili und der Offendarung: den rio» Tagen, den liso 
Dopen, de» 1333 Zogen; dem Seri ber jetzt (oranfebrettenben Lente; dee Rückiehk der 
«nude aaltet sür paraci; bet groben Poramid« und Ihrer wunderbaren Überein­
stimmung mit bent prophetischen grugnii usw. — 180 Setten.

Banb «. — Der Zag ber Wache. — Htertn wird gezeigt, bai ble Kuftbfung 
ber grgcnmgttlgrn Ordnung brr Dinge «ngtfangcn h«t, unb bah «Ile «or,-schlagen-, 
H«tl< »»d puf «mittet corrilo« sin», nicht Imstande, kl »orhergesagle schrecklich« Lnd« 
«dzuwrndrn. Er detrochiet I, den «rei,Nisse» »er Feil dl« Lrs0llun, »an Proph«.

„ZSirfiet, so sauge e» 'Tag Ist/'
Vie Verbreitung von „Speise für denkende Ehristcn" erfreut 

sich de» Segens des Herrn, denn es laufen jetzt täglich Anfragen 
und Bestellungen bei uns ein, wovon hier nur zwei Beispiele:

'.Lür die Zusendung der gewünschten Schriften verbindlichsten 
vank. Ich habe noch nie solche, den biblischen Wahrheiten ent­
sprechende interessante Aufklärungen gelesen und begrüße sie mit 
Freude und Dank. Sie verdiene», viel gelesen und verbreitet Zu 
werden. E. A. — Erfurt."

„p. p. — Hier in Danzig sind letzter Zeit kleine Schriftchen 
au» Ihrem Verlag verteilt worden, wovon auch einige in meine 
Hände kamen. Ich bitte hiermit, mir Band I. „Der plan der 
Zeitalter", Mk. s.hS, zufchicken zn wollen. Ich habe auch verlangen 
nach den Gratisschriften über Dämonen, Seelensterben, usw. Bille 
senden Sie mir je ein Gratisheft. Den Betrag für Band l und 
Porto schick« ich in Briefmarken hiermit zu. tiochachtungrvoll M. I "

wir machen nochmal» in freundlicher Weise die lieben wa -ht- 
turmleser darauf aufmerksam, daß ihnen zur sorgfältigen Verbrei­
tung diese „Speise für denkende Christen" gratis zur Verfügung 
stehen, wir versichern Euch, Saß „Eure Arbeit nicht vergeblich sein 
wird in dem Herrn". 

Wer wiff hetseuî.
wer kann, sollte auf ein zweites Exemplar des wachttu rms 

abonnieren. Das eigene Exemplar hebt sich jeier natürlich auf, 
damit er jederzeit auf das hierin gebotene Material znrückgreifrn 
kann. Dar zweit« Exemplar aber, oder auch mehrere, kann er mit 
angestrichenen Artikeln je nach dem Inhalt an ihm bekannte per- 
fönen schicken, an ernste Lhristen, soweit, ihm diese bekannt, oder 
auch an sonstige Mitbürger, — Lehrer, Ärzte, Kaufleute, Arbeiter 
aller Zweige. Einen angestrichene» Artikel eine» zugesandten Blatter 
liest man stet» mit größerer.Spannung, wer will helfen?

gelungen — Inlbefonbere unsere« Herrn grobe Prophezeiung non Matth. 2d und Zacharja 
Propdestlung, K«p. l«, I—», — 3«» Setten.

Staub iS. — Die Serftlhiiiing be« Mens«,»» mit Mott. - In diesem Band 
wird eilt hdchsi »lchllger Hcncnflanb behändeii — da« .Zentrum, „lelchsum dt« «lobe am 
Rad, um dt« sich alle Trite de« Pkunr« »bllstcher iUnndc dreden. D>-rjetbe Ist der sarg 
sülilgsten und ,edel«vollslln Beirachiuno wert, van drr dicken FinsicrnI« besrrli zu 
»erden, die allgemein diese« Thema umhüllt, bebeulei ein Sehen de« wadrdasllgrn 
Lichte«, »le e« hell leuchte«, und rln Beg reisen mit allen Heiligen der Lange und 
Beeile, Hdhr und Ties« der göttlichen Snade. — 483 Sellen.

Jeder Band in Leinwand gedundcn sranlo ad Leni« ; MI. l,IS; Kr 2,IS; ffr. 2,30. 
Ln grotz -Prei« für Wachtturm -Leser: 23 Lent»; Ml. 1.10; Kr. 1,30; (fr. 1,33. 
Band 1 tn Wachtturm-Forma t, Dollar 0,t0; 40 Psg. ; 43 Hr Ker; SO Centime«; 
10 Scempiare Ml. 2,so; Kr. 3; Fr. 3,30.

Bond 6. — Di« neue Schöpfung. — Behandelt dl- Schdpsunalwache, ».Moje 
Kap. I u. », und dl« Kirche !Hrr-u«wahl>, Solle» „Reue Schdpsung. Lr drlrachlk, 
Organlsallon, Sedrüuche, Zeremonien, Pfllchi-n und Hoffnungen deireffend die Br- 
rusene» und ol» Blieder de» Leide» unler der» Haupi« Anicn»mu>enrn. — T40 «Seilen, 
englisch; non September 1004 Hl Dezember IPOS Im Uacbtturm erschienen.

vir liefern Senfeiben baSftdnblg (tret Jahrgange de« Wachtturm«, fatal 
verschiedenen allen Stummem), gut gebunden, für «. i —; Kr «.— ; Fr. «do; 
«drr Dollar iM — franto.

Saab 7, — (la BatbereUung) fiber .bl« Offenbarung Jesu Lhrisii."

Fir dl« KednM», o«m,t»»r<Ilch : Oll» ». Koeiltz, Alders«», Mirtrrstr«»« ». Bedruck, Hl #, «tortini » • rotte fim, »td«f«l», Herzog st r° Ze **.
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VerKünöer öer Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. Elberfeld. — August 1987. — Allegheny. Nummer 8-

„Wer nicht mit mir sammelt, zerstreut."
„lver nicht mit mir ist, ist wider mich." Waith. 12, 30.)

Aon Heu Juden im allgemeinen sagte unser Herr bei 
seinem ersten Advent: „Sie erkannten die Zeit ihrer 

Heimsuchung nicht." (Luk. 19, 44.) Wenn wir bedenken, 
daß das angeredete Volk ein genaues Vorbild ist auf die 
heutige Ramenchristenheit, so sollte es uns nicht in Staunen 
versetzen, wenn dieselben Worte heute wieder wahr sind. 
Wie Israel Jesum nicht als den Messias erkannte, noch, 
daß Sein Werk ein Erntewerk war, ein Trennungswerk, 
so srnd die Christen von heute im allgemeinen darüber 
in Unkenntnis, daß wir in der Zeit der zweiten Gegen­
wart des Messias leben, und daß ein ähnliches Ecntewerk 
von statten geht — das den Weizen von dem Unkraut 
(Scheinweizenì trennt und den Weizen in die Scheune 
sammelt. Wiewohl es allezeit ein Recht und ein Unrecht 
über jede Frage gegeben hat — eine Seite des Rechts und 
der Wahrheit und die Seite des Unrechts und des Irrtums, 
die Seite Gottes uud diejenige des Mammons, — so 
brachte die Ernte am Ende des Jüdischen Zeitalters doch 
eine neue Sache und erneute Trennungen nach neuen 
Linien mit sich.

So ist es auch in dieser Erntezeit: Während dieses 
Evangeliumszeitalters hat die Seite des Rechts und der 
Gerechtigkeit bestanden, und demgegenüber die Seite des 
Unrechts und Irrtums, — die Seite Gottes und der 
Wahrheit, und die Seite des Mammons und der Ver­
wirrung. Jetzt aber in der Erntezeit findet eine neue 
Trennung statt nach anderen, neuen Linien — eine 
Trennung unter denen, die auf der Seite Gottes, des 
Rechts und der Wahrheit sind. Jedenfalls bedeuten diese 
Ernteprüfungen, Sichtungen und Trennungen noch schärfere 
Prüfungen für Gottes Volk, als es sonst erlebt hat, und 
korrespondieren dieselben mit der Erntezeit deä ersten 
Advents. Jetzt ist auch die Zeit größerer Segnungen, 
Privilegien, Vergünstigungen und Erkenntnisse. Und wo 
viel Vorteil gegeben ist, da wird auch entsprechend mehr 
Ertrag erwartet — wo die Prüfungen größer sind, da ist 
auch mehr Beistand und Erleuchtung notwendig, und diese 
sind auch vorgesehen worden.

Die Übergangsperiode.
Wenn wir die Christenheit betrachten, so gewahren 

wir viele in den Ramcnkirchen, die alles tun, was in 
ihren Kräften steht, das Erntcwerk zu hindern: nichts­
destoweniger geht es voran, in Harmonie mit den Worten 
unseres Gottes: „Also soll das Wort, so aus meinem Munde 
geht, auch sein: Es soll nicht wieder zu mir leer kommen.

sondern tun, was mir gefällt, und soll ihm gelingen, dazu 
ich's sende." (Jes. 55, 11.) So war es auch am ersten 
Advent: Sozusagen alle leitenden Theologen, Doktoren 
der Theologie (des Gesetzes), sowie auch die Priester und 
maßgebenden Pharisäer, stellten sich auf die Seite der 
Opposition wider den großen Schnitter und jenes Ernte­
werk. Ähnlich geschieht's in der Ernte unserer Zeit: Die 
eifrigsten Bekämpfer der Sache des Herrn sind die Doktoren 
der Theologie und die sonst in religiösen Sachen hervor­
ragenden Persönlichkeiten. Unter sich können sie sich 
einigen und in Allianzversammlungen usw. alle ihre 
schwerwiegenden Meinungsverschiedenheiten über Lehren 
und Gebräuche begraben, — Episkopalen, Methodisten, 
Presbyterianer, Katholiken und Juden, — wie mir cs 
zuweilen in der Zeitung berichtet finden. Aber ein­
stimmig sind sie heftige Gegner der gegenwärtigen Wahr­
heit, wie sie von Wacht türm Publikationen vertreten wird 
— Gegner des Erntewerkes.

Genau so widersetzen sich gemeinsam die Sadduzäer, 
Pharisäer und Herodianer dem Herrn und dem Erntewerk 
am Ende des Jüdischen Zeitalters. Nichtsdestoweniger 
wurde dadurch das Werk des Herrn nur gefördert, denn 
Er beabsichtigte ja nur die Sammlung der Auserwählten, 
der völlig Geweihten, und der Widerstand half aus ihnen 
alle anderen ausschciden; und genau so finden wir eü in 
unserer Zeit wieder. Wir beschweren uns darum nicht 
wegen dieses Widerstandes, da wir uns völlig bewußt sind, 
daß der Oberste Schnitter die Leitung der ganzen Lage 
der Dinge in Händen hat, und daß Er mit göttlicher 
Macht imstande ist, der rechten Klasse von Gläubigen alle 
Dinge zum Guten zusammcnwirken zu lasten — zur 
Durchführung SeinerRatschlusse in betreff der beabsichtigten 
Trennung der jetzigen Zeit.

Wir glauben uns nach der Heil. Schrift in der An­
nahme gerechtfertigt, daß Satan, der große Widersacher 
des göttlichen Planes, mehr oder weniger mit der Oppo­
sition in der gegenwärtigen Zeit zu tun hat, sowie er es 
nach der Schrift auch mit der Opposition gegen das Erntc­
werk im Jüdischen Zeitalter zu tun hatte. Er gebraucht 
dabei natürlich die gewöhnlichen Kanäle, bedient sich mensch­
licher Werkzeuge. Als ein Engel des Lichts macht er 
denen, die in menschlichen Organisationen mit religiösen 
Einrichtungen z» tun gehabt haben, weiß, daß, weil 
ihre Systeme vom Herrn zum Teil gebraucht worden sind, 
um ausrichtigen Seelen etwas näher zur Wahrheit zu ver­
helfen« darum wäre es verkehrt, wollte man jetzt diese Ein-
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richtungen oder Systeme als vom Herrn verworfen be­
trachten, aus denen Sein Volk herausgerufen werde. Er 
verblendet sie gegen die Tatsache, daß Gott in der Ver­
gangenheit oster selbst den Zorn der Menschen gebraucht 
hat, Ihn zu preisen, und verschiedene von Ihm nicht gut 
geheißene Institutionen haben Ihm doch gedient als Werk­
zeuge in der Hinausführung gewisser notwendiger Arbeit, 
genau so wie er in alter Zeit die Priester und Leviten, 
die Gesetzesgelehrten und die Pharisäer gesegnet und sich 
ihrer bedient hatte, und zwar bis zu der Zeit ihrer 
schließlichen Prüfung und bis der Herr öffentlich bezeugte: 
„Euer Haus wird euch wüste gelassen." (Matth. 23, 38.)

Alle wahren Jsraeliter hätten den Wechsel der Zeit­
alter wahrnehmen müssen, oder, wie die Heil. Schrift 
sagt, sie hätten „die Zeit ihrer Heimsuchung" erkennen 
muffen. Hinderlich waren vielen jedenfalls die Sorgen 
des Lebens, der Betrug des Reichtums, die Ehre bei den 
Menschen und das Gedeihen ihrer Parteiintereffen. Und 
so liegen die Dinge in dieser Erntezeit wieder: Die Prü­
fung findet in ähnlichen Beziehungen statt. Treue der 
Stimme Deffen gegenüber, Der durch die Bibel vom Himmel 
zu uns redet, bedeutet, wegen des helleren Lichtes, Oppo­
sition gegen die Irrtümer und Irrlehren, die wir lange 
Zeit samt unseren Vorfahren und Freunden als Wahr­
heiten festhielien. Jetzt, wie ehedem, bringt dieses Licht, 
diese Stimme des Herrn, die wir hören, eine Prüfung 
mit sich — die Trennung derer, die wahre Schafe sind, 
von anderen, die nicht zu dieser Herde gehören. „Meine 
Schafe hören meine Stimme, und sie folgen mir".

Die wahren Schafe haben schon lange wahrgcnommen, 
daß die Stimmen ihrer GlaubcnSbekcnntniffe aus den 
„dunklen Zeitaltern" nicht mir und einfach die Stimine 
des Herrn waren: Sie hörten Stimmen durcheinander, 
einige vom Herrn, und einige vom Widersacher: und 
dieser Wirrwarr liegt in den Bekemitiiiffen. DaS Wort 
Babylon bedeutet Verwirrung: darum muß heute das 
Ramenchristeutum als Ganzes nach der Heil. Schrift als 
Babylon, Verwirrung, betrachtet werden. Ihre Stimme 
ist nicht ausschließlich schlecht, noch auch ganz gut — sie 
ist die Botschaft des Herrn widersprochen von, und in Ver­
wirrung gebracht durch die Botschaft des Widersachers.

Nun aber, in der Erntezeit, ist der Erz-Schnitter da, 
und alle, die zur Weizenklasse gehöre», sollte» es wiffen 
und sollten Seiner Botschaft gehorchen und sich in die 
Scheune sammeln lasse». Unter einem anderen Bilde ist 
der Erz-Hirte gekommen, und alle wahren Schafe sollten 
nunmehr zwischen Seiner Stimme und den Stimmen von 
Fremden deutlich zu unterscheiden imstande sein — von 
fremden Stimmen, die sie aus den Glaubensbekenntnissen 
und gewöhnlich von den Kanzeln hören, von letzteren über 
Evolution, Unglauben i» der Form von höherer Kritik und 
der Verwerfung des Wortes Gottes, von welchem der 
Apostel sagt, daß dasselbe allein imstande sei, uns weise 
zu machen zur Seligkeit, und den „Menschen Gottes völlig 
geschickt" zu jeglichem gute» Werke. (L. Tim. 3, 17.)

Helfer und Hinderet in der Ernte.
Hauptsächlich sucht der große Widersacher in unserer 

Zeit das wahre Volk Gottes dahin zu verblenden, de» 
Niedergang Babylons in irgend einer Dichtung oder Be­
nennung als eine Entweihung, als schädlich für die Sache 
Christi zu betrachten, ivogcgcn man doch dcullich erkennen 
sollte, daß das Gedeihen der Sache Christi in dieser Zeit 
das Befreien Seiner wahren Geheiligten aus Babylon be­

deutet, und daß dadurch der schließliche und gänzliche Zu­
sammenbruch Babylons erfolgen wird, wie ihn die Heil. 
Lchrift andeutet und chronologisch seinen Anfang mit den 
Worten festsetzt: „Sie ist gefallen, sie ist gefallen, Babylon, 
die große .... Gehet aus von ihr, mein Volk, daß ihr 
nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht 
empfanget von ihren Plagen". (Offb. 18, 2. 4.) Dieser 
gefallene Zustand Babylons bedeutet, nicht ihre Vernich­
tung, sondern ihre gänzliche Verwerfung von göttlicher 
Gnade, so, daß Gott sie hinfort nicht mehr als einen 
Kanal zur Spendung Seiner Segnungen gebraucht. „Die 
Stimme des Bräutigams und der Braut soll nicht mehr 
in ihr gehört werden". (Offb. 18, 23.)

Wir befinden uns gegenwärtig in einer kurzen Zeit, 
in welcher der Herr auf Gehör wartet seitens derer, 
welche Er aus Babylon ruft. Diejenigen in ihr, welche 
die höchsten Ehrenstellungen einnehmen, finden es am 
schwersten, fie zu vcrlaffen und die Nachfolge in Jesu 
Fußtapfen dermaßen aufzunehmen, daß sie sich „zu nichts" 
machen, „entäußern", und von den maßgebenden religiösen 
Lehrern als „verrufen" ausstoßen laffen. Der Ruf des 
Herrn ist kein äußerlich hörbarer — Er ruft uns viel­
mehr nur vermittelst der Prinzipien der Gerechtigkeit. Er 
hebt den Vorhang vor den Augen des VersländniffeS Seiner 
Ihm Geweihten und läßt sie einige der Irrtümer sehen, 
einige der Verkehrtheiten, in denen sie und andere in 
Babylon verwickelt sind — Verkehrtheiten, die den hei­
ligen Namen Gottes dadurch verunehren, verlästern, daß 
sie den göttlichen Charakter und Plan in ein völlig ver­
kehrtes Licht stellen. Das ist ein genügender Ruf, er 
sollte genügend sein für diejenigen, welche Christi Geist 
haben, die den Herrn und die Ehre àineS Ramens 
mehr liebe», als Häuser oder Äcker, oder Eltern, oder 
Kinder, oder sonst eine Kreatur oder Sache — ja auch 
mehr als ihr eigenes Leben. Solche werden ganz gewiß 
aufmerken und aus Babylon herauskommen; andere, die 
in ihr bleiben, wiewohl sie das Licht leuchten sehen, 
verfehlen, Überwinder der höchsten Ordnung zu sein — 
verfehlen darum, zu der erwählten Brautklasie zu gehören, 
und müssen zur großen Schar gerechnet werden, die aus 
großer Drangsal kommen wird; sie werden erst dann au« 
Babylon herauskomme», wenn sie (die stolze Babel) wie 
ein großer Mühlstein ins Meer der Zeit großer anarchisti­
scher Trübsal geworfen worden ist, womit dieses Zeitalter 
zu Ende geht.

„Wer ist auf der Seite des Herrn?"

Wir bedürfen alle deutlich zu sehen, daß, wenn wir 
ans der Seite des Herrn sind, so sind wir Helfer in 
diesem Erntewerk — Helfer in der Trennung, die jetzt 
an der Zeit ist — indem wir dem ivahren Volke Gottes 
aus Babel und ihrer Venvilwung und Dunkelheit heraus 
in das Licht der Wahrheit und in die völligere Gnade 
Gottes verhelfen. Sehen wir also nicht alle ein, daß in 
Babylon sein, ihre Systeme und Irrtümer unterstützen, 
sei es durch den Einfluß unserer Ramen als Mitglieder 
oder durch irgcudwclchc finanzielle Unterstützung in irgend 
einem Maße, — heißt, in dieser Weise und in diesem 
Maße gegen das Werk des Herrn sein, das Er jetzt in 
der Welt verrichtet? Wenn wir alle diesen richtigen Ge­
danken der Heil. Schrift erfassen könnten, so würde sich 
ein jeder in wunderbarer Weise geholfen finden, den 
Schritt der Pflicht zu erkenne» und zu tun. Wer immer 
dem Herrn von Herzen angehört, muß Ihm treu sein;
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und wenn solche nur die Bedeutung der Worte unseres 
Herrn fassen würden, daß, wer immer in diesem Ernte- 
werk nicht mit Ihm sammelt, nicht aus Babylon sammelt, 
wider Ihn ist und Sein Werk hindert, so würde das 
vielen helfen, so glauben wir zuversichtlich, mit frischem 
Mut hervorzutreten und ihre Stellung auf der Seite des 
Herrn einzunehmen — wider Babylon und jede verkehrte 
Lehre rind jedes verkehrte System. Es ist wahr, der Herr 
hat mit großer Nachsicht zugclaffen, daß Weizen und Un­
kraut zusammenwuchsen, Wahrheit und Irrtum vermengt 
wurden. Jetzt aber sind wir an dem Wendepunkte ange- 
kommcn, jetzt sind wir in der Zeit der Trennung: Er 
sagt nicht mehr, „Lastet beides zusammenwachsen", sondern 
Er sagt mit Bestimmtheit den Seinen: „Gehet aus von 
ihr, mein Volk" ; und wer immer zu seinem Volke gehört 
und „weit überwindet", wird auf die Stimme merken 
und ausgehen, ehe Babylon endgültig fällt — er wird 
beizeiten ausgehen, um mit Worten und gutem Beispiel 
anderen wahrheitshungrigcn Schafen aus Babylons Be- 
kenntnisumzäunungcn in die Freiheit zu verhelfen, wo- 
mit uns Christus freigemacht hat, damit wir von Gott 
gelehret würden.

Diese Botschaft, „Gehet aus von ihr, mein Volk", 
ergeht nicht an die noch Blinden in Babylon; darum ist 
cs nicht das erste Wort, das in dieser Zeit ertönt. Das 
Licht, die Wahrheit, der göttliche Plan der Zeitalter, 
muß zuerst leuchten. Babylons Irrtümer in verschiedenen 
Punkten müssen gezeigt werden, und wie diese Gott ver- 
unehre». Alsdann wird die Stimme der Wahrheit, die 
Stimme dieser Tatsachen, allen denen laut erschallctt, die 
in Wahrheit Schafe des Herrn sind, uiib ihnen sagen, 
sich von der Gemeinschaft mit solchen verkehrten Dar­
stellungen des göttlichen Charakters und Planes abzusondcrn 
— im Herzen, in Person, mit der Geldtasche. Es fehlt 
heule nicht an Kindern Gottes, die uns an Nikodemus 
erinnern — sie find geneigt, den Herr» in der Nacht auf­
zusuchen, die Wahrheit im Geheimen festzuhalten, während 
sic ihre Zeit, ihren Einfluß hauptsächlich gegen den gött­
lichen Plan in Anwendung bringen.

So lange sich jemand in diesem Zustand besindct, 
kann er nicht erwarten, in Gnade viel Fortschritte zu 
machen, noch in Erkenntnis, in Friedell, in Freude und 
Liebe und anderen Früchten des Geistes, die cs jetzt an 
der Zeit ist, in unsern Herze» und in unserm Leben zu 
pflegen und reif werden zu lasten. ES ist ganz »ach gött­
lichem Gesetz, daß für jeden empfangenen Lichtstrahl ein 
gewisses Maß Gehorsam und Gegenleistung erwartet 
werden muß. Wer darum fortfahren möchte, in Gnade 
und Erkenntnis zu wachsen, der muß sich in ben Dingen, 
die er bereits gelernt hat, üben — der muß die Schritte 
tun, die Stufen hinan, eine nach der anderen, so, wie 
er sie erreicht.

Ter Geist, der S-altungen hervorruft.
Auch dann, wenn wir von Babel auSgegaugen sind 

und uns ans die Seite des Herrn gestellt haben, verfolgt 
uns der große Widersacher noch und sucht uns in eine 
Falle, eine Schlinge, zu locken und im allgemeinen das 
Werk zu hindern. Wie sonderbar cs a>ich erscheint, wie 
unvernünftig es auch ausfehen mag, cS gibt solche, die 
die Gegenwärtige Wahrheit erkannt haben, und daß wir 
in der Erntezeit stehen, daß die Trennung von Weizen 
und Unkraut vor sich geht, daß der Große Schnitter gegcn-

wärtig ist und dieses Werk leitet, daß sie selbst unter 
Seiner Leitung des Werkes viele Segnungen empfangen 
haben —, die nun anfangen zu zerstreuen, anfangen, dem 
Erntewerk hinderlich zu werden; sie suchen unter die Unter- 
Schnitter Uneinigkeit zu säen, indem sie gegen einige 
allerhand unwahre Aussagen machen, ihren Charakter be­
schimpfen, ihre Beweggründe anzweifeln und auf indirekte 
Weise diejenigen, welche eben erst aus Babylon befreit 
wurden, davon zu überreden, daß der Große Schnitter 
selbst nichts mit der Sache zu tun habe, und daß Un­
einigkeit, Entzweiung, nach rechts und nach links Aus­
schlagen am Platze sei, um den bereits vom Unkraut 
getrennten Weizen zu zerstreuen.

„Uns ist nicht unbekannt, was er im Sinn hat", 
schreibt der Apostel über unsern großen Widersacher. 
(2- Kor. 2, 11.) Wir misten wohl, wen hauptsächlich die 
Schuld trifft siir die gegenwärtige Stellung einiger gegen 
daL Erntewerk. Wir erinnern uns, wie er es in der 
ersten Herauswahl ähnlich so machte: wie er Streitig­
keiten unter die zwölf Apostel des Herrn brachte, so daß 
sie sich stritten, wer wohl der Größeste unter ihnen sei 
— wer ivohl die größesten Dienste geleistet habe und die 
höchste Ehre erlangen würde. Wir erinnern uns daran, 
wie sein Geist den Petrus antrieb, so daß derselbe dem 
Opfergelübde des Herrn in den Weg trat, und wie der 
Herr dem Petrus den Verweis gab: „Gehe hinter mich, 
Widersacher! Du bist mir ein Ärgernis, denn du sinnest 
nicht auf das, was Gottes, sondern auf das, was der 
Menschen ist". Wir gedenken an Jesu eigene Worte an 
denselben Jünger: „Satan hat deiner begehret, dich zu 
sichten wie den Weizen, ich aber habe für dich gebetet." 
Sollten diese Begebenheiten der vorbildlichen Ernte des 
Jüdischen Zeitalters für uns nicht ihr Gewicht haben in 
bezug auf die Ernte dieses EvangeliumSzeitalterS? Auch 
hier geht Satans Begehren darauf aus, einige hinaus- 
znsichtcn, und der Große Erzschnitter steht bereit, allen 
denen beizustehen, die Seinen Beistand und Seine Hilfe 
begehren. Auch hier dürfen wir erwarten, etliche dem 
Judaä gleich zu finden, von welchem geschrieben steht: 
„Satan fuhr in ihn." (Joh. 13, 27.)

Sataitü Werk ii dem Herzen des Judas war ein 
allmähliches: Offenbar war die Geldliebc der Anfang 
seines Falles in die Hände des Widersachers. Bei einigen 
mag auch heute Geldliebc und Geschäftäivohlstand die 
Macht, der Einfluß fein, wodurch sie abgelenkt und aus 
ihnen Satans Werkzeuge gemacht werden können. So 
weit aber unsere Beobachtung geht, scheint heute die Ver­
suchung zur Selbstsucht mehr in anderer Richtung zu 
liege» — i» der Richtung von Ehre bei Menschen und 
in dem Verlangen, für groß und weise zu gelten, Leiter 
zu sein usw. Wie der Geist der Selbstsucht die treue 
Ergebenheit des Judas zu seinem Meister untergrub, so 
vermag auch hcittc ein ähnlicher Geist der Selbstsucht, die 
Treue und Licbc zum Herrn, seiner Wahrheit und seinem 
Werke zu untergraben, und mag es so weit kommen, 
das; Satan einkehrt, und seine Wirksamkeit immer mehr 
in Zorn, Bosheit, 'K'cib, Haß, Zank unb anderen Werken 
des Fleisches und des Teufels gegen Glieder dcä Leibes 
Christi offenbar wird — gegen Unter - Schnitter, und 
damit gegen den großen Erz-Schnitter, welcher sagte: 
„Wer mich verwirft und meine Worte nicht annimmt, 
hat den, der ihn richtet": und „Wer aber irgend eines 
dieser Kleinen, die an mich glauben, ärgern wird, dem 
märe nütze, daß ein Mühlstein um seinen Hals gehängt,
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und er in die Tiefe des Meeres versenkt würde": und 
wiederum: „Es ist notwendig, daß Ärgernisse kommen; 
doch wehe dem Menschen, durch welchen das Ärgernis 
kommt!" (Joh. 12, 48; Matth. 18, 6. 7.)

Die ganze Sache ist eine persönliche, wie unser am 
Anfang erwähnter Text sagt: Darum wolle ein jeder 
von unS die Sache auf sich selbst anwenden und mit dem 
größten Ernst und der größten Sorgfalt sich selbst fragen, 
ob er von Herzen ganz mit dem Herrn eins ist, und ob 
in dem gegenwärtigen Erntewerk seine Hände, sein Herz 
und seine Geldtasche, jedes Talent und jedes Besitztum 
in Verbindung stehen mit dem Großen Erz-Schnitter — 
ob er in seine Scheune, seine Tenne, sammelt, oder ob 
er ein Werk der Zerstreuung anrichtet. Der Herr deutet 
an, daß Sein Werk ein einheitliches sei, daß es ganz 
unter Seiner Aufsicht steht. Wer immer dämm anders 
denkt —, daß er ein eigenes Werk der Ernte verrichten 
könne, und daß ein jeder einzelne ein eigenes Werk der 
Ernte verrichten sollte, ein jeder nach seinem Gutdünken, 
hat offenbar das göttliche Programm mißverstanden.

Alle Lehren, die aus der Gegenwärtigen Wahrheit 
hervorgehen, stimmen damit überein, daß der Herr da ist 
und die Aufsicht und Kontrolle des Erntewerkes über-

nommen hat, seine eigenen Knechte ruft und mit ihnen 
abrechnet. Wenn wir darum von der Welt und von 
Babylon getrennt worden sind, ganz oder nur zum Teil, 
daun laßt uns wohl zusehen, daß unsere Stellung eine 
solche entweder für oder gegen den Herm ist — von dem 
Moment an, da wir das Werk erkannt haben, welches 
ER verrichtet. Mithin bedeutet für uns jedes Wort und 
jede Tat soviel Verantwortlichkeit —, daß alles für den 
Herm, für die Wahrheit, zu Gunsten der Sammlung der 
Geheiligten geschieht, und nicht in Opposition gegen Ihn 
und die Seinen, nicht zur Zerstreuung Seines Werkes. 
„Wer nicht mit mir ist, ist wider mich; wer nicht mit 
mir sammelt, zerstreut". Bald, sehr bald, werden wir 
Rechenschaft ablegen müssen vor Ihm, Der uns dieses 
Wort hinterließ, und uns wird Freude oder Beschämung 
zuteil werden, je nachdem wir Seinen Worten Gehör 
geschenkt haben oder nicht, und ob wir keinerlei Selbst­
sucht oder persönlichem Ehrgeiz in unseren Herzen oder 
in unserem Benehmen Raum gegeben haben, oder doch. 
Laßt uns je mehr und mehr darnach trachten, ausschließlich 
Gott an unserm Leibe und in unserm Geiste, die Sein 
sind, zu verherrlichen. (1. Kor. 6, 20.)

Lut dem engl. W.«r. vom I. Noo. ISOO.

Der Bundesengel Zehovahs.
Ich will meinen Lngel senden, der vor mir her den weg bereiten soll.' (Maleachi 5, (—(2.)

ZNer Prophet Maleachi vertrat den aus der babylonischen 
Gefangenschaft zurückgekehrten Israeliten gegenüber 

Jehovah und redete in dessen Ramen. Man nimnit an, 
daß seine Prophezeiung während der Abwesenheit des 
Rehemia beim König von Persien geschrieben wurde. 
Man nimmt ferner an, daß die Zeit dieser Abwesenheit 
manchen Verfall zu verzeichnen hatte, da nach seiner 
Rückkehr manches wieder in Ordnung gebracht wurde. 
MaleachiS Prophezeiung mag demnach cinern doppelten 
Zweck gedient haben, erstens, das Volk jener Zeit zu 
strafen und zum Guten anzuspornen, und zweitens, was 
viel wichtiger ist, eine allgemeine Belehrung zu ver­
zeichnen, die in all den mehr als zwanzig Jahrhunderten 
seither anwendbar gewesen ist. Seine Prophezeiung ist 
die letzte deS alttestamcntlichcu Kanons und endigt mit 
Ermahnungen und Verheißungen betr. das Kommen des 
Messias, auf welchen das jüdische Volk mehr als fünf­
zehn Jahrhunderte gewartet hatte.

Obiges Schriftwort ist der Schlüssel zum Verständ­
nis des ganzen Abschnittes. Der Bnndcscngel, welchen 
Jehovah senden würde, ist der Christus — nicht allein 
„der Mensch Christus Jesus", der in allererster Linie der 
göttliche Engel oder Gesandte ist, sondern schließt auch den 
ganzen Christus in sich, — die HcrauSwahl, den Leid, die 
untergeordneten Teilnehmer mit Jesus dem Haupte. Wie 
wir schon gezeigt haben, tritt dieser Bundesengel in den 
zwei folgenden Dienststellungen auf: Erstens als der 
Leidende, der Opfernde, und zweitens als der Gesalbte, 
Verherrlichte, der König, der Wicderherstcllcr. Das Werk 
des Leidens gehört in dieses Evangelinmszcitaltcr, die 
Herrschaft in Herrlichkeit gehört ins Millennium. Die 
Leiden begannen mit der Weihung unseres Herrn und 
Meisters zur Zeit seiner Taufe in den Tod. Die drei­
einhalb Jahre seiner Dienstzeit waren Jahre deS Dahin- 
gcbciis oder der Taufe in den Tod, und dieses persönliche

Opfer wurde auf Golgatha vollbracht. In diesem Eoan- 
geliumszeitalter nun hat unser Erlöser in Harmonie mit 
dem göttlichen Plan eine kleine Herde aus der Welt an­
genommen auf Grund ihrer Absagung von Sünden, Seiner 
Annahme zu ihrer Rechtfertigung und der Weihung oder 
Übergabe ihres geringen Alles in feinen Dienst, „um mit 
ihm zu sterben, damit sie mit ihm leben möchten, mit ihm 
zu leiden, damit sic auch mit ihm regieren möchten".

Diese Überwinderklaffe, die Herauswahl, hat während 
dieses ganzen Evangeliumszeitaltcrs treulich ihr Leben 
niedergelegt, geopfert, mitsamt den irdischen Hoffnungen 
und Interessen — aus Liebe zum Herrn und den 
Prinzipien der Gerechtigkeit, die Er vertritt. So ist das 
ganze Evangeliumszeitalter eine Zeit der Leiden gewesen. 
So sagt auch der Apostel, daß die Propheten zuvor ver­
kündigt hätten „die Leiden des Christus und vie Herr­
lichkeit darnach". (I. Pet. 1, 11.) Die Herrlichkeit dieses 
großen Christus, Gesalbten, Haupt und Leib, kann nicht 
ihren Anfang nehmen, bis all die Leiden des letzteren zu 
Ende find. Darum, wie der Apostel ermahnt, gebühret 
uns, die Lage der Dinge recht wcrtzufchätzeu und unser 
Privilegium wahrzunehmen und zu verstehen, „mit Christo 
zu leiden", oder „mit ihm zu sterben", „zu erstatten, was 
noch rückständig ist von den Drangsale» des Christus", 
„unsere Leiber Gott darzureichen zum lebendigen Opfer, 
heilig, angenehm, unser veniünftiger Gottesdienst". 
(2. Tim. 2, I I. 12; Kol. l, 24; Röm. 12, 1.)

Der Christus im Fleische, der Elias.
Wie wir bereits gezeigt haben iBand II von TageS- 

Änbruch, Kap. 81, so ist Christus im Fleische, Haupt und 
Leib, der gegenbildliche Elias, der in der Welt ein Werk 
vorbereitet und hinarbeitet ans die Einführung der Herr­
schaft der Herrlichkeit seitens derselben Klasse auf der 
geistigen Stufe als der Christus der Herrlichkeit, Haupt
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und Leib. Der Bundesengel Jehovahs bleibt derselbe, 
wiewohl unter zwei verschiedenen Erscheinungen oder 
Naturverhältnissen: erstens im Fleische, in Schwachheit, 
in Unehre, in Leid und Schmerzen und Sterblichkeit, von 
Menschen verachtet und verworfen; zweitens, in Herrlich­
keit, gekrönt mit aller Macht im Himmel und auf Erden, 
Gerechtigkeit aufrichtend und jegliche Kreatur und Sache 
mit Macht dem göttlichen Willsn unterwerfend und so 
völlig triumphierend, so daß am Ende des Millenniums- 
zeitalterS dieser große Bundesengel — vermittelst dieser 
beiden Teile seines Dienstes, erst in Leiden und dann 
in Herrlichkeit — alles das, was der allmächtige Jehovah 
willens war, in Betreff des menschlichen Geschlechts aus­
zuführen, vollendet haben wird. Vermittelst dieser zwei 
Teile seines Dienstes wird dieser große und glorreiche 
Engel des Bundes den Weg Jehovahs bereitet haben, 
all die Wege gerade gemacht haben, all die Einrichtungen, 
all die Umstände für die Aufrichtung der ewigdauernden 
Herrschaft des Himmelreiches.

Damit erreichen wir das Ende der Zeitpcriode, die 
der Apostel erwähnt betr. den Christus: „Er muß aber 
herrschen, bis er alle Dinge unter seine lJehovahS) Füße 
getan hat. Alsdann ivird der Sohn, der Christus, nach­
dem er alle Dinge unterworfen hat, selbst dem Vater 
untenvorfcn sein, damit der Vater alles in allem sei in 
dem ganzen Universum." ( 1. Kor. 15, 28.) Nichtsdesto­
weniger hat der Vater gnädiglich und mit Wohlwollen 
die Vorsorge getroffen, daß dieser Engel deS Bundes — 
dessen Treue und Untertänigkeit sich so gründlich gezeigt 
haben wird, beides in den Leiden dieser Zeit und in der 
Herrlichkeit deü kommenden Zeitalters —, daß dieser glor­
reiche Gesalbte airs immer zn seiner Rechten an dem 
ewigen Königreiche Gottes mitbeteiligt sein soll, wie ge­
schrieben steht: „Lasset alle Engel Gottes ihn anbeten." 
(Hcbr. >, 6.)

„Der Herr, den ihr sucht."
Daü Wort Herr in diesem zweiten Satz ist im 

Hebräischen nicht Jehovah, sondern ein Wort, daS Herr, 
Meister, Vorgesetzter, Lehrer bedeutet. Jehovah ist hier 
der Redende, der ohne allen Zweifel auf den Herrn 
Jesum Bezug nimmt, und den Hörenden und Ver­
ständigen die Versicherung abgibt, daß der Messias, den 
sic suche», plötzlich zu seinem Tempel kommen wird. Es 
ist ein Unterschied zwischen „bald" und „plötzlich". Der 
Messias ist nicht bald zu seinem Tempel gekommen, denn 
mehr als zweitausend Jahre sind seit dieser Prophezeiung 
vcrfloffen, und der Tempel selbst („welcher Tempel ihr 
seid"l ist noch nicht vollendet, obgleich die lebendigen 
Steine für diese» Tempel nun fast alle bemeiselt und 
poliert worden sind mit den Widerwärtigkeiten dieses 
EvangeliumSzcitalters, und obgleich wir nunmehr in der 
Jeit leben, in welchem diese lebendigen Steine zusammen- 
gedracht werden, jenseits des Vorhangs. Wenn das ganze 
Werk Gottes vollendet sein und die Herrlichkeit des Herrn 
den Tempel erfüllen wird, dann wird die Prophezeiung 
dieses SchristworteS seine Erfüllung haben. Die Sache 
wird insofern plötzlich sein, als die Juden und andere 
außerhalb der Tempelklasse so völlig in llnkenntnis sein 
werden über den ganzen Verlaus der Dinge, daß die 
Resultate völlig unerwartet kommen werden in einer Zeit 
für sie höchst plötzlich.

In einem gewissen Sinne rind Maße, in einem bild­
lichen Sinne, bot sich Jesus bei feinem ersten Advent dem

jüdischen Volke an — „Er kam in sein Eigentum, und 
die seinen nahmen ihn nicht auf", — und er sagte ihnen: 
„Euer Haus ist euch wüste gelassen." (Matth. 23, 38.) 
Jener Einzug in Jerusalem auf dem Eselsfüllen, als ihn 
das Volk mit Palmenzweigen empfing — als König, als 
den Messias, als den Sohn Davids, und sein Eingang 
in den Tempel, die Verkäufer und Geldwechsler aus­
treibend, war in der Tat eine plötzliche Sache, für das 
Volk jener Zeit völlig unerwartet, und darum erfüllte es 
in gewissem Sinne diese Prophezeiung. Jenes Volk und 
jener Einzug war vorbildlich von dem weit größeren 
Ereignis seines zweiten Kommens als König, jetzt, auf 
einer höheren Stufe, der Stufe der Herrlichkeit, indem 
Jesus das Haupt nicht bloß als König Israels, sondern 
als König der Welt Einzug hält — nicht bloß alü der 
Mensch Christus Jesus, sondern als der verherrlichte 
Christus mit seinem verherrlichten Leibe der HerauSwahl.

Der eidlich befestigte Bund.
Unser Herr Jesus war in der Tat der Engel oder 

Diener des Bundes, derjenige, durch welchen der Bund 
seine Erfüllung haben würde. Auf den abrahamitischen 
Bund, den eidlich befestigten Bund wird hier Bezug ge­
nommen. Derselbe ist die Hoffnung des natürlichen Israel 
und die Hoffnung des geistigen Israel, „welche Hoffnung 
wir haben als einen Anker der Seele, sicher und fest, 
der auch in da« Innere deS Vorhangs hineinreicht". 
(Hebr. 6, 19.)

Der Engel oder Diener jenes Bundes ist derjenige, 
durch welchen seine Bestimmungen ausgeführt werden, 
nämlich der Same Abrahams — „welcher Same Christus 
ist". (Gal. 3, 16,) Wiederum sehen wir, daß dieser Same 
seine zweierlei Dienststellungen einnimmt, die eine im 
Fleische, im Erleiden von Schmach, die andere im Geiste, 
in Macht und großer Herrlichkeit — die eine, um durch 
die Darbringung des Sühnopfers den Bund zu vermitteln, 
die andere, um die gnädigen Bestimmungen des Bundes 
auszuführen, ermöglicht durch das sühnende Opfer. Die 
Leiden Christi versiegelten oder bestätigten diesen Bund 
und machten eS ihm möglich, der Mittler desselben zu 
sein und durch diesen Bund der ganzen Menschheit die 
Segnungen desselben zugänglich zu machen, — allen, die 
unter den Fluch gekommen waren und genannt werden: 
„alle Geschlechter der Erde".

Wiederum sehen wir, daß in dem göttlichen Plane 
die „HerauSwahl" (Kirche), die „AuSerwählten", die 
„kleine Herde", die „Braut", durch den Herrn an beiden 
Teilen dieses Werkes einen Anteil erhält, „in den Leiden 
der Jetztzeit und in den Herrlichkeiten darnach". Den 
Reuen Bund zu versiegeln, nimmt das Werk dieses ganzen 
Evangeliumszeitalters in Anspruch. Der Neue Bund soll 
Israel nach dem Fleische zugute kommen und segnen, sowie 
alle Geschlechter auf Erden; seine gnädigen Bestimmungen 
sind die Vergebung von Sünden und die Erneuerung eines 
ausrichtigen Herzens in allen denjenigen, welche wünschen 
werden, mit dem Herrn in Harmonie zu kommen und 
eine Wiederherstellung alles desien zu erlangen, was durch 
die ursprüngliche Übertretung und den Fluch verloren ging. 
Alà eine Folge der Wirksamkeit dieses Neuen Bunde- 
wird kein Fluch mehr sein, und die Tränen werde» von 
aller Augen abgewischt, und es wird kein Seufzen und 
keine Schmerzen und keinen Tod mehr geben, denn die 
vorigen Dinge werden vergangen sein. (Jer. 31, 31—34; 
Off. 21, 4.)
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Silierten mit Ihm — Christus.
Die HcrauSmahl, dir Braut Christi, nimmt in zu- 

gcrechneter Weist, im Glauben, teil an dem Vorteil und 
den Segnungen dieses Nene» Bundes: Rechtfertigung 
wird als Wiederherstellung gerechnet, wo doch keine tat 
sächliche Herstellung oder Vollkommenheit da ist. Die 
Sünden des Gläubigen werden ziigedcckt, und die Ge­
weihten werden als Neue Kreaturen betrachtet und ge­
rechnet, obgleich sie noch in dem unvollkommenen Fleisch 
einherwandern. - Die Annahme der Braut Christi ge­
schieht nicht unter dem Neuen Bund, sondern unter dem 
ursprünglichen Abrahamitischcn Bunde, damit sie nicht 
einen Teil bilden derjenigen, die von dem Samen ge­
segnet werden, sondern Mitbeteiligte und Miterben mit 
Christo als Glieder des Samens. Darauf macht der 
Apostel ausdrücklich aufmerksam, indem er sagt: „Seid 
ihr aber Christi, dan» seid ihr ja Abrahams Same und 
nach der Verheißung Erben." (Gal. 3, 29.» Wenn wir 
der Abrahamitischcn Verheißung gemäs; Erben sind, dann 
bedeutet das, daß wir Glieder derjenigen sind, die den 
Samen ausmachen, und das; unsere große Aufgabe darin 
besteht, olle Geschlechter der Erde zu segnen. Ein gewisses 
Maß dieses Segens wird den Geschlechtern der Erde schon 
während der Zeit unseres Opferns zuteil, nämlich das 
widergespicgcltc Licht der Herrlichkeit Gottes, dessen wir 
una durch seinen Geist erfreue»; der große Segen aber 
für Israel nach dem Fleisch und für alle Geschlechter der 
Erde kann erst dann fließen, wenn der Same vollendet 
ist, wen» Verwandlung von einem Leibe der Niedrigkeit 
zu einem Leibe der Herrlichkeit stattgcfunden hat, men» 
die Unvollkommenheilen der Gegenwart Play gemacht 
haben der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit der gött­
lichen Natur, an welcher wir durch unsern Herrn Jesu,» 
zu Miterbcn geworden sind. <2. Pet. I, 4j

„Den ihr begehret" — dessen ihr euch freut.
Die Juden hatten sich seit Jahrhunderten an der 

Verheißung des koininendcn Alessias gefreut. Sie freuten 
sich über diese große Verheißung und die damit ver­
bundenen Hoffnungen gerade zu der Zeit, als der Erlöser 
in ihrer Mitte war, und sic kannten ihn nicht und 
kreuzigten ihn. Tie freiten sich noch in dieser Verheißung 
des Messias — ja, die ganze Welt hat zum großen Dcil 
diese Sehnsucht mitbekommen und hofft und wartet auf 
„das Verlangen aller Nationen" «Haggni 2, 7», das dann 
kommen wird, wiewohl sie mit dieser seligen Hoffnung 
und Verheißung nianche verkehrte Begriffe mid schlimme 
Irrtümer verknüpft habt.

Wenn das Königreich des Messias in für Menschen 
unsichtbarer Weise ansgerichtet sein wird — wenn seine 
Herrschaft den Anfang nehmen wird, nachdem es de» 
Zeitpunkt erreicht hat, wo die Sünde hinwcggetan ivird, 
nachdem die Zeit großer Drangsal die Menschen ge 
demütigt, nachdem die Herrschaft der Gerechtigkeit gründ 
lich begonnen hat —, dann wird es sich als das Ver­
langen aller Kationen erweisen, als ihre Lust und Freude. 
Der Herr weiß ganz genau, was die Welt begehrt; die 
arme Well ist aber jetzt durch die Sünde verblendet, mit 
llnwinenheit, Aberglauben und falschen Begriffen be­
sangen, und muß ihre Lektionen lernen und also vor 
bereitet »'erden für die Segnungen, die der Herr für ne 
in Bereitschaft hält.

„Der Tag seines Kommens".
„Wer aber kann den Dag seines Kommens ertragen, 

und wer wird bestehen bei seinem Erscheinen? Denn er 
wird wie das Feuer des Schmelzers sein und wie die 
Lauge der Wäscher, lind er ivird sitzen und das Silber 
schmelzen und reinigen: und er wird die Kinder Levi 
reinigen lind sie läutern wie das Gold und wie das 
Silber, so daß sie Opfcrgabcil darbringen dem Jehovah 
in Gerechtigkeit."

Ja, das ist cs gerade! Die Welt sehnt sich nach dem 
Segen, ist sich aber nicht bewußt, in welchem Maße die 
in ihr gewurzelte Sünde unvereinbar ist mit der Herr­
schaft der Gerechtigkeit, die sie begehrt, und in welcher 
der Segen Gottes verborgen liegt. Ehe die Segnungen 
kommen, muß der Dag der Rache, das „Feuer des Eifers 
Gottes", über die Welt hereinbrechen. Es wird ein 
Feuer fein, das nicht schlechthin Vernichtung bezivcckt, 
sondern vielmehr Läuterung, cs wird kein buchstäbliches, 
sondern bildliches Feiler sein, nach welchen! der Herr dein 
Volke reine Lippen zuwenden wird, eine reine Lehre oder 
Botschaft, eine deutliche Verkündigung des göttlichen 
Willens und Planes der Erlösung. (Zcph. 3, 8. 9.1

Während dieser BundcSeugcl oder Botschafter schon 
jetzt die Welt zu belehre» und als Gcgenbild des EliaS 
zurechtzuweiscn sucht, cS ihm aber nur gelingt, die 
wahren Järaeliter zu finden, so wird für dieses Werk 
doch einmal ein Ende kommen, wenn alle zur kleine» 
Herde Gehörenden gefunden find und deren Läuterung 
und Züchtigung geschehen ist. Das erste Werk dà Engels 
deS Bundes auf der Stufe der Herrlichkeit wird ein Werk 
des Richtens fein — ja das ganze Millennüun wird eine 
Zeit des Richtens der Welt in Gerechtigkeit sein — in­
dem jede Sünde sofort ihre Strafe erhalten ivird, und 
desgleichen jede Bemühung und Anstrengung auf dem 
Wege der Gerechtigkeit ihre entsprechende Segnung und 
Begünstigung. Unter jener Herrschaft der Gerechtigkeit 
wird die Welt die vollste Gelegenheit haben, mit Goll 
versöhnt zu werden, und diejenigen, welche diese Ver- 
iü^-nntg / ^ annehmen werden, werden völlig aus dein 
Volke ausgcrottet werden. (Apg. 3, 23.)

„Wie das Feuer des Schmelzers" — läuternd.
Der Anfang des Gerichts ivird besonders für die 

Kinder oder Sühne Levis fein. Die Leviten stellen den 
Haushalt des Glaubens dar, diejenigen, die sich selbst 
dem Herrn geweiht haben. Eine besondere Schar dieser 
Leviteli, die „reichliche Überwinder" sind und einen „reich­
lichen Eingang" ins Himmelreich erlangen, ivird das 
königliche Plicstertum, den Leib Christi, bilden, während 
der übrige Dcil, jene in der Schrift genannte „große 
Schar, die ihre Kleider waschen und helle machen in dem 
Blute des Lammes", gerade diejenigen sein werde», a»s 
welche sich zuerst die Wirksamkeit des großen Engels des 
Bundes erstrecken ivird, nicht um sie z» vernichten oder 
ihnen Schaden zuzufügen, sondern um ihr Fleisch zu vcr- 
nichlen, „auf das; der Geist gerettet werde am Dage des 
Herrn Jesu", il. Kor. 5, n.)

Wir können sogar noch weiter gehen und sagen, daß 
die lebenden Glieder des Königlichen Priestertums feurigen 
Prüfungen ausgesetzt sein werden, wie der Apostel solches 
audcuttl. Das Feuer dieses Tages, sagt er, wird eines 
jeden Werk erproben und zeigen, wer seinen Glauben mit
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Gold, Silber und köstlichen Steinen gebaut hat, und wer 
mit Holz, Heu und Stroh bloßer Bekenntnisse, äußerem 
Schein und Theorien von Mensche». (1. Kor. 3, 12.) 
Alle zur Goldklasse Gehörenden werden geläutert werden 
— eine kleine Herde, und alle zur Silberklasse Ge­
hörenden, die große Schar, werden geläutert werden, 
damit die Opferungen, die sie 'dem Herrn gemacht haben, 
möchten völlig von ihm angenommen werden, wie der 
Apostel sagt, „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die 
Erbarmungen Gottes, eure Leiber darzustcllen als ein 
lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, 
welches euer vernünftiger Dienst ist." Wenn es unser 
Vorrecht ist, einen Anteil zu nehmen an den feurigen 
Prüfungen am Ende dieses Zeitalters, und beim Herein- 
breche» des neuen Zeitalters, so laßt unä in dem uns 
freuen, was uns näher zum Herrn führt und uns in 
größere Harmonie mit ihm und seinem Dienste bringt, 
unsere Herzen reinigend und unsern Glauben anfeuernd 
und uns zu all dem machend, ivaL in den Augen des 
Herrn wohlgefällig und angenehm ist.

„Wie in den Tagen vor alters."
„Dann wird die Opfergnbe Judas und Jerusalems 

Jehovah angenehm sein wie in de» Tagen vor aiterà und 
in den Jahren der Vorzeit." Die feurigen Prüfungen der 
Zeit großer Drangsal werden alle, die in Wahrheit Gottes 
Volk sind, gründlich reinigen und läutern, all die gegen- 
bildlichen Israeliten, und von da an werden sie völlig 
bei ihm in Gnaden sein und seinen reichen Segen ge­
nießen, und nur durch inutwillige Sünde ivürdcn sic sich 
von diesem gesegneten Verhältnis wegweiiden: sic mögen 
aber darin fort fahren von Gnade zu Gnade, von Er­
kenntnis zu Erkenntnis, von Gelegenheit zu Gelegenheit, 
von Wiederherstellung zu Wiederherstellung, und am Ende 
des Millcuniumszcitalters werden sie durch diese» großen 
Engel des Bundes in den Besitz all der Güter der gött­
lichen Bestimmungen gelangt sein.

In jener Zeit wird der Herr mit seinen Gerichten 
eitlem jeden nahe treten, und zwar ohne Verzug, und 
das Volk wird mit Bestimmtheit und in praktischer Weise 
lernen, was dein Henn angenehm, und was ihin nicht 
angenehm ist; er wird gegen jegliche Bosheit ein schneller 
Zeuge sein, sic strafen, und also werden alle von, Herrn 
gclchrct sein, und die Erkenntnis des Herr» ivird die 
ganze Erde erfüllen.

„Ich, Jehovah, verändere mich nicht."
Die Grundlage für all diese Hoffnungen für Israel 

und andere liegt darin, daß Gott unveränderlich ist; er 
hat verheißen, inid cs ivird ihm gelingen — ja, er hat 
zu diesem Bunde geschworen, und ist derselbe darum der 
Eidlich-Befestigte Bund, und als Folge davon werden 
alle Geschlechter der Erde gesegnet werden. Es kann für 
diesen Pla» keinen Fehlschlag geben, den» Goll bal sich 
mit seinem Worte u»d init seinem Eide für daS Gelingen 
verpflichtet. Welch ein Vertrauen dies uns gibt! Diese 
Gewißheit hatte der Apostel, als er an Israel gedachte, 
ivic cs Jesum vcrivorfcu hatte, und da schreibt er: „Ich 
will nicht, Brüder, das; cnch dieses Geheimnis unbekannt 
sei, . . . daß Verblendung Israel zum Teil «.vorüber 
gehend) widerfahren ist, bis die Vollzahl der Nationen 
cingcgangcn sein wird ibis die volle Zahl der Ans

erwählten aus den Nationen gefunden ist, die göttliche 
Zuvorbestimmung betreffend die Herauswahl, den Leib 
Christi, erfüllt ist). Alsdann wird ganz Israel errettet 
werden (von der Verblendung, in welche sie gehen — 
in welcher sic nun fast neunzehn Jahrhunderte gestanden 
haben)." (Röm. il, 25.)

Der Apostel führt die Schrift an zum Beweis für 
diese göttliche Verheißung und versichert unS, daß die 
Gaben und Berufung Gottes unbereubar seien, was Gott 
betrifft. (Röm. 11, 29.) Auf die Unveränderlichkeit des 
göttliche» Charakters stützt er alle seine Hoffnungen be­
züglich der Wiederherstellung Israels zu göttlicher Gunst 
durch Jesum und die verherrlichte Herauswahl, — und 
durch das natürliche Israel unter der Leitung Jesu und der 
verherrlichte» Herauswahl auch bezüglich aller Geschlechter 
der Erde. Wie der Apostel wiederum sagt: „So wird 
also der Fall Israels das Mittel zur Erleuchtung und 
Segnung der Welt." (Röm. 11, 12.)

Ei» Wort an das natürliche Israel.
Dann folgt ein Teil der Prophezeiung, der schein­

bar nur für das fleischliche Israel gilt; der Herr weist 
sic znrccht und zeigt ihnen, daß sein Verfahren mit ihnen 
ganz den Bestimmungen ihres Bundes am Sinai ent­
spreche. Wären sie ihm gemäß ihre» Verpflichtungen 
treu geblieben, so hätten sie den große» Segen schon in 
MaleachiS Zeit genießen können. Es liegt in dieser 
Stelle eine Ermahnung für Israel, zurückzukehren in die 
rechte Eintracht mit dem Herr», und ihn zu erproben, 
ob er nicht eben so prompt und treu sein würde, ihnen 
Segnungen zuteil werden zu kaffen, wie er es gewesen 
ivar, ihnen für ihre Untreue Züchtigungen zu erteilen. 
Der Herr zeigt uns Israel, wie es sich seiner wahren 
Lage nicht bewußt ist, wie sie verfehlte», ihren Bund zu 
halten. Ihre Herzen waren offenbar so selbstsüchtig ge­
worden, in geistiger Entwicklung so abgestumpft, daß sie 
allem Anschein nach gar nicht merkten, daß sie nur mit 
ihren Lippen zum Herr'» beteten, während ihre Herzen 
ferne von ihm waren. Er zeigt ihnen, daß, während sie 
seine Ordnungen in einer gewißen äußeren Form auf­
recht erhielten, sie doch nicht die Forderungen de» Gesetzes 
so erfüllten, wie sie dieselben von rechts wegen hätten ver­
stehen muffen.

Ans dieser Stelle scheint es, daß sie, anstatt zum 
Herrn zu kommen mit dem Allerbesten, was sie hatten, 
geneigt waren als Opfer für ihn und seine Sache den 
Buchstaben des Gesetzes zu erfüllen, den Geist aber zu 
umgehen; einerseits willens, Opfer und Gaben darzu- 
bringen, verleitete sic andcrscits die Selbstsucht ihrer 
Herzen und der Plangel an rechter Wertschätzung des 
Herrn, ihm das Schwächliche, Lahme und Magere darzu- 
bringen, während sie das Bessere für ihre eigenen Zwecke 
behielten. Der Herr dringt in sie, ihn doch zu erproben, 
und zu sehen, ob er ihnen nicht große Segnungen zuteil 
werden taffen würde, wenn sic nur auf den Geist ihrer 
Opfergaben, ihrer Weihung, eingehen und dem Herr» 
das Beste ihrer Habe darbringen würden.

Eine Lektion für das geistliche Israel.
Dav geistliche Israel, die Eliasklaffe, das dem Herrn 

gcwcilUc Volk, sofern cS noch im Fleische ist und seine 
Berufung und Erwählung fest zu machen sucht für die
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Herrlichkeiten des Königreiches, kann aus diesen scharfen 
Zurechtweisungen Israels nach dem Fleische eine nützliche 
Lehre ziehen. Wie steht es mit uns? Als geistliche Is­
raeliten haben wir dem Herni die Erstlingsfrüchte ver­
sprochen, das Allerbeste, das Allergrösteste, das Wertvollste 
von allem, was wir sind und haben — von Zeit, Einfluß, 
Begabung, Geld, von allem. In welchem Maße bringen 
wir dem Herrn unsere Gaben und Opfer dar in Harmonie 
mit diesem unserem Bunde?

Ist eS nicht also mit vielen geistlichen Israeliten, 
daß sie, anstatt dem Herrn und seinem Dienste das 
Allerbeste dessen, was sie haben, darzubringen, ihm nur 
die Abfälle darbringen, Unvollkommenes, Opfer, mit 
denen er nicht wohl zufrieden sein kann? Das betrifft 
alle diejenigen, welche das Beste für sich selbst gebrauchen, 
hauptsächlich und am besten für ihre eigenen natürlichen 
Verhältnisse und Wünsche, Ehre und Ansehen, sorgen, 
für den Herrn aber die Überbleibsel laffcn, die kurzen 
Endstücke von Zeit, Einfluß, Ruf und Geld. Wir be­
fürchten leider, daß dies auf viele geistliche Israeliten 
von heute zutrifft: sie verfehlen, den Gedanken festzu­
halten, daß sie ihr Alles dem Herrit angebotcn oder über­
geben haben und daß das, was sic haben, darum sein 
ist, und daß sie nur seine Verwalter sind, ihm verpflichtet, 
die Zeit, das Geld, den Einfluß, alles, was er ihnen an­
vertraut hat, als das Seinige und zu seiner Verherrlichung 
zu gebrauchen — nach bestem Wißen und Vermögen.

Dem natürlichen Israel gegenüber gebraucht der Herr 
das Argument, daß, wenn sie ihn richtig verehren und 
lieben würdeit, wie es ihrem Gott gebühre, so würden sie 
verspüren, daß cS nichts zu gut gibt, ihm und seinem 
Dienste zu weihen, und daß eä ein Vorrecht sei, ivcnn sie 
ihr geringes Alles zu seinen Füßen legen dürsten - das 
beste, was sie hätten oder darreichen könnten. Wie viel 
zutreffender ist das in bezug auf das geistliche Israel, 
deren Augen des Vcrständniflcs doch zum Teil aufgcgangen 
sind, denen es möglich ist, den Herr» von dem neuen 
Standpunkt aus zu erkennen, sich dcsien bewußt zu sein, 
welch große Dinge er für sie getan hat, und ivclch wuuder- 
bare Dinge er beabsichtigt, für sic zu tun und ihnen zu 
geben, wenn wir uns derselben würdig erweisen durch 
treues Festhalten an den Verpflichtungen unseres Buudes- 
gelöbniffeS.

Und wie der Herr den Juden zeigte, so verlaitgt er 
diese Dinge nicht darum von unS, weil er bedürslig wäre, 
denn alles Gold und Silber und das Bich auf tausend 
Hügeln sind sein, sondern weil er in uns die Beweise 
unserer Auftichtigkeit sucht, unserer Treue inbctreff unserer 
BundeSgelübde, in welchen wir alle» zu geben versprachen, 
Häuser, Äcker, Vater, Mutter, Schwestern, Brüder, ja, 
selbst unser Leben, um eS zu den Füßen unseres Erlösers 
und Meisters zu legen, damit uns möchte um jeden Preis 
gestattet werden, solchen Dienst zu leisten, als cs ihm 
Wohlgefallen möchte, anzunehmen, dabei bedcnkcnd, daß 
alles, was er annehmcn würde, ein vernünftiger Dienst 
sein würde, und unsererseits würde es ein viel zu geringes 
Opfer sein, um unseres Königs und Golles würdig zu sein.

„Prüfet mich doch dadurch."
Diese Worte hoben für das geistliche Israel noch 

viel mehr Gewicht als für das fleischliche. Verspürt je.

12. Jahrg., Nr. 8. 

mand, daß er arm ist, geistig mager, und daß er nicht 
solche Gemeinschaft mit dem Herrn genießt, als er es 
wünschen möchte, daß er nicht imstande ist, so in seine 
Rühe zu treten, wie er möchte, dem sagt der Herr, daß 
der Fehler bei ihm selbst liegt, Du hast deinen Bund 
vernachlässigt: hier ist mein Wort dafür, „Prüfet mich", 
erfüllet die Bedingungen eures Bundes, und sehet zu, ob 
ich nicht treu sein werde und für euch tun werde, weit 
mehr, als ihr hättet bitten oder verstehen können.

Wir sind schuldig, lieben Freunde, zuzusehcn, ob und 
in welchem Maße wir unserm Opfcrgctübde treu gewesen 
sind, und nicht zu vergessen, daß cS nicht etwa nur ein 
Opfer für einen Tag oder ein Jahr ist, sondent „bis in 
den Tod". „Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir 
die Krone des Lebens geben." (Offb. 2, 10.) Über ein 
Kleines, so iverden die Prüfungen und Leiden vorüber 
sein, aber bis dann sind >vir noch darinnen, und wir er- 
weiscn unS entweder würdig oder unwürdig der herrlichen 
Gnade, nach welcher wir trachten, nämlich des ersten 
Segens utld der Miterbschaft mit Christum. Schätzen 
wir diesen Segen, dann laßt unä ihn auf dem Wege 
suchen, ben der Herr vorgezeichnct hat, und laßt uns zu- 
sehcn, ob es nicht noch andere Dinge in unserem Leben 
gibt, die wir ihm darbringen könnten, und die er willens 
wäre, anzunehmcn, nicht kraft irgend eines Werles der 
Dinge oder Opfer selbst, sondern kraft deü Verdienstes 
Christi. Sehen wir zu, ob die Tage und Stunden, wie 
sic vorübergehen, in einer Gott geweihten Weise verbracht 
werden, und in welchem Maße solche in einer selbst­
süchtigen Weise verlebt werden, oder auch für andere 
über das hiiuuis vergeudet werden, ivas vcnüiuftigerwcisc 
die Pflicht nach dem göttlichen Maßstab seines Worte» 
gebietet. Laßt uns zuschen, in welchem Maße wir dem 
Herrn unsere Gelübde bezahlen; beachten wir, wie viel 
Zeit und Einfluß oder Geld wir in dem göttlichen 
Dienste verbrauchen, und in welchem Verhältnis dies zu 
dem Ganzen steht.

Von den Juden verlangte der Herr den „Zehnten". 
Von den geistlichen Israeliten verlangt er nicht» nach 
einem bestimmten Maß, sondern überläßt es uns, dainit 
wir nach dem Maß unseres Opfer», nach unserem Ver­
mögen, von dem Maß unserer Liebe ein Zeugnis ab- 
lcgeit können. Wer würde aber sagen, daß ein Zehntel 
der Zeit, des Einflusses, der Talente usw. genug wäre 
für den geistlichen Israeliten, um dem Herrn zu geben 
für alle seine Wohltaten? Sicherlich würden alle zu- 
stimmc», daß ein Viertel ein sehr geringe» Maß sein 
würde im Vergleich mit unserer wahren Verpflichtung 
und Schuld. Wir alle sollten cs verspüren, daß das 
Opfer ein ganzes Brandopfcr ist, ein vollstättdigcü 
Opfer, wozu jede» Teilchen oder jeder Bestandteil unserer 
Talente und Kräfte und Porrechtc gehört: alle sollten es 
sich bewußt sein, daß ein jeder für sill) und diejenigen, 
welche auf ihn angewiesen sind, nur so viel zurückbchaltcn 
sollte, als ilm des Anstandes und mäßiger Beguemlich- 
kcilcn Willen notwendig zu sein scheint, und nicht für 
das, was man als Luru» oder Verschwendung bezeichnen 
könnte. Wer immer von Herzen auf den Vorschlag des 
Herr« ciugeht und ihm sein Alles darrcicht nach seinem 
Vermögen, wird sinden, daß sein geistiges Magersein 
vcrschivindet nnd die Freude seines Herzens je mehr und 
mehr zunimml. $“♦ dem cng>. D. Î. «m 15. Tfjtml'rr I9<S.



Beröaner Bibelstudien in der „Stiftshütte".

Im folgenden bkdrutei St, das Büchlein „Die 2 tis tshiitte " 
(150 Seiten, illustriert 40 Pfg., 10 oder mehr Ercmplark 3t) Pfg„ 
Armen gratis); Z. bedeutet Zions Wachtturm. Diebetreffenden 
Stellen sollten, ivo sich mehrere versammeln, von Brüdern und 
Schwestern vorgelesen werden; und nach einer jede» Vorlesung sollte 
freie Aussprache gestattet fein.

Israeliten, Leviten und das Priestertum.
I. Wovon ist da§ Volk Israel oft ein Vorbild? St. 2?», 

Abs. 2, 3.
2. Was schattet Israel in Verbindung mit der Stifts­

hütte ab? St. 25, Abs. 3 bis 25, Abs. 1.
3. Wovon sind die Leviten ein Vorbild? St. 26, Abs. 3.
4. Wovon ist das Aaronische Priestertum ein Vorbild? 

St. 26, Abs. 3 bis 27, Abs. 1.
5. Wer ist das Haupt des Gegen bildlichen Priestertums? 

Hebe. 3, 1; St. 27, Abs. 4.
6. Was hat es zu bedeuten, daß der Stamm Levi schon 

da war, ehe das Priestertum eingesetzt wurde? St. 28, Abs. l.
7. Was hat die Tatsache zu bedeuten, daß in der Ein­

setzung oder Ordination der Priesterschaft der Hohepriester immer 
zuerst an die Reihe kam? St. 28, Abs. 2 bis 29, Abs. 1.

8. Was hat die Salbung zu bedeuten oder abzu schatten? 
St. 29, Abs. 2.

9. Was hat es zu bedeuten, daß sich Aaron wusch, ehe er die 
Kleider der „Herrlichkeit und Schönheit" anzog? St. 30, oben.

10. Welches waren diese Kleider, und was versinnbildcn 
sic? 2. Mose 28, 4; St. 30, Abs. 2, 3.

11. Was bedeutete der weiße leinene „Leibrock"? St. 
30, Abs. 3.

12. Was war der „Kopsbund", und was bedeutet cr? 
St. 30, unten.

13. Beschreibe die goldene Platte oder „Krone". Was 
bedeutet sic, und warum war sic mit einer blauen Schnur 
an den „Kopfbund" befestigt? St. 30, unten, und 33, oben.

>4. Was bedeutet der „leinene Gürtel"? St. 33, oben.
15. Beschreibe das „Obcrklcid". Was bedeutet cs, daß 

es blau war? Und welche Bedeutung haben die angehängten 
Glöcklein und Granatäpfel? St. 33, 1.

16. Wie war das „Schultcrkleid" beschaffen, und was 
bedeuten seine zwei Teile mit ihren goldenen Klammern? 
St. 33, Abs. 2.

17. Was bedeutet der „Anlcgc- Bund" oder Gurt? 
St. 34, oben.

'18 . Was den Ausdruck betrifft auf S. 34, Abs. I: 
„Besiegelt durch sein einmaliges Blut für alle" — Werden 
die Glieder seines Leibes hinzugcrechnct zum.Haupte in dessen 
Werk der Versiegelung des Neuen Bundes? und hat der große 
Hohepriester schon dieses Werk der Versiegelung und Bestätigung 
des Neuen. Bundes vollbracht? und ist derselbe schon in Kraft 
getreten, wirksam geworden? oder wird dies alles erst geschehen

mit dem Hinübergchen, jenseits des Vorhangs, seitens der letzten 
Glieder des Leibes, — mit der Besprengung des Blutes des 
Sündopfers und dem.Hervortreten in Kleidern der Herrlichkeit, 
um das Volk zu segnen? Siehe S. 131 rechts dieser Nummer.

10. Warum ist derjenige Teil des „Schulterkleides", 
welcher den „Abrahamitischcn Bund" darstellt, noch unvollendet? 
St. 34, Abs. 2.

20. Was ist unter dem „Samen Abrahams" zu ver- 
ftchcn? Gal. 3, 16. 29; St. 34, Abs. 3.

21. Wie wissen wir, daß der natürliche Same Abrahams 
keine Gliedschast an dem großen gegenbildlichen Hohenpriester 
erlangen wird? St. 34, 4.

22. Welcherlei Teil wird das natürliche Israel an der 
Erfüllung des Abrahamitischen Bundes nehmen? und unter 
welchen Bedingungen? St. 35, Abs. l.

23. Was bedeuten die Farben des „Schultcrklcidcs" ? 
St. 35, 2.

24. Wie wurde das „Brustschild des Urteils" getragen, 
und was hat es zu bedeuten? St. 36, Abs. 1.

25. Wie betrachtete das natürliche Israel den Bund (im 
Schulterkleid versinnbildlicht), und wie das Gesetz (im Brustschild 
versinnbildlicht), und warum so? St. 36, Abs. 1, zweiter Teil.

26. Beschreibe das Sinnbild des Gesetzes (das Brust- 
schild). Warum wurde es dem Hohenpriester über das Herz 
gebunden? St. 36, Abs. 2.

27. Wie groß war das Brustschild? und welche Be­
deutung hat es, daß es, wenn doppelt gelegt, eine Spanne 
lang und eine Spanne breit war. St. 37, I.

28. Welche Bedeutung hat es, daß es doppelt gelegt 
wurde, und was bedeutet jede Halste? St. 37, 2.

29. Welchen köstlichen Gedanken offenbart die Tatsache, 
daß das Brustschild an goldene Ketten und durch diese an die 
goldcncnKlammcrn des Schulterkleides befestigt war? St. 37, 3.

30. Was stellte Aaron mit diesen herrlichen Kleidern 
angetan und mit dem heiligen Salböl gesalbt dar? St. 38, I.

31. Wie waren die Unterpriester gekleidet, „der Leib", 
und welchen Sinn haben ihre Kleider? St. 38, 2.

32. Welche bedeutsame und herrliche gegenbildliche An­
wendung macht der Apostel Paulus hiervon auf die Heraus­
wahl, die „Kirche", Christi? St. 38, 2; Z. 05, S. 105, 
unter „Laßt sic sich bedecken".

33. Wie wurde das Salböl angewcndet, und was be­
deutet diese Zeremonie vornehmlich? St. 39, 1.

34. Warum wurde das Salböl nur auf Aarons .Haupt, 
und nicht auf die Untcrpricstcr, gegossen? St. 39, 2.

35. Was ist das Gegcnbild hiervon in seiner weiteren 
Bedeutung? St. 39, 2. 3; T.-A. Bd. V, S. 275—277 ; 
3. 05, S. 31, links, Abs. 2, 3.

36. Bon welchem Standpunkt aus sollten wir Aaron, 
also bekleidet und gesalbt, betrachten? St. 40, I.

(Line Frage betreffend den „Sündenbock".

ÄMie kommt cs, daß, nachdem der Opfer des Ver 
söhmnigstageü und der Anwendung ihres Blutes 

Erwähnung getan — des ersteren für die Sünden des 
Priesters und seines Hauses oder der Levitifcheii Familic, 
und des zweiten „für die Sünden des ganzen Volkes" — 
wir alsdann lesen, daß die Übertretungen des Volkes auf 
das Haupt des Süiideubockcs bekannt werden? Welcherlei 
Sünde il würden noch übrig bleiben, nachdem für alle 
eine Sühnung geschehen war?

Wir antworten darauf, daß die gegenbildlichen Opfer 
des VersöhnungstagcS für die Sünden des ganzen Volkes 
alle adamitifchc Schuld und Verdammnis aller tilgen, 
einschließlich alle Erbsünden und -fehler. Von diesen 
Sünden bleiben keine übrig, um.auf das Haupt des 
Süiideubockcs bekannt zu werden.

Es gibt aber andere Sünden, die zum Teil mit 
Willen gegen ein gcwiffes Maß von Licht und Erkenntnis 
begangen wurden. Diese sind nicht adamitischer.Herkunft
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und werden von den Sündopfern nicht umfaßt. Diese 
Sünden und Vergehungen sind eä, die auf die Sünden- 
bocksklasse — die „große Schar" — gelegt werden. Im 
Gegenbild, das nun bald in Erfüllung gehen wird, wird 
die „große Schar" für einen Teil der mehr oder weniger 
mutwilligen Sünden der Welt — insbesondere für die 
Sünden „Babylons" — leiden müßen.

Wenn wir zurückblicken auf die „Ernte" des jüdischen 
Zeitalters, so nehmen wir dort ein Bild dessen wahr, 
was hier geschehen wird. Dort wurde das jüdische Volk, 
von der göttlichen Gnade verworfen, in eine schreckliche 
Zeit der Drangsal gestürzt, tinser Herr Jesus nahm Bezeig 
hierauf in den Worten : „Über euch wird kommen sdir Strafe 
fürs alles gerechte Blut, das auf der Erde vergoßen wurde, 
von dem Blut Abels, des Gerechten, bis zu dem Blute 
Zacharias.......... Wahrlich ich sage euch, dies alles wird 
über dieses Geschlecht kommen." (Matth. 23, 35. 36.)

In ähnlicher Weise wird das Blut der Heiligen 
Gottes von Anfang des Evangeliumüzeitalters an von 
dem jetzigen Geschlecht gefordert werden und zu der „großen 
Drangsal führen, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem 
eine Nation besteht". Die Märtyrer der Vergangenheit, 
„die Seelen unter dem Altar", werden dargcstellt als 
bildlich um eine Genugtuung der Gerechtigkeit schreiend: 
„Bis wann, o Herrscher, heilig und gerecht, richtest und 
rächst du nicht unser Blut an denen, die auf der Erde 
wohnen?" Es wird ihnen zu warten geboten, bis andere, 
ihre Brüder, in ähnlicher Weise getötet seien, sodann 
würde die Schuld für alle gerächt werden. (Off. 6, 9—11.)

Warum aber die volle Bezahlung für all das Unrecht 
der Jahrhunderte erst am Ende des Zeitalters fordernd 
— fragst du?

Weil das größte Licht eines jeden Zeitalters auf 
dessen Ende fällt, und weil diejenigen, welche gegen 
solches Licht sündigen, eines schwereren Gerichts schuldig 
sind, als ähnliche Übeltäter vor ihnen, die weniger Licht 
besaßen.

Diesem Gesetz gemäß klagte unser Herr Jesus die 
damaligen Juden dahin an, daß sie, weil sie sich dem 
wahrhaftigen Licht widersetzten, weit mehr Strafe ver­
dienten, als ihre Vorfahren, welche die Gerechten verfolgt 
hatten. Und nach demselben Gesetz sagt er uns: „Gehet 
aus von ihr („Babylon"), mein Volk, daß ihr nicht teil­
haftig werdet ihrer Sünden, und nicht empfanget von 
ihren Plagen." Wer immer jetzt angesichts der Gegen­
wärtige» Wahrheit in Babylon bleibt, der bekennt sich zu 
Babylon und in indirekter Weife zu all ihren begangenen 
Übeltaten. Und diese Ungerechtigkeiten der Vergangen­
heit im Lichte der Gegenwart unterschreiben, unterstützen, 
— heißt, die Verantwortlichkeit in doppeltem Maße aus 
sich nehmen und die Plagen für das Ganze verdienen, 
— so spricht die Heil. Schrift.

Erkennen nur also recht, daß in dem Vorbild des 
Sündcnbockes der Herr anzeigt, wie die „große Schar" 
in die „Wüste" der Absonderung und Verfolgung gesandt 
wird, weil sic »ach ihrer Weihung nicht bereit war, 
freiwillig „außerhalb des Lagers zu gehen, seine Schmach 
tragend" — nämlich die Schmach Christi. Sie nimmt 
nicht Teil an der Sühnung für die Sünde, darf aber, 
ja wird gezwungen werden, den größten Teil der Strafe 
für die Sünden (mehr oder weniger mutwilligen Vergehen) 
der Welt zu tragen und also der Welt abzustcrbcn —, 
auf daß ihr Geist-Wesen gerettet werde am Tage des 
Herrn Jesu. Stu» dem cngl. W.-?. i'Ctti IS. ^unt io«-:.

Durch Kreuz zur Krone.

Laß mich mein schönes Ziel erreichen, 
Das mir von ferne leuchtend winkt, 
Gib meiner Seele gute Zeichen, 
Damit sic Mut und Hoffnung trinkt, 
Nicht schrecken sollen auf dem Pfade 
Mich Moder, Blut und Lcichcnduft, 
Ich weiß, daß aus dem Drangsalsbadc 
Der .Heiland seine Jünger ruft.

Verfolgt ver Tod auch meine Schritte, 
Mich kümmert nicht sein mächtig Droh'», 
Blieb ich auch in der stillen Hütte, 
Er würbe meiner nicht verschon';
Damit mein holdes Glück nicht weiter 
In nebelgraue Jörne flieht, 
Mach' mich zu einem inächt'gcn Streiter, 
Der immer vor-, nie rückwärts sicht.

Tie >trone seh' ich lieblich blinken 
In des geliebten freundes Hand, 
Sollt' ich in Todcsgrau'n versinken, 
So bleibt mein Blick doch unverwandt 
Auf jenen Herrlichen gerichtet, 
Der mir mein holdes Alemob gibt, 
Dem ich mein schwaches Lied gedichtet, 
Ten meine ganze Seele liebt.

Louise Gabriel — Zittau.

Geduldig in Trübsal.
h. Ulose 39, 20—23; 90, |—(5.) „Sei getreu (zuverlässig) bis in de» Tod, und ich will dir die Krone de» lebens geben." (Dff. 2. 10.)

ie Geschichte von Josephs Prüflingen und Widrig­
keiten ist überailö dramatisch. Allein wir gewahren, 

daß in alle» diesen Dingen der Segen Gottes auf ihm 
ruhte, und da er, Joseph, sich getreu, zuverlässig, vertrauens­
würdig erwies, schlugen die herben Schicksale, durch die 
cä bei ihm ging, nicht zu seinem Schade», sonder» zu 
seinem Vorteil aus. Wiewohl Joseph lange vor Pfiugsten 
lebte, lange bevor der hl. Geist die außerordentlich große» 
und köstlichen Verheißungen betreffend die göttliche Natur 
und die Teilnahme an den Herrlichkeiten der zitinigs- 
lvürdc ans Licht gebracht, verständlich gemacht hatte, wie 
wohl Joseph nur die unerläßliche Offenbarung vom Er­
barmen Golles, wie sie in dem eidlich bckrästigtcn Bund

mit Abraham lag, besaß, so ist gleichwohl seine Treue 
(Zuverlässigkeit) und sein Ausharren in Trübsal ein 
leuchtendes Beispiel für den Haushalt der geistgczcugtcn 
Söhne Gottes im Evangeliumszcitaltcr. Wenn er in 
Trübsal soviel Ansharre» und Zuverlässigkeit zu erweise» 
imstande war, wieviel mehr sollten „wir" cS sein, die so 
viel höher begünstigt worden? Das Geheimnis des Erfolgs 
liegt für uns genau mie bei Joseph darin, daß wir unver­
brüchlich, ohne zu zweifeln, uns fcsthaltcii, fcstblcibcu im 
Glauben an den Bund mit Abraham, welchen wir, wie 
der Apostel sagt, als einen sicher» und festen Anker der 
Seele (Neuen Schöpfung» haben, der auch in das Innere 
des Vorhangs hineingeht. (Hebr. 6, 19.) Eine Betrach-
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tung unserer Tcrtgeschichte sollte mithin einen jeden vom 
Volke Gottes stählen, ermuntern zu weitcrm AuSharren 
und zu weiterer Zuverlässigkeit unter den Umständen, die 
des Herrn Vorsehung zu bestimmen für gut findet.

Joseph ein ägyptischer Sklave.
Die iSmaclitischcn Kaufleute, an welche die Brüder 

den Joseph um zwanzig Silberlinge verkaufte», brachten 
ihn auf den Sklavcnmarkt nach Ägypten. Wir können »nS 
die Angst des armen Jünglings wohl vorstellen. Kaum 
ans dem Brunnen gezogen, konnte er erkennen, das; die 
Brüder ihre böse Tat nicht bereuten, sondern stets fort von 
mörderischem Neid erfüllt waren: Welches müssen seine 
Gefühle gewesen sein, als er als Sklave nur wenige 
Meilen vom Wohnsitz seines Vaters entfernt an demselben 
vorüberziehen mußte, als er, ein Hirte, den Glanz der 
ägyptischen Hauptstadt, des ZcntrmmS der damaligen Zivili­
sation schaute? Wer würde ihn wohl kaufen und welches 
würde inskünftig sein Los sein? Die herben Erfahrungen 
der letzten Tage waren geeignet, seinen Glauben au Gott 
zu erschüttern: warum überließ Er ihn dem Haß seiner 
herzlosen Brüder? Warum gestattete Er, daß er, von seinem 
Vaterhause getrennt, in die Sklaverei verkauft wurde? 
Aber die Schrift deutet nicht an, daß er in seinem Glauben 
wankend geworden wäre.

Durch des Herrn Vorsehung wurde Joseph von einem 
begüterten ägyptischen Beamten, namens Potiphar, gekauft. 
Als Diener in dieses Mannes Hause war er gewissenhaft 
in der Erfüllung aller seiner Pflichten, seiner großen oder 
kleinen Obliegenheiten, und envarb sich das Vertrauen 
seines Herrn in so hohem Grade, das; dieser ihn nach fünf 
Jahren, im Alter von 22 Jahren, zu feinem Licgcnschafls- 
vcrwaltcr machte. Nach weitern fünf Jahren, in der Blüte 
der Jahre stehend, ward er, erst ohne es zu wissen, der Gegen­
stand ehebrecherischen Gelüstens seitens der Gattin Poti- 
pharS; aber als sich dasselbe äußerte, wies er cs auf Grund 
seiner Treue gegen seinen Gott sowohl als gegen seinen 
Meister standhaft zurück. Dr. Blaikie bemerkt zu dieser

Erprobung von Josephs Tugendhaftigkeit:
„DaS war keine kleine Versuchung, täglich im Verkehr 

zu stehen mit der Herrin deü Hauses, die täglich ihr Nev 
auSwarf mit allen Listen, die ihre Gewandtheit und ihre 
Leidenschaft ihr eingab. Da mochte in Josephs Herz 
der Gedanke auftauchcn, ob nicht vielleicht die Gunst dieses 
hochslchendeit WeibcS ihm zur Wiedcrgewinnuiig der Frei­
heit verhelfen könnte."

DaS Benehmen der Gemahlin Potiphars ist ein Bei­
spiel dafür, wie Liebe sich in bittern Haß verwandeln 
kann. In ihrer Verworfenheit faßte sie schließlich Joseph 
bei seinem Obcrgcwand; aber er schlüpfte daraus und lies; 
cä in ihrer Hand, und men kannte ihre Leidenschaft keine 
Grenzen mehr. Sie verleumdete Joseph bei ihrem Gatten 
und zeigte zum AeivciS ihrer Aussagen sein Kleid vor.

Welch ein Wendepunkt war dies im Leben Josephs! 
Wie konnte der Herr cs mir zulassen, das; er, Joseph, 
nicht nur in den Augen seines Meisters, sondern aller 
derer, mit denen er in den zehn Jahren seines Aufent­
halts in Ägypten bekannt ivorden war, als Ehebrecher 
dastehen sollte?

Dies erschien Joseph sicherlich als ein recht wunder­
barer Weg Gottes. Aber im Licht der weitern Geschichte 
Josephs gewahren wir, wie Golt ihn keineswegs vergaß,

sondern es so fügte, daß seine Erfahrungen ihn stärkten 
in seiner Gerechtigkeitsliebe, in der Geduld, in der Zu­
verlässigkeit, und ihn dadurch) vorbereiteten für die ihm 
von Gott zugedachte Ehrenstellung neben Pharao ans dem 
ägyptischen Thron. Für die des heiligen Geistes Teil­
haftigen des Evangeliumszeitalters ist die Geschichte überaus 
lehrreich: wie cS nicht wegen Untreue geschah, daß Joseph 
leiden mußte, so beweist auch das Feuer der Anfechtung, 
das über die Heiligen kommt, keineswegs, daß sie Gott 
untreu erfunden. Sollten wir nicht, wie Joseph, täglich 
dem Herrn besser vertrauen lernen, wenn wir das Ende 
seines Weges nicht sehen können? Wo bliebe der Glaube, 
wenn wir eS sähen? Macht nicht gerade daö den Wert 
des Glaubens aus, daß wir die Zukunft nicht kennen, 
aber sie Gott anheimslellen?

„Verlasse uns nicht in der Versuchung."
Spurgeon sagte einmal: „Im Kampf mit gewissen 

Sünden gibt's nur eine Art zu siegen: die Flucht. Die 
Naturforscher der Alten berichten von den Basilisken, daß 
sic mit ihrem Blick ihre Opfer gleichsam bannen und 
so leicht in ihre Gewalt bringen. „So bringt uns auch 
der Blick der Verderbtheit in ernstliche Gefahr." Darum 
schreibt auch der Apostel dem Timotheus: „Fliehe die 
Lüste der Jugend." (2. Tim. 2, 22.) Joseph ist uns 
in diesem Stück ein schönes Vorbild im Festhalten an den 
Grundsätzen der Gerechtigkeit, selbst auf die Gefahr hin, 
irdische Aussichten zu gefährden. Außer im Fliehen vor 
der Versuchung gibt uns Joseph noch in einem andern 
Stück ein gutes Beispiel: er scheint sich dem Potiphar 
gegenüber mit Ableugnung der gegen ihn erhobenen An­
schuldigung begnügt zu haben, ohne Potiphar» Weib zu 
verraten. Welch ein cdleS Gebaren, selbst da nichts Böses 
anszusagen, wo es wahr gewesen wäre!

Bei seiner edlen Deukungsart mag Joseph erwogen 
haben, daß, wenn er die Verderbtheit des Weibes auf- 
gedeckt hätte, dies nicht nur ihr schade», sondern auch 
PotipharS Zuneigung und Vertrauen zu ihr, Potiphars 
häuslichem Glück ein Ende machen würde. Die Bereit­
willigkeit, unter solchen Umständen zu leiden, spricht von 
einer Hochgesinntheit, von einem reinen Charakter, wie sie 
selten zu finden sind. Das sind Eigenschaften, die Josephs 
Eignung für einen Thron eriviese»! Gleichwohl hatte aber 
Gott vor, ihn noch weiter auf die Probe zu stellen, ehe 
er die beabsichtigte Erhöhung eintreten ließ.

So auch in unserm Fall. Auch „wir" sind bestimmt 
für einen Thron: die 1000jährige Herrschaft mit Christo 
in seinem Reich zur Segnung und Wiederherstellung der 
Menschheit. Aber erst müssen wir zubereitet werden für 
das Erbe der Heiligen im Licht, und Widrigkeiten, Püffe 
und Kniffe seitens unserer Umgebung sind Gottes Er­
zichmittel, um uns den Charakter zu verschaffen, den Er 
bei »ms sucht.

Die Stählung des Charakters.
Steinkohle und Diamant sind reine Kohle, und doch 

welch ein Unterschied zwischen beiden! Den Diamant hat 
die Kristallisation anßcrordetitlich hart und fest gemacht. 
So weisen auch die Neuen Schöpfungen in Christo ver­
schiedene Stadien auf. Erst sind wir kleine Kindlein; 
bleiben wir aber geduldig in Trübsal, und lassen uns 
die Zucht des Herrn gefallen, sck werden wir stark in dem 
Herrn und in der K..rst semer Macht. Stellt die Stein­
kohle das „kleine Kindlein" dar, so der Diamant die
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im Feuer der Anfechtung entwickelte erwachsene Neue 
Schöpfung. Wir erinnern daran, daß Gott verheißen hat, 
am Ende des EvangeliumSzeitaltcrS, der Prüfungszcit für 
die Herauswahl, feine „Juwelen" zu sammeln.

Zur Zeit Josephs hätte ein Mann vom Range 
PotipharS unzweifelhaft das Recht gehabt, einen Sklaven 
zu töten, der verklagt worden wäre wie Joseph. Daß 
Potiphar sich damit begnügte, Joseph in den Kerker zìi 
werfen, darf wohl als ein Zeichen dafür angesehen 
werden, daß Potiphar nicht ganz überzeugt war von der 
behaupteten Treulosigkeit seines Dieners, der 10 Jahre 
lang ihm treu gedient. Aber ein Gefängnis zu jener 
Zeit war schrecklich und glich keineswegs unsern modernen 
Gefängnissen. Josephus nennt es ein „Loch" und ein 
Orientreiscnder berichtet: „Ich habe daselbst viele Gefäng­
nisse gesehen; sie sind unerträglich feucht, schlecht gelüftet, 
voller Ungeziefer; sie sind noch ausgerüstet mit den Marter­
werkzeugen des Stockes, worin die Füße feftgelegt wurden. 
Wie bejammernswert war Joseph in einem solchen Ge­
fängnis, vielleicht an die Mauer gekettet." (^. außerdem 
Ps. 105, 18.)

Welches war nun die Frucht dieser neuen Prüfung 
bei Joseph? Ließ er sich entmutigen, Niederschlagen, er­
bittern? Sprach er zu sich oder andern: Wenn dies der 
Lohn der Tugend, so gebt mir das Laster? Murrte er 
wider den Herrn, der solches zugelasien, oder harrte er 
aus in der Ergebenheit und im Vertrauen? Joseph ivar 
in allen seinen Prüfungen ein Beispiel, wie es sich ein 
wahrer Christ und Geweihter zur Nachahmung in seinem 
Wandel nicht schöner wünschen kann. Und wiederum 
sagen wir: Wenn er mit so wenig Licht, als ihm zuteil 
geworden hinsichtlich der Absichten des Herrn bei der 
Zulassung des Übels, das ihm widerfuhr, treu zu bleiben 
vermochte, was hat der Herr nicht ein Recht, von uns 
zu erwarten, denen er so viel mehr Licht und Belehrung 
hat zuteil werden lassen, in seinem Wort, den Dutzenden 
von schönen Beispielen in der Schrift, und in unsern 
eigenen Erfahrungen: was sollten wir nicht für Leute sein 
voll Glaubens, voller Gottseligkeit und heiligen Wandels!

Bloß um nicht vor Joseph beschämt dazustehen, sollten 
wir eS wenigstens s o weit zu bringen slichcn wie er: wir, die 
wir die außerordentlich großen und kostbaren Verheißungen 
haben, wir, denen erklärt worden ist, warum wir in 
Anfechtungen und Widrigkeiten fallen und wie uns die­
selben zubereiten sollen fiir unsern Anteil an der KönigS- 
herrschaft unseres Heilandes. Können wir nicht sehen, wie 
Josephs schwere Erfahrungen seinen Charakter stählten? 
wie er von Sieg zu Sieg stärker, reiner ward? Kein 
Wunder, wenn wir ihn unter den Glaubenshelden des 
Alten Bundes finden werden, die nach der Erhöhung der 
Herausmahl zu Fürsten über die ganze Erde werden gemacht 
werden, um unter der Anleitung der Christus-Körper­
schaft sdeS Hohen Rats in den himmlischen Drtenil die 
ganze menschliche Familie aufzurichten, zu führen und zu 
segnen. Gewißlich versteht der Herr sich darauf, solche 
wunderbare Charaktere nicht nur in seinen Dienst zri stellen, 
sondern sie auch weiter zu entwickeln und zu stählen und 
zu erproben, bevor er ihnen die Herrschaft anvertraut.

„Ter Herr war mit ihm."
Lange blieben Josephs Füße nicht im Stock. Der 

Kerkermeister gewahrte sicherlich sehr bald, das; ihm ein 
Gefangener von außerordentlicher Art und Geschicklichkeit 
zugeführt worden war, welches auch die gegen ihn erhobenen

Anschuldigungen hatten sein mögen. Seine Gottesfurcht 
und seine Gewissenhaftigkeit erwarben ihm das Vertrauen 
des Kerkermeisters, der ihm je länger je mehr übertrug. 
Dies gab dem Joseph Gelegenheit, Erbarmen zu fühlen 
mit den andern Gefangenen, deren Schicksal er einige 
Zeit gekeilt hatte. So lernte er, was ihn eignen sollte 
zum Statthalter über ganz Ägyptenland. Das Geheimnis 
seines Erfolgs verrät uns die Schrift mit den Worten: 
„Der Herr war mit ihm und gab Gedeihen zìi allem, 
was er tat."

Wer Respekt vor Gott hat, der wird in dem Maße 
seines Respekts Segen empfangen: Viel Glaube, viel 
Ehrfurcht, viel Gehorsam wird viel Segen im Herzen und 
im Leben einbringen, wird den Charakter befestigen und 
stählen, welcher Art er auch von Hause aus sein möge, 
wird den Geist eines gesunden Sinnes geben, auf welchen 
Irrwegen auch die Person gewandelt haben mag, bevor 
sie den Herrn zu fürchten angefangen. In allen diesen 
Hinsichten sind wir, die wir die Belehrungen des Wortes 
Gottes, seine ermutigenden Verheißungen haben und von 
Seinem Geist eines gesunden Sinnes geleitet werden, 
außerordentlich bevorzugt. Je mehr wir die uns gebotenen 
Gelegenheiten benutzen, iniS belehren, ermuntern, führen 
lassen, um so mehr wird unser Charakter davon profitieren, 
um so größer wird unser Lohn sein, so daß wir Aussicht 
haben darauf, daß an uns auch das Wort ergeben möge: 
Freund, rücke hinauf! Du bist über wenige Dinge getreu 
gewesen; ich will dich über viele setzen. Gehe ein zu 
deines Herrn Freude.

Niemals sollten >vir als „Neue Schöpfungen in Christo 
Jesiì" die Ermìinterung zur Treue gegen den Herrn vcr- 
gesten, welche die Treue gegen die Brüder, die Wahrheit 
und die Gerechtigkeit in sich schließt. Diese Treue muß 
auf die Probe gestellt werden und muß diese Probe be­
stehen bis in den Tod. „Sei getreu bis zum Tod, und 
ich will dir die Krone des Lebens geben." Der Herr, 
dem wir dienen, ist imstande und bereit, uns das Tor 
der Ersten Auferstehung zu öffnen, damit wir teilhaben 
möchten an der Herrlichkeit, Ehre und Unvcrgänglichkeit 
seiner eigenen Königsherrschaft.

Hallelujah! Welch ein Heiland!
Hallelujah! Welch ein Heil!

Und für roas für ein sonderbar Polk! Solche Ge­
danken regen uns an, wie es GotteS Absicht ist — zu 
ringen, unsere Berufung und Erwählting festztimachen.

Gedeihen im Gefängnis.
Sicherlich mar der Kerkermeister ganz ftoh, dem Joseph 

die Sorge für das Gefängnis zu überlasten. Da wird 
ein großes Reinemachen der dûsteriì Räume angehoben 
haben und das Los der Gefangenen wird auch dadurch 
erträglicher geworden fein, daß ein gewißer Friede unter 
ihnen wird herbeigcführt worden sein an Stelle dcü bis­
herigen tollen Durcheinanders. Weisheit und Erbarmen 
rind Freundlichkeit und Geduld bedurfte es sicher von 
feiten Josephs zur Vollbringung dieses Werkes; doch als 
das MuftergefängniS da war, empfanden es gewiß die 
Jnfasteir als eine große Wohltat und Joseph selbst hatte 
einen großen Legen davoiì, indem eS immer Freude und 
Friede im eigenen Herzen schafft, wenn man anderer Leid 
zu mildern sucht.

Wie Joseph mit seinen Mitgefangene» umzugehen 
pflegte, ersehen wir aus unserer Tcrlgcschichte: statt sic 
mit Barschheit zu behandeln, hatte er ein Herz für sic und



August 1907. Zionr Wacht-Cvrm und Verkünder der Gegenwart Christi. 139

ein offenes Auge für das, was sie bekümmerte. So ward 
er denn auch den traurigen Ausdruck der beiden Hof­
beamtengewahr und fragte sie darum freundlich: „Warum 
seid ihr heute so traurig?" Sie hatten geträumt und 
fürchteten, ihre Träume könnten ihnen neues Unheil an­
gezeigt haben. Da sagte ihnen Joseph: „Ist es nicht 
Gottes Sache, Träume aiiszulegen? Erzählt mir dieselben, 
ich bitte euch!" Wie deutlich ist e4 auch in diesem Vorfall, 
daß Josephs Zuverlässigkeit und Charakterstärke auf seinem 
Glauben an Gott und dessen eidlich bekräftigtem Bund 
mit Abraham beruhte, der dem Isaak und dem Jakob 
bestätigt worden war und dessen Erbe Joseph nun sein 
konnte. Welch eine Macht im Leben ist der Glaube, um 
festzubleiben in Sturm und Trübsal!

Einer der Träume verkündigte Gutes und Joseph 
bat daher den bald wieder in Gunst gesetzten Mundschenken, 
er mochte seiner gedenken und beim König ein gutes 
Wort für ihn einlegen. Und zur Rechtfertigung seines 
Wunsches beschuldigte er weder seine Brüder noch Poti- 
pharS Weib; sondern sagte lediglich, er sei aus dem Lande 
der Hebräer gestohlen worden und habe auch hier nichts 
begangen, was des Gefängnisics wert gewesen wäre. Es 
war nicht nötig, Böses zu reden wider jemanden, um seine 
Sache zu verfechten; darum enthielt er sich desien. Welch 
ein Beweis, daß selbst in so weit hinter uns liegendem 
Altertum die Menschen nicht Wilde waren! Dieser natür­
liche Mensch Joseph, der nicht vom heil. Geist gezeugt 
war, sintemal derselbe nicht vor Pfingsten neue Geschöpfe

zeugte, hat soviel Edelmut und Nächstenliebe, daß ihn 
anscheinend nicht einmal danach gelüstete, Böses zu reden. 
Und dabei war ihm jahrelang weder mündliche noch schrift­
liche Belehrung und àmahnung zuteil geworden!

Wie sehr ist diese Geschichte dazu geeignet, manche 
zu beschämen, welche den Christennamen tragen und vor­
geben, der Süitde und jeglichem bösen Werk den Rücken 
gekehrt zu haben, und wohl wissen, daß Böses reden zu 
den Werken des Fleisches und des Teufels gehört. Joseph 
hatte die Belehrung unsers Herrn Jesu und der Apostel 
nicht, daß Liebe das wichtigste sei, nichts Böses denke, 
langmütig und gütig sei, sich nicht erbittern laffe, daß 
diese Liebe nicht nur als Gegenliebe herrschen solle unter 
dem Volke Gottes, sondern unsern Nächsten überhaupt, ja 
sogar Feinden zugute kommen solle, ihnen in Zeiten des 
Mangels auszuhelfen mit Speise und Kleidung. Gott 
sei Dank für die Geschichte Josephs, der ausharrte in der 
Trübsal, den Glauben hielt, voller Erbarmen, freundlich, 
geduldig und gütig blieb! Welch eine Wichtigkeit hat nicht 
die Gesinnung für die Entwicklung der Charakterstärke! 
Ohne die vor ihm liegende Hoffnung auf die Verheißungen 
an Abraham wäre Joseph möglicherweise so mut- und 
charakterlos gewesen, wie die Großzahl der Menschen. 
Und diese Verheißungen sind auch die unsrigen; denn 
Christus ist der Erbe derselben; sind wir aber Christi 
(Mitglieder der Christus-Körperschaft), so sind wir Abra­
hams Samen und mithin Erben der Verheißung. (Gal. 
3, 16. 29.) -finn. » s p

Lille kleine Auswahl erfreulicher Briefe.

Lieben Brüder in Christo! Ten Frieden Gottes zu­
vor! Ich kam in den Besitz Eurer wertvollen Schriften und 
spreche Euch meinen herzlichsten Dank aus. Diese Schriften 
aus Deutschland sind mir soviel ivert, wie den Kindern Israel 
das "Dianna aus dem Himmel. Ein Unterschied besteht darin, 
nämlich der, daß die Israeliten ihr Manna mahlen und backen 
mußten, ich erhielt alles bereitet. Als ich die Zeilen des Ver­
fassers las, rief ich mit dem Propheten Jercmio aus: „Dein 
Wort ist meine Speise, welche ich empfing, und Tein Wort 
ist meines Herzens Freude und Trost." (Ier. tü, 16.) Ich 
durfte das Licht sehen, das wahrhaftige und wunderbare Licht, 
das jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet. 
In diesem Lichte sehe ich meine Sünden und Gebrechen und 
llntüchtigkciten, aber auch die unaussprechliche Liebe unseres 
Gottes. In Euern Schriften bekam ich Ausschluß über solche 
Dinge, von denen ich keine Ahnung hatte, was ich aber gerade 
bedurfte. Jetzt wunder« ich mich, warum ich dies nicht früher 
verstanden habe, was doch so klar, einfach und deutlich ist. 
Ja, ich preise meinen Gott für alle Liebe. O, lieben Brüder, 
es schmerzt mich, daß ich so wenig Gegenliebe beweisen kann, 
da ich Gold und Silber nicht habe, aber ich habe die Gesund­
heit, Stärke und Körperkraft, und dies opfere ich dem Herrn 
für Sein Werk. Viele Soldaten haben großes Interesse, 
Gottes Wort zu hören, und tut cs ihnen leid, daß die 
Schriften nicht in russischer Sprache geschrieben find, und ich 
benutze jede Gelegenheit, um ihnen Verschiedenes ins Russische 
zu übersetzen. Möge Gott mir Gnade geben, in der Er- 
kennntnis Christi und Seines Wortes zu wachsen. Ich grüße 
Erich alle in christlicher Liebe und bitte Euch, betet für niich 
und für das ganze Rußland. Euer Bruder

M. B. — Rußland.

Liebe Brüder im Herrn! Den letzten Wachtturm 
und Traktate haben wir erhalten und sagen herzlichen Dank. 
Die Trattate haben niein« Frau und Kind von Straße zu 
Straße verteilt, möge unser Herr Seinen Segen dazu geben. 
Auch teilen wir Euch lieben Brüder unsern Austritt aus der 
Landeskirche mit. Über 8 Wochen hat die Sache gedauert. 
Auch seid Ihr wohl so gut und erklärt uns beiliegenden Zettel, 
es ist der genaue Wortlaut der Austrittsbescheinigung vom 
Gericht. Die Zeit ist sicher nicht mehr fern, da Babylon 
gegen den Austritt ganz andere Saiten aufziehen wird, da 
sich die Reihen dort mehr und mehr lichten. Der Pfarrer 
unserer Gemeinde war vorher noch einmal bei uns, um die 
„verirrten Lämmer" wieder auf die „rechte Bahn" zu leiten. 
Als wir ihm unsere Ansicht über die heutigen Lehren der Kirche 
sagen wollten, sah der Herr nach der Uhr und sagte: „Ich 
habe keine Zeit. * Lieben Brüder, wir wissen auS der Schrift, 
daß uns die Welt nun verachtet, und daß wir keinen Beistand 
von dieser Seite zu erwarten haben. Aber unser lieber Herr 
und Heiland hat gesagt, „Ich bin bei Euch alle Tage usw.", 
und wer könnte uns größeren Beistand leisten. Mit Freuden 
lasen wir die Berichtigungen bezüglich unsers lieben Bruders 
Rusiell in einigen Blättern. Wie bewahrheitet es sich doch 
auch hier, daß Gott Seine Diener nicht vergißt und alles 
zum besten wendet. Mögen auch die andern ihre schmutzige 
Tat cingestchen und widerrufen. Unscr Ort ist ziemlich geistig 
tot. Fast niemand ist hier, mit dem wir uns an Gottes Wort 
erbauen können. Gott hat es dennoch gut gefügt, denn Er 
hat meiner Frau denselben Sinn gegeben, und erbauen wir 
uns viel und oft mit der Bibel. Möge der Herr Euch weiter 
mit Seiner Kraft beistehcn. Seid herzlich gegrüßt von Ge­
schwister H. — Prenzlau.
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Ihr lieben Brüder! Gottes reicher Segen zur Arbeit 
im Reiche Christi sei Euch von mir von Herzen gewünscht! 
Amen. Ach hier im hohen Norden sangen die Kinder Gottes 
an, gewahr zu werden, daß sie in bezug auf das Evangelium 
nicht recht unterrichtet worden sind, sie staunen über sich selbst, 
daß sie die einfachste Wahrheit nicht erkannt haben. Wir 
haben nun einmal in der Woche Bibclbesprechung, und es 
kommt uns gar nicht darauf an, daß uns, die mir das Wort 
in seiner Fülle aufzunehmen suchen, jedermann wohl redet. 
Die meisten sind darüber aufgebracht und halten unsern 
Glauben für eine Irrlehre, doch ich freue mich von Herzen 
über die erlangte Kenntnis im Worte Gottes. Obwohl ich 
meinen Heiland schon seit 22 Jahren liebe (bin nun 51), so 
habe ich doch ganz verkehrte Meldungen gehabt von dem, was 
das Wort Gottes lehrt. Dem Herrn sei Dank für Lie Gnade 
der richtigen Erkenntnis. Ein Bruder B. F., 57 Jahre alt, 
arm und ein Krüppel, ist auch interessiert und wünsch herzlich 
den Wachtturm zugesandt zu erhalten. Wenn die Ernte gut 
ist, will ich ihn am Schlüsse des Jahres bezahlen. Ja, lieben 
Brüder, es ist wenig Zeit übrig, einzuladen zur Hochzeit deS 
Lammes. Herr Jesu! mache Du uns stark für die Arbeit 
Deines Reiches! Amen. Euer Mitgläubiger

C. P. Samatzky — im Norden Eanadas.

Liebe Brüder! Ich kann es nicht länger aushalten, 
ich muß Euch ein paar Zeilen schreiben. Vor zivei Jahren 
erhielt ich die ersten drei Bände von Euch in Papierumschlag, 
und jetzt sind sie ganz zerrissen: ich möchte sie neu besitzen, 
ich fühle, als könnte ich ohne dieselben nicht leben. Als ich 
anfing zu lesen, habe ich'mit Nikodemus gesagt: Niemand 
kann solche Bücher schreiben, es sei denn Gott mit ihm. Seit 
ich die Bücher lese, habe ich auch mehr in der Bibel gelesen, 
elä die ganz. Zeit meines Lebens vorher. Ich bin jetzt 
74 Jahre alt, und ich gehörte 40 Jahre zu der deutschen 
Methodistenkirche. Jetzt bin ich ausgetreten, und werde nun 
für einen Narren gehalten. Tie Glieder sagen, Russell sei ein 
falscher Prophet. Verschiedene haben die Bücher auch gehabt, 
haben sie aber verbrannt. Ich möchte gerne die vier ersten 
Bände haben, und den Wachtturm, und eine Konkordanz. 
Bitte um den Preis. Gottes Gruß für Euch alle.

C. fjijei — V.-S. Amerika.

Geliebte Geschwister im Herrn! Vor allem sage ich 
Euch herzlichen Dank für Euren freundlichen Brief. Ich bin 
heute von meiner Schwarzwaldreise zurückgckehrt und bitte 
Euch an folgende Adressen Band I nebst Traktaten zu senden. 
Die Leute befinden sich hier in ein^r sehr aufgeregten trost­
losen Lage und sind sehr revolutionär gesinnt. Vom Christen­
tum wollen sie nichts mehr missen, infolge dieser brutalen 
Aussperrung der Arbeiter von feiten der Unternehmer. Auch 
die Bürgersleute sind sehr aufgeregt darüber, und die Arbeiter 
sind in Not. Die Geschäftsleute müssen auch darunter leiden, 
und merkt man an allem, daß das Ende vor der Tür ist. Ich 
freue mich recht, daß ich ganz in des Herrn Dienst getreten bin, 
und gibt es wirklich keinen bessern Dienst als die Kolportage. 
Man merkt deutlich, daß das Versiegeln der Auserwählten an 
ihren Stirnen vor sich geht. Man findet die Lcutlein heraus, 
die diese Freudenbotschaft mit Freudigkeit aufnehmen. Doch 
nur unter den armen Leuten sind sie zu finden, denn reichere 
Leute, Geschäftsleute und Bodenbesitzer wollen voi» Reiche 
Gottes nichts wissen, das auf Erden aufgcrichtet wird. Sie 
lachen höchstens, wenn man davon redet, oder weisen einem 
barsch die Türe, daher besuche ich diese Leute auch weniger. 
Es sollten alle ernsten Geschwister die wenigen Tage aus­
nützen, ihren Beruf aufgeben und sich ganz in den Dienst

des Herrn stellen, — sich der Kolportage widmen. Lieben 
Geschwister, einen Stadtschein zum Berkaus der Traktate habe 
ich noch von keiner Behörde erhallen, doch hat der Sw mir 
andere Wege gezeigt. Ich verkaufe die Traktate nicht direkt, 
sondern gebe sie den Leuten. Fragen sie, was dieselben kosten, 
so weise ich darauf hin, daß ich dankbar bin, wrnn sic frei­
willig einige Pfennige beisteuern, zumal ich durch den Verkauf 
der Bücher nicht imstande bin, meinen Lebensunterhalt zu 
decken. Ich erhalte dann 10, 15, 20, 25 u. 30, ja einmal 
erhielt ich auch schon 50 Pfg. Sonst gebe ich die Blätter 
gratis. Ich komme so zu meinem Tagelohn und decke meinen 
Unterhalt. Man muß wohl den ganzen Tag laufen, und ist 
es ja keine leichte unv bequeme Arbeit, aber ein gottwohl- 
gesälliges Opfer. Unter herzlichen Grüßen, Euer in Christo 
verbundener Bruder G. K. — Singen.

Persönliches.
Aus der Schweiz wurde uns seinerzeit geschrieben: — 

In der Beilage zum Basler „Christlichen Volksboten" 
vom 17. Januar 1907 stand in einer Warnung vor der 
Millenniumslehre und vor „Tagesanbruch" zu lesen: 
„Der Verfasser dieses Buches, ein gewisser Rev. Russell (sic!) 
ist kürzlich, wie das Blatt „Auf der Warte" berichtet, von 
seiner eigenen Frau wegen schiverer Vergehungen verklagt 
worden. Er scheint, wie Doivir, sehr lose Ansichten bezüglich 
das Familienleben zu haben."

Wenn den „Christlichen Volksboten" hungert und dürstet 
nach Gerechtigkeit, so mag er die Gerichtsverhandlungen lesen, 
von welcher die „Warte" etwas hat läuten hören. Er wird 
darin die Aussage des Präsidenten des Gerichtshofes, 
vor dem sich der Scheidungsprozeß abspielte, finden, man 
brauche Hr,'. Russell nur ins Gesicht zu sehen, um zu wissen, 
daß solche Beschuldigungen (wie die „Warte" sie nach- 
druckt) unbegründet seien.

Der „Christliche Volksbote" fände in diesen Gerichts­
verhandlungen noch Anlaß, bei all seinem Saulushaß gegen 
die Gemeinde Gottes davor zu erschrecken, als der Verbündete 
eines Winkeladvokaten von New-Dork zu erscheinen.................

Dem Haushalt des Glaubens nur soviel, daß die Aus­
sagen der von der Gegenpartei gebotenen Zeugen zugunsten 
des Beklagten ausfielen, die erhobenen Anklagen sich als 
völlig unbegründet herausstellten, und die Scheidung mit der 
Begründung ausgesprochen ivurdc, Br. Russell aus unerträglich 
gewordenen Verhältnissen zu erlösen. ». uhw^

Erfreulicherweise können wir mitteilen, daß das „Allianz­
blatt" von Blankenburg, „Philadelphia" von Stuttgart und 
der „Brüderbot«" von Bayern eine Berichtigung betr. obiger 
Angelegenheit gebracht haben im Sinne derjenigen Berich­
tigungen, die wir in der Juninummer des Wachtturms 
auf Seite 105 abdrucktcn. „Licht und Leben" hingegen, 
redigiert von Pastor Dr. Wilh. Busch, hat in schändlicher 
Weise in der Mainummer die Sache nur zu verschlimmern 
gesucht. Wir überlassen es dem betreffenden verantwortlichen 
Herrn Pastor, sich vor dem Herrn aller Herren zu rechtfertigen, 
und freuen uns, das; es nicht lange mehr dauern wird, bis 
alles Verborgene an das Licht gebracht worden wird, an ein 
anderes zwar als „Licht und Leben", an das Licht vor 
Seinem Angesicht, Seiner Gegenwart, in die wir bereits 
cingetrcten sind. Unter Seinem, Immanuels, Einfluß, befreit 
von Irrlichtern, hoffen wir, wird mancher verirrter und irrc- 
gclcitetcr Bruder zurecht gebracht werden, wenn cs für ihn 
auch zu spät sein dürfte, wegen des verkauften Erstgeburts- 
rechtes beim Herrn eine Sinnesänderung zu finden, wenn Er 
sagen wird, „Ich kenne euch nicht".
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~ Machte Joseph die Ägypter zu Sklaven? 
Selig sind di« Barmherzige».............................

„Bin ich an Gottes Statt?" ......
Gedicht: Vas Paradies...........................................

-* Gottes Mallen im tebeie Mosis........................
M , „Nächtig in lverken und Morten" . . .

Sicherlich mar Gott mit ihm.....................  
A Der drei,«end, Busch
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«Xus meine lUnrte will Id) trrlrit >md auf den «Surin mich 
teilen, und roll! spähen, nm ju kehrn, »a» er mit mir reden 
wird, und na> Ich erwidern soll meinen Xnkiajeni. — Da 
animartele mir Jéhova und sprach, kchreibr da» «rsiichl aus 
und prode e» In losein ein, dam» man «» ptlllnsip lesen 
dinne." (ünbiihuk ». 1.)

.ftu| ber Irbe herrscht BedrUnpnit ber Ruiionrn in Rnrivjl^tcir: irei irruusendem Virer und rllossrriuopru Iwr,lin ber Rnsilvjrn. Nn^usrirdrnrn»: die Mrnscheu 
birslhmuchlcn bor slurihi und «rmnrluna ber Dinar. die liber ben Hrdtrei» (bie nirnIchUihr Meleliiài» íuuttuc n ; brun bie urUiir ber pinone» (ber OlnftuA. dir Mnlhl 
«tr «lichen» beerben rrjchuiirri. wenn ihr die« peschehen seht, «rkrnnri. du« da» Milch «olir« nnler >>i. slictet ans und Helu eure pluvier empor, ludi eure Srlöjuiu 
nullt." (But. Il, >»—r» >1.1 .Leine Ville sOrrichir» erleuchten »IN Ilrdkrci»: .... Io iernrn »riechiiutril dir «ewohnrr de» Uondr».- ("Bi. B“. «: Jel. I«. » »



Der „Wachtturm" und seme heilige Mission.
D«, .wachtnin," «ucldlgl die einzig »<-hee OrunLIagc chrisillchce Hoffnung — die BerfbOnung durch bat teure Slut bet »Menschen Thrille» Jesu«, der sich seid» 

gab zürn 2b seg eld (alt entsprechenden Kaufpreis, alt Sri«,) für alle." <1. Peir. 1, II; 1. Ilm. 2, «.> Bus dies« feste attending« »it dem «olde, dem Silber und de« adelsteinen 
<1. »er. I, >1—1»: l Petr. 1, »—11) del gdttlichen Dattel tufbaumb, Ist 0 feine »eiter« Bufgabe, ,aOt ,» erleuchten, welche« dl« »criooltung de« «edctmnlsse« sei. du« . . . 
oerborprn war in «oll, ... aus da, fegt .. . durch die Versammlung lHeroudwahs) lundgetan »erde dl« gar mannigfaltig' »ci«d-It dottrt“ — »wklchr« In andern Grschlechtern 
ben Sddnen der Menschen nicht lundgeta» morden, wie e« jetzt geoffendart ist.' iSph. », M. 10.) Der .Wachtturm" lieht frei »an jeder Selle und jedem menschlichen 
alaudentbelcnnlnl» und ist dafür um f» mehr bestrebt, sich mit oll feinen fiuterungen gänzlich dem In bet heiligen Schrift geoffenbarten willen «atte« in Thrill» zu unterziehen, 
«r hoi betreib aber auch ble Freiheit, alle«, mal irgend der Herr gesprochen, Illhn und rüikhaitlo« za vert Un digcn — s-weii un« die göttliche weigtzell da« dezllglich« V-rliLndni« 
geschenkt. Stlnr Haltung Ist nicht do,malisch anmutend, «der voller Zuversicht: à missen* »at mit dehoupl«n, indem mit uns I» unbefchrSnilcm «louden aus di, pchern 
Verdelhunge» Soile« stützen, a« wird »««Haid nicht« In d«n Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, da« »lr nicht al« Ihm »ohlgesllUi, eriennen lOnnrn — bat nicht Seinem 
Wort entsprich« und zu Stiner «linder Förderung in Snad« UN» Srlenntnl« taugt, wir möchten »UN unser« Leser dringend «tflichen, den ganzen Inhalt dlefer Zeitung am 
unteilbaren Prilssletn — «m giti lichen Wort — p piQfcn, «al bein mir reichliche Zitate oorsllhren,

Sa» vìe heilige Schrift «n» deutlich lehrt.
»lr Kirche" (.Versammlung", ^riangwahl"! ist der Hempel de« lebendlgen «ait«»" -r- et» desonderr« »Werl feiner Hand«'. Der Xusbou diese« Demp«l« ha, 

wahrend de« ganze« Svangeliumtzctiallcr« seinen fietigen Fortgang genommen »on der Zett an, da Theistu« zum SrlSser der «ei« und zugleich zum Tltslctn diese« Demplt« 
geworden ist, durch »eiche», wenn vollende«, die Segnungen «olir» auf .Ille« voll" lammen lale». ». fior, », 1». 17; Sph. 7, id—II; t. «ose 20, I«; Slat. », »».«

mittlerweile werben ble an da« vmsddnungiopfer Thristi Titaubenden und Ston-Sicloeitzlen al« .Vousleine" detzaurn und polier«, und wenn der l«,Ie diefcr .ledendiaeo, 
«uiermShllen und »[Illeben Sitine" zuderelie« Ist, wirb bet grobe Laiimellier dlcfelben in der Trslen flufersiehiln, alle »enlnlgen und jüsammenfügen; und bet dann vollen dele 
Dempel wird mit seiner Herrltchlett erfaat werben und wihrrnd bet ganzen r-usendjahria,«« all Versammlung«- und SerraIttlungtort zwischen «alt unk den iliienschen bienen, 
(vffend. IS, *—8.1 , „

©te Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für dl.« Deli, liegt in der Tatsache, daß „t^rlftu* Jesus durch Gattes Gnad« den Tod schmeckte für 
jedermann lal« Lisegeid sllr all«),' ond bai er .da« wahrhasst,e Licht" fain wird, .«eiche» jeden in die Welt Iimmende» Mensch«» -rt-uchiel" — .zu feiner 
Aritz". (H«br. », »! Joh. », »; >. Ilm. 2, ». «., .

Der Kirrte, der Heraulwahl, ist verhettzen, da, st- ihrem Herrn gleich gemach« werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» .Drtlhaber der gdlillchen Slaiur und 
.«Herden seiner H-rrltchlel,'. <1. Yoh. 1. Ss Joh. >7, 2«; „öm. », 17; 2. Peir. 1, «.>

Di« geaenwaittge »usgabe der Kirche ist dt« Vervollkommnung und Audereiiung der Heiligen sllr ihm» zulunsttgen Dienst — al« Könige und Srletier bet tinmen den 
pentiteti; pe find Battel Beugen gegen Ober der well unb fallen bestrebt (ein. In «nabe, in SriennMi« und Du,end heranzuwachsen. (Sph. «, >2; Man,. -«, its Offend. l, <; ; 10, t.

Die Hoffnung der Wei« liegt »n de» Ihr verhethenen Segnungen der Trtenntni« und der Hetltgelegentzelt. welch« allen Menfchen »idersatzrcn sollen wahrend de« 
lvTOjlhrigrn Lt»lgrrlch« Christl — wo für ble willigen und gehorsamen durch ihren TrUfer und dessen »erherrlichtr Kirche lHer-u«w-tz» all«» wieder,rdrachi werden soll, ■« 
durch Adam aeriam ging —, WO aber auch alle hartnTckig vögwilligen »ertilgt «erd«» sollen, ltzlpg. », 1«—13; Jes. 35.)

C X Mnfselt, jledakteur bet englischen Originati, lion's Watch Tower, Allegheny. fa., 0. £ A.

Diese monatlich 18 Selten stark erscheinende Seitfettrlft 
kann In Deutschland unter ihrer» Ulti auch durch die Poft bergen werd«» und kostet 

jlhrllch 1 DL (fit. 3,40; Fr. 1,60; Dollar 0,60), herautgegrde» «an bet 

lvachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Mlrdtntt. 4J, Elberletd, Dculidjland, 

an weiche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind. 
Sd-zugtzdedlusungen sur «rm« «l»d«r Eatt«».

Diejenigen vtdelforfcher, welche au« Srvndcn ml« UngtEd, vite resch wiche «der 
einem Selben nicht imstande find, den Bbannementtgrelt zu dezahlen, erhalten de» 
vnchltur» »»sonst zugrsandi, wenn sie und jeden Dezernder perPostiortr ihr« Lage Mit­
teilen und den Wachtturm »erlangen. T« ist un« nicht nur recht, sondern sehr lied, das 
«ü« solche Ibn beständig erhalten unb mit ben Schrislstudie» usw. In vrrvhru», bleiben, 

«dresse sirr:
Da« sranzistfche Sprachgehl«» ist Aoerdon, Rue du Faur rr. Schweiz^ Tnglondi 

Landon N. w.. 2« staergholt St.: Schweden: Stockholm, stadmanigi. ätz B; skorrvegen: 
Kristiania, Bi lest ri dl 49 A; Dänemark: Kopenhagen, Ole Sur«qade 21; Australien: 
Sq tillable Stbg., Tollln« 6t, Meld »urne : D. 6. Amerika : Bldeitzau«, Allegheny, va., 
and zwar ln alle» Fällen:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

Carman Translation from Iha English — Afoni hlf — 50 Conta fier Year. 
Entered al the Bost Office, Allishenf, Ba.. U. S. A.

Ausamwrnkünst» finden stall tm ZNlrKer ^«rsammkltznff r» 
s,äaf dar lvachtturm, Bibel- unb Troktok-Gefellschaft. Elberfeld; 
Mirk«rstraße HS, sonntäglich >/,5—6 Uhr nachmittags zum Vor­
trag und zur Andacht; zuni Bibelstudimn sonntäglich '/,7—S Uhr 
abends; Taufgelegentseit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden 
ersten Sonntag im INonat;

in privotwohnunge» zum Bibelstudium sonntäglich uni 
'/^o Uhr vormittags und jede), Donnerstag Abend »/,<» Uhr in 
kangerseld, und jeden Mittwoch Nachmittag um * Uhr in Elberfeld;

außerdem tm Monat September: Sonnlag den s. in Rem­
scheid, den s. in lvanne und den >5,. in Wermelskirchen;

öffentlich« Vorträge in Barn««», Karlstraße, im Genüg- 
samkeitssaal, Sonntag ben s, und 22, vormittags >/, vor fl) Uhr.

Hi» Kilseruf — „Komm si cruder und hilf uns".
Geliebte Geschwister irn Herrn! — Bitte an folgende 

25 Adressen den ersten Band zu senden. Mi« Ihr seht, ist er durch 
die verschiedene kieferungrzeit nicht gut möglich, daß man di« 
Bücher selbst abliesern kann, er würde zu viel Zeit verloren gehen. 
Ich sinde, daß der kferr hier eine Tür anfgetan hat, aber es sind 
keine Arbeiter da. Ich bete zum kferrn täglich, Er möchte inir nur 
noch einen Arbeiter in Seinen Meinberg senden. Vie Ernte ist 
hier groß, aber zu wenig sind der Arbeiter. Könntet Ihr vielleicht, 
liebe Geschwister, noch einen Bruder hierher senden, er würde 
mein« größte Freude sein. Seinen Unterhalt findet man ja reichlich, 
ich habe dies« Woche in vier Tagen -fg Bände verkauft. Ihr 
werdet wahrscheinlich meine Bestellkarten alle erhalten haben. Mit 
den Journalen kann man nichts machen, ich lege meine ganze 
Kraft auf den verkauf (die Bestellungnahmc — D. R.f der Bücher, 
und gebe die Blätter mehr gratis. Letzteres dünkt mich besser für 
di» Sache des tzerrn (daß die krinwandbände abgesetzt werden — 
siehe auch den Brief in der vorigen Nummer des Wachtturms — D. R.). 
Er grüßt Euch herzlich im Herrn G. K — Baden.

Dem Wunsch und Gebet des lieben Bruders schließen wir 
uns von ganzem Herzen an. wer dem Rufe des Herrn in den 
Weinberg — in die Ernte, die Kolportage, die Agentur für. oder 
die Bestellungnahm« auf Millenmumrtages - Anbruch — folgen 
möchte, ter möge sich schriftlich mit uns in Verbindung setzen.

Mive»niuui»tagea»«nbr»ch, i» siebe» Bänden, ein« wahre und einfache Theologie.
.Gin Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleitung für Bibelforscher," bietet einen .vollständigen Kursus in der Theologie" — in einfacher Sprache und interefsuntem Stil. 

Erschienen sind: in Englisch 6 Bände, in Deutsch 6 8.. in Schwedisch B. I. 2, .1 il 5, in Dänisch-Norwegisch S. 1 u. r, in Französisch B. l ll 2, und v. l in Iialsenlsch u. Griechisch. 
lnOOVou Exemplare des ersten Bandes sind bereit« verbreite», und täglich wächst ble Nachfrage. 2. T. Lusfell, Verfasser.

Staub ». — Der Tian der ^ r Ita ! ter- — Dieser Band ist besonders da.s» bestimmt, 
den ,ältlichen Plan dcuillch zu machen. Lr beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gott *ti befestigen, und an die Bibel als di« gätilich inspirierte Offenbarung. Er 
»erfolgt den darin geossendarle« herrlichen Plan und zeigt, welche Telle dieses Planes 
vollendet sind, und welche noch während de» Millenniumstoges vollendet werden müssen, 
unter welchen Resela und zn welchem Zweck. — MO Seiten.

^sand 2, — Di« Hei» Ist hervei^ekornmeu. — Solche, die das segensreiche Deri 
de« Millennium« (Band I) wertschätzen. gelernt Hoden, find bereit zu lernen, »a« Bott 
in beiress der Zeit und Seitpunite In seinem Dort geoffenbart hat — was dieser 
Band darstellt. Er bletct ein« vollständige videlchronologie; behandelt die Hrt und 
ÄrIse der Wiederkunft unsere« Herrn: dea Menschen der Sünde, den Antichrist; der 
Lede großes Jubeljahr, Christi Königreich usw. — MO Selten.

Hand r. — Dein Löaigreiei» tomme! — Dieser Band handelt von den pro- 
phettschen Zeitabschnitten des Dani«! und der Offenbarung: den 2200 Tagen, den l2N0 
Tagen, den 1233 Tagen; de« Der» der setzt voranschreitende« Ernte; der Nücklehr der 
Gnade Bottes sllr Israel; der «rohen Ppromtde und ihrer wunderbaren ftberein- 
pimmung mit dem prophetische« Zeugnis usw. — 160 Seiten.

Bond ä — Ler Tä« dee Noà — Hierin wird gezeigt, bah dir Auslösung 
der gegenrvärtigen Ordnung der Dinge angesangen bat, und daß alle vorgeschlagene« 
Heil» und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, das vorheegesagte schreckliche End« 
atjuwenben. Er betrachtet t» de« Ereignisse« der Zeit di« Erfüllung von Prophe­

zeiungen — insbesondere unseres Herrn probe Prophezeiung non Matth. 2« und Sacharin 
Prophrzclung, -op. is, I—», — 3»ro Seiten.

Doud N. — Dl« VerfSchnuug des Mense^eu »nit <^utt. -- In blrfritt Band 
wird ei« höchst wichtiger Tkgensiand behandelt — das Zentrum, gleichsam dle Nabe um 
Nad, um dle sich alle Teile des Planes göttlicher Oinade drchcm Derselbe lst der sorg- 
faltigsten und gebetsoollsten Betrachtung, wert. Bon der dicken Finsternis beseelt iu 
werden, die allgemein dieses Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen des wahrdasligrn 
Lichtes, wie es hell leuchtet, und ein Begretserk mit allen Heiligen der Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der Eöttllchen Gnade. — 485 Selten.

Jeder Band ln Leinwand gebunden franto 2d Lento; Ml. 1,15; At 2,15; Fr. ?,bn. 
Sn gros-Preis für Wachtturm - Leser: » Cents; Ml. i,to; xr. so; Fr, 1,3S, 
Band 1 in Wachtturm-Forma», Dollar 0,10; «0 Psg.> 45 Heller; 50 Centimes; 
10 Biemplün Ml. 2,50; Hl 3; Fr. 3,50.

Band 6. — Die neue Säröpfung. — Behandelt dle Sedöpsungswoch«, l. Mose 
slap. 1 u. r, unb die Kirche (Herauswahl), Gottes „Neue Schöpfung . Er betrachtet 
Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die L«> 
rufenen und als Glieder des Leibes unter dem Haupt« Angenommenen. — 740 Selten, 
englisch; von September 1904 bis Dezember 1900 Im Wachtturm «rschlenen.

wir liefern denselben vollständig (drei Jahrgänge des Wachtturm«), gut 
gebunde«. für SL b.—; Lr. i.-; Fr. 0.50; »der Dollar 1.50 — franko.

Daud 7. — (in Vorbereitung) über „5k Offenbarung Jef* Christi."

Für bis WedsMs« vera» iw ori sich". Ott» A. Lvetlg, Elberfeld, Mirie^trahe «. Gedruckt bei ■. Marttai à Erottesi ea, Elberfeld, Her^ogstrahe rr.
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VerKünöer öer Gegenwart Ghristi.
12. Jadranng. Elberfeld. — September tSV7. — Alle-Heuy. Nummer 6.

Wer mich ehret, den werde ich ehrea.
„lvenn jemandem Meisheit mangelt, so bitte er non Gott." s)ak. |, 5.) 

((• Mose u 38-^.)

5ie Jahre, die Joseph im Gefängnis zubrachte — 
größtenteils freilich als Gehilfe des Kerkermeisters 

— waren sicherlich für seine geistige Förderung von großem 
Nutzen. Dort hatte er Gelegenheit, Verträglichkeit und 
Erbarmen zu üben, und diese Gelegenheiten stählten die 
guten Eigenschaften, die er als Knabe gezeigt. Der 
Herr erzog ihn eben zu einem großen Werke, zu dessen 
Durchführung viel Charakterfestigkeit und unerschütterlicher 
Glaube notwendig war. Sein Gottvertranen hielt ihn 
freilich nicht davon ab, den Weinschenken Pharaos zu 
bitten, er möchte seiner in freundlicher Weise gedenken, 
wenn er wieder in Amt und Würden sei, und bei Pharao 
ein gutes Wort für ihn einlegen; aber wiewohl der Wein­
schenke ihn vergaß, warf Joseph sein Vertrauen doch nicht 
weg, sondern wartete geduldig und voll Zuversicht auf 
den AuSgang der Absichten Gottes mit ihm.

Welch ein lehrreiches Bild für die, so zur Neuen 
Schöpfung gehören! In gemisiem Sinne sind alle unsere 
Interessen nunmehr deä Herrn, nachdem wir ihm alles 
ohne Rückhalt geweiht und von ihm angenommen worden 
sind als Glieder des Leibes Christi (Mitglieder der Christus­
körperschaft). Solchen geziemt es zu gedenken der Worte 
des Meisters: „Euer himmlischer Vater weiß, was ihr 
bedürfet" — „der Vater hat euch lieb" — „niemand 
kann sie aus meines Vaters Hand reißen" — „Alle Dinge 
wirken zum Guten denen, die Gott lieben." Wenn es 
also richtig ist, alle vernünftigen Mittel zur Wahrung 
unserer höchsten Interessen anzuwenden, so ist eS ander­
seits auch wiederum richtig, unser Vertraue» nicht auf 
diese Mittel, sondern auf den Herrn zu setzen und geduldig 
daraus zu warten, daß der Herr uns aus Lage» befreit, 
die uns böse scheinen.

Harre auf Gott.
Die Wege des Herrn mit Joseph waren viel herr­

licher, als Joseph es je erwartet hatte. Er stieg aus dem 
Gefängnis direkt auf den Thron deä mächtigsten Landes 
seiner Zeit. Der Weinschenke durfte dazu mithelfen, aber 
zu seiner Beschämung nicht aus Erkenntlichkeit, sondern 
erst, nachdem Pharaos Träume ihn an den seinen und 
den hebräische» Jüngling erinnerte, der ihm denselben 
richtig auSgclcgt.

Wir sehen ans der Schrift, daß im Altertum Gott 
nicht nur den Seinen, sondern auch zuweilen Heiden be­
deutungsvolle Träume sandte: so dem Jakob und dem 
Joseph, dem Ncbukadnezar und, in unserer Tertgeschichtc, 
dem Pharao. Daß dieser letztere zu wissen begehrte, was 
wohl seine Träume von den sieden fetten und sieben

mageren Kühen, von den sieben vollen und sieben leichten 
Ähren bedeuten möchten, ist keincsivegs auffallend, wohl 
aber, daß keiiier der Weisen Ägyptens auf die richtige 
Auslegung verfiel. Aber so ist cä um unsere Weisheit: 
sie reicht nicht dazu hin, Gott zu erforschen, aber wenn 
unä Gott seine Geheimnisse mitteilt, so erscheinen sie 
unS so einfach und natürlich. So steht es auch mit den 
Erfindungen deS 19. Jahrhunderts. Sie erscheinen uns 
so selbstverständlich, daß wir nur darüber staunen, daß 
die Menschen sie nicht vor viele» Jahrhunderten gemacht. 
Aber die Welt ist Hoenig geneigt, Gott als den Enthüller 
der Naturgeheimmpe anzusehen, und selbst die Mehrzahl der 
Christen dürfte wenig geneigt sein, Gott die Ehre zu geben 
angesichts alles dessen, was er die Menschen gelehrt hat. 
Könnte die Welt sehen, was wir aus der Schrift sehen, 
daß nämlich die rege Erfindungstätigkeit unserer Zeit 
darauf zurückzuführen ist, daß dem tauseichjährigen Reich 
ein „Tag der Rüstung (Vorbereitung) Gottes" vorauägcht, 
zu welchen Vorbereitungen eben die Verbreitung von Licht 
über alle Geheimnisse gehört, wie würde dies de» auf 
die vermeintliche Weisheit unserer Gegenwart gegründeten 
Hochmut dämpfen, wie handgreiflich würde es da, daß 
alle Weisheit von oben kommt, und daß wir gerade noch 
so unwisiend sein könnten als unsere Vorfahren, hätte es 
nicht Gott gefallen, den Schleier über den Geheimnissen 
seiner Schöpfung zu lüften, und durch die Indienststellung 
dieser geheim gehaltenen Kräfte nicht nur die Segnungen 
des zukünftigen Zeitalters, sondern zunächst die Wirren 
der großen Trübsal herbeizuführen.

Erkenne ihn auf alle» deinen Wegen.
Als Ägyptens weise Männer sich außerstande gezeigt, 

Pharaos Traum zu deuten, erinnerte sich der Weinschenk, 
wie begreiflich, seines eigenen Traumes und der Aus­
legung desselben durch den freundlichen, warmherzigen 
Joseph und des Versprechens, seiner zu gedenke». Vielleicht 
war er darob, daß er sein Versprechen vergaß, nicht ganz 
zu tadeln; Joseph nützen konnte er erst, wenn Gottes Zeit 
gekommen war.

Als nun Pharao von seinem Schenken gehört, wie 
eS ihm und dem Mitgefangenen Rücker genau nach der 
Traumdeutung Josephs ergangen, lies; er den Joseph sofort 
rufe». Und dieser bestand die Probe. Er war vor dem 
Könige weder hochfahrend noch prahlerisch; er umgab sich 
nicht mit dem Nimbus der Geheimtuerei, hermetischen 
Wissens. Er war im Gegenteil die personifizierte Be­
scheidenheit, und als der König die Hoffnung anssprach, 
er werde seine Träume deute» kö»»cn, antwortete er,
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das Deuten sei nicht seine Sache, aber Gott werde dem 
Pharao eine Antwort zuteil werden lassen.

Da haben wir eins der Geheimnisse der Größe 
Josephs: er gab Gott die Ehre, und darum gehörte er zu 
denen, die einmal auszuzeichnen Gottes Wohlgefallen ist. 
„Wer sick) selbst erniedrigt, der soll erhöht werden, 
und wer sich selbst erhöhet, wird erniedrigt werden." 
(Luk. 14, 11.) „So demütiget euch nun unter die ge­
waltige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten 
Zeit." ( 1. Petr. 5, 6.) Möchten wir alle diese Belehrung 
uns tief zu Herzen gehen lassen, damit wir, wie Joseph, 
„auf allen unsern Wegen Ihn erkennen." (Spr. 3, 6.)

Am wichtigsten ist solches Verhalten für die, welche 
Gottes Wort durchforschen und es auszulegen suchten. 
Dos; ja niemand von uns rede, als täte er es aus 
eigener Weisheit, sondern stets voller Dankbarkeit für das 
Empfangene, für die empfangene Erkenntnis Seiner selbst, 
Seines Wortes und Seines Planes. Insbesondere gilt das 
für diejenigen, welche der heilige Geist zu Aufsehern in 
der HerauSmahl bestellt hat. Je mehr solche sich selbst 
suchen, nach Ehre bei den Menschen trachten, den Herrn 
als Quelle der Weisheit geringschätzcn würden, um so 
größer wäre für sie die Gefahr, auf dem guten Wege 
stehen zu bleiben, statt Fortschritte zu machen.

Benutzung günstiger Gelegenheiten.
Tie Auslegung der den Weisen Ägyptens unverständ­

lichen Träume wäre sicherlich jedem zu Kopf gestiegen, der 
weniger weise gewesen als Joseph. Man denke: Die ganze 
Weisheit Ägyptens stand blamiert da vor einem gefangenen 
Fremdling ! Ein anderer als Joseph hätte sich mit Behagen 
gesonnt im Widerschein der Glorie, hätte Pharaos Dank 
huldvoll eiitgegengenommcn und wäre durch die Straßen 
stolziert mit dem prickelnden Gefühl, — daß die Leute auf 
ihn hinwiesen als auf den weisen Mann.

Josephs Demut und Bescheidenheit war nicht bloß 
geheuchelt. Darum behielt er auch angesichts der Be­
wegung, die in der Zuhörerschaft ob seiner Auslegung 
entstanden, den Kopf kühl genug, um einen guten Rat 
zu geben, damit die Auslegung der Träume wirklich von 
Nutzen sein könne. Er sprach: „So sehe sich nun Pharao 
um nach einem weisen und verständigen Manne, den er 
über ganz Ägyptenland setzen könne und der Einzieher be­
stelle im Land, die den fünften Teil des Ertrags mährend 
der sieben fetten Jahre einziehen dem Pharao zum Eigen­
tum, in Städten verwahrt zu werden als Boi-rat für die 
sieben magern Jahre, die folgen werden."

Wir können nicht vermuten, daß Joseph auch nur 
im entferntesten daran gedacht, daß Pharao gerade ihn 
selbst für diese Stellung aliSersehen würde. ES wäre die 
denkbar unnatürlichste Erwartung gewesen, daß Pharao 
einen gefangenen Fremdling zum Herrn über alle Beamten 
des ägyptischen Reiches machen würde. Und doch tat 
Pharao gerade dies.

Könnte unsere Wahl weiser ausfallen als Gottes Wahl?
An seine Räte sich wendend, sprach Pharao: Könnten 

mir einen besseren finden als gerade diese» Joseph, in 
welchem der Geist Gottes ist, um ihn an die Spitze 
dieses großen Werks der Vorbereitung auf die Zeit deü 
Mimvachscs zu stelle«? Und ohne auf die Zustimmung 
seiner Räte zu warten, erwählte Pharao den Joseph und 
sprach: „Weil Golt dir alles dieses gezeigt hat, ist keiner 
so weise und verständig wie du; du sollst über mein

Haus (Reich) sein, und nach deinem Wort soll mein 
Volk regiert werden; nur des Thrones will ich größer 
sein als du. Siehe, ich habe dich gesetzt zum Herrn über 
ganz Ägyptenland."

Ein so plötzlicher Übergang aus der Sklaverei und 
Kerkerhaft zur Statthalterwürde in dem mächtigsten 
Staatswesen jener Zeit, zu königlicher Herrlichkeit und 
Macht ist ergreifender als der spannendste Roman. Er 
ist so wunderbar, daß er kaum glaublich erscheint. Was 
aber in unserer demokratischen Zeit ein Ding der Un­
möglichkeit wäre, war damals (und ist noch im Orient) 
durchaus im Bereich der Möglichkeit. Auch Daniel war 
ein Gefangener (Fremdling) und ward doch durch Nebukad- 
nezar in die Regierung des babylonischen Reiches berufen 
(und dies ebenfalls infolge einer Traumdeutung). Rach 
Prof. Sayce war es für einen Syrier nichts Unerhörtes, 
in Ägypten zu Amt und Würde zu gelangen, sonderlich 
zur Zeit der Hyksos. Jahrhunderte lang während der 
mohammedanischen Herrschaft gelangten nur Sklaven zur 
Statthalterwürde in Ägypten. Im Jahre 1802 war der 
Sohn eines Eseltreibers Großoezier in Persien und der 
jetzige Sultan hat selbst einen armen Zahnarzt zum Pascha 
erhoben, weil er ihn von seinen Schmerzen befreit hatte.

Der plötzliche Wechsel, der da im Leben Joseph» 
eintrat, ist überdies vorbildlich. Nahm nicht unser Herr 
Jesus Knechtsgestalt an? Stieg er nicht selbst hinab in» 
Gefängnis des Todes? Hat nicht Gott ihn dort wieder 
herausgeholt und auf den Thron des Universum» gesetzt? 
(Matth. 28, 18; Off. 3, 2l; Phil. 2, 9. 10.) Gehörte 
nicht die Bewährung deü Gehorsam» im Leiden zur Vor­
bereitung Jes» zu seiner großen Aufgabe, die Welt zu 
segnen? Wie Joseph den Ägyptern, so rettete Jesu» den 
Menschen überhaupt da» Leben, und die Auserwählten 
sollen dazu mithelfen, diese Geretteten zu segnen, sollen 
mit ihm verherrlicht werden, so sie mit ihm leiden (Röm. 
8, 17). Dieser Gedanke ermöglicht un», die Widrigkeiten 
und Leiden, die Trübsale und Enttäuschungen dieser Zeit 
fröhlich zu erdulden, wenn wir den richtigen Glauben 
haben, wissend, daß alle Dinge denen zum Guten mit­
wirken, die Gott lieben, die nach seinem Vorsatz berufen find.

Alle Knie sollen sich vor ihm beugen.
Als der Augenblick gekommen war, da Pharao den 

neuen Gouverneur oder Premierminister seinem Volke vor­
stellen wollte, kleidete er ihn seinem Range gemäß, setzte 
ihn auf den zweitbesten StaatSwagen und sandte Ausrufer 
vor ihm her, welche da» Volk aufforderten, vor Joseph 
auf die Knie zu fallen und ihn al» de» König» Statt­
halter anzuerkennen. Wie erinnert da» an de» Apostels 
Worte mit bezug auf Jesu Erhöhung: „Darum hat Gott 
ihn hoch erhöht und ihm einen Stamen gegeben, der über alle 
Ramen ist, auf daß im Namen Jesu alle Knie sich beugen, 
(die) der Himmlischen und (die) der Irdischen." (Phil. 2, 
9. 10.) Seiner àhôhung, seiner Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit Miterbe soll die Braut sein, und Mitglied der 
Brautklaffe werben zu können, ist Vorrecht „der Berufenen, 
Erwählten und Getreuen" deü Evangeliumszeitalters.

Wenn wir nur deffen beständig gedenken würden, 
wie würden wir uns da stellen in jeglichem Wort und 
Werk und Wandel! Wie unbedeutend erschienen uns da 
alle irdischen Freuden und Sorgen, aller Reichtum, aller 
Mangel, alle Schwachheit und Niedrigkeit! Wie sehr 
würde un» der Wunsch erfüllen, unsere Berufung und 
Erwählung zu so herrlichen Dingen festzumachen. Pharao
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gab Joseph einen neuen Namen, dessen Bedeutung wohl 
„Befreier vom Tod durch Lebensbrot" gewesen sein dürfte. 
Wir erinnern uns hier, daß Jesus von sich selber aus­
sagte: „Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel 
herabgekommen ist". Gott erschuf in Jesu das Brot des 
Lebens, auf daß jedermann gerettet werden könne vom ada- 
mischenTod, der von diesem himmlischen Wort (Joh. l, 1) 
essen, sich dessen Lehren aneignen würde, wenn eS einst in 
seinem herrlichen Reich gekommen sein wird. Dies ist alleò 
s o deutlich vorgeschaltet in Josephs Statthalterschaft.

Machte Joseph die Ägypter zu Sklaven?
Man hat Josephs Verfahren mit dem ägyptischen 

Volk scharf getadelt, aber die L-chrift tut es nicht. Das 
erste, was Joseph tat, war, im ganzen Lande hcrumzureisen, 
um geeignete Stellen zur Errichtung von Kornhäusern 
ausfindig zu machen, und dann diese Bauarbeiten kontrakt­
lich zu vergeben. Alsdann erhob er während der sieben 
fetten Jahre den üblichen Tribut von einem Fünftel des 
Bodenertrages und kaufte außerdem mit dem Gelde des 
Königs den Uberschuß an verfügbarem Getreide. All dies 
wurde in den Korn Häusern aufgeschüttet, und als die 
mageren Jahre kamen, waren die Ägypter sehr froh, das 
Getreide wicderkaufen zu können, das sie ehedem verkauft 
hatten. Es ist nichts davon gesagt, daß dem Volk Wucher­
preise abverlangt wurden.

Als nun die Ägypter all ihr Geld auLgclegt, die 
Hungersnot aber noch fortfuhr, kaufte Joseph erst ihr 
Vieh und alles, was sie hatten, und dann sie selbst, so 
daß alles deü Pharaos Eigentum wurde. Dies mar noch 
unserm Verständnis freilich nicht gerade ein idealer Zu­
stand, indem es in die Hand eines Einzelnen zuviel Macht 
legte. Aber wenn wir uns von Gott bestellte und geleitete 
und wie Golt gesinnte Könige in der Welt denken, so 
wäre solche Konzentration der Gemalt in ihren Händen 
der denkbar größte Segen. Dies wird gerade der Zustand 
der Welt im Tausendjahrrcich sein. Die Welt wird nicht 
gefragt werden, sie wird weder zu wählen »och abzu- 
stimmcn berufen werden; sie wird einfach zu gehorchen 
haben, ihre Knie beugen müssen vor dem König jenes 
Zeitalters, bekennen müssen, daß Jesus Ehristus Herr ist, 
zur Verherrlichung Gottes des Vaters.

Josephs Geschichte ist auch in diesem Stück vorbild­
lich. Wie Joseph, so hat unser Erlöser einen genügenden 
Vorrat an Speise zum Leben aufgeschüttet. In ihm war 
das Leben und er gab dasselbe hin zum Vorteil der ganzen 
Menschheit. „Wir", die „wir" jetzt angenommen sind 
als Glieder seines Leibes und ewiges Leben empfangen 
durch Glauben, wen» „wir" ihn annehmen, und tatsächlich 
in der ersten Auferstehung, kommen dec Welt in diesem 
Stück zuvor. Nur die kleine Herde wird jetzt erzogen, 
genährt, vom Tode zum Leben gebracht durch das lebendige 
Brot, das vom Himmel gekommen ist, nur die Braut und 
die Jungfrauen, ihre Gefährtinnen. Dies große Werk, 
das Gott im Sinne hat und für das er unsern Erlöser 
bestellt hat, ist die Erlösung der Welt, und die Zeit und 
das Mittel zu diesem Werk ist das tausendjährige Reich, 
die Herrschaft des Königreichs der Himmel unter den 
Menschen.

Das Brot vom Himmel.
Während des Tauscndjahrreichs werden der große 

Beschaffer von HimmclSbrot und seine Braut durch die 
Vermittlung der Überwinder des allen Testaments der 
Welt vom Brote des Lebens zukommen lassen, soviel sie

bedarf und zu würdigen weiß. Tag um Tag, Jahr um 
Jahr wird sic vor dem großen Herrscher, der in Jehovas 
Auftrag das Regiment führen wird, auf die Knie fallen 
und eins nach dem andern dran geben müssen, um ewiges 
Leben zu erhalte», bis endlich, am Ende des Millenniums, 
alle noch Lebenden — dem zweiten Tod Entronnenen — 
all ihr Eigentum und sich selbst drangegeben haben 
werden, um das ewige Leben zu erwerben, jenes Brot, 
das vom Himmel kommt und denen ewiges Leben gibt, 
die davon essen.

Die reichliche Fülle der von Joseph oufgcschütteten 
Getrcideoorräte versinnbildlicht die reichliche Beschaffung 
von Lebensbrot. Gott hat davon genug zur Verfügung, 
so daß jedes Glied der Menschensamilie davon bekommen 
kann, wenn eS nur den Sohn lieb hat, ihm aus Liebe 
gehorcht und sich ihm ganz hingibt. Ist die AuSlicfeNing 
seiner selbst und seines Eigentums an einen Mitmenschen 
ein sehr gefährliches Ding, vor dem wir uns ernstlich 
hüten müssen, so ist dem nicht so mit der Hingabe an 
den Herrn. Er ist die einzige Ausnahme. Wenn wir 
uns gänzlich und rückhaltlos ihm hingeben, so haben 
wir davon den Frieden Gottes, der alles Verständnis 
übersteigt, so wird er unsere Gesinnung und unsere 
Lebensumstände so gestalten, daß wir den größten Vorteil 
und er große Ehre davon habe» wird. Welch herrliche 
Aussicht für die Welt! Und wie hoch begünstigt sind wir, 
daß wir dieses LcbcnSbrot schon jetzt erhallen und teil- 
habcn a» den Leiden des gegenbildlichen Joseph, nm der 
Gerechtigkeit willen!

So jemand Weisheit mangelt, der bete darum.
Unser goldener Tert sollte hier nicht vergessen werden. 

ES mangelt uns allen an Weisheit, und unser Mangel 
erscheint uns um so größer, je mehr wir die Länge und 
Breite und Höhe und Tiefe von Gottes Fürsorge für 
uns in Christo erkennen.

Einst war das Leben für uns ein Rätsel wie für 
die Welt, eine Reihe von Pflichten und Aufgaben, deren 
Lohn und Rutzen wir nicht gewahr werden konnten. Wir 
werden geboren, wir essen und trinken und schlafen, wir 
gehen in die Schule, wir arbeiten, wir genießen mehr odel- 
weniger unser Leben, dciS eine Mischung von Mühen, 
Leiden und Freuden ist; aber wir wissen nicht, wozu das 
alles. Jetzt, nachdem uns mehr und mehr Weisheit von 
oben zuteil geworden, gewahren einige von uns mit den 
Augen des Verständnisses den großen göttlichen Plan der 
Zeitalter, die Absichten Gottes mit uns, seine Liebe in 
Jesu Christo für u»S, daß wir sollen Erben Gottes werden 
und Miterben unseres Erlösers, so wir anders mit ihm 
zu leiden einwilligcn.

Diese Erkenntnis hat unsere LebenSanschanung gänz­
lich verändert. Jetzt hat unser Leben einen Zweck, ei» 
Jitteresse. Tage und Stunden ziehen an uns vorbei, und 
es sind ihrer nicht zu viele zur Erreichung der großen 
Ziele, die Gott mit uns vor hat und die wir ebenfalls 
zu erreichen wünschen. Roch mangelt uns Weisheit, und 
je mehr uns davon zuteil wird, m so mehr gewahren 
wir, daß eS uns immer noch an Weisheit mangelt. Darum 
bedürfen wir, fortwährend zum Born aller Gnade und 
Weisheit und Wahrheit hinzntreten, um aus allen Lebens­
erfahrungen den von Gott bezweckten Nutzen zu ziehen, 
um Überwinder zu werden, weit oder reichlich 511 über 
winden durch den, der uns geliebt hat und erkauft bat 
um den Preis feines kostbare» Blutes. tRöm. *, 37. 1

-Übers, n E. P.



Selig sind die Barmherzigen.
„Seib aber gegeneinander gütig, mitleidig, einander vergebend, gleichwie auch «Soft in Christo euch vergeben Hai."

<Lph. 4, 52; t. Mese 45, (—15; 50, (5—2t.)

^íren Gipfelpunkt erreicht die Geschichte Josephs in 
obigem Bibelabschnitt, den sicherlich niemand lesen 

kann, ohne großen Legen davon zu haben. Sic fällt in 
das zwciundzwanzigstc Jahr des Aufenthalts Josephs in 
Ägypten l 13 Jahre Potiphar und Gefängnis, sieben fette 
Jahre, ziuci magere Jahre!. Daß er während dieser
zweiundzwanzig Jahre, oder wenigstens während der nenn 
Jahre seiner Statthalterschaft keinen Verkehr mit seinem 
alten Vater suchte, dürfte ans spezielle Änardnnng Gotteü 
zurückziiführen sein. Er erwartete, daß seine Brüder 
kommen würden, da sic unter der Drockcnhcit leiden 
mußten und von Hungersnot bedroht waren. Er ließ sic 
durch erprobte Diener übcrivachcii, und als sic kamen, 
crhielt er sofort Bescheid, so das; er den Befehl geben 
konnte, sic als Spione zu verhaften und, nachdcin cr sic 
verhört halte, sic ins Gefängnis werfen ließ.

Joseph redete mit ihnen durch einen Dolmetscher, 
einerseits uni sich gründlicher zu verstellen, anderseits 
dainit seine Brüder offenherziger untereinander reden 
würden in der Meinung, niemand versiehe sie. Er ließ 
sic auch nach den drei Dagcu Hast wieder vor sich kotttlnen 
und hörte bei dieser Gelegenheit, daß sic, was ihnen 
widerfuhr, als Strafe für ihre böse Dat vor zweinnd- 
zwanzig Jahren ansahcu. Er bcmcrktc, daß sic sich seiner 
Hilferufe aus der Diese der Zisterne noch erinnerten, und 
das; sic jchl unter dem Eindruck desici,, ivas sie ehedem 
getan hatten, eine andere Hcrzcnssicllung angenommen. 
Er behielt schließlich nur den Simeon als Bürgen zurück, 
entließ die übrigen mit ein wenig Vorrat für die dringcnd- 
sten Bedürfnisie und befahl ihnen, zum Bcwciü dafür, 
daß cs wahr sei, ivas sic auagefagt, ihren jüngsten Bnidcr 
mitzubringen. Daten sic das, so werde er ihnen hinfort 
Getreide liefern.

Die Brüder brachten mit Recht ihre Ängste mit denen 
Josephs in Perbindung und nahmen sich die Lektion zu 
Herzen. Erschienen sic uns ein frühcrca Mal, cincr aus­
genommen, als Mörder in ihren Herzen, so gewahren 
mir von jebt ab cine gründliche Änderung in ihrer Denk­
weise. Diese Änderung mag einerseits durch die Trauer 
ihres Vaters um den verlornen Joseph hcrbcigcführt sein, 
aber ohne Zweifel auch durch die Reue ob ihrer bösen 
Dat. Eine solche ist nicht immer Ausgangspunkt zu neuem 
Unrecht, sondern zuweilen Wendepunkt zum Bessern, 
welcher Ehrifi hat nicht selbst solche Erfahrungen gemacht, 
sich nicht durch einen besonders schweren Fehler aufmerksam 
machen lassen auf einen besonders schwachen Punkt in 
seinem Herzen und denselben inskünftig sorgfältiger be- 
hülclk Sc können alle unsere LcbcuSerfahrungcn, selbst 
dic Steine des Anstosics, wenn mir Gott gestatten, sic zu 
vcrwerteu, zu unserm Besten dienen und Ausgangspunkte 
zur Besicrung ivcrdcu.

Zehn gründlich Gebesserte.

Als sic nach Hause kamcu, bcrichtctcn sic, was ihn«» 
ividersahren war, ihrem Pater, welcher im» auch um 
Simeon trauerte, aber sich durchaus weigerte, Benjamin 
mit den ander» ziehe» zu lassen. Bei dem Versuch, ihn 
zu bereden, bot Stuben sich selber und seine zwei Söhne 
dem Vater als Bürgen an. Aber es bedurfte liciteti 
Mangels an Speise, um Jakobs Widerstand zu brechen

und Benjamin hcrzngcbcn, nachdem Judo versichert, er 
wolle schuld sein, wenn dem jungen Bruder etwas wider­
fahre. Wie fxhr haben diese Männer ihren Vater lieben 
gelernt innerhalb der letzten zweiundzwanzig Jahre! Eiust 
war es ihnen einerlei, ihm Kummer zu bereiten, jetzt 
sind sie bereit, ihr eigen Leben für sein Wohlergehen in 
die Schanze zu schlagen. Wir mühen uns daran erinnern, 
daß diese zehn Männer die Stammväter einer zahlreichen 
und znin Dcil hervorragenden Nachkommenschaft waren 
(Levi z. B. derjenige Moses und Aarons und des ganzen 
PricsterstammSl. Juda derjenige Davids und Salomons 
und Serubabcls usw. Es war offenbar Gottes Absicht, 
diese Planner Erfahrungen machen zu lasien, welche ihnen 
selbst und den von ihnen stammenden Völkern zum Nutzen 
sein sollten für alle Zukunft.

Ju Ägypten augclangt, wurden die Brüder sofort 
in des Gouverneurs Palast geführt, was sie sehr ver­
wunderte. Sie fürchteten, ob des in ihren Säcken ge- 
fnndcnen Geldes des Diebstahls beschuldigt und zu Sklaven 
gemacht zu werden, und erklärten daher dem Haushälter 
Josephs, sic hätten cs wieder mitgebracht, und neues 
dazu, um wiederum Getreide zu kaufen. Der.Haushaller 
beruhigte sic sofort, indem er ihnen sagte, das Geld, das 
sic gefunden hätten, sei vom Gott ihres Vaters, indem 
cr Simeon zu ihnen hiuausführte. Nun wuschen sic sich 
und machten sich für das Mahl bereit, zu dem sic ge­
laden waren.

WaS dies wohl zu bedeuten haben mochte? Warum 
wurden sic jetzt so ausgezeichnet, während sie das erste­
mal als Spione behandelt worden? Wie kam. es, daß 
sie ihre Plätze bei Dischc dem Alter nach angewiesen 
erhielten? Wozu die Auszeichnung Benjamins durch einen 
fünffachen Anteil? Sie wußten nicht, daß der Gouverneur 
an feinem besonderen Dischc ihre Unterhaltung verstand 
und wahrnahm, daß sie nicht neidisch waren gegen den 
jungen Bruder.

Doch nun kam eine weitere Prüfung. Auf Josephs 
Befehl legte der HauShaltcr oben in den Sack, den Ben­
jamins Reittier tragen sollte, Josephs silbernen Becher, 
und kaum waren sie unterwegs, so wurden sie von der 
Palastwachc emgeholt und von deren Hauptmann beschul­
digt, Gutes mit Bösem vergolten und den Becher gestohlen 
zu haben, auü welchem sein Herr weissage. Sic beteuerten 
ihre Unschuld und erklärten, daß, wenn sich der Becher 
bei einem von ihnen finde, sic sämtlich Sklaven werden 
wollten. Nun begann die llntersuchung bei Ruben, aber 
erst bei Benjamin fand sich der Becher. Welch ein Schlag 
für die Brüder! Sic kehrten sämtlich um, wiewohl der 
Hauptmann nur den Schuldigelt mitbringcu zu sollen 
erklärte. Wie hätten sic auch vor ihren Vater hiiitretcn 
mid ihm das neue Unglück erzählen können. Sic warfeit 
sich vor Joseph auf die Knie, versuchten nicht einmal, ihre 
Unschuld zu beteuern, und erboten sich sämtlich, in die 
Sklaverei zu gehen.

Allein der Gouverneur lehnte dies unter Bcrusung 
aus das geltende Recht ab und erklärte, nur den Schul­
digen bchaltcu zu wollen, die andern sollten mit ihrem 
Gclrcidc nach Hause gehen. Nu» hielt dcr einst so hart­
herzige Juda eine dcr rührendsten Ansprachen, welche die 
Geschichte aufzuweisen hat. Er erklärte dem Gouverneur, 
was es gekostet habe, den Benjamin mitzubringen, wie
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es des Vaters Tod beschleunigen werde, wenn dem jüngsten 
Bruder etwas widerfahre, wie er selbst Bürge geworden 
sei für Benjamin. „So laß nun deinen Knecht als Sklave 
bleiben an des Knaben statt und last den Knaben mit 
feinen Brüdern ziehen. Denn wie kann ich ohne den 
Knaben zu meinem Vater ziehen und das Böse über 
meinen Vater kommen sehen?" ( I. Mose 44, 18—34.)

Der Wolke Silberrand.
Die Brüder bestanden mit Ehren in dieser schweren 

Erprobung. Sie erwiesen sich als gründlich gebessert; 
an die Stelle ihrer einstigen Gleichgültigkeit und kalt 
berechnenden Grausamkeit waren Mitleid und Willigkeit, 
einer für den andern zu leiden, getreten. So konnte denn 
das Gewittergewölk über ihren Häuptern verscheucht 
werden. Joseph konnte sich nicht mehr länger halten. Er 
entließ alle Ägypter, die dabei waren, um allein zu sein 
mit seinen Brüdern, wenn er sich ihnen zu erkennen geben 
würde. Daü war zu heilig für die Augen ägnptischer 
Zeugen. Einmal allein, weinte er und seine Stimme 
brach, als er de» Brüdern sagte, wer er sei rind wie Gott 
das Böse, das sic vor 22 Jahren zu tu» gedachten, zum 
Guten gewendet habe. Waä Wunder, das; die Brüder 
noch mehr erbebten als zuvor: wie, wenn Joseph ihnen 
nun grollte, Boses mit Bösem vergelten, sic zu Sklaven 
machen oder ins Gefängnis werfen würde?

Statt dessen vergoß Joseph Dränen der Freude, und 
erst zu schleuniger Flucht geneigt, traten die Brüder näher 
zu ihm, als er zu ihnen sprach: „Betrübet euch nicht 
darob, daß ihr mich hierher verkauft habt; denn Golt hat 
mich vor euch hergcsandt, euer Leben zu erhalten............. 
So seid nun nicht ihr cs, die mich hierher gesandt habt, 
sondern Golt, und Er hat mich dem Pharao zum Leben- 
spender gemacht. So ziehet nun eilends hinauf zu meinem 
Vater und sagt ihin: So spricht dein Sohn Joseph: Gott 
hat mich gemacht znni Herrn über ganz Ägyptenland; 
komm zu mir herab und säume nicht."

Wir können uns kaum eine dramatischcrc Szene 
vorstellc». Dabei ist die Geschichte so schlicht und ehrlich 
erzählt und durchweht vom Geist der Liebe und des Er­
barmens, der nur von dem großen Lehrer und Inspirator 
Gott ausgchcu und einzig in denen wirksam sein kaun, 
die Ihm uahegekommen sind und in Seiner Schule ge­
lernt haben.

„Mildherzig, einander vergebend."
Wäre Joseph cin Heiliger dcs EvangcliumSzeilaltcrs 

gcwest», gezeugt vom Heiligen Geist und durch und durch 
erleuchtet von der mannigfachen Dffcnbarnng der Absichtrn 
und dcs Charakters Gottes, wie wir sic in der Bibel 
besitzen, so wäre sein Bcnchmcn tinnier noch als derart 
zil bezeichnen, das; cS die fortgeschrittensten Christen sich 
zum Vorbild nehmen könnten. Wenn wir abcr bedenken, 
daß Joseph einen solchen Charakter entwickelte in heid­
nischer Umgebung und blos; mil Spuren oder Andeutungen 
vom Plane Gottes, daun stehen mir übcrivältigt da. 
Was sollten wir für Leute sein, nachdem uns auf jede 
Weise soviel Vorteile zulcil geworden?! Hätten wir uns 
unter de» gleicht» Umständen ebenso edelmütig erivicscn 
wie Joseph? lind meliti nicht, warum nicht? Weil wir 
in der Schule Christi nicht gelernt hätten, was wir da­
selbst zu lernen Gelegenheit hatten. Und wir wissen doch, 
daß. cs sei den», wir lernen daselbst und entwickel» einen

barmherzigen, edelmütigen Charakter, wir nicht antreten 
können das Erbe der Heiligen im Licht, nicht annehmbar 
werden vor Goll als Glieder der Brautklafsc, der Herausmahl.

Beim Abschicdnehmen küßte Joseph den Benjamin 
und weinte an seinem Halse. Würde er auch die übrigen 
Brüder küsse» nach orientalischem Brauch? Konnte er 
ihnen so vollkommene Liebe, soviel Wohlwollen erweisen? 
Aber siehe da, er küßte sie alle der Reihe nach, unb da 
eS weder aus Zwang geschah, noch um Eindruck auf die 
Umgebung zu machen, so beweist dieses Verhalten Josephs, 
daß sein Verhalten voll Edelsinnes und liebender Güte 
mar. „Selig sind die Barmherzigen, denn sic werden 
Barmherzigkeit erlangen". Sie sind die Einzigen, deren 
Herzensstcllung Gott ermöglichen wird, ihnen den großen 
Preis in seinem Königreich anzuvcrtrauen. Wer diesen 
Charakter nicht entwickelt hat, kann nicht erhöht werden, 
welches auch sonst sein Teil sein wird.

Bin ich an Gottes Statt?
Wir übergehen die Erzählung von Jakobs Zug nach 

Ägypten und Niederlassung in Gosen, de» Dod und die 
Bestattung Jakobs in Palästina. Nachdem letztere statt- 
gcfuàn, überkam wiederum Furcht die Brüder. Josephs 
Verhalten erschien ihnen so unnatürlich, daß sie auf de» 
Gedanken kamen, er habe sich ans Liebe zu seinem Vater 
so gestellt; jetzt abcr wäre wohl seine Gnade zu Ende. 
Darum kamen sie zu Joseph, baten nochmals um Ver­
zeihung für das Geschehene, erklärten ihm, sic bienten 
Gott und feien überdies willig, auch Josephs Knechte zu 
werden. Aber Joseph antwortete ihnen und sprach: 
Fürchtet nichts! Bin ich dcnn an Gottes Statt? Wohl 
gedachtet ihr cä böse zu machen, aber Gott gedachte cs 
gut zu machen, wie es gekommen ist, viele Scclcn am 
Leben zu erhalten. Darum fürchtet euch nicht; „ich will 
euch und euren Kindern weiter Speise gcbcn". Und cr 
beruhigte sic mit dicscn freundlichen Worten.

Welch ein Edelmut! Kein Wort der Klage oder dcs 
Vorwurfs, nur Entschuldigung für ihr häßliches Verhalten. 
Da alles gut hcrausgckommen, warum hätte Joseph böses 
denken sollen von den Werkzeugen, die er gebraucht, von 
den Mitteln, die cr zulicß? Mit seinen Worten: „Bin 
ich an Gottes Statt?" wollte cr sagen: „Ist cs an mir, 
euch zn richten oder zu strafen in irgend einer Weise? 
Seid ihr nicht einzig Gott verantwortlich? Wenn ihr 
seine Gnade sindct, so ist die Sache in Ordnung. Meine 
Verzeihung habt ihr schon. Rache ist des Herrn und nicht 
Sache seiner Geschöpfe, die alle mehr oder weniger unvoll­
kommen sind."

Solches Verhallen zicmt auch cincin jcdcn von uns, 
nicht nur den Brüdern der Herauswahl, sondern den natür­
lichen Menschen gegenüber. Was macht cs uns, ob sic 
uns wohlwollend oder übelwollend gegeuübcrstchcn? Wissen 
wir doch, daß denen, die Gott lieben, alle Diugc zum Gute» 
Mitwirken, denen, die nach seinem Vorsatz berufen sind? Und 
da dem so ist, marnin sollten wir denen im geringsten zürnen, 
die Golt als Werkzeuge braucht, um unser Bestes auszu- 
wirkcn? Nur wer dem Herrn solches Vertrauen entgcgcn- 
bringt, kann die Dinge dieses Lebens im richtigen Lichte 
sehen, kann fröhlich sein in Trübsal, in Verfolgung, iin 
Leiden um der Gerechtigkeit willen, weil cr wciß, daß alle 
diese Dinge für ihn cin außcrordcntlichcs ewiges Gewicht 
von Herrlichkeit auswirken, und daß dieser Zcit Leiden 
und Widrigkeiten nicht werr sind verglichen zn werden 
mir der Herrlichkeit, die an „uns" soll geoffenbart werden,
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wenn „wir" mit unserm teuren Erlöser sitzen werden 
auf seinem Dhron und segnen werden alle Geschlechter 
aus Erden.

„Ter Geist des Bittens und des Gebets."
Wenn die Geschichte von Josephs Leiden und seiner 

Erhöhung darnach an die zweite Stelle im Königreich, die 
Geschichte Jesu lind derer vorschattct, die in seinen Fuß­
spuren zu wandeln suchen auf dem schmalen Wege der 
Selbsthingabe und des Leidens, der zur Erhöhung im 
Königreich Gottes führt, wenn die Anhäufung und 
nachmalige Verteilung der Getreidevorräte ein schönes 
Vorbild ist für die Segnungen im Dousendjahrzeitalter, 
so dürfen wir wohl auch suchen, was etwa die elf Brüder 
Josephs vorschatten mögen. Dabei muffen wir bedenken, 
daß Jesus die Seinen aufnahm, nicht die da schrieen: 
„Kreuzige ihn, sein Blut komme über uns und unsere 
Kinder!"

Wir erachten, eü sei das Mischneh. Das Volk 
Israel hat schwere, schmerzliche Erfahrungen machen muffen. 
Wir dürfen hoffen, daß dies zu seinem Besten ausfallen 
werde, daß der Hunger nach dem Worte Gottes sie bald 
erreichen und sie hinführcn werde zu dem großen Statt­
halter, daß er ihnen Speise gebe zit ewigem Leben. Die 
Schrift gibt zu verstehen, daß dies die Zeit sein werde 
von „Jakobs Trübsal" (Jer. 30, 7), aber Er wird sie 
aus derselben retten. Der Apostel bezeugt, daß Gottes 
Gaben und Verheißungen unbcrcubar sind und unab­
änderlich, und daß schließlich Fleischlich-Jsrael Barmherzig­
keit erlangen werde durch die Vermittlung von Geistig- 
JSracl. (Röm. I I, 30. 31.) Rach Sacharja werden 
sic alsdann auf ihn scheu, in welchen sic gestochen haben, 
und trauer», wie in unserer Dertgeschichtc die Brüder 
trauerten. Dann wird der Herr über sie auSgicßen den 
Geist des Bittens und des Gebets und, nachdem sie sich 
reuig gezeigt, ihnen vergeben, er wird ihrer Sünden und

Übertretungen nicht mehr gedenken, sondern sich sehr freund­
lich erweisen und sie küffen.

Darum „seid gütig gegeneinander, mitleidig, ein­
ander vergebend, gleichwie auch Gott euch vergeben hat 
in Christo". Je mehr wir uns bewußt werben, baß wir 
es Gott allein, nicht unserer eigenen Trefflichkeit verdanken, 
wenn uns die Sünden vergeben sind, wenn wir Aufnahme 
gefunden haben in die Familie Gottes, wenn wir der 
Segnungen teilhaftig geworden, die seinen Söhnen vor­
behalten sind, um so mehr sollten wir darnach streben, 
seinen herrlichen Charakter in uns nachzubilden, unserm 
teuren Erlöser ähnlich zu werden, durchaus gerecht zu sein 
gegen jedermann, mit soviel Liebe und Erbarmen, als es 
uns möglich ist. Je mehr wir uns aneignen von diesen 
göttlichen Eigenschaften, um so näher kommen wir dem 
Wohlgefallen Gottes, der Eignung für die Miterbschaft 
im Königreich der Himmel, sir Austeilung des LebenS- 
broteS an die ganze Menschheit.

Wer diese Dinge nicht sieht und nicht darnach wandelt 
gemäß dem Worte des Apostels, ist blind, oder kurzsichtig; 
er kann die Segnungen, die der Herr seinen Nachahmern 
verheißen, nicht sehen, noch schätzen. Wer sie aber sieht, 
des Augen des VerständniffeS gehen täglich weiter auf, 
so daß sie immer größere Stücke scheu von der Länge 
und Breite und Höhe und Diese der Liebe Gottes, die 
alles Verstehen übersteigt. Und wenn wir diese Fortschritte 
machen, um so mehr wächst in uns Wohlwollen, Gütig­
keit, Freundlichkeit und Barmherzigkeit gegen die, mit 
denen wir zu tun haben. Wenn wir uns darnach ver­
halten im Haushalt des Glaubens, dann werde» wir es 
allmählich auch lernen gegenüber unsern Angehörige» nach 
dem Fleisch, gegenüber Nachbarn und Freunden, ja gegen­
über Feinden und Tieren. Diese alle werden mehr und 
mehr gewahr werden, wie unser Charakter, unsere Ge­
sinnung sich gebessert hat, und das wird zu ihrem allge­
meinen Besten und zu unserer Freude sein. -à,. °, e. p.

Das Paradies.

Denn der alte Bann gebrochen, 
Uni das Recht sich neu erhebt, 
Db dem mangelhaft gewes'ncn 
Froh der „neue" Zeitgeist schwebt;

Wenn statt Eigensucht und Hader, 
Liede in den Herzen inohnt. 
Wenn des Friedens stiller Schimmer 
Auf jedivedcm Antlitz thront;

Wenn ein heil'ger Odem wehet 
Von den Bergen durch das Tal 
Wenn der ew'ge Gott erstehet 
In den Menschen ohne Wahl;

O, dann ist der Welt geworden, 
Was sie Paradies benennt, 
Sel'ge Freude allerorten 
Einigt, was der Tod getrennt.

Lyutse Gabriel.

Gottes Malten im Heben Mosis. c. w. - i-^)

CS IS der berühmte Gladüone einst über Moses und seine 
hohe Bedeutung sprach, sagte er unter anderm: „Die 

Weltgeschichte zeigt uns Moses als einen ganz hervor­
ragenden, mächtigen Geistesmenscherr, der int großen Stil 
zu organisieren und aufzubaucn verstand. Er gehört der 
Klasse an, die Rationen gründeten und bildeten, einer 
Klasse von Menschen, die in dem Verlauf der Politik 
eine Sonderstellung eimichnien, und eine der bedeutendsten 
und seltensten Erscheinungen sind."

Ein anderer sagt von ihm: „Mosca war groß als 
Gesetzgeber, Organisator, Führer, Geschichtschreiber, Dich­
ter, Redner und als Heiliger, der mit Golt wandelt. Es

ist nicht zuviel gesagt, daß unsere moderne Entwickelung 
aus seinem Werke fußt. Seine hohe Bedeutung nimmt 
»och zu, wenn mail bedenkt, daß sein Material nur aus 
einer ungeordneten Schar losgelaffeuer Sklave» bestand, 
die sich in der Wüste lagerten. Die Mehrzahl der denkenden 
Menschen hält Moses für den größten Vian» in der 
frühesten Geschichtsperiode."

Bon Gott als Führer vorher bestimmt.
Von vornherein muß bei Mosis Lebenslauf ange­

nommen werden, daß er in besonderem Maße Gotte- 
Knecht und unter Seiner spezielle» Fürsorge war. Wenn
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die Welt auch diese Ansicht nicht teilt, so hat sie um so 
mehr Bedeutung bei denjenigen, deren Herz mit Gottes 
Wort und Walten in Übereinstimmung ist. Von frühester 
Kindheit an ivaren die Geschicke dieses wunderbaren Mannes 
deutlich von Gottes Hand geleitet. Einige von uns gehen 
vielleicht noch weiter: Schon vor seiner Geburt traf Gottes 
Vorsehung Maßregeln, um das Kindlein groß ziehen zu 
können. Paulus war ebenfalls eine von diesen bedeutungs­
vollen Persönlichkeiten, bei deren Entwickelung Gottes 
Walten sichtbar war, und er sagt selbst, daß Gott ihn 
von seiner Mutter Leibe an abgesondert und berufen hat. 
Daraus schließen wir, daß der Apostel gewiste Charakter­
züge und Fähigkeiten als ihm angeboren ansah, zu dem 
Zweck, daß er späterhin diese Gaben als Diener am 
Evangelium verwertete. Wendet man diesen Grundsatz 
auf Moses an, so darf man gewiß viel von der Schön­
heit und Großartigkeit seines Charakters Einflüssen zu- 
schrcibcn, die schon vor seiner Geburt wirksam waren.

Das ging so zu: Gott hatte Sich ihn ausersehen 
als für seine Pläne geeignet, und Er legte von vornherein 
die erforderlichen Eigenschaften in ihn hinein, die er bei 
dem großen Bcfreiungswcrke des Volkes Israel gebrauchte. 

-Dadurch wurde aber seine persönliche, freie Handlungs­
weise durchaus nicht beeinträchtigt. Auch der Apostel 
Paulus hätte sich weigern können, das Evangeliunt zu 
predigen; er hätte Gottes Sache verlästern und selbst ein 
Verworfener werden können; ebenso war cs möglich, daß 
Moses seine Aufgabe nicht erfüllt, und sich stattdessen den 
weltlichen Vergnügungen hingegeben hätte. Wenn auch 
einer von diesen beiden Männern auf verkehrten Weg 
geraten wäre, so würde Gottes Plan doch nicht vereitelt 
worden sein, denn Seine Macht und Weisheit finb uner­
meßlich in ihrer Mannigfaltigkeit. Er hätte Sich leicht 
jemand anders an-ersehen können, der Mosis oder des 
Apostels Auftrag ausführtc, und durch Sein allmächtiges 
Walten hätte Er ihn tüchtig und fähig gemacht, so daß 
Seine Sache keinen Schaden erlitte. Jedoch waren Goltcü 
allweisc Anordnungen derart, daß cs sowohl Paulus als 
Moses natürlicher war, das Richtige, und nicht das Ent­
gegengesetzte zu wählen.

Im Schilf verborgen.
Spürt man Gottes fürsorgcndein Walten im Leben 

Mosis nach, so findet man Spuren davon ans Schritt und 
Dritt. Er wurde gerade zu der Zeil geboren, als Pharaoh 
Ramses I. an alle cbräischcn Eltern den Befehl ergehen 
ließ, alle männlichen Kinder bei der Geburt sofort z» löten 
unter Androhung schwerer Strafen bei Nichtbeachtung des 
Gebots. Wie lange dieser Befehl in Kraft blieb, ist nicht 
bekannt, aber an diesem bestimmten Zeitpunkt diente 
er dazu, durch eine Kette von wunderbaren Umständen 
VloseS in des Königs Familie zu bringen. Mirjam, seine 
Schwester, war neun Jahre früher geboren, und sein 
Bruder Aaron furj vor dem Erlaß des Befehls. Als 
nun Moses geboren war, und seine Mutter sah, daß er 
ein schönes Kind war, verbarg sie ihn drei Monate. 
Jedenfalls war in dem Äußern dieses Kindes etwas Auf­
fallendes, nicht nur in den Augen der Eltern, sondern 
auch in den Augen der Prinzessin, die ihn nachher adop­
tierte. Stephanus spricht von ihm als „ansnclimcnd 
schön", — ein „seines Kind vor Golt". Das Kind drei 
Monate zu verbergen, kann nicht leicht gewesen sein, nach 
dem das Gesetz allgemein bekannt wurde, welches mayr- 
schciulich noch obendrein dem eine Belohnung verhieß, der

Anzeige wegen der Übertretung desselben machte. Endlich 
mußte sich die Mutter entschließen, sich von ihrem Liebling 
zu trennen. Ein Körbchen wurde aus Binsen geflochten, 
und von außen mit Pech verklebt, um eS gegen Rafie 
zu schützen. Dann legte sie ihr Söhnlein hinein, und 
setzte eS in das Schilf am Ufer des Rilstromes, »m das 
Wegschwimmen dcS Körbchens zu verhindern, und es den 
neugierigen Blicken der Vorübergehenden zu entziehen. 
Die Stelle war unfern vom königlichen Palaste, in un­
mittelbarer Nähe des Badeplatzes der königlichen Familie, 
und die Stunde war so gewählt, daß man bald die Prin­
zessin erwarten konnte, die ihr tägliches Bad nahm. Die 
Haupt- und Residenzstadt von Ägypten war um die Zeit 
wahrscheinlich Memphis, und lag ungefähr da, wo sich 
das heutige Kairo befindet. Amram, Mosis Vater, wohnte 
mit seiner Familie also im Schatten der drei großen 
Pyramiden.

Alls dem Wasser gezogen.
Genau, wie man erwartet hatte, traf Pharaohä 

Dochtcr ein, um sich zu baden, als Moses eben ausgesetzt 
war. Es dauerte nicht lange, da fing das Kind an zn 
weineu. Die Prinzessin soll verheiratet, aber kinderlos 
gewesen sein, daher kann man sich vorstellen, wie bei ihr 
und ihren Dienerinnen Mitleid uild Neugierde wach ge­
rufen wurden, als sie ein Kind schreien hörten. Eine 
Magd mußte das Kästlem aus dem Schilf herausholen, 
lind mit herzlichem Mitgefühl betrachtete sie das weinende 
Knäblein. Sofort erriet sie den wahren Sachverhalt. Es 
mußte eins der ebräischen Kinder sein, dessen Eltern es 
nicht übers Herz bringen konnten, es zu töten, und eS 
ans diese Weise ausgesetzt hatten, in der Hoffnung, fein 
Leben zu erhalten. In eitiiger Entfernung stand die kleine 
Mirjam, Mosis neunjährige Schwester, und gab auf alles 
acht. Der mütterlichen Weisung gehorchend, lief sic herbei 
zu dem Findling, und bot der Prinzessin an, ihr eine 
ebräischc Mutter zu rufen, die das Kind sänge. Der 
Vorschlag wird angenommen, und Mirjam eilte ihre 
Mutter zu rufen. Darauf übergab ihr die Prinzessin 
das Kind zur Pflege, gegen Bezahlung für ihre Mühe. 
Auf diese Weise verbesserte sich nicht nur das Ein­
kommen der Familie, sondern sie lebten nun auch unter 
dem Schutze des Herrschers, denn das Kind wurde als 
Pflcgesohn der Prinzessin angesehen. So mögen wohl 
sieben Jahre verflossen sein, ehe Moses an deir Hof ge­
bracht wurde, und er wuchs während dieser Zeit unter 
der liebevollen Pflege seiner frommen Mutter heran. 
Wann die Prinzessin dem Kinde den Namen Moses gab, 
der „aus dem Wasser gezogen" bedeutet, weiß man nicht.

Dem GlaubenSange ist hier eine ganze Kette von 
vorherbcftiinmten Fügungen Gottes ersichtlich. Anders ist 
alles reiner Zufall. Jeder ist immer von der Richtigkeit 
seiner eigenen Meinung überzeugt, hier ist aber, wie auch 
in vielen Fällen, Wahrheit wunderbarer als Dichtung. 
Alle Umstände mußten hier unter Gottes allweiser Für­
sorge dazu dienen, Seine Zwecke zu erreichen, mit den, 
Kinde, mit dem Manne und mit dem Volke, das Moses 
deinnächsl ans der Knechtschaft führen sollte, als das vor­
bildliche Volk Gottes.

„Mächtig in Werken und Worten", 
io bezeichnet Stephanus ihn in seiner Rede, und „gelehrt 
in alter Weisbeit der Ägnplcr". Ein so wunderbarer 
Knabe bedurfte auch einer wunderbaren Ausbildung als



Zions Macht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi. 12. Jabrg, Nr. 9.150 

berei-nfttgcr Führer der Heerscharen dcS Herrn. Ägypten 
hatte um die Zeit zwei Universitäten, Heliopolis und 
Hcrmopolis. Man nimmt an, daß Moses in ersterer 
unterrichtet worden ist, die nicht weit von Memphis lag. 
öS wird von derselben berichtet: Schattige Klostergänge 
umgaben die Hörsäle der Studenten, und die stillen Woh­
nungen der Professoren und Priester. Eine prachtvolle 
Bibliothek von 2000V Bänden stand ihnen in Theben 
zur Verfügung.

Es kommt einem wie ein Wunder vor, daß der 
jugendliche Moses alles dieses am königlichen Hofe und 
auf der Hochschule mitmachcn kannte, ohne Schaden an 
seiner Seele zu nehmen durch die eitle Philosophie, die 
dort überall gepflegt und hochgchalten wurde. Offenbar 
waren schon bei seiner Geburt Keime von gediegenen 
Grundsätzen in ihn gelegt, und der Einfluß seiner Mutter 
trug ohne Zweifel viel dazu bei, sein kindliches Gemüt zu 
bilden, und cs in dem Glauben der Ebräcr zu befestigen. 
Es war der Glaube an den mit Abraham gemachten 
Eidesbund, demzufolge fein Geschlecht dereinst vom Herrn 
Segnungen empfangen, sehr groß und einflußreich, und 
der göttliche Kanal werden mürbe, durch den die ganze 
Menschheit auf Erden gesegnet werden sollte. Jedenfalls 
hat man vo» Moses den Eindruck, das; er durch seine 
höhere Bildung durchaus nicht verdorben ivar, in dem 
Sinn, daß er an seinem Glauben Schiffbruch gelitten 
hätte, vielmehr behielt seine natürliche Bescheidenheit und 
Sanftmut bei ihm die Oberhand bis insMannesallcr hinein.

Als Moses erwachsen war.

Dieser Zeitpunkt ist nach der Schrift sein vierzigstes 
Lebensjahr, denn feine ganze Lcbcnsgcfchichtc ist in drei 
Teile, von je vierzig Jahren, deutlich geteilt. Der jüdische 
Geschichtschreiber Joscphriü berichtet, daß die Ethiopier in 
Ägnpten cinfielcn, und das Kriegsherr dort besiegten. Eine 
Panik brach im Laude aus, und Pharaoh zitterte beim 
Herannahen der rohen Barbaren. Die Orakel wurden be­
fragt, und gaben den Pat, Moses den Oberbefehl über 
daü Heer anzuvcrtraucn. Das geschah, und er schlug den 
Feind in einem blutigen Gefecht, verfolgte ihn bis in sein 
eigenes Land, wo er eine Stadt nach der anderen cin- 
nahm. Moses soll von diesem Feldzug als Held nach 
Ägypten zurückgekehrt sein. Zudem hatte er gründlich 
Gelegenheit gehabt, die schwachen und die starken Seiten 
Pharaohs und des Volkes kennen zu lernen.

Moses als Patriot.
Die Gunst, die er als Pflcgcsohn der Prinzessin am 

Hose und im ganzen Lande genoß, hatte in seinem Herzen 
nicht die Anhänglichkeit an sein eigenes Volk, noch die 
Vaterlandsliebe ausgelöscht. Er bemerkte, wie seine Brüder 
ungerecht behandelt wurden und von Mitleid getrieben, 
erschlug er eines Tages einen ägyptischen Vorgesetzten. 
Daraus verscharrte er ihn im Sande und dachte, nichts 
Übles würde daraus entstehen, denn er hatte ja ben 

Ebräern dazu verhalfen, vom Druck los zu werden, und 
sic würden doch sicherlich zu ihrem eigenen Vorteil das 
Geschehene geheim halten. Dari» irrte er sich jedoch, 
denn als er am folgenden Tage zwischen zivei streitenden 
Israeliten Frieden zu stifte» suchte, wurde er ganz öffent­
lich der Mörder eines Ägypters genannt und zurück 
gewiesen. Diese Sache verbreitete sich wie ein Lauffeuer, 
mid sie kam vor de» König, der nun darnach trachtete, 
Moses zu erwürgen. Das war aber nicht so leicht, weil

Moses sonst allgemein beliebt war. Deshalb floh Moses 
zu Beginn seines zweiten Lebensabschnittes von vierzig 
Jahren in das Land Midian, wo er sich vierzig Jahre 
aufhiclt, und erst mit achtzig Jahren kehrte er von dort 
als Erretter seines Polkes zurück.

Selbstverständlich kann nicht jedes Kind, jeder Jüng­
ling, ein Moses werden, wie sehr er auch auf die gött­
liche Leitung achtet. Sehr wenige sind von Natur und 
Gottes Vorhersehung für solch hervorragende Stellung 
befähigt, auch fehlt ctz im Leben an Wirkungskreisen für 
derartige Männer. Jedoch wissen wir, daß Gottes Walten 
sich auf die Angelegenheiten eines jeden in Seinem Volke 
erstreckt. Wenn cS nicht in deinem Bereiche liegt, ein 
Moses zu werden, so sorgt Gott dafür, daß du einer von 
den Leinen wirst, die Er durch einen MoscS, durch einen 
Erretter führt und versorgt. Glicht jeder kann am Hofe 
erzogen und aus Hochschulen ausgebildet werden, nicht jeder 
kann mächtig in Worten und Werken sein, aber jeder kann 
sich mit all seinen Verhältnissen Gottes Walten überlassen, 
und fröhlich jeden Platz ausfüllen, an den er gesetzt ist, 
in der Gewißheit, daß:

Was unser Gott erschaffen hat, 
DoS will Er auch erhalten, 
Darüber will Er früh und spat 
Mit Seiner Gnade malten.

Wenn wir im Irdischen nun auch nicht solch hervor­
ragende Stelle wie Moses einnehmen können, so sollen 
wir Gott doch dis ins kleinste im Leben sorgen und be­
stimmen lassen. Sind doch noch größere Vorrechte, Ämter 
und Ehrenstellungcn unser durch Ehrislus.

War cü schon merkwürdig, daß Pharaohs Tochter 
MoscS als Sohn an nahm, so ist, wag jeder Einzelne von 
uns erfährt, noch viel wunderbarer: Gott errettete unS 
zuerst durch Christi teures Blut, und dann, ohne unsere 
Zustimmung, verlieh Er unü durch unsere Hingabe an 
Ihn die Kindschast, und nahm uns als Brant Seines 
Sohnes in die große Gottesfamilie auf, damit wir Seine 
Erben und Mitcrbcn Christi würden, „so wir anders 
mitleidcn, auf das; wir auch zur Herrlichkeit erhoben 
werden". In allen Erzählungen und Romane», die es 
auf Erden gibt, ist nichts annähernd mit den Wundern 
dieser herrlichen Gnade Gottcü zu vergleichen, die Er 
geheiligten Gläubige» i» dieser Zeit dnrrcicht. Glaubst 
du das? In dem Maße, wie du cs glaubst, wird sich die 
Wirkung davon bci dir in Wort und Wandel auSprägen. 
Denke dir einmal eine junge Frau vom Lande, die auf- 
gcfordert würde, die Brant eines großen, regierenden 
Fürsten zu werden. Würde nicht die Aussicht auf ihre 
baldige Vermählung, die damit verbundene hohe Stellung, 
Macht und Ehre ihr Herz so erfüllen, daß sic kaum eines 
anderen Gedankens fähig märe? Würden nicht die Vor- 
bcrciliingcn zu ihrer Hochzeit der Hauptgegenstand ihrer 
Unterhaltungen mit ihren Freundinnen und Bekannten 
bildend Würde sich nicht alles bei ihr, Zeit, Kräfte, Ge­
danken, um dies eine drehen? lind doch handelt cs sich 
da nur um ciu irdisches Glück, um eine vergängliche 
Ehrenstellung. Alles kann möglicherweise in bitterer Ent­
täuschung enden, und im besten Fall verschafft cs nur 
auf einige Jalnc Glückseligkeit.

Anders ist cs aber mit den glorreichen Aussichten 
der mit Christus verlobten Jungfrau, Seiner Gemeinde, 
— ihr wird Ruhm, Preis, Unficrblichkcit, ewiges Leben 
zuteil in Ihm, der uns geliebt und mit Seinem Blute 
erkauft Hal. Alic, die diese Tatsache wirklich glauben.
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und die an sich erfahren haben, daß sie die neue Natur 
und den Geist der Braut Christi in sich trage», könnten 
keinen größern Antrieb und Sparir im Leben haben, der 
sic heiligt und von der Welt absoirdert. So wie Mosca 
in aller Weisheit der Ägypter gelehrt und mächtig in 
Worten und Werken war, so müssen sich alle zu Miterbe» 
Christi und zu Ausermähllcn in der Hochschule des täg­
liche» Lebens erziehen lassen, imb in der Schille Christi 
ihren Charakter als Überwinder ansbildcn. Sie müssen

lernen, stark sein im Herrn und in der Macht Seiner 
Stärke. Und Gottlob, so niedrig auch unsere Stellung 
und so armselig unsere Rede auch ist, Er sieht ja nur 
aus unsern Herzsnszustand. Ein unbedeutendes Wort, eine 
geringfügige Tat für Gott und Seine Sache, sicht der 
Herr als bedeutungsvoll genug an, um eine Lücke in das 
Bollwerk des Bösen zu machen, und als einen Beitrag 
zur bercinftigcn Aufrichtung des Königreiches unter dem 
ganzen Himmel. -“<«i °, m. b.

Sicherlich war Gott mit ihm.
(2. Ilios. 5, ,—W) „tl»b LR sprach: Ich werde gewißlich mit dir sein." (I?. 12)

/Lottes allmeisc Fürsorge hatte unstreitig schon vor seiner 
Geburt einen bestimmenden Einslus; auf MosiS Cha­

rakter, sowie auf die Ausbildung für das Amt, beni er 
verstehen sollte, ohne ihm jedoch seinen eigenen freien 
Willen mit Beschlag zu belegen. Nachdem einmal sein 
Charakter in die ihm natürlich vorkominciidc Richtung 
gelenkt war, blieben die weiteren Entscheidungen Moses 
überlassen. Was wir hauptsächlich hieraus lernen können, 
ist dieses, daß bei aller Bildung und Tüchtigkeit, die 
Moses besaß für seine Aufgabe, Israel von Ägypten zn 
befreien, das Geheimnis seines Erfolges allein darin lag, 
daß Gott mit ihm war. Gott war der Befreier Israels. 
Moses mar nur der Knecht und Vertreter Seiner Sache, 
denn der Herr sagt: „Ich bin der Herr, dein Golt, ber 
dich aus Ägypten, aus beni Dicnsthause errettet hat. Du 
sollst keine anderen Götter haben neben Mir."

Lange Jahre der Vorbereitung.
Wenn man bedenkt, daß der Herr achtzig Jahre 

brauchte, um Moses für sein Amt zuzubereiten, so läßt 
sich dies dadrirch erklären, daß Er nie etwas in Eile tut. 
„Der Herr kennt all unser Tun von Anbeginn der Welt." 
Er braucht sich auch nicht zu eilen. Er weiß ja das Ende 
int voraus, und die erforderliche Zeitdauer für Seine Pläne 
in jeder Beziehung. Es mußten mehr als 4000 Jahre 
vergehen, ehe Christus geboren wurde, und doch heißt cs 
in der Schrift, „als die Fülle der Zeit gckomnicn war, 
sandte Gott Seinen Sohn, geboren von einem Weibe." 
<Gal. 4, 4,) Tiefer Gedanke sollte unä recht in unserm 
Vertrauen befestigen, daß nach Gottes Ratschluß alles zur 
rechten Zeit für uns geschieht. Er ist nicht ein Mensch, 
daß Er sich irren könnte. Alles muß nur zur Vollführung 
Seines Willens dienen. Tb unsere Sache schnell oder 
langsam zum Ziele kommt, cs ist immer die rechte Zeit. 
Obgleich die Befreiung Israels so lauge Jahre der Vor­
bereitung bedurfte, so konnte die ganze Ration, als die 
Stunde da war, an einem Morgen ans einmal aufbrcchcn. 
fernen wir doch immer mehr, auf den.Herrn zu harren, und 
ganz gerüstet zn sein, wenn Seine bestimmle Zeit da ist.

Achtzig Jahre der Erziehung.
Tie ersten vierzig Lebensjahre brachten Moses in 

das volle Mannesalter hinein, und verschafften ihm große 
Schäye des Wissens. Ter zweite Lebensabschnitt von vierzig­
jähriger Taner beginnt mit seiner Flucht von Ägypten 
und endete mit der Rückkehr zu seinem Volke, welches er 
dann unter Gottes Beistand glücklich aus Ägypten hcraus- 
führte. Tie dritte Periode von vierzig Jahren begann 
mit dem Auszug der Kinder Israel und fand ihren Ab 
schlaf; mit seinem Tode in der Wüste, gerade als sie im

Begriff waren, in Kanaan einzuziehcn. Vom vierzigsten 
bis zum achtzigsten Jahre lebte Moses als einfacher Schaf­
hirt im Dienste feines Schwiegervaters Jethro, auch Reguel 
genannt, und hatte in dieser langen Zeit bei seinem natür­
lichen Hang, alles selbst zurecht bringen zu wollen, gewiß 
reichlich Gelegenheit, sich in der Geduld zu üben.

Wie David als Hirte mit Schafen umzugchen ver­
stand, so mußte auch Moses dieses lernen von Gott, seinem 
Oberhirtcu. Manchesmal mag er sich gewundert hoben, 
warum Golt trotz aller Abraham gemachten gnädigen Ver­
heißungen Seine Kinder in anscheinend hoffnungslosen! 
Zustand gelaßen hatte. Gewiß dachte er auch oft au sein 
eigenmächtiges Eingreifen, dem Volke zu helfen, und wie 
deren Uneinigkeit ihm jede Hilfe unmöglich machte. Wie 
oft mag ihm der Gedanke gekommen sein, daß es für sein 
irdisches Fortkommen doch vorteilhafter gewesen wäre, wenn 
er in den von seiner Pflegemutter, Pharaohs Tochter, für 
ihn geordneten Verhältniffen geblieben wäre, und als Glied 
der königlichen Familie Ehren und Würden genossen hätte, 
— auf der Seite derer, die sein Volk bedrückten. Er 
dachte vielleicht auch, daß sein ganzes Leben nun ver­
pfuscht, alle seine Aussichten nun dahin seien, nur, weil 
er sich getrieben gefühlt hatte, seinen Brüdern Gutes zu 
tun und für ihr Wohl zu sorgen. Wie undankbar kamen 
sie ihm vorl Wie gründlich hatten sic ihn mißvcchandcn, 
und wie nahmen sie ihm seine freundlich gemeinte Hilfe 
übel, indem sie sagten: „Wer hat dich zum Herrscher 
über uns gesetzt?"

Schließlich löste sich das ganze Durcheinander seines 
ScelenzustandcS in dem Bewußtsein auf, er hätte seine 
Pflichl getan, nach bestem Wiffen und Willen gehandelt. 
Trotzdem wäre er zuschanden geworden. Wahrscheinlich 
geriet er beim Gedanken an die Zukunft in große Nieder­
geschlagenheit, ivie daS einer aufrichtigen, demütigen Seele 
leicht Vorkommen kann. Unterdessen zog er mit seinen 
Schafen und Herden unter Gottes Führung in demselben 
Lande hin und her, wohin er nachmals die Kinder Israel 
z» führen hatte. In all den vierzig Jahren muß er die 
ganze Gegend von Sinai und dem unteren Palästina 
gründlich kennen gelernt haben, doch lag ihm bei seinem 
Umherziehen der Gedanke gewiß recht fern, daß ihm die 
dort gemachten Erfahrungen dereinst vo» großem Rutzen 
sein könnten. Für unä gibt es viel aus all diesem zu 
lernen: Treu zu sein gegen Gott und unsere Aufgabe, 
soweit wir sie erkennen können, und dann den Erfolg Ihm 
übel lassen. Ferner: Jetzige Erfahrungen, schwere und 
traurige Zeiten, sind nur dazu da, um uns für unsern 
künftigen Dienst im Reiche Gottes geschickt und tüchtig zu 
machen, wenn wir auch in dem Augenblick gar keine 
Ähnlichkeit zwisck>en den beiden Zuständen erblicken.
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Der brennende Busch.
Jetzt ist Moses achtzig Jahre alt, und hütet seine 

Schafe auf der Hinteren Seite de8 BcrgeS Horeb, der da 
den Namen Sinai trägt. Als Moses um sich sieht, erblickt 
er einen brennenden Busch, wahrscheinlich ein Dorilstrauch, 
die in der Gegend oft zu einer beträchtlichen Höhe und 
Breite heranwachsen. Man glaubt, 'daß sic das Schittim- 
holz liefern, welches bei dem Bau der Stiftshütte ver­
wendet wurde. Moses betrachtet den Busch näher und 
bemerkt, daß die Flammen ihn nicht verzehren, eine merk­
würdige Erscheinung! Er geht noch näher heran und will 
die Sache untersuchen. In dem Augenblick ertönt die 
Stimme des Herrn aus dem Busch, und sofort merkt er: 
Hier ist ein Wunder, durch welches Gott meine Aufmerk­
samkeit haben, und mir etwas sagen will!

In jedem Wunder ist eine tiefere, symbolische Be­
deutung enthalten. Hier handelt cS sich wahrscheinlich um 
Israel in der Trübsalsglut, das doch nicht verzehrt wird. 
Zur Zeit der Reformation wählte sich die Kirche von 
Schottland den brennenden Busch als Sinnbild in ihrem 
Wappen, denn sie war auch durch viel Not und Trübsal 
hindurch gegangen und unversengt geblieben. Ist der 
brennende Busch nicht auch ein treffendes Bild von LhristuS 
und den Scinigen? Sind sic nicht von feurigen Glitten 
der Trübsal umgeben? Und gehen sie nicht auch unverzehrt 
daraus hervor? Ja, »och mehr, sie werden dadurch ge­
segnet, gestärkt und tauglich gemacht für das Erbteil der 
Heiligen im Licht.

Wohl hat die Schrift recht, daß die Furcht oder 
Ehrfurcht Gottes der Weisheit Anfang ist. Das Zu nehmen 
des Mangels an Ehrfurcht heutzutage ist sehr zu beklagen, 
und alle wahren Christen sollten es sich jur Aufgabe 
machen, durch ihre ehrfürchtige Haltung Gott gegenüber 
andern zu dieser Herzenüstellnug jli verhelfen. Freiheit 
und Unabhängigkeit sind ja vorzügliche Eigenschaften, die 
man schätzen und pflegen muß, aber sie dürfe» nie aus­
arten und einen Mangel an Scheu und Ehrfurcht auf­
weisen. Einmal deswegen, weil die immer zunehmende 
Mißachtung Gottes i» der Welt um uns her ein Zeichen 
von abnehmendem Glauben an Gott und alles Über­
natürliche bedeutet, und dann auch, weil unsere wachsende 
Erkenntnis der Wahrheit uns gelehrt hat, daß die Furcht 
vor einer endlosen Verdammnis unbegründet war, aber 
nun die Gefahr entstehen könnte, daß die unserm Gott 
schuldige Ehre und Liebe beeinträchtigt würde.

„Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Haysc Gottes 
gehest", heißt es in der Schrift. (Pred. à, l.» Habe 
acht auf deinen Standpunkt, deinen Wandel, dein Be­
nehmen. Ob nun das Haus Gottes ein großartiger Tempel, 
wie in früheren Zeiten unter göttlicher Hut ist, oder ob 
es der Tempel Gottes, die Gemeinde Christi im Fleisch 
ist, jedenfalls laffen wir überall eine heilige Scheu walten, 
wo es sich um etwa» Heiliges, GeiveihteS handelt. Wer 
dies außer acht läßt, macht sich selbst den Pfad schlüpfrig 
und gefährlich, strauchelt und fällt leicht, wird auch wohl 
ganz am Boden liegen. Wenn sogar Moses, der demütiger 
war als alle Menschen ans Erden, als erstes Wort vom 
Herrn eine Mahnung zur Demütigung bekam, wieviel not- 
wendiger brauchen wir eine solche Zurechtweisung? Bringen 
wir dem Herrn im Herze» und im Wandel Ehre dar! 
Ob wir danksagcn für unser tägliches Brot, ob wir abends 
und morgens unsere Knie beugen und Gott preise» für 
Seinen Schutz und für gnädige Durchhilfc, oder ob wir 
uns mit Kindern Gottes im Gebet vereinigen, überall
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ruhe heilige Stille und Scheu auf unserm ganzen Wesen! 
Ziehen auch wir unsere Schuhe aus, legen wir die Art, 
wie wir im Verkehr mit der Welt sind, beiseite, und 
beugen wir uns Ihm in tiefer Ehrfurcht, besonders, wenn 
wir auf Seine Stimme lauschen im Worte Gottes!

„Ihr Elend gesehen", „ihr Geschrei gehört", „ihr 
Schmerz Mir nicht unbekannt".

Mit diesen Worte» tut der Herr Moseà kund, daß 
Er das Wohl Israels keineswegs vernachlässigt hat. Er 
gibt ihm dadurch zu verstehen, daß der rechte Augenblick, 
das Volk zu befreien, erst jetzt gekommen ist, und als 
Moses begreift, wie Gott in Weisheit und Fürsorge die 
rechte Stunde abgewartct hat, ist gewiß sein Vertrauen in 
Gottes Machtvollkommenheit sehr gestiegen. Ebenso ist cä 
mit uns. Wenn wir auf die achtzehn Jahrhunderte des 
EvangcliumSzeitalters zurückblicken, in denen Gottes Sache, 
besonders im Mittelalter, durch die Macht des Bösen unter­
drückt ist, so fragen wir uns verwundert: Weiß Gott das 
denn nicht? Ist es Ihm einerlei, ob Sein Name so ocr- 
unehrt, Seine Wahrheiten mit Fußen getreten werden, 
und Seine Kinder so viel leiden muffe»?

Ja, der Herr weiß dies alles, und ist voll Mitgefühl, 
weit mehr als wir, und Er kann und will so gern zur 
bestimmte» Zeit die Befreiung zustande bringen. Wie 
wird nun unser Vertraue» gestärkt, wenn wir erkennen, 
wie Er das geistliche Israel durch all diese Jahrhunderte 
in Seiner Gnade bewahrt hat! Trotz aller Not und Drang­
salshitze sind Seine Kinder nicht verzehrt worden. Wie 
erquickend und ermutigend klingt des Herrn Stimme, die 
von der nahe» Befreiung spricht, und diese Worte der 
Liebe und Gnade dürfen wir allen denen bringen, die sich 
gern freimachcn lasten wolle» von der Macht der Welt, 
des Fleisches und des Feindes. Ja, wahrlich, wir stehe» 
an heiliger Stätte, hören Seine heilige Stimme, und 
unsere Augen sind für wunderbare Dinge offen. Gott 
sei gelobt! Achten mir nur auf Seine Stimme!

„Tu sollst Mein Volk ans Ägypten führen".
Zuerst hatte Gott zu Moses gesagt: „Ich bin her­

nieder gefahren, daß Ich sie errette auü der Ägypter 
Hand", dann spricht Er weiter: „So gehe nun hin, Ich 
will dich zu Pharaoh senden, daß du Mei» Polk ouä 
Ägypten führest". Hier wird ausdrücklich betont, daß Gott 
selbst der Erretter ist, und wäre es Mose« in den Sinn 
gekommen, sich seiner Tüchtigkeit zu rühmen, so würde 
Gott ihn gewiß nicht haben brauchen können, und Sich 
jemand anders ausgesucht haben. Wen» der Herr jemand 
mit einem besondern Auftrag ehrt,/will Er natürlich nicht, 
daß dieser ihn als sein eigenes Werk ansicht, und sich die 
Ehre des Erfolgs beimißt. Er würdigt ihn nur, ihn als 
Werkzeug zu gebrauche», obgleich Er, sozusagen, die ganz« 
Sache ohne ihn ausführen könnte Es ist wirklich be­
wundernswert, wie Gott Sich in all Seinem Tun und 
Handeln allezeit Seiner gläubigen Kinder bedient. Auf 
der eine» Seite sagt Er ihnen, daß sie ganz unwürdig 
sind, und auf der andern Seite zeigt Er Sich bereit, sie 
trotz ihrer Mängel zu gebrauchen, und sie zu führen und 
zn leiten in ihrer Arbeit für Seine Neichüsache.

Das Hauptcrfordcrnis bei der getreuen Ausführung 
eines derartigen Auftrages ist heilige Scheu vor dem Herrn 
und große Demut in bezug auf eigene Gaben und Fähig­
keiten. Das alles mar der Fall bei Moses. Sein erster 
Gedanke war nicht, dem Herrn seine Freude darüber auS- 
zudrückcn, daß Er ihn auügewühlt habe für solch großes
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Werk, nein, es überwältigte ihn, daß Gott ihn als Boten 
gebrauchen wollte. Sofort erklärte er seine Unfähigkeit 
dazu. Jedenfalls dachte er, es gibt viel geeignetere 
Menschen dafür als ich. Aber machte gerade dieses 
Gefühl dcr Untauglichkeit ihn nicht in Gottes Augen 
geeignet? Uns geht es gerade so. Fühlen wir uns stark, 
so find wir in Wirklichkeit schwach, und sind wir uns 
unserer Ohnmacht bewußt, so ist das das beste Zeichen, 
daß wir stark in dem Herrn und in der Macht Seiner 
Stärke sind und als Werkzeug gebraucht werden können. 
Auch dem großen Apostel ging eS so, und allen, denen 
der Herr ein Amt anvertraute.

Ganz überwältigt von der Größe und Verantwort­
lichkeit des bargebotenen Auftrages, erklärt Moses, er fei 
der Sache nicht gewachsen. Das gibt der Herr zu, aber 
Er verspricht ihm, mit Seiner Gotteskraft die menschliche 
Schwachheit zu unterstützen. „Sicherlich will Ich mit dir 
sein". Wenn das wahr ist, wie kann der Auftrag miß­
lingen? Wenn der Herr für uns ist, wer kann wider uns 
sein? Wie kann dann die Sache fehlschlagen?

Viele GotteSkinder werden aus Babylon und all dcr 
Verwirrung, aus Finsternis, Druck, Gebundenheit, aus 
mittelalterlichen Vorurteilen usw. herausgentfen, damit sie 
von nun an dem Herrn allein dienen im Geist und in 
der Wahrheit, und sich Ihm ganz ausliefern mit allem, 
was sie haben.

Alle Glieder des Leibes Christi, deste» schattenbild 
dcr Leib MosiS ist, sollen als des Herrn Vertreter Anteil 
an diesem Werke haben, nämlich, den Sturz Babylons, 
die Gegenwart des himmlischen Königs, und das Sammeln 
aller Bundeskinder zu verkündigen. Trotz des Gefühls 
unserer llntauglichkeit für solche Ehrenstellung, bauen wir 
darauf, daß der Herr Selbst mit uns ist, und da es ja Seine 
Rcichssache ist, muß sie vorangchcn, und Gottes Absichten 
müsien zur Verwirklichung gelangen. Alle, die auf Gottes 
Seite sind, mjisten tatsächlich herausgeholt, gesammelt 
werden, ob wir nun treu sind oder nicht in der Ausübung 
unserer Aufgabe. Aber seien wir treu darin, auf diese 
Weise wird das Schattenbild des Moses seine Erfüllung 
finden in dem Ebenbild des Christus, und dereinst werden 
wir mit Ihm zusammen segnend und richtend die Herrlich­
keiten des Königreichs verwalten.

Nachdem der Herr Moses Sein persönliches Rahesein, 
Seine Macht und Mithilfe zugesichert hat, verspricht Er 
ihm auch noch, daß alles gelingen würde. Das Volk 
würde in der Dat aus Ägypten herausgeführt werden, 
und sogar auf denselben Berg, an dieselbe Stelle gelangen, 
wo der Herr mit Moses jetzt die Unterredung hatte. Die 
Sache fängt an, in Mosis Geist deutliche Umrstfe zu be­
kommen, — Gott sagt, so wird eS sein, da muß Sein 
Wort doch in Ersüllung gehen. So gibt auch uns dcr 
Herr beständig Seine Versicherung, daß Er cs »us ge­
lingen lassen wolle, als Aufmunterung zum Vorangehen 
und das unsre zu tun. Gott Selbst tut die Arbeit, und 
es fragt sich nrir, ob wir als Seine Glieder und Vertreter 
mit Ihm zusammen wirken wollen.

„Ich bin, der Ich bin", der Gott Jehova.
Mosis geringe Meinung von seinen Brüdern und ihrer 

Geneigtheit, Gottes Versichcnmgen Glauben zu schenken, 
und ihre Errettung aus Ägypten anzunchmen, machte ihn 
aufs Neue schwankend. Schon während Gott ihm das 
Gelingen seines AustrageS versprach, versetzten sich seine 
Gedanken in die Zeit, wo er vor vierzig Jahren den 
Rettungsversuch gemacht hatte, und er wendet nun ein:

„Herr, wenn ich zu den Kindern Israel komme und spreche 
zu ihnen.- Der Gott eurer Väter hat mich zu euch gesandt, 
und sie zu mir sagen werden: Welches ist Sein Name? 
was soll ich zu ihnen sagen?" Moses dachte wahrscheinlich 
daran, wie beim Volke Israel der Glaube an den Gott 
ihrer Väter zum größten Teil verloren gegangen war 
während ihres Aufenthalts im Lande der Ägypter. Ihre 
heidnischen Nachbarn und Herren über die ägyptische Nation 
beteten verschiedene Götter an, und eS ging ihnön dabei 
sehr gut. Wahrscheinlich war eS bei den Israeliten jetzt 
soweit gekommen, daß sie sich fragten, welcher Gott denn 
nun wohl der ihrige sei, und welchen Namen er habe. 
Mosis Frage berechtigt uns zu solcher Schlußfolgerung. 
Als Antwort nennt Gott ihm nun Seinen Namen: Jehova, 
denn darin liegen die Worte: „Ich hin, der Ich bin", 
der immer da ist, der in Sich Selbst das Dasein hat.

Gott merkt, daß Mosis Frage nur einen kleinen 
Teil wiedergab von dem, was ihm auf der Seel« lag. 
Er fährt daher fort, Seinem Knechte zu erklären, daß 
Sein Name nicht ein leerer Schall sei, sondern, daß Er 
wirklich persönlich bei ihm sein und Macht entfalten würde, 
die Seine Große, Würde und Befähigung, das Volk zu 
erretten, kund tun würde. Zum Beweis wandte Er ein 
Beispiel aus dem täglichen Leben an. „Was ist das in 
deiner Hand?" „Ein Stob", entgegnet Moses. „Wirf 
ihn auf die Erde". Da ward eine Schlange daraus. 
Noch eine Glaubensprobe für Moses: „Strecke deine Hand 
aus und faste sie an". Da ward sie wieder zum Stabe 
in seiner Hand. Die Gewißheit, Gott würde durch diese 
und andere Kundgebungen bezeugen, er sei wirklich von 
Gott gesandt, stärkte ihm sein Vertrauen in Gott, und 
überwand in ihm das Gefühl seiner Unfähigkeit. Auch 
wir sollen kein Vertrauen auf unsere eigenen Kräfte haben, 
sondern vorangehen, stark in dem Herrn, und in der 
Macht Seiner Stärke, froh und getrost, denn Er ist mit 
uns. Dann sind wir wohl geborgen, und in der rechte» 
HerzeiiSstellung, um immer mehr vom Herrn in Seinem 
Dienst gebraucht werden zu können. „Wer sich selbst er­
niedrigt, soll erhöhet werden, und wer sich selbst erhöhet, 
soll erniedrigt werden". Das ist Gottes Art zu handeln.

Nun kommen Moses neue Bedenken! Gott könnte 
doch ivohl eine pastendere Persönlichkeit finden, die bester 
zu reden verstände, als er, denn „ich habe eine schwere 
Zunge", sagte er. Ich bin nie sehr beredt gewesen, ich 
könnte nicht gut diese Sache nach allen Seiten hin be­
sprechen und erörtern vor Pharaoh. In seiner Gegenwart 
würde ich so verlegen und meiner Unfähigkeit bewußt 
werden, daß ich ala Vertreter Deiner Sache schlecht bestehen 
würde. Auf diesen Einwand hin erlaubt ihm Gott, sich 
seinen Bruder Aaron al» Wortführer mitzunehmen. Also 
gestärkt nnd gestützt nach jeder Richtung, wagt e» Moses 
endlich, sich auf die Reise zn begeben, und den mächtigsten 
König der Erde, Pharaoh Menaphta, aufzusuchen.

Au» dieser Geschichte gibt es viel für jeden einzelnen 
zu lernen! Wenn Gott mit und für uns ist, so macht es 
nichts, wie schwach und klein wir in uns selbst sind. 
Gott wird mächtig durch uns wirken, Bollwerke der Lüge 
und Irrtümer niederreißen, Gottes Volk im heiligen 
Glauben auferbaue», und sie von ihren Gebundenheiten 
befreien. Im Namen des Herrn wollen wir mit all unsern 
Kräften das tun, was uns unter die Hände kommt, aber 
in dem Sinne, daß wir dem Herrn dienen.

Möchten die Worte, „Sicherlich bin ich mit dir", 
unsere Stärke sein in all unserm Vornehmen zu Seines 
Namens Ehre! -ü»ns. »n m. b.



Beröaner Bibelstudien in der „^tiftshütte".

Im Folgenden bedeutet 3t. das Büchlein „Die Stiftshüttc" 
115t> Seiten, illustriert 40 Psg„ 10 ober mehr liremplnre 30 Psg„ 
Armen gratis); 3- bebrütet Zions iSJ od»(turni. Die detresiende» 
Stellen sollten, wo sich mehrere versammeln, vor» Brüdern und 
Zchmeslern vorgelescn werden; und nach einer jeden Vorlesung sollte 
freie Aussprache gestattet fein.

Die Weihung Ler Priesterschaft.
I. Wovon wnr die Weihung oder Absonderung der 

Pricsterschaft Israels vorbildlich? Lt. 41.
2. Welchen Zweck hat die gegenbildliche Weihung im 

Auge? und was hat diese Weihung zu bedeuten? Lt. 41.
3. Was ist die gegenwärtige Folge davon, und welches 

die zukünftige? Lt. 41 und 42, oben.
4. Werden alte, die sich zum Opfer weihen oder dar- 

reichen auch den zukünftigen königlichen Dienst empfangen? 
St. 42, Abs. 1.

5. Warum muß die eine .filasse heraufkommen „aus 
großer Drangsal", um „gerettet" zu werden? St. 42, Abs. 1.

6. Wie deutet die Heil. Schrift eine priesterliche .Klasse 
an, die durch den Zweiten Tod ausgerottet ivird? Lt. 42, 2.

7. Wie deutet das Vorbild der Söhne Aarons diese 
beiden Klassen an, welche das Kleinod verfehlen? St. 43, I.

3. Warum war es Aaron und seinen beide» übrig­
gebliebenen Söhnen nicht gestattet, um der beiden Abgcschnittencn 
willen in Wehklage und Trauer auszubrechen? St. 43, I.

9. Wer ist eingeladcn, sich zu iveihen, und ivaS hat das 
zu bedeuten? St. 43, 2; Z. 04, 21 links.

10. Welches sind die Bedingungen unserer Annahme 
und Zeugung von feiten Gottes? St. 43, 2.

11. Welche zwei Teile un serbi Weihung werden in der 
vorbildlichen Weihung dargestellt? St. 44, I.

12. Wie ivcrdcirdie geistige und die irdische Naturen 
angedeutet? St. 44, 1.

13. Was geschah zu allererst mit dem Stier? rind ivas 
bedeutet dies? (3. Mose 1,4.) Warum wurde der Stier sodann 
Mose überantwortet? und was bedeutet dies? St. 44, 2.

14. Warum strich Moses von dem Blute an die »Dörner 
des Altars? rmv was bedeutete eS, daß auch auf den Erd­
boden am Fuße des Altars von dem Blute gegossen wurde? 
St. 44, 2.

15. Was geschah mit der Haut, dem Fleisch usw. des 
Stiers? und was schattet das ab? und wodurch wurde die 
Herzensanbctung und -Treue dargestellt, durch welche mir zum 
Opfer getrieben werden? St. 47, I.

18. Was geschah mit dem „Widder für das Brand- 
opfer"? und was schattet derselbe ab? St. 47, 2 und 48 oben.

17. .Kurz gesagt, was bedeuten „der Widder zum Brand 
opfer" und „derWidderderFüllung oderWeihung?" St. 48, 1.

18. Was geschah mit dem „Widder der Weihung" und 
was wird dadurch gezeigt? St. 48, 1 und Z. 04, S. 21 links.

10. Welche Bedeutung hat es, daß auserlesene Teile 
von den Priestern vor dem Herrn hin und her gemebcl 
wurden? St. 49, 1.

20. Warum nahm Moses das „Webeopfer" von den 
Händen der Priester? St. 49, I.

21. Was wurde aus das „Webeopser" gelegt, während 
cs sich noch in den Händen der Priester befand? St. 49, 2.

22. Was versinnbildcn die „drei Kuchen"? St. 49, 3; 
2. Mose 16, 31.

23. Warum war dieser Teil des vorbildlichen Dienstes 
nodvendig? St. 50, oben.

24. Welche Bedeutung hat das Besprengen Aarons und 
seiner Söhne mit dem Ol mit Blut vermengt? St. 50, l; 
Z. 05, S. 31 links, Abs. 1.

25. Warum wurde das Fleisch gekocht und gegessen? 
Lt. 50, 2.

26. Was bedeuten die sieben Tage der Weihung? St. 
51, 1; 2. Mose 29, 30. 35. 37.

27. Warum ist es gerade jetzt notwendig, daß alle, die sich 
iveihen, auch zusehen, daß sie „mitIhm sterben"? St. 51,2. 3.

28. Wann wird jegliche Gelegenheit, zu dem königlichen 
Priestertum Hinzuzugclangen, aushören? St. 52. 1.

Erfreuliche Briese von nah und fern.

Herrn C. T. Russell, Allegheny.
Lieber Bruder in Christo! Wenn ich iinch zu der 

Elberselder Bibel- und Trakiat-Gc seil schäft auch erst als ein 
neu hinzugetreteneS Glied bekenne; ferner die Gemeinschaft 
gläubiger Christen, sowie die Bibclstunden im Hause unseres 
lieben Bruders W. besuche uyd pflege, so können Sie doch ver­
sichert sein, daß auch ich den innigsten Anteil an dem schweren 
Mißgeschick nehme, das durch Satans Trug und Lift über 
Sie mit Macht hereingebrochen ist und Sic Ihres Fricdcns 
beraubt hat. Mit Entrüstung habe ich die Wachtturin- 
Rummer 4 vom April 1907 gelesen. Welch teuflische Ver- 
leuiudung hat man Ihnen angcdichtet! Dies alles doch nur, 
um die Wahrheit zu untergraben, die Sie so treu und wahr 
in Ihrem unvergleichlich herrlichen Werke „Millcnniums- 
TageS-Aubruch" zum Ausdruck bringen. Ich preise mich glück­
lich, nächst der Bibel dieses so kostbare Wert zu besitzen. Ich 
studiere es seit Pstngsten im vergangenen Jahre, ivo ich vurch 
Bruder Koetitz und Kunkel daraus ausmerksam gemacht ivurde. 
Es erfüllt wich mit tiefer Trauer, und mein Herz könnte bluten, 
wenn ich daran denke, wie laugt Jahre Lie schon, mein 
armer, lieber Bruder, unter den schweren Beschuldigungen

und Verleumdungen gelitten haben mögen. DaS sind Seelen- 
schnicrzen, die man sich gar nicht ausdenken kann; und man 
müßte darob verziveiseln, wenn wir nicht einen liebenden Baler 
und gerechten Richter über unS im Himmel wüßten, dessen 
Führungen wundcrbarlich sind, und der alles herrlich hinaus- 
führen wird! Wie hochherzig und edel Sie sich Ihrer Gattin 
gegenüber zeigen, das ruft Bewunderung und Hochachtung 
hervor. Mir ist zivar nicht das Glück bcschieden, Sie persönlich 
zu kennen; aber meiner Überzeugung noch wird doch kein 
vernünftig denkender Mensch solchen, von Satan eingrgebenen 
Verleumdungen Glauben schenken, wenn er Ihr herrliches 
Werk „Millenniunis-Tagts-Anbruch" gelesen hat. Der Herr 
läßt cs augenblicklich zu; er will Sie durch diese für Sic 
folgenfchivere Trübsal führen, um Sie, nachdem Sie sich ihm 
bisher treu, als ein guter Streiter Christi gezeigt haben, zu 
prüfen und eine für Sie vielleicht noch schivercre Probe durch­
kosten zu lassen. Noch eine kleine Zeit, und der Herr wird 
alle Lügenmäuler und Verleumder zu Schanden machen. 
Kämpfen Sie, mein Ueber Bruder, daher mutig weiter, Gott 
ivird Sie in Ihrem großen Schmerze nicht uutergcheu lassen. 
Es kommt aber dic Zeit, wo wir alle durch viele Trübsale

UM)
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gehen müssen, damit wir dahin gelangen, wohin der Herr 
uns haben will, um nach bestandener Prüfung endlich eingehen 
zu können in das Gleich der vollendeten Gerechten. Ich werde 
wohl schwerlich dahin gelangen. Von Ihnen aber wird es 
dann heißen (Matth. 25, 21):

„Ei, du frommer und getreuer Unecht, 
Du bist über wenigem getreu gewesen, 
Ich will dich über viel setzen: 
Gehe ein zu deines Herrn Freude!"

Es >var mir.Herzensbedürfnis, der wehmutsvollen Stim­
mung freien Lauf zu lassen, die mir Ihr überaus trauriges 
Geschick so lebhaft vor Augen malt. Wir Brüder und Scheftern, 
nah und fern, leiden mit Ihnen, und ich werde nicht auf- 
hören, meine Gebete für Sie vor Gottes Thron zu bringen, 
bis der Sturm sich gelegt, und Ihr schwer verwundetes Herz 
wieder Ruhe und Frieden gefunden hat in dem Herrn. Der 
Widersacher kann uns nichts an haben, der Herr ist mit uns, 
und unter seinen Flügeln sind wir geborgen. Darum wollen 
wir fliehen zu dem Gott, der das Leben ist, und zu unserm 
Heiland Jesus Christus. Er gibt »traft genug den Müden 
und Stärke genug dem Unvermögenden. Gott lasse uns die 
(seit erkennen, darinnen wir hcimgesucht sind, und unsere Zeit 
nicht verträumen und versäumen, da wir zu so Großem be­
rufen sind. Das ärmste Chr'stenleben ist reich; denn cs hat 
eine so große Vergangenheit und Geschichte, daß es auf ewig 
Stoff zum Lobsingen hat: „Der Herr hat Großes an mir 
getan, des bin ich fröhlich." Das schwerste Christenlcben ist 
köstlich und schön; denn cs hat eine so große Zukunft, daß 
cs ewig frohlocken wird: „Tein Joch war sanft, und deine 
Last war leicht; denn du bist mein Heiland!"

Gott behüte Sie! Gott schütze Sie! Gott segne Sic! 
Der Herr stärke Sic mit neuen Kräften an Geist und Körper 
und schenke Ihnen dauernde Gesundheit zur Freude Ihrer 
Mitbrüdcr und Schwestern, damit Sie noch lange Jahre 
wirken können, zur Verbreitung der Wahrheit, und somit cin 
Segen für uno und andere sein können. Alle unsere lieben 
Brüder und Schwestern schließen sich meinen Grüßen an. 
Ich abcr verbleibe Ihre dankbare in Christo ergebene Schwester 

Frau B. S. — Sachsen.

In Christo geliebter Bruder Koctitz! Bin gestern 
in den Besitz der zwei Wachtturm-Nummcm pr. Januar und 
Februar gekommen, wofür ich herzlich danke; gleichzeitig lege 
ich einen Coupon von 4 Mk. bei zur Bezahlung. Weiter bitte 
ich um gefällige Zusendung des 5. Bandes des „Millcnniums- 
Tages-Anbruch", die vorhergehenden Bände habe ich; bitte 
auch Rechnung bcizulegcn.

Seitdem ich Ihre Schriften gelesen habe, ist mir vieles 
in der heiligen Schrift verständlicher und klarer geworden 
über den herrlichen Hcilsplan unsers Gottes, derselbe ist so 
kindlich und vernunftgemäß ausgebaut, daß man mit Erstaunen 
fragen muß, warum ist es den treuen Bibelforschern nicht 
schon früher gelungen, dies Licht zu finden. Trotz alledem 
muß ich bekennen, daß mir manches noch zweifelhaft ist, z. B.: 
Wenn ich mein ganzes Leben lang mich bemüht habe, täglich 
um »traft und Hilfe geseufzt und gebetet habe, Gott wohl­
gefällig zu leben, und id) bin nicht von Gott zur Herauswahl 
bestimmt, dann nützt doch alles nichts. — Weiter das 'Aus- 
gehen von jeglicher christlichen Gemeinschaft; nicht den Missions- 
Gesellschaften helfen, das; auch den Heiden das Licht des 
Evangeliums gebracht werde; nicht mehr mit den Evangelischen 
.Kirchen zu halten, — das gelit mir über meinen Horizont. 
Wo sollte ich hingehend | Siehe unsere Ausführungen im ersten 
Aufsatz der vorigen Nummer. Stellen ivir uns ruhig und fest

auf die Seile der Wahrheit, und lassen wir uns sammeln 
in die „Scheune", und bald wird den „Heiden" das wahre 
Evangeliunr gebracht werden. D. R.s Ich stehe im 72. Lebens­
jahre allein, meine liebe Frau ist schon vor beinahe il Jahren 
heimgegangen, die »linder sind alle auswärts, und ich bin Alters- 
Invalide, ich habe hier auf der Zeche freie Wohnung und be­
komme von der Firma in hochherziger Weise auch noch Pension. 
In der Umgebung sind verschiedene Sekten, Jrvingianer, Bap­
tisten, Methodisten usw., immer will eine Sekte besier sein 
als die andere, was ist das für ein gräßlicher Hochmut, das 
erinnert mich an den Pharisäer und Zöllner im Tempel. — 
Ferner die Wiedertaufe, da kann ich mich nicht anschließen, will 
es abcr auch niemand verdenken, wer sich in seinem Gewissen 
gebunden fühlt. sDie heil. Schrift sagt: „Lasse sich ein 
jeglicher taufen", mithin ist es im Sinne von Röm. 12, I 
ein sich selbst Darreichen im Geist und in der Wahrheit, 
und im Bilde zu einem guten Bekenntnis nach Röm. 6, 3—5; 
siehe auch Matth. 3, 15. Legen wir also ein gutes Bekenntnis 
ab, so protestieren wir gleichzeitig gegen die Kindertaufe. — 
D. RZ Unsere Bekehrung hat unser ganzes Leben zu gebrauchen, 
nicht eine Stunde oder einige Tage, nein, wer aufrichtig mit 
sich ins Gericht geht, wird zugeben müsien, daß er bei dem 
emstcn Willen in der Nachfolge Jesu Fehler macht, die immer 
wieder verbessert iverden müssen, und wenn ich da keinen Trost 
hätte in den Worten des lieben Paulus, dann müßte ich ver­
zweifeln. Das große Rüstzeug Paulus sagt: „Richt daß 
ich schon «griffen hätte, ich jage ihm aber nach, ob ichs er­
greifen möchte". So lange wir in diesem Leibe leben, hört 
der Kampf nicht auf, denn beide Naturen, Geist und Fleisch, 
leben im Streit. Gottes reicher Gnade besohlen nebst herz­
lichem Gruß! Ihr treuer Freund M. — Königsberg i. H.-N.

Liebe Brüder in Christo! Da die Traktate fast alle 
verteilt sind, möchte ich um eine neue Sendung bitten. Sie 
sandten mir 9 Pakete und hotte ich noch verschiedene hier, 
doch Danzig ist eine große Stadt, und kann ich noch sehr 
viel gebrauchen. Am Sonntag habe ich mit dem Verteilen 
hier sehr wenig Glück. Einmal verteilte ich auf der langen 
Brücke, wo sehr großer Verkehr ist, abcr ich wurde nicht viel 
los. Die Menschen haben es so eilig, daß fie kaum sehm 
wo» man itjiieii anbietet. Viele nehmen die Blätter garnicht 
an, andere zerreißen dieselben oder werfen sie weg. Besonders 
die reichen und vornehmen Leute sind nicht dafür zu haben, 
auf der Straße braucht man ihnen nichts anbicten. Jemand 
fragte mich, ob mein Todesurteil da verkündigt würde. Zu­
dem fangen die Polizisten an, sich darum zu bekümmern. 
Am Sonntag meinte d« eine, ich belästige die Menschen, 
obgleich ich die Blätter ja niemand aufdränge. D« eine fragte 
mich, von wem ich engagiert sei, und wieviel ich bezahlt be­
komme. Ich sagte ihm, daß ich die Blätter gratis erholte 
und sic aus Liebe zu den Menschen verteile. Er nahm dann 
cin Blatt und ging. Schicken Sie mir «inen größeren Posten, 
entweder per Fracht oder Post, wie es am billigsten ist. Im 
')iamcn Jesu grüße ich Sie freundlichst.

Anna W. — Danzig.

Lieber Bruder! Am Donnerstag erhielten wir die 
Einladungen zur Hauptversammlung, und l^nte besamen wir 
Eure Karle mit den verjchicdencn freundlichen Grüßen, einen 
sogar von dem lieben Bruder aus Amerika, und haben uns 
sehr darüber gefreut und danken Euch herzlich. Gern wären 
auch wir unter Euch gewesen, da es abcr nicht sein kann, 
fügen nur uns in Gottes Willen und warten, bis zur all- 
gcmcincn großen Hauptversammlung, woran wir alle teil-
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nehme» dürfen, n<nn wir treu find. Sonnabend empfingen 
wir den Wachtturm und haben ihn gleich durchgelesen. Mit 
Bruder Russells Leiden fühlen mir herzlich mit. Es kommt 
ja direkt vom Widersacher gegen di« Wahrheit und müssen 
wir ja auch erwarten, daß Verfolgung hereinbricht und auch 
Sichtungen plahgreifcn. Wir danken dem Herrn, das. Er uns 
schon jetzt darauf aufmerksam macht und unS stärken und bc- 
scstigcn wird. Hier in Königsberg (Stadt) waren wir 18 Gc- 
schwistcr zum Gedächnisinahl versammelt und wurden wir alle 
recht gesegnet. Freitag kamen wir bei Geschw. K. zusammen 
rind betrachteten das Leiden unsers teuern Erlösers, nach 
Mark. 15, 33—3t). Wir sahen, wie auch die Natur miss 
redete und Jesu Feinde bekennen mussten, dass sie Unrecht 
getan hatten. Betrachteten Judas, wie er zu den Schrift- 
gelehrten und Hohenpriestern geht und bekennt, dass er un­
schuldig Blut verraten habe. Sogar der Hauptmann muss 
bekennen: „Wahrlich, dieser ist GotteS Sohn." Bruder Ji. 
las verschiedene biblische Fragen vor, die wir gemeinsam be­
antworteten. Mit geschivisterlichcm Gruss von unS allen an 
Euch alle will ich schliessen. I. Thiel.

Lieber Bruder Koctitz! Meinem Versprechen gemäss, 
auch einmal Ihrer Troktatkasse zu gedenken, sende ich Ihnen 
beiliegend drei Mark ih Briefmarken und hoffe, dass die­
selben sicher in Ihren Besitz gelangen. Ruch bitte ich, mir 
gelegelitlich eine Brosche mit dem Zukunftsbild Jesaia 11,6 
als Probe zu senden. Ich habe mich nämlich seit kurzem 
entschlossen, das erübrigte meines Verdienstes nicht mehr, 
wie sonst, auf die Sparkasse zu tragen, sondern dasselbe im 
Dienste meines .Herrn und Heilandes zu venvendcn. So 
koinint eS, dass ich nun auch eine Kleinigkeit für Ihre herr­
liche Arbeit übrig hatte, was ich Anfang d. I. noch nicht für 
möglich hielt. An den letzten Nummern des „WnchtturmS" 
hatte ich eine grosse Freude, ich habe z. B. noch nie eine solch 
vernüriftige, zu Herzen gehende Auslegung über die „Fuss­
waschung". gehört, wie durch diesclbige, und ich freue mich, 
durch GotteS Führung Abonnentin Ihres Blattes geworden zu

sein. Wie gerne wäre ich Ostern nach Elberfeld gekommen! 
Allein cs gilt sich auf die Zeit vertrösten, ivo cü keine Ver­
hinderungen nirhr durch räumliche Entfernung geben wird. — 
Die Verteilung von Traktaten ist leider sehr schioirrig, selbst 
in christlichen Kreisen, wo man es nicht erwarten sollte. Aber 
ich glaube auch, dass mit dem zunehmenden Zeichen der 
nahenden Gerichte daS Interesse noch zunimmt, und man 
dann noch was ausrichtcn kann. , Indem ich Sic herzlichst 
grüße und Ihnen GotteS fernem Segen zu Ihrer treuen Arbeit 
wünsche, bleibe Ihre Ihnen im Herrn verbundene E. Äl.

Werte Geschwister! Wir wünschen Euch allen GotteS 
Segen auf Äurc Arbeit und bitten den Herrn, Arbeiter i» 
seine Ernte zu stellen. Wir dürfen Gottlob sehen, wie der 
Herr von Zeit zu Zeit einigen die Augen öffnet. So stärkt 
der Herr auch uns den Glauben, und dürfen wir mitsingcn: 
Die Sach ist dein, Herr Jesu Christ usw. — Wir hierein 
Galveston sind recht ein gemischtes Volk. — Amerikaner, 
Deutsche, Schweden, Engländer — schwarz und weiß —, ge­
wesene Methodisten, Baptisten, Lutheraner, Ev. Gcmrinschaft, 
Katholiken, Apostolische, Glaubens- und Gesundbeter —, so 
können wir scheu, aus allerlei Volk, wer Jlccht tut, der ist 
Ihm angenehni. Diese ssnd nun alle eins geworden; einige 
mussten erst durch drei und vier Kirchen-Gemeinschaften. Kämpf 
und Streit ist rings um unS (wir erivartctcn nichts anderes), 
doch, gottlob, im Herzen ist Sabbatruhe. — So ist cS, 
Sein Joch ist sanft und die Last ist leicht. Ich wünschte, 
Ihr Lieben könntet einmal einer schwarzen Versammlung der 
kleinen Serbe beiwohnen, wie sic mit freudigem Gesicht 
Zeugnis ablcgen. Sie alle sind gut vorangeschrittcn, einige 
haben den vierten Grenzstein sLicbc zu den Feinden, über­
schritten, dem Herrn sei Lob und Ehre. Doch, der daS gute 
Werk angcfangcn hat, der wird eS auch vollenden. — Ein­
liegend findet Ihr 2 Dollar; bitte, schickt mir eine deutsche 
Bibel mit grosser Schrift, wie die andere war. Gedenkt unser 
im Gebet. Nun viele Grüsse von unS, Euer Bruder in 
Christo Paul Kaiser, Amerika.

Die Heil. Schrift über die Hölle.
Dieses Büchlein von Über 75’Seiten bet rabici sorgfältig und mit Ehrfurcht lebe 

Sdbriilftdk, bk da» Wort ^öUe" entbält, und blc w<Bleld)ntf|c und dunklen Weben’*, 
von bfiirn man annimmt, sic lehren dm* rivide Qual. Ts dat schon, viri dn;u NI 
getragen, wahrn, tisuchendrn Hinbern Volte» bic Augen zu öffnen, die nun den 
Verblendenden tktrng bet mächtigen Widersachers erkennen, durch welchen er den 
götillcden Cdaralter und Plan In ein völlig verkehrte» Licht gefleht hat. — 30 Pfg., 
33 Heller, 40 Ct«.. Dollar —JO.

Die Bibel uud der Spiritismus.
Dlese« Heine Buch von Uhr 75 Selten hat schön unter göttlicher Leitung 

rtnlw ala „Medien" hervorragende Personen au- dem Veg de» Spiritismus gc* 
rettet, und ha» Hunderten, die in der Stlchtung des Spiritismus »nach Soet suchten", 
eine hilfreiche Hand geboten, um der Mefayr,' verstrickt zu werden^ entrinnen zu 
können — da sie nun seinen wahren Charatter im Lichte dea Worte» Gottes erkennen 
können. Alle Cdrlstrn sollten diese kleine Behandlung des Gegenstände» lesen, um 
für dle schweren Versuchungen vordereltet zu sein, dle mit raschem Schritt über 
alle kommen, dle in der -iammchrlstenhett leben. — 20 Psg., 25 Heller, 24 Tis., 
Dollar —.io.

„Die Bibel gegen Evolution" 
dielet, «ns zur îîrlí gerade feder Christ lesen sollte, da die Lehrstuhle der Cdrlsten« 
dell von der schrlstwldklgen Lebrr der Evolution rrobrrt werden, dle, wie diese 
Broschüre hrtg», eine vollständige Leugnung der VersSdnung ist und folglich eine 
Verwerfung de» Cdriflentums. — 20 Psg., 15 Heller, 25 Cts., Dollar —JÖ.

Christliche Wandsprüchc.
Sett verschiedenen Andren haben wlr unsere Leser mli hübschen Text- und 

Motioinrlcn für dic BUlnde ihre« Heims versorgt. Der Ctufluü derselben ist vor» 
»reiflich. Unser Äuge wird dadurch erheitert und nnser Herz an die gegenwärtigen 
und zukünftigen (Hnaben erinnert, blc auf die überaus großen und kostbaren Per« 
dei Hungen Im Worte unsers himml. Vaters basieren. Wir empfehlen sie al« eine 
Hilfe aus dem .schmale» Wege", — eine Hilfe in der Charasterdilbung. Wir Haden 
eine größere liuowahl zur Verfügung zu« Preise von iS, 20, 3v, 40 und 50 
Pfennigen di« zu «t. I.— und 1.23, W Heller bie \u Hl l.W, 20 Cts. dis zu 
Fr. US, Dollar —.0» bl# zu Dollar —.40.

Da» Zukunftsbild von Jes. 11, 0
«I« Sr.fAc SV cm, IV 3»0 groß,

H8IM«L 1.—, *t. 1,N, Fr. I », ®»Htt—J5; dnjetn >0 Ps,. OlnJ^l P»n,)_

Prophetische Zeitkarte»
in vtrüde «7» X W ein (2x3 Fuk), entvaltend in harmonischer ^ttsammtmstellung 
bie starte der Zeitalter" zur Beranschaullchung da's göttlichen Plan/« der ,^ ti aller, 
mie er tu Band I von Millennlumsiages Anbruch klargelegt wird, und die -tbrisfe 
über chronologische und prophetische .Zeitrechnungen und die grone Puramide Aguptens. 
ge»näst den Bänden kl und III. Der Preis dieser Dianen stell» sich unaufge^oge» 
auf Vit. 1.—f Mr. 1.20, Hr. 1.50, Dollar —.25; aus Leinwand aufgezogen und pi 
famiurulegbgr Vik. 1.2»», zir. 1.ln». Fr. 2.—, Dollar —.si».

Diefe «arten lassen sich mtttcl« Hesrzwecken an die Wand besestlgen und 
eignen sich gut für Vorträge bet kleineren î^rsainmlungcn oder au«D um Mufienben 
Freunden eine Erklärung zu geben.

Zwei Ähnliche -karren in kleinerem Format zur Bestätigung der Cdronologie 
mittel« Leitparallelen und prophetischen Zettablchnllten, daft diese« Zeitalter IM 4 
zu Ende gebt und tu 35 die Dan. 12, I und Maud. 14, 21 ermüdn te protze Trübsal 
und Anarchie s,Illig ist, nach welcher die Menschluit, in den Staub gefugt, bie 
glorreiche Wiederherstellung de« Sketche« Botte« anerkennen w-ird — ein neunfacher 
vewcis — tosten zusümmcn Ml, l.St», äc. i.k«», Fr. r.—, Dollar — ,«v.

MissionS-KnvcrtS.
linker ditlcr Bezeichnung machen wir auf eine pute Qualität Helt blauer 

bedruckter Uuvcrt« ausmerksain, auf der Stückjeltc mit einer irmpsedlung de« erste» 
Bande« von rage« Anbruch» aus der Borderfcllc mit einem kurzen Überblick 
in Schriststelleu von unserm allerdeiliigsten Glanin n. Wir tonnen diese Ich» Stück 
für I 2»!., Ar. 1.20, Fr. 1.50, Dollar —JS liefer»» : es Ist Staimi geiaffe« für dle 
Abscnderabrefse. Jeder Bries, der in solch einem xnvert durch die Post befördert 
wird, kann ausnotdig schon mehr oder »veniger einftuhrelch sein in der Illrlündigung 
der Wahrbelt. Vicht nur die Aufmerksamkeit de« Empfänger« wird gefesselt, sondern 
auch Briefträger und andere Postnngestcvtc haben dle Clelegenheit, und- yitudkn 
bic Aeuglerde, diese Botschaft de« Frieden« zu lefcn. vlnseltig mit dem Plan der 
Zeitalter bedruckte Postkarten werden grati« abgegeben. Bestelle eine Probe 
gratis von beiden.

Die StiftShntte uud bessere» Opfer
125 Seiten — voll von Interessantem sür jeden Christen. Diese« Büchlein betrachte» 
forgiatile die vorbildlichen Lehren der Einrichtungen und Zeremonien des fleischlichen 
Israel und verfolgt dies« in den gcgenbtldlichen Segnungen de« geistlichen Israel. 
— so Psg., 45 Heller, 5<) GM., Dollar —Ji». Sedr zu empfehlen als häuslichen 
Wandschmuck zur Verdeutlichung ber Sebren der ötlfMbütte und zur täglichen 
Erinnerung daran sind auch >. eine grohe -itane der Sttftsdütte ick Farben, sowie 
r. eine große Illustrailon de« Hohenpriesters in feiner zweierlei «ieidung und eine« 
Unterpriesirr« in seiner Tracht: Prct« zusammen Vt. l.Lu sranto — Sei bst tosten 
preis, tu grader Unzahl angefertigt ; sie würden sonst jwd% dreimal so viri losten.
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»Auf meine Warle rulli Ich treten uiib ans tm Surrn mich 
stellen, und will spühc», nni |ii schm, rua» et mit mit teint 
wird, und war Ich criulbern seit meinen Andiigern. — Da 
antwortete mie Jehooa und sprichI Schreib« du» »eslchl aus 
und grade e» In Haseln ein, damit man e» g'ILichg lrsen 
dinne." (Kadadnd I. l.>

_Äu| ber Uebe herrscht ttebrlngni« der Naiionen In Slailosigketi: irci biaujendem Meer und Waflermogcn (weiten ber Stnitluim. Unjttfricdenen); die Wenjcheu 
»erschmachlen vor gorchi und ltnvanung drr Linge, die über den Lrdkreid (bie menjchliche GejeUjchaft) kommen; denn die -Irajie der Himmel (der Hinflug, die Macchi 
der Nirchen» werden eejchötierr. Senn ihr die« geschehen sechi, erkenne«, dan dn« Reich «olle« nah« »I. 'Mittet ans und bebt eure Häupter enipor. mell eure Hrlüsunr 
naht.» (Luk. II. !>-» Jt.) .feine Mi»e (»«richte» erleuchten den lkrdkrel«: .... so lernen Geeechligkeil die Bewohner de« Lande«." (Pi. »:. « : Jes. ra. u.»



Der ,L8achtturul" und seine heilige Mission.
Der .Dachtlurrn" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Blut de» ^Menschen Christu- 3efti4, der sich selbst 

«ad »um Lbsegeld <al« entsprechenden Kansprei«, al» Ersatz) für alle.* <1. Petr. I, !v; hZloLS, •,) Bus diese feste Grundlage ml, dem «olde, dem Silber und den Edelsteinen 
^I. Kor. 3, 1 >—iS ; 2. Petr. 1, S—11) de« göttlichen Berte« ausbauend, Ist H seine weitere Lusgobe, ^eDe zu erleuchten, welche« die Verwaltung de» Geheimnisse« sei, do» . . . 
verborgen war in Gott, ... aus daß jetzt ... durch die Versammlung (Herau«.wahl) lundgetan «erde die gar Mannigfaltige Delöhcit Tolte»" — ^welche» In andern Geschlechtern 
den Lvhncn der Mrnfchen nicht lundgrtnn »ordcn, «ic rt jetzt gcoffenharr ifL* <Eph. 3^ L^v. 10.) Der ^Dachiturm" steht frei von jeder Seite und jedem menschlichen 
Glau ben «betrnntnl« «nd ist dafür um so mehr bestrebt, flch mit oll seinen Änderungen gänzlich dem in der heiligen Schrlsr geoffenbarten Dillen Gotte« in Ehr! sto zu unterziehen. 
Er hat de»halb aber auch dle Freiheit, olle», «ad irgend der Her» gesprochen, lühn und rückhnitlo» zu vcrlündtgcn — soweit nn« die -Sittiche rvet«Helt da« bängliche Berstündni« 
-eschenst. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, ober voller Zuversicht; wir «lffcn, was wir behaupten, Indem wir un» In unbeschrLnitem Glauben aus die sichern 
verdelhungen 9ottc4 stützen. G« wird deshalb nicht» in den Spalte« de» .Wachtturm«- erscheinen, da» wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem 
Lori entspricht und z» Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erfcnninl« tNiigt. Dir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhal» dieser Zeitung am 
onsedlbarrn Prüfstein — am göltlichen Dort — zu prüfen, an« dem wir reichliche Zitate vorführen.

D)aü die heilige Schrift und deutlich lehrt.
Die steche' «.v^ammlunp", ^«»»«»»dl") Ist dei »rempel de« ltbcndlpen Gotici" — ein dri«i>d«»r4 »Werl [einet Çínbe". Der Stufiau diele« rempel» H-I 

mährend de« „»»»t» Eo.ngeiiom4teiI.Iier» leinen steiigrn Fortgang genommen non der Zell on, ba Cheilite »um Srlistr der Lei« und >»giei<p »um Uditcin diele» Tempel» 
geworden ist, dnrch rneichen, wenn vollende!, die Segnungen Holle4 aus .«He» Doll" kommen sollen, (l. skor. 2, ln. 17; Eph. 2, 2V—22; l. Moje 2», l»; Aal. 2, pp.»

Nlklicrunile werden die an da« versdbnung«opler (ldrilli SI.übenden und Lott LcwrIHIcn al« .Dausielnc" behauen und pollcri, und wenn der lchlc dieser »lebendigen, 
«uoerwohllen und lbslllchen sieln«" '»uberelle, Ist, wird ber graie v.umellier dieselben In der Ersten «userstehnn, all« vereinigen und »usnmmenlligen; und der dann uoUcndeie 
Tempel wird mit seiner Herriichkeii erslillt werden und wahrend de« ganzen rauscnbsohrlogc« al« Versammlung«« und Ner«It1lung«.rl »wischen Soll und den Menschen bleuen. 
Ivssrnb. 15. 5-N.1

Die virundlnge aller Hoffnung, sowohl fßr die flitze, al« auch für die Lell, liegt In der Tatsache, dai .Shrlslu« Jesu« durch Lolle« Lande den lob schmertle si» 
lederme.nn lat» rLjegcld sür alle),"' und dai er .do« wohrhastige Licht" sein wird, ^welche« jeden In die Well kommenden Menschen erleuchtet" — .zu feinet 
8«!". t-ebr. 2. 0; Joh. 1, »; 1. Ilm. 2, ». 8.) _ ,

Der Alette, der Heron«mahl. Ist verheiien, bai sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« .T-llhabet der gittllchen Natur und 
.«Herbe» seiner txiMlttlell*. c> Joh. 3, 1; Joh. 11, 2« ; «à », 17; 2. Pur. I, 4.)

Die genenwlliNge Nusgade der Llrche ist die Dervolllommnung und Zubereitung der Heiligen sllr Ihren »ulünsiigen Dienst — a 14 LSnige und Priester de« kommenden 
.Zettalier«; sie sind Salir« Zeugen gegenllber der Dell und sollen bestrebt fein, In Saade, In Oetciintnli und Tugend h-ranjuwachsea. <Sph. », >2 ; Mollh. 2«, l« ; Offend. I, fi ; 20, °.

Die Hoffnung der Well liegt in den ihr verhelienrn Segnungen der Srlenntni« und der Heiltgelegcnheli. welch« ollen Menschen wlderiohren sollen wklhrrnd de« 
loooj-hrlgen «inl,reich« Chrlsil — wo sllr die Willigen und Sch-rsamen durch Ihre» Srldser und dessen verherrlichte Hirche iHerauewahli alle« wieder,edracht werden soll, wo« 
dnrch Adam verloren ging —, wo oder auch olle horlna^lg »Sowilltgen vertilgt werben sollen, lvpg. >, IS—23; J-j. 35.)

a T. Muffett. Nedokitur bei englischen Original«, Ziau's Walch Tamer, Allegheny. Pa.. 7, S ut

Diese nr vuoti ledi 18 Sailen stark ersechelneud« Seitsebriit 
tann In Deutschland unter ihrem Titel auch bunt die Post bezogen werden und tosici 

jährlich 2 Mk. (Ur. 2,(0; ssr. 2,50; Dollar 0,S0), herausgegeben von der 

lvachtturm-, Bibel- vnd Traktat-Gesellschaft, 
Mlideiilr. 43,aElberfeld. Deullthlind, 

an welche iveslelluugrn und ltorrrjpondrnzcn zu richten sind.
8et»ch«dediNchNNften sur arnie Hinder «Sotte».

Diejenigen vlbcljorscher, welche au« Lründen wie Ungllich, Tiller «sch wich e oder 
einem Leiden nicht Imstande sind, den llbonncmenttprei« »u b-jahlen, erhalten den 
»achttur« ums oasi »ugcsandl, wenn sie uni jeder» Dezember per Postkarte Ihre Lage Mit­
teilen und den Wachllurm verlangen. 21 Ist UN« nicht nur recht, sondern sehr Ite», dai 
olle solche thn beständig erhalte» und mtt den Schrlftstudien usw. in Berührung bleiben.

Pdressr für:
Do« sranidsisch« Sprachgebiet Ist Poerdon, Aue du Four 22, Schwel»; England: 

London N. W., 2« E neri halt St.: Schweden: Stallholm, Radmanigt. 2» 8; Norwegen: 
Lrisltonla, Pllesirüdt «v A; Dänemark: Papenhagen, Ole Eursgabc 21; klustrollen: 
Cqultabtc Bldg., üollln« St., Melbourne; v. E. Amerika: Bibelhau», kllleghenp, Pa., 
»ad »war in ollen Fällen:

WATCH TOWER BIBLE AKD TRACT SOCIETY.

Oerman Translation from the English — Afonthlf — SO Cents per Year. 
Entered at the Post Oste», Allegheng, Pa.. U. S. A.

Ausammrnsiünste finden fiali im Mirfier A<rsa«mkunsis- 
(ihat ber Wachtturm, Libel- itnb Traktat-Gesellschaft, Llb er fcld; 
Ulirkerslraße ^r, sonntäglich '/,s—e Utzr nachmittags zum vor- 
trag und zur Andacht; zum Bibelstudium sonntäglich '/,?—s Uhr 
abends; Tailfgelegcnhcit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden 
ersten Sonntag im Monat;

in pr ivatwohnungen jittn Bibelstudium sonntäglich um 
io Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend nm 9 Uhr in tauger- 
feld, «nd jeden Mittwoch Nachmittag nm ^ Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat Dktober: Sonntag den e. in Remscheid, 
den sd. in Wanne und den ro. in Wermelskirchen;

öffentliche Vorträge in Barmen, Aarlstraße, im Genüg- 
samkeitrsaal, vormittags io Uhr, vorläufig jeden ersten und dritten 
Sonntag im Monat.

Wir empfehlen ernstlich «in sorgfältiges Lesen der Uibelstndie»: MillenuiniudtageL--Anbruch.
v.inb 1-7. loste» dem Waqiiurmleser nur Ml. l.m pro Land, unb Srme «ballen fit, einen no4 bent anbtrn, leihweise; ber Proto Ist sonst AN. 1JU>, otri I "S spinto. 

(Wt 1,10 sind gleich Dollar 0,25; oder Är. 1,30; oder Fr. 1*35.)
Erfchlc-ndn sind: In Englisch « Vündc, i» Deutsch ti B., in Schwedisch D. I, 2, 3 a. 5, in Dänisch-Norwegisch B. I u. 2, in Französisch V. i u. 2, und A. I in Jtailenisch il Griechisch. 

ImOöMO Scempiare de« ersten Bande« sind berciti verbreitet, und täglich wachst die Nachfrage, a, X. Muffelt, Aersasfer.
Nand I. — Der Tian Irr Arila!ter, — Dieser Band ist besonder« taw bestimmt, 

brn göttlichen Plan deutlich %u machen. St beginnt damit, dem Leser den Wlauben an 
«Rott <u befestigen, und an die Bibel al» die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt dfn darin geoffenbarte» herrlichen Plan und zeigt, welche Teile diese» Plane» 
vollendet sind, und uniche noch während de« Millcnnium4tagc» vollendet werden müssen, 
unter welchen Regeln und ui welchem Zweck. — 390 Seiten.

3n Loch tturm.Format, "' Selten, Doll. 0,10; 40 Psg.; 45 Heller: bo dent«.;
10 exempt are Mt. 2,50; «r. 3; Fr. 3,50.

Band a. — Dle Zele ist herbeigekommen. — Solche, die da» segensreiche Werk 
be< Millennium« lDand 0 wertschätzen gelernt haben, sind bereit z^ lernen, wo« Tort 
in betreff der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart har — wa« dieser 
Band borstellt. Er bietet eine vollständige vibelchronolo^ie; behandelt die An und 
Weise der Diedcrkunst unsere« Herrn; den Menschen her Sünde, den Antichrist; der 
Erde -rohe« Zubelfohr, Christi -önigreich usw. — 3«0 Setten.

Nond «1, — Drin Zonisgreief, ksmme! — Dieser Band handelt von den pro- 
»detlschen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offendorung: den 2300 Dagen, den 12 6 0 
Togen, den 1335 Tagen; dem Derk der jetzt voran schreitenden Ernie; der Rü^lehr der 
«vade Sotte» sllr I«racl; ber aro sien Pyramide und ihrer wunderbaren Überein- 
ftewMung mit dem «ropheetsche« Zeugnis usw. — IW Seiten.

Empfehlenswerte ZZüchkeln zur ZSaffenurrvreiluntz.
vis ljsil. Schrift über bis Hölls. — Dieses Büchlein von über 

7b Seite» brlraiDlet sorgfältig und mit Ehrfurcht jede Schrislstelle, 
die das Wort „Hölle" enthält, und die,,Gleichnisse und dunklen Reden", 
von denen man annimmt, sie lehren eine ewige Dual. Er hat schon 
viel dazu beigrtragen, wahrhcitsnchcndeii Uindcrn Gotter die Auge» 
zn öffnen, die nun den verblendenden Betrug des mächtigen Ivider- 
sachers erkennen, durch welchen er den göttlichen Charakter und 
Plan in ein völlig verkehrtes Licht gestellt ha«. — ro pfg„ 35 Heller, 
$0 Cts., Dollar —40.

Die Bibel und brr Spiritismus. — Dieses kleine Such von über 
75 Seilen hat schon unter göttlicher Leitung einige als „Medien" her­
vorragende Personen aus dem Netz des Spiritismus gerettet. und 
hat Hunderten, die in der Richtung der Spiritismus „nach Sott 
suchten", «ine hilfreiche Hand geboten, uni der Gefahr, verstrickt zn 
wctdcn. entrinnen zu können — da sie nun seinen wahren Eharaktrr 
im kichte der Wortes Gotter erkennen könncn. Alle Lhrisirii sollten 
diese kleine Behandlung des Gegenstände; lesen, um für die schweren 
Versuchungen vorbereitet zu sein, die mit raschem Schritt über alle 
kommen, die in der Namenchristenhrit leben. — 20 Psg„ 25 Heller, 
25 Cts, Dollar —40.

Die Stiftstjütte und besseren Opfer — 125 Seiten — voll von 
Interessantem für jeden Lhrislcii. Vieser Büchlein betrachtet sorg." 
faltig die vorbildlichen kehren der Einrichtungen und Zeremonien der 
fleischlich»» Israel und verfolgt diese in den gegenbildlichcn Segnungen 
des geistlichen Israel. — v> Pf Sto V Heller, so Cts, Dollar —40. 
Sehr zu empfehlen als häuslichen Ivaiidschmiick zur Verdeutlichung 
der kehren der Stiftshütt« und zur täglichen Erinnerung daran sind 
auch (. eine große Marte der Stiftshütte in Farben, sowie 2. eine 
große Illustration des Hohenpriesters in seiner zweierlei Kleidung 
und eines Unterpriesters in seiner Tracht: Preis zusammen Mk. i-io 
franko — Selbstkostenpreis, in großer Anzahl ang.'feriigt; sie evürdc» 
sonst zwei-, dreimal so viel kosten.

Nanv 4. — Der Dag der -tacile. — Hierin wird ge^-lgt. dnê die Auslösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefnngen dat, und dav aile oorgcschla-gencn 
Heil- und Htlsàittcl wcrtlo« sind, nicht ImRanbe, da« vorhergesagie schreckliche Ende 
ab^uwcnden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zell! dir Erfüllung von Drovdc» 
gelungen — insbesondere unsere«Herrn große Prophezeiung von Matty. 24 und Sacharja 
Prophezeiung, gap. I«, I—V. — 3K0 Seiten.

Bandt«. — Die Versohltuug de» Ddensàn mit <dott- -- Zn diesem vanb 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Zentrum, gleichsam die Slade am 
Siad, um dle sich alle Teile de« Plane« göttlicher Gnade drrben. Derselbe ist der sorg 
faltigsten und gcbct«voll.sten veîrachtung wert. Don der dicken Finstern!« befreit zu 
werden, die allgemein dieses Thema umhüllt, bedeutet ein öcben de« wahrhaftigen 
Lichte», wie e« hell leuchtet, und «in Begreifen mit allen Heiilgcn der Lange und 
Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 4R3 Selten.

Band S — Die neue SrBöpfnng. — Behandelt dlc Schöpf»naawoche, i. Mose 
stap. 1 u. 2, und die Klrche (Herauswahl), Gotte« „Reue Schöpfung . Er betrachtet 
Organisation, Gebrauche. Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend di« Be« 
rusenen und al« Glieder bei Leibe» unter bein Haupre Angenommenen. — 740 Setten, 
englisch; in deutscher Übersetzung ln drei Jahrgängen de« Wachtturm« erschienen, 
gut gebunden, Ml. 5.— ; Ihr. ß — ; Fr. 6.50; oder Dollar 1.50 — franko.

Fllr die fiedakilo« verantwortlich! Ott» L. Koetltz, Elberfeld, Mielerstrate ««. Gedruckt bei L. »artlnl à Grllttefien, Eiberseld, Herzogstrose 33.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
12. Jabrganp. Elberseld. — vltober 1VV7. — Allrghcnh. Nummn'io.

Reformation oder Untergang der sozialen (Ordnung.

^tieriìber hielt Dr. Jakob Gould Schurman, Präsident 
der Cornell-Universität in den Ver. Staaten, jüngst 

i» New-Park eine Ansprache. Er griff das gegenwärtige 
industrielle System an und erklärte, daß, wenn seitens 
der Kapitalisten nichts für die Tagelöhner geschähe, so 
würde am Ende eine soziale Revolution ausbrechen. Seine 
Äußerungen riefen eine Sensation hervor. Er sagte z. T.:

„Dampf, Elektrizität und das angehäufte Kapital 
verdrängen in unseren Togen die kleinen Fabrikanten und 
Kaufleute. Die Gelegenheit für junge Männer, unab- 
hängige Erzeuger oder Käufer und Verkäufer von Waren 
zu werden, wo die Geschäfte nach einem Maßstab von 
Millionen, anstatt von Tausenden und Hunderten von 
Dollar betrieben werden, ist unendlich geringer, als zur 
Zeit unserer Väter.

„Der Tagelöhner fühlt, daß er und seine Kinder 
der Armut prciSgcgebcn wird, und erhebt sich zum Auf­
stand gegen ein wirtschaftliches System, das so etwas er­
möglicht. Er protestiert dagegen, daß das Kapital einen 
zu großen Anteil erhält an den Produkten, die die Arbeiter­
schaft erzeugt. Sein Heilmittel, wenn er überhaupt ein 
solches hat, ist die Entäußerung deü Privatkapitals im 
öffentlichen Interesse und die Gründung eines Sozialistischen

Staates, in welchem alle Arbeiter eine Belohnung erhalten, 
wie sie ihnen gebührt.

„Irgendwie — ich weiß nicht wie, doch irgendwie 
— müssen die Organisatoren, Finanzleute unb leitenden 
Männer unserer modernen Anstalten für Produktion und 
Einrichtungen für Transport ein Mittel ersinnen, wodurch 
die Männer, von deren Arbeit sic abhängig sind, an 
dem Unternehmen Teilhaber werden. Die gegenwärtige 
Unzufriedenheit und das zum Kampfe reizende Gefühl 
von Ungerechtigkeit muß beseitigt werden, wenn unser 
Wirtschafts- und Industrie-System Bestand haben soll."

* * *
So sehen wir von Zeit zu Zeit, wie etliche wahr­

nehmen, waö im Anzuge ist, wenngleich sie nicht mit unL 
gehen und über die Lehren der Bibel über diese Dinge 
in Unwissenheit sind. Sie „verschmachten vor Furcht und 
Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen." 
Unser Herr sagt, daß Seine Nachfolger ihre Häupter 
emporheben und frohlocken können, wissend, daß ihre 
Erlösung nahet. «»« 3- » r, «m >. «»-n «w;.

(Jeder Wachtturmleser sollte Band IV, Der Tag 
der Räche, lesen, damit er im Lichte wandele; siehe die 
Anzeige Seite 2.)

3ft das Schicksal einer Seele mit dem Tode bestimmt?
Aus dem Vuffalo-Erpreß vom 23. Mitez 1902. —- Ein« bemerkenswerte predigt von Rev. Dr. Holme».

>t Westminster Preübyterianer-Kirche war am Sonntag 
Nachmittag überfüllt, als der Pastor Samuel Van 

Pranken Holmes, I). I)., eine Predigt hielt über die Ewige 
Hoffnung. Es ivar dies die fünfte und letzte einer Serie 
Fastenprcdigten, die l)r. Holmes über des Lebens letzte 
Wirklichkeiten hielt. I)r. Holmes sagte:

„Am Schluß unserer Betrachtungen über dea Lcbena 
letzte Wirklichkeiten kommen wir zn einem Problem, welches, 
so schwierig e- auch sein mag, doch nicht zu umgehen ist. 
ES ist ein Problem, auf das ich schon vorher anspielte, 
das ich aber bis zum Schluß gelassen habe, und das ich 
mit den Worten bezeichnen möchte: „Was ist das endliche 
Schicksal derer, die in ihren Sünden starben?"

„Sie werden sich erinnern, daß wir in unsern Be­
trachtungen^ über das Gericht nach dem Tode zu der 
zwiefachen Überzeugung gelangten, daß «ine Wiederver­
geltung nach dem Leben unvermeidlich ist, weil sich dieselbe 

Eine allgemeine moralische Notwendigkeit gründet, und 
solch eine Wiederoergeltung muß notwendigerweise «in

moralische» Getrenntsein vom Guten und von Gott herbei- 
führen. Können wir im Hinblick auf diese Tatsache für 
sündhafte Menschen eine bessere Hoffnung in künftigen 
Zeiten haben? Oder sind wir gezwungen, zu glauben, daß 
solche Menschen ewiglich in Pein und Qualen leben müßten, 
ohne Hoffnung auf geistige und moralische Wiederher­
stellung? Und die» Problem hat eine Wichtigkeit und 
ein Interesse, weit größer al» sonst ein allgemeiner speku­
lativer Gegenstand über da» menschliche Schicksal. Ich 
sagte heute Nachmittag in unserer Betrachtung über den 
Himmel, daß eine der größten gesegneten Wirklichkeiten 
die sein wird, baß wir diejenigen wieder erkennen werden, 
die wir liebten, jetzt aber verloren haben. Und ich bin 
fest überzeugt, daß fast ein jedes Herz auch voll Liebe und 
Sehnsucht für diejenigen ist, welche au» diesem Leben 
schieden und sich wenig oder gar nicht um Christum und 
die geistlichen Dinge kümmerten, und die vielleicht bis zu 
ihren letzten Tagen mit Sünde und Schande behaftet 
waren. Was geschieht nun mit solchen? Müssen wir
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jegliche Hoffnung, sic einmal wicdcrzusehcn, aufgeben? 
Werden wir sic noch einmal treffen, die wir wiffen, das; 
unvermeidliche Trostlosigkeit die Guten von den Bösen 
scheidet, wenn die Geheimnisse dea Herzens offenbar werden?

Ast das Schicksal beim Tode bestimmt?

„Sie wissen alle, welches seit Jahrhunderten die 
Lehre der Kirche in dieser Frage gewesen ist, und wie diese 
Lehre auch heute in gewissen Teilen fcstgehalten wird. 
Aber niau müsste tatsächlich blind sein, wollte man nicht 
die Bewegungen wahrnehmcn, die in unserer modernen 
rcligiöscn Welt Play gegriffen haben, und die darauf hin- 
deuicil, dass eine große Veränderung in den Gemütern 
der denkenden Leute bezüglich dieses Gegenstandes vor sich 
gegangen ist. Immer grösser werdende, gewaltige Zweifel 
sind innerhalb einer Generation über die Unabänderlich­
keit des Schicksals beim Tode aufgestiegen. Die Über­
zeugung ist allgemein gelvorden, besonders unter besser 
erzogenen Leuten, das; eü wohl eine Möglichkeit gibt für 
moralische Veränderung der menschlichen Seele im zu­
künftigen Leben, und diese Überzeugung gründet sich nicht 
allein auf menschliche Spekulation, sondern auf unverkcnn- 
barc Folgerungen auS den Lehren unsers teuern Meisters.

„Ich persönlich glaube nicht, dass der Herr Jesus den 
Gedanken lehrte, dass das Schicksal des Menschen mit dem 
Tode besiegelt sei, daß nach der Auflösung des Leibes 
dem Menschen die Gelegenheit vorenthalten wird, seinen 
moralischen Zustand zu verändern, und daß diejenigen, 
die in ihren Sünden starben, zu ewiger Qual verdammt 
sind. Ich glaubte es einst, doch Gott sei Dank, ich glaube 
eS nun nicht mehr, und die in dieser Lehre enthaltene 
Drohung ist heutzutage für die Mehrzahl der Menschen 
nichts mehr, als „das Geraffel der Kürbisflasche eines 
JndianerarztcS". Statt dessen hat die denkende Welt sich 
den Glauben schnell angecignet, daß jedem, der den Tod 
des Leibes überlebt, eine Gelegenheit gegeben ist, mit 
Gott in Christo Jesu vereinigt,zu werden, und dies für 
so lange, als noch ein kleiner Überrest des individuellen 
geistigen Lebens vorhanden ist. Dieser Glaube hat jedoch 
eine solidere Grundlage.

Hier nicht entwickelt.
„In erster Linie ist eS eine rein willkürliche Annahme, 

zu glauben, daß das moralische Ziel beim Tode erreicht 
sei. Solch eine Lehre ist nirgends in der Schrift aus­
drücklich bestätigt und die verschiedenen Stellen, die wir 
diesbezüglich anführen könnten, liefern sehr verschieden­
artige Auslegungen, Auslegungen, die mit den Lehren 
Jesu Christi genau in Einklang stehen. Nirgends ist 
gesagt, das; es in der Natur des Todes läge, dass eine 
Veränderung gänzlich unmöglich fei. Abgesehen von der 
Furcht und dem Geheimnis, die mit dem Tode verbunden 
sind, gibt cs keinen Grund zur Annahme, dass das Schicksal 
des Menschen nach dieser Krisis unwiderruflich bestimmt 
sei. Die ganze Haltung-der Augustiniauischeu Theologie 
über diesen Gegenstand ist pure und grundlose Anmassung.

„Andererseits hat eine weitere Beobachtung dieses 
Lebens und tiefere Erkenntnis des Menschen zu dein Schluss 
geführt, dass die weitaus grösste Mehrzahl der Seelen 
bis zum Tode nicht zu einem vollkommenen und genügend 
entwickelten Zustande gelangt. Sie machen hier nicht 
hinreichend moralischen Fortschritt, dass daü moralische 
Ergebnis nun auch für alle Zeiten genügend wäre. Die

meisten von denen, die gestorben sind, haben in keiner 
Hinsicht die Chorakterstufe erreicht, die eine moralische 
Veränderung nicht notwendig macht. Sic standen an der 
Schwelle der Entwickelung. Sic hatten erst begonnen, 
die Wichtigkeit einzelner moralischer Stücke anzucrkenncu. 
Und, wie einer unserer modernen Theologen richtig gesagt 
hat, „cs würde sehr seltsam erscheinen, wenn eine Er­
fahrung so ernster Natur, wie der Tod, nicht weitere Er­
fahrungen mit 'sich brächte, die das endliche Los einer 
Seele beeinflussen."

„Überdies, wie ich in einer vorhergehenden Predigt 
dieser Serie auszuführcn versucht habe, kann kein denk­
bares Leben in der Zukunft den Menschen von Moral 
und geistiger Verantwortlichkeit freisprechen. Die Lehre, 
das; „moralische Anstrengung" nur in diesem Leben möglich 
ist, und dass der Mensch im Himmel ohne moralische 
Tätigkeit sein wird und in der Hölle seine moralische 
Verantwortlichkeit «in Ende hat, und er nur für die 
Sünden leiden muss, die er im Fleische auSübte, diese 
Lehre ist unerträglich und unmöglich. Der Moment, da 
ein Mensch aufhört ein tätiger, moralischer Agent zil sein, 
bringt ihn hinab unter die Menschenwürde und stellt ihn 
auf das Niveau eines Autoiuaten. lind iveiin, wie cs 
wirklich ist, das zukünftige Leben eine moralische Tätigkeit 
und Verantwortlichkeit mit sich bringt, und voll von ernster, 
sittlicher Bedeutung ist, wie die Gegenwart, dann wird 
ein freies, moralisches Wesen fähig sein, das Gute zu 
erwählen, auch wenn es sich in der Hölle bcsindet. Wo 
auch immer lebende Seelen sind, das Gesetz des Wachs­
tums und des Fortschritts, mit all den korrespondierenden 
Möglichkeiten der Degeneration und deS Todes muss dort 
vorhanden und auch in Ewigkeit bestehen bleiben.

-Möglichkeit für verlorne Seelen.

„Wenn das bisher Gesagte wahr ist, wenn das end­
gültige Schicksal des Menschen mit seinem Tode nicht be­
siegelt ist, und wenn auch im zukünftigen Leben geistige 
und moralische Fortbildung ihm offen steht, ist eü dann 
denkbar, daß Gott verfehlen wird über zahllose Seelen, 
die man hier in der Welt für verloren erkannte, einen 
glorreichen Sieg der Liebe zu gewinnen? Über daü Dogma 
einer harten und unerbittlichen Theologie über diesen 
Gegenstand möchte ich hiiuvcggchcn und auf die Lehren 
meines teuren Meisters im Gleichnis vom verlornen Schaf 
Hinweisen, worin er uns erzählt, dass der gute Hirte nicht 
ruhen wird, „bis er cs findet". .Gott wird nicht auf' 
hören, die Sünder und llnbussfcrtigen zu suchen, solange 
als auch nur Gelegenheit hierfür ist. Eben weil Gott 
gnt, liebend und unumschränkt ist, eben weil Er uns auf 
Golgatha solch einen grossen Beweis Seines wunderbaren 
göttlichen Mitleides gegeben, darnm sind wir gewiss, dass 
eine zahllose Menge Seelen schliesslich wiederhergcslellt 
werden wird zu himmlischer Heiligkeit und Glückseligkeit.

„Doch lasst uns ins Auge fassen, dass solch eine 
Wiederherstellung nicht durch einen richterlichen Vorgang 
oder durch gesetzliche Verordnungen hcrbeigcführt werden 
kann, sondern allein durch das einzige Heil, das sowohl 
jetzt als auch später zu erretten vermag, das Heil, wo­
durch Gott dem Menschen hilft, mit der Sünde in ihrer 
eigenen Seele ein Ende zu machen, und durch welches Er 
ihm das Leben des Geistes schenkt. Es ivird auch ins­
künftig niemand auf einem andern Wege errettet werden, 
als in dieser Zeit. Niemals ist eine Erlösung möglich, 

- wo man nicht willens ist, sich von der Sünde abznkehren
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„nd demütig und entschloßen der Heiligung nachzujagen. 
Meine darum niemand, dies sei eine bequeme Lehre, 
nach der man nihig weitersündigen und in Selbstsucht 
leben kann, bis alsbald ein nachsichtiger Gott durch 
richterlichen Befehl von der Bestrafung befreien wird. 
Dieses unser Universum ist ein Uni versiam von unerbitt­
lichen moralischen Gesetzen, und die Hoffnung einer schließ­
lichen Wiederherstellung weist nicht darauf hin, daß auch 
nur ein einziges dieser Gesetze durchbrochen wird. So 
lange als der Mensch in willentlichen Sünden verharrt, 
ist für ihn eine Errettung ausgeschlossen. Überdies er­
schwert ein Aufschub die dargebotene Erlösung. Es ist 
darum gut, jetzt im diesseitigen Leben zu Christo zurück- 
zukehren, um durch ihn Gott zu erkennen; zumal der 
Meister uns belehrt hat, daß dies das ewige Leben sei, 
Golt zu erkennen, und Jesum Christum- den Er ge­
sandt hat.

„Eine einfach« und ernste Frage bedarf noch der 
Beantwortung. Wenn es solche gibt, die beharrlich einer 
Hcilüanciguung aus dem Wege gehen und sowohl im 
zukünftigen wie in diesem Leben die göttliche Liebe zurück- 
stoßen und tiefer und tiefer in Sünde und Selbstsucht 
sinken, waü wird mit ihnen geschehen? Was ist über ihre 
endgültige Bestimmung gesagt? Es ist gewiß, wie wir 
auch gesehen haben, daß ein Beharren in der Sünde unS 
für den Himmel untauglich macht, so lange als die Be­
harrlichkeit fortdauert. Aber auf der andern Seite für 
Gottlose eine endlose Qual in der Hölle voraussetzen, 
bedeutet (ine Voraussetzung eines endlosen Dualismus, 
fortgesetzt durch die enblofe Herrschaft der Sünde in ge­
wissen Herzen. Solch ein Dualismus würde für einen 
unumschränkten Gott eine Niederlage bedeuten,

„Es ist darum «ine einfache Schlußfolgerung, die 
in den Lehren Jesu und Pauli «nthalten ist, daß, wenn

eine Seele, durch das Beharren in der Sünde, auf dem 
Punkt angelangt ist, wo eine moralische Wiederherstellung 
unmöglich ist, sie damit dem endgültigen Tode verfällt. 
Paulus schreibt davon, daß Unsterblichkeit erlangt iverden 
muß, und die klare Schlußfolgerung ist, daß eS auch solche 
geben wird, die der Unsterblichkeit ermangeln werden. Im 
ganzen Neuen Testament wird Unsterblichkeit mit Gott­
seligkeit in Verbindung gebracht, „sie ist möglich, wo 
Gottseligkeit vorhanden, und rinmöglich, wo diese nicht 
vorhanden ist." Die Aussagen Jesu über die Zukunft 
handeln nicht von Leben in Vergnügen und Pein, sondern 
von Leben und Tod. „-Denn also hat Gott die Welt 
geliebt, daß er Seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß 
jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern 
ewiges Leben habe." „Denn waü wird es einem Menschen 
nützen, wenn er die ganze Welt geivänne, aber seine Seele 
einbüßte?" Diese und andere Worte Jesu deuten darauf 
hin, daß ewige- Leben nur eine Möglichkeit ist, und zwar 
ist «s die Alternative von Tod und Vernichtung. Die 
einzigen wirklich unzerstörbaren Elemente der Persönlich­
keit scheinen die moralischen und geistigen zn sein. In 
den Prozeßen der organischen Entwickelung sehen wir, 
„daß die lebende Kreatur auf jeder Stufe nur solange 
leben bleibt, und nicht länger, als sie sich den Verhält­
nissen des Lebens fügt." Sollen wir von der mensch­
lichen Seele anders denken? Wenn eine menschliche Seele 
die Stufe der moralischen und geistigen Entwickelung er­
reicht hat, die Paulus mit den Worten beschreibt, „in 
Christo sein", so ist sie ein Besitzer des ewigen Lebens. 
Aber wenn ein Mensch in der Sünde beharrt hat und 
die moralische und geistige Natur im Wachstum hinderte, 
bis , jede Berufung auf Gott nichtig ist, ist es da nicht 
in Übereinstimmung mit den Analogien des Lebens, daß 
Vernichtung das-sichere Ende ist?" — Lon,. ». r. k.

Auf zum Kampf.

Schärft zum Kampf di« Waffm, 
Fort mit Ruh' und Schlafen, 
Tretet auf den Plan, 
Meine GlaubenSrittcr, 
Schmeckt der Tod auch bitter, 
Schauet himmelan.

Denkt, wie ich gestritten 
Und um euch gelitten, 
Schauet auf den Sieg, 
Richt in eitlem Glänzen, 
Richt mit Fackcltänzcn 
Endete der Krieg.

Doch, waS ich errungen, 
SllS ich den bezwungen, 
Dem die Welt erlag. 
Können di« nur nennen, 
Die die Lieb' erkennen. 
Als mein Auge brach.

Darum, meine Streiter, 
Kämpfet mutig weiter, 
Tuet eure Pflicht, 
WaS euch auch begegnet, 
Ihr seid ja gesegnet, 
Strebt durch Rächt zum Licht. «»Ulfe Gabriel.

Einige verschont — die andern getroffen.
»Und sehe ich da- Slut, so werd» ich an euch vorübergehen." (r. Mos. <2, (3. 2(—30.)

sprach er, nicht. Pharao aber- schien cü ganz unerhört, 
daß die Ägypter solch geschickte Leute wegziehrn laßen
sollten, die ihnen seit lange so gute Dienste als Leibeigene 
getan, und dem Lande viel zum Aufblühen verhalfen

in Begleitung von Aaron, seinem Bruder und bringen sollte»; was dann weiter geschehen würde, davon 
Wortführer, erschien vor Pharao und teilte ihm f-—* *- "^ ""-—-- -*>-—- r^...^ .,. „-.... ...,.»l>;>.»

feinen Auftrag in der Hauptsache mit^ Von einem voll­
ständigen Wegzug der Israeliten aus Ägypten für immer 
sagte er noch nichts, wenngleich Pharao das anzunehmen 
schien. Seine Bitte bezog sich vorläufig nur auf einen hatten.- Solch einem Vorhaben gegenüber konnte Pharao
Ruhetag in der Wüste, .wo.sie d«m Herrn Opfer dar- unmöglich sich nachgiebig verhallen, er mußte es sogar
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zu verhindern suche» und dem Volke begreiflich machen, 
»>ic Mosca und Aaron, ihre Abgesandte und Vertreter, 
sic durch diese Bewegung schädigte. Er schlug ihnen daher 
ihre Bitte ab und legte dem Volke zur Strafe noch 
grössere Lasten auf. Menschlich betrachtet, war dies ganz 
natürlich, jeder, der in einer Machtstellung ist, hätte so 
gehandelt. Aber nur darum mar es natürlich, weil das 
menschliche Herz so verderbt ist. Ein geheiligter, dem 
Ebtnbildc Gotica schon etwas ähnlich gewordener Mensch 
hätte anders gehandelt. Sein gerechter Sinn würde die 
Liilligkcit einer derartigen Forderung erkannt und gesagt 
haben: Wir haben dieses Volk nicht richtig behandelt, 
nicht nach göttlicher Art, so wie wir wollten, daß man 
uns behandele. Wir haben uns ihre Notlage und unsere 
Machtstellung zunutze gemacht, und ihre Arbeitskraft aus- 
gcbcutct. Nun wollen wir eS wieder gut zu machen suchen, 
ihnen ihre berechtigte Freiheit zurückerstatten, und ihnen 
außerdem ihren wohlverdienten Anteil an unserm durch 
ihre Mithilfe erworbenen Ncichtüm geben. Wir würden 
zu ihnen sagen: Ob ihr in ein anderes Land zieht oder 
hier bleibt, steht in eurer Entscheidung. Wir behalten 
euch gern in unserer Nähe als gute Freunde und Glieder 
der von Gott geschaffene» menschlichen Gesellschaft.

Aber ein verdorbenes Herz kommt nicht auf solche 
Gedanke», oder würde sie als töricht oder nicht vorteilhaft 
sogleich wieder unterdrücken. Die vom Geist gezeugten 
und erlcrichtctcn GottcSkindrr aber, die in der Schule 
Christi erzogen sind, scheu die Dinge nicht mit weltlichem 
Sinne an, sondern bringen all ihre Angelegenheiten unter 
den göttlichen Gesichtspunkt. Wenn du, der du dieses 
liesest, das bisher nicht getan hast, so tue eü sofort von 
jetzt an, denn die Zeit ist kurz, wo du alles vom gött­
lichen Standpunkt der Liebe aus beurteilen kannst. Hast 
du es noch nicht gelernt, deinen Nächsten zu lieben, wie 
dich selbst, so ist deine Liebe zu Gott überhaupt zweifel­
haft. (I. Joh. 4, 20.)

Freilich sind nicht viele in einer Stellung wie Pharao, 
und auch er hätte vielleicht diese Sache im göttlichen 
Lichte angesehen, wenn er bei seinen Ratgebern und andern 
einflußreichen Personen nicht auf Widerstand gestoßen wäre. 
So kann cs auch bei uns Vorkommen, .daß,wir. lucht im­
stande sind, nach unserer göttlichen Einsicht zu.handeln 
im Verkehr mit unseren Nächsten, Vorgesetzten usw.; aber 
trotzdem müßen wir unserm Standpunkt treu bleiben und 
den Sinn pflegen, alles im Lichte von oben zu betrachten. 
Dieses Ziel müssen mir durchaus erreichen, rind all unser 
Dun im täglichen Leben damit in Einklang zu bringen 
suchen, oh cs uns gleich gelingt oder nicht. Aber Gott 
fordert cs von Seinen Kindern; mißachten wir dieses 
Gebots so vcrlicrcn wir leicht unsern Platz iin Königreich, 
und werden untauglich für das Amt des königlichen Priester­
tums, welches, nach Gottes Vorherbestimmung, mit seinem 
Haupt und Herrn alle Geschlechter der Erde segnen soll.

„Laß Mein Volk ziehen, daß eS Mir diene."
Zehn Plagen kamen nun hintereinander über Ägypten, 

um cs zn zwingen, die Israeliten ziehen zn laßen. Gott 
hätte trotz ihres verkehrten Hcrzcnsznstandcs die Sache viel 
leichter und einfacher machen können., Er hätte einen 
schwächere» Charakter zum Herrscher Ägyptens berufen 
können, der nachgiebiger gewesen wäre. Aber das wollte 
Gott nicht, sonder» eS heißt i» der Schrift: „Eben des­
wegen habe ich dich erweckt, daß Meine Kraft an dir er­
schiene." Wie Pharao auf den Thron kam, wird nicht

berichtet, aber es ließen sich manche Beispiele von Gottes 
deutlichem Eingreifen bei der Besetzung eines Thrones 
anführe». Der Kaiser von Deutschland kam auf den 
Thron infolge des frühzeitigen Todes von seinem Vater, 
was Gott leicht hätte verhindern können. Der Zar von 
Rußland wurde in seine Machtstellung berufen, weil sein 
Bruder unfähig war, den Thron zu besteigen. Und Noose- 
vclt wurde zum Präsidenten gewählt infolge der Ermordung 
seines Vorgängers.

Gott hat es also ganz in der Hand, Herrscher ai^ 
den Thron zu bringen, oder sic zn stürzen. Er läßt die 
Ereignisse geschehen, durch die Er die Menschen erziehen 
will. Und die Nutzanwendungen beschränken sich nicht 
nur auf die Völker, die hauptsächlich dabei beteiligt sind. 
Die jetzige Zeit hat z. B. viel dazu bcigctragcn, Japan 
in den Vordergrund zu bringen, und Pharao war besonders 
dazu bestimmt, Gottes Absichten hinsichtlich der Befreiung 
Israels und der Bestrafung der Ägypter wegen ihrer 
Ungerechtigkeiten zur Ausführung zn bringen. Wäre ein 
schwächerer Charakter auf dem ägyptischen Thron gewesen, 
so hätte sich Gottes Macht weniger entfalten können, und 
die Ägypter hätten weniger Züchtigung erfahren.

Die zehn großen Plagen.
Die.neun erstenderselben,zerfallen in drei Gruppe» 

von je drei Plagen. Die Dauer sämtlicher Plage.» fall 
sich auf neun Monate erstreckt.haben, und zwar traten 
sie in Absätzen auf und währten nicht ununterbrochen 
während der Zeit. In den drei ersten Plage». wurde 
AaronS 'Stab als Sinnbild von Gottes Kraft gebraucht, 
in den drei folgenden dagegen nicht; und in.dendrcf 
letzten wurde Mosis Stab benutzt. Bei jeder der. drei 
Gruppe» ging der ersten Plage eine Warnung voraus, 
der zweiten eine schwächere, und der letzten gar. keine. 
Die erste Plage soll im Juni, die letzten im folgenden 
April stattgcfundcn haben.

Jedem gewöhnliche» Leser erscheint die Schilderung 
von diesen Plage» wunderbar. Aber diejenigen, die in 
der Erkenntnis fortgeschritten sind, vermögen in ben Er- 
lcbnissen der Israeliten einen Zusammenhang mit den 
Erfahrungen des Volkes GottcS am Ende dieses Zeit­
alters zu erkennen; den» dic ganze Licite von Errigniffcn 
hat eine tiefere und weitgehende Bedeutung. Von diesem 
Gesichtspunkte aus ist Pharao auf dem Thron mit ben 
ägyptischen Machthabern ein Bild von Satan, dem Fürsten 
dieser Welt, und dcir weltlichen Mächten. Demnach würde 
Israel ein Bild von Gottes Volk scin, das Ihm dienen 
und Ihn anbctc» will, aber von der Sünde und von 
'Satan in Knechtschaft gehalten wird. Von diesem Kc- 
sichtüpnuktc ans stellt die Bcfrcnuig Israels von Ägypten 
bk Errettung aller derer dar, die am Ende dieses Zeit­
abschnittes ivicdcr mit Gott in Übereinstimmung gelungen 
inoliai. Unb die Plagen, die über Ägypten kamen und 
die Errettung der Israeliten veranlaßten, sind ein Bild 
von der großen Trübsalszeit, die dc»niächst über die ganze 
Welt hcrcinbricht. Dadurch wird schließlich die Vinchi 
des Bedrückers gebrochen, und alle, die ihrem Herrn in 
voller Freiheit dienen und Ihn anbcte» möchten, finden 
dann Gelegenheit dazu. So wie Pharao und sein Herr 
unterginge», weil sie Gottes Vorhaben zn hindern suchten, 
so wird auch Satan mit all seinem Anhang vernichtet 
im zweite» Tod, well sie bcstä»dig de» GottcSanbetern 
den Weg erschwerte» und sie zurückwarfen.

Halten wir diese Tatsachen fest, so nimmt eü unü
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nicht Wunder, wenn wir ebenfalls zehn Plagen als Dor- 
lnnfcr von der kommenden DraiiLsalszcit.antreffen, wie 
cs in der Offenbarung Johannis geschildert wird, als 
Abschluß des jetzige» Zeitalters. Dort werden die drei 
ersten Plagen voll dem Engel, der posaunte, mit „Wehe, 
wehe, wehe allen, die auf Erden wohnen", b.czeichnet, 
dann'folgen die sieben andern Posaunen. Es scheint, daß 
die drei ersten alle Menschen befallen, und die sieben 
letzten sich auf diejenigen beschränken, die dem Herrn 
Widerstand leisten. So verhielt es sich bei den ägyp­
tischen Plagen: Die drei ersten trafen alle, Israeliten, 
wie Ägypter, aber von den sieben letzten blieb das Volt 
Israel verschont.

Begreiflich, aber doch ein Wunder.
So merkwürdig uns diese Plagen auch vorkommen, 

so sind sie eü io Wirklichkeit nicht in dem Maße, denn 
die meisten waren nur verstärkte Auflagen von Erleb­
nissen, wie die Ägypter sie oft durchmachen mußten. Die 
Heftigkeit derselben, sowie daß sie nach vorangegangenen 
Warnungen cintrafen, bildeten den Hauptgrund, weshalb 
die Ägypter sie als Wunder anschen konnten. Zum Bei­
spiel hatten die ägyptischen Zauberer die beiden ersten 
nachmachcn können, wenn auch in geringerem Umfange. 
Ihre Name» werde,: uns im Neuen Testament genannt, 
wo es heißt, daß JanueS und JambreS MoseS wider­
standen. So gibt cS auch heute einzelne, die Gottes 
durch Seine Knechte verkündigten Botschaften widerstehen, 
und in Verbindung mit satanischen Mächten Nachahmungen 
hcrvorzubringcn suchen. (2. Tim. 3, 8.)

Die erste Plage — die Verwandlung des Wasters 
in Blut — verursachte den Ägyptern, die als die rein­
lichsten aller Orientalen bekannt waren, ernstliche Unan­
nehmlichkeiten. Sie bezogen ihr Waster aus in der Nähe 
desolila gegrabenen Brunnen, das Erdreich als Reinigungs­
mittel des Wasters benutzend, Nun hatte es ein Aussehen 
wie Blut bekommen. Ein Naturforscher erklärt die Ent­
stehung dieses Wunders dadurch, daß eine ungeheure 
Meuge von Infusorien, mikroskopischen Tierchen und 
winzigen Gewächsen von roter Farbe im Waster vorhanden 
war. Einem Reisenden erschien im Jahre 1823 die ganze 
Ducht des Roten Meeres beim Sinai durch das Vorhanden­
sein von solchen Pflanzen wie ein Meer von Blut. Diese 
Pflanzcnart, zur Familie der Algen gehörend, vermehrt sich 
mit so ungeheurer Geschwindigkeit, daß sw förmlich weiter 
zu fließen scheint, und sie ist dermaßen winzig, daß 
Milliarden von Pflänzchen einen Kubikzoll auSmachcn. Ein 
anderer Nilforschcr beschreibt den Strom, de» er eines 
Morgens als eine undurchsichtige, dunkclrote Flüssigkeit 
sah, ganz den, Blut ähnlich. Wenn wir nun auch einem 
durch Gotteskrast gewirkten Wunder in seiner Entstehung 
nachspüre» können, so bleibt das Übernatürliche, Wunder- 
artige doch bestehen, was sich besonders in der Tatsache 
erweist, daß cs genau an einem vorher von Moses an­
gegebenen Zeitpunkt cintrât, und auch, daß das in den 
Häusern befindliche Wasser von der Plage betroffen wurde.

Die zweite Plage — Frösche.
Unkt den zahlreichen ägyptischen Gottheiten befand 

sich auch die.Froschgöttin Hcka. Man nimmt an, daß 
diese Plage besonders den Froschanbetern zur Strafe diente, 
die sie darum schwer traf, weil ihr Gesetz ihnen die Ver­
tilgung dieser Quälgeister streng verbot. Die Fröscht traten 

in solcher Menge auf, daß die Ägypter im wahren Sinne

des Wortes sich nicht vor ihnen retten konnten. Überall, 
auf dem Felde, in den Straßen, Häusern, Betten, Back­
trögen waren Frösche. Die natürliche Grundlage zu diesem 
Wunder bildet das häufige Auftreten dieses Tiered ans 
dem 9iil in großen Schare». Zur Zeit der Übcrschwem- 
mungeu des Nils cntivickclt die warme Feuchtigkeit alle 
Jahre Myriaden von Fröschen und Kröten, die sich überall­
hin auvbrcitcn.

Die dritte Plage — Läuse. Dieses Wort wird auch 
mit Sandfliege oder Floh übersetzt; dcnri ein Nordasrika- 
reisendcr erzählt, daß zu bestimmten Zeiten der Staub 
auf der Erde eine lebendige Maste von solchen Tieren sei. 
Die Sandfliege sei «in winzige» Insekt von der Größe 
eines Sandkorns. Wenn sie sich aber mit Blnt voll ge­
sogenhat, hat sie den Umfang von einer Haselnuß. Dieses 
Wunder vermochten die Zauberer nicht hervorzubriugcn, 
und ihre Worte bei dieser Gelegenheit sind von histo­
rischem Werte: „Das ist der Finger Gottes."

Die vierte Plage — Käfer und allerlei Ungeziefer.
Der hebräische Ausdruck für dieses Wort bezeichnet 

ein Gemisch oder Schwärme von verschiedenartigen Insekten, 
besonders von Käfern, die bei den Ägyptern ebenfalls als 
heilig und unantastbar galten. Auch heute noch wird 
Ägypten von Zeit zu Zeit von ungeheuren Scharen von 
Käfern heimgesucht, die sehr schmerzhaft stechen, Haus­
gerät, Kleider und Ledersachen annagen und verderben, 
sowie alle Nahrungsmittel ungenießbar machen. Auf 
Pharaos Bitte und Versprechen, er wolle das Volk ziehen 
lasten, wurde diese. Plage bald zurückgezogen.

Die fünfte Plage — Pestilenz. Man versteht da­
runter ein bösartiges, epidemisch auftretendcs Fieber, das 
alle Haustiere ergriff. Solche Epidemien, denen fast 
sämtliche Herden zum Opfer fielen, gab es in den Jahren 
1842, 1863, 1866. Diese Plage zeichnete sich dadurch 
aus, daß sie genau auf einen bestimmten Tag vorher- 
gefagt war, und daß alles Vieh der Ebräer davon ver­
schont blieb.

Die sechste Plage — böse Blattern.
Diese Plage wurde sinnbildlich dadurch hervvrgerufen, 

daß Moses „Ruß aus dem Ofen gen Himmel sprengte", 
wahrscheinlich eine Hinweisung auf den Ofen der Trübsal, 
in welchem sich die Ebräer befanden, oder möglicherweise 
auch eine ironische Anspielung auf das Verfahre» der 
ägyptischen Priester, die alle Jahre Asche von verbrannten 
menschlichen Körpern, auch Ebräcrn, dem Gott des Bösen, 
dem Typhon, opferten, wobei sie die Asche in die Luft 
sprengten.

Die, siebente Plage — Hagel. Dies war jedenfalls 
ein den Ägyptern ungewöhnliches Ereignis, denn in ihre:» 
Lande sind Danner und Blitz, Schnee und Hagel etwas 
sehr Seltenes. Uni so mehr konnte sich dadurch Gvttea 
Allmacht ihnen offenbaren. Er machte gewaltigen Ein­
druck auf sic, abgcschcu von den: bedeutenden Verlust an 
Menschen, Vieh und PflauzenivuchS. Pharao, in seiner 
Bestürzung, willigt aufs neue ein, der Forderung nach- 
zugebcn, aber dann wird er wieder anderen Sinnes-, als 
die Plage von ihm genommen ist.

Die achte Plage — Heuschrecken. Ein Deutscher 
schildert in seiner Rcisebcschreibung, wie unermeßliche 
Schwärme von Heuschrecken Ägypten von Nubien aus 
heimgesucht hätten. Wo sie auftauchcu, bedecken sie meilen­
weit im Umkreis die àe in beträchtlicher Höhe. Sie 
vertreiben, ist vollständig vergeblich. Erst, wenn die-.letzte
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Spur von Gras und Kraut von ihnen vertilgt ist, vcr- 
schwindcn sie unter Zurücklaffung der im Gedränge Leschä- 
diqtcn oder flügellahm gewordenen Tiere. Diese Übrig- 
gcbl »ebenen zu vernichten, erfordert mehrere Wochen. Im 
Jahre 1873 erlebte man im westlichen Teil von Nord­
amerika eine Heimsuchung von Heuschrecken, die in so 
grasten Schwärmen eiiitrafcii, das, sic das Sonnenlicht 
verdunkelten, als wenn ein Schncesturm hcrannahtc. Wo 
sic sich nur nicderlicßcn, fiel alles dem Verderben anheim, 
^i, so großen Mengen waren sie, daß man sie hätte wcg- 
schaufcln können, wenn sie nicht in beständiger, lebhafter 
Bcn'cgung gewesen wären. Dem Eisenbahnverkehr erwiesen 
sic sich als großes Hindernis, denn die Geleise waren 
durch die Unmenge von zerquetschten Tieren ganz schlüpfrig 
gcivordcn. Auch diese Plage war für den bestimmten 
Tag von Moscä vorhergesagt worden, und das Land der 
Ebräer war wieder frei ausgegangen.

Die neunte Plage — Finsternis. Auch zu diesem 
Wunder lässt sich eine,natürliche Erklärung finden. Gegen 
Ostern beginnt in Ägypten ein Zeitraum von fünfzig 
Tagen, während welchem dann und wann der Südwind 
einen Wirbelsturm von feinem Sand mit sich führt, was 
ganz entsetzlich ist. Wo der Sturmwind hersaust, ist ein 
unheimliches Knistern- wie von elektrischen Funken ver­
nehmbar. Ein seelischer Druck lagert sich auf Menschen 
und Haustiere, unb dies nennen sie ägyptische Finsternis. 
Jemand beschreibt diese Lage mit den Worten: „Künst­
liches Licht ist um die Zeit fast nutzlos. Die Straßen 
sind wie ausgestorben, und tiefes Schweigen herrscht 
überall." Diese Plage der „dicken Finsternis" trieb Pharao 
dazu, Mosis Bitte ju gewähren, aber unter der Bedingung, 
daß die Viehherden der Ebräer zurückgelasfen würden, 
worauf Moses natürlich nicht eingchcn konnte.

Die zehnte und letzte Plage.
Die zehnte Plage — der Tod der Erstgeburt. Zum 

Außetun war reichlich Gelegenheit geboten worden, aber 
es heißt, „der Herr verstockte das Herz Pharaos, daß er 
das Volk nicht ziehen lasten wollte." Wir dürfen das 
nicht so auslegen, als ob Gott ihm wirklich seinen freien 
Willen genommen hätte, sondern Pharaos Entschließung 
war nicht für die Dauer, denn er verließ sich wieder auf 
Gottes Langmut. Sobald er Neue gezeigt und Nach­
giebigkeit versprochen hatte, war er ja immer schnell von 
einer Plage nach der andern befreit worden. Schon so 
viele schwere Not hatten er und sein Volk ja nun gut 
bestanden, sollte da nicht bei dem Herrscher aufs neue 
die Hoffnung wach werden, er könne trotz alledem wohl 
die Ebräer in seiner Macht behalten? Doch war er nun 
an der Grenze von Gottes Geduld angekommen, und 
diesi Grenze war so weit hinausgcschobcn worden, bis 
daß die Ägypter eine schwere Züchtigung als Strafe für 
die harte Behandlung der Ebräer erlitten hätten. Ob­
gleich jetzt »och nicht die Zeit da ist, wo Gott die Welt 
richtet, — das Belohnen und Bestrafen der Menschheit 
geschieht ja erst im Millennium, wenn Christus Seine 
Pinchi angezogcn hat, — so sehen wir doch, daß das Gericht 
au der Gciiicindc Gottes schon angefangc« hat, aber auf 
geistlichem Gebiet. Alle, die mit Gott einen Bund über 
Opfer gemacht haben, empfangen, wenn sic treu und 
gehorsam sind, jetzt schon und künftig 'eine hundertfache 
Belohnung, während die Verächter dcS Bundes Zurecht­
weisung und Schläge erfahren, und auf den Reichtum 
von Gottes Gnadenerweifungeu verzichten muffen. In

der Schrift finden wir überdies, daß die Welt. auch in 
der Jetztzeit nicht ganz dem Gericht für ihre Übeltaten 
entgeht, denn jedes gegen befferes Wiste» begangene Un­
recht. verdirbt, den Charakter, in dem Maße, wie man 
auf dem Punkte Erkenntnis hatte. Dieses Untergraben 
von Charakteren erfordert ein Wicdcrgutmachcn und ein 
Zurechtbringen, was in der Wicdcrherstcllungszcit während 
des tausendjährigen Reiches geschieht. So ist also im 
großen und ganzeil ein gerechtes System pon Belohnen 
und Bestrafen im Gange. Unter diesem Gesichtspunkt 
spricht die Schrift von einer herannahenden Trübsalszcit 
nach dem Grundsatz der gerechten Vergeltung _für_ bie 
Fehltritte der Christenheit. Der Zusammenbruch der Er­
rungenschaften der Zivilisation in der ganzen Welt wird 
zurzeit der Anarchisten-Herrschaft die Strafe sein für die 
Mißachtung von Gerechtigkeit und Billigkeit.

Warum die Erstgeburt geschlagen wurde.

Wir können zweierlei hieraus knien: 1. Da die 
Erstgebornen. .^ in jeder Familie
einnohmen, so war dies der schwerste Schlag, der das 
Volk treffen konnte. 2. Der Hauptgrund, warum sich 
diese Plage nur auf die Erstgebornen beschränkte, .war 
der, — Gott wollte den Ebräer».durch, diescS Beispiel 
klar machen, daß Er bei ihnen nur die Erstgebornen ver­
schonen, an ihnen vorübergchen würde. Die andern 
ebräischen Familienglieder waren ebensowenig in Todes­
gefahr als die andern in ägyptischen Familien. Nur die 
Erstgebornen standen unter dem Zeichen der Gesahr, 
mährend alle übrigen frei auügehen sollten. Hierdurch 
will der Herr uns veranschaulichen, wie Er in der jetzigen 
Zeit Seine Gemeinde verschont oder an ihr vorübcrgcht. 
In diesem Bilde kommt die Welt gar nicht in Betracht. 
3!ur die Hausgenoffen des Glaubens —, die Gemeine 
der Erstgebornen nennt die Schrift sie, — haben genügend 
Licht und Erkenntnis, um die Probe zur Erlangung des 
ewigen Lebens bestehen zu können, und sind in der Gefahr, 
letzteres im Zweiteil Tod zu verlieren.

Die Menschheit im großen und ganzeil befindet sich 
nicht in dieser Gefahr, Sie steht noch unter dem, ursprüng­
lichen Fluch, und ist deshalb der zweiteil Verdamnlnis 
oder dem zweiten Tode nicht untcnvorfen. In diesein 
Bilde ersehen wir deutlich aus der Schrift, daß jetzt die 
Prüfungszcit der Gemeinde ist, wie der Apostel sagt: 
„Wenn wir mit Willen sündigen, nachdem wir die Er- 
kcnntnis der Wahrheit empfailgen haben, so bleibt kein 
Schlachtopfer für Sünde»: mehr übrig, sondern ein ge­
wisses, furchtvollcs Erwarten des Gerichts und ein Feuer­
eifer, der die Widersacher verschlingen wird." (Hebr. 10, 
26. 27.) Und weiter heißt eS: „Es ist unmöglich, die­
jenigen, welche einmal erleuchtet waren und geschmeckt 
haben die himmlische Gabe, und teilhaftig geworden sind 
dcü Heiligen Geistes, und gcschlncckt haben das gute Wort 
GottcS und die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters, 
llnd abgefallcn sind, — wiederum zur Buße zu erneuern, 
indem sie den Sohn GottcS für sich selbst kreuzigen und 
Ihn zur Schau stellen." (Hebr. 6, 4—0.)

Die wahre Kirche heisst in der Schrift nicht nur 
„Gemeine der Erstgebornen", sondern and) „Erstlinge", 
die Erstlingsfrucht, die Gott von Seinen Geschöpfen dar- 
gcbracht wird. Diese beiden AllSdrückc stehen mit ein­
ander in voller Übercinstimnning, Erstlingsfrucht schließt 
Spätfrucht in sich, uud den Erstgebornen folgen die Spät- 
gebornen. Hier lenkt der Herr die Aufmerksamkeit auf
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die Tatsache, daß, obgleich Seine Gnadcnabsichten sich 
zuerst nur ans die Auserwählten des Evangelinmszeitalters 
erstreckten, Seine Gnade abcr schließlich olle Geschlechter 
der Erde umfassen wird, zufolge Seines mit Abraham 
geschlossenen Bundes: „Ju deinem Samen sollen alle 
Geschlechter der Erde gesegnet werden." Die Erstgebornen 
sind der Same, Christus ist das Haupt oder der Erste 
von der Schar der Erstgebornen. Dieselbe wird sedoch 
nicht eher vollständig sein, bis das letzte Glied des 
Leibes Christi von der irdische,» zur göttlichen Natur 
umgcwandelt ist.

Ntlr »nter dem Blute ist Leben.
Wir sehen, baß die drei ersten Plagen auch die 

Wohnungen der Ebräer trafen. Als Moses nun die zehnte 
Plage ankündigt, teilt er seinem Volke mit/ daß sie eben­
falls davon betroffen würden, wenn sie nicht eine bestimmte 
Bedingung erfüllten, — sie sollten in der Nacht des 
Passahs oder Vorübergehcn dcs Herrn in ihren Häusern 
bleiben, und die beiden Pfosten und. die Oberschwelle der 
Tür mit dem Blut eines geschlachteten Lammes bestreichen, 
besten Fleisch in derselben Nacht von den Hausbewohnern 
geLksten werden sollte. .Gottes Botschaft lautete: „Ich 
werde in Keser Nacht durch das Land Ägypten gehen 
und alle Erstgeburt darin schlagen; und sehe Ich das 
Blut an der Tür, so werde Ich an euch vorübergehen, 
und der Verderber soll nicht bei euch einkehren und euch 
schlagen."

Wie merkwürdig einfach und doch kräftig sind die 
göttlichen Bestimmungen und Vorbilder, die dem geist­
lichen Israel zi,r Unterweisung dienen I Der Glaube an 
daS kostbare Blut ist die einzige notwendige Grundlage 
für ihre Annahme bei Gott, der einzige Schutz.vor .dem 
zweiten Tode derer, die vom Geist gezeugt sind. ÜnS 
nimmt eS nicht Wunder, daß Hie Welt das Blut ver­
achtet, und leichtfertig von dem blutigen Opfer der Ebräer 
spricht, aber voll Erstaunen sind wir, wenn Kinder GotteS 
sich je wieder den wirksamen Kräften des Blutes entziehen. 
Sie hatten die himmlische Gabe, das Lamm Gottes, schon 
geschmeckt, und sich Sein Verdienst angeciguct, — sie 
hatten cs für sich angenommen, das; Christus für sie starb, 
der Gerechte für die Ungerechten —, sie hatten erkannt, 
daß die Todesstrafe auf der ganzen Menschheit lastete, 
und Christus an Stelle des ersten Adams den Tod erlitt, 
um ihn und alle, die ihr Leben verwirkt haben, zu erlösen. 
Ganz unbegreiflich ist es, wie nach all diesem Menschen 
sich wieder ablehnend gegen Gottes Gnabengabe verhalten 
können. Es steht uns nicht zu, die aus dem Geist Ge­
hörnen zu richten und zu verdammens Lber_wir_müsien 
.es unterscheiden können, ob Demand,mutwillig,.absichtlich 
Schritte tut, durchs die er die göttliche GnM^eiichüßt 
und wieder rii» Itind^dcS Zorns wird. Für einen solchen 
gibt e» keine Hoffnung mehr, und er fällt dem zweiten 
Tode anheim. Diese Sünde ist gemeint, von der der 
Apostel sagt: „Eü gibt eine Sünde zum Tode, dafür 
sage ich nicht, daß jemand bitte." Es würde also ver­
geblich sein, für solche zn bitten, die vorsätzlich day kost­
bare Opfer Christi verwerfen, und sich absichtlich Gottes 
Händen entziehen.

Betrachten wir die Begebenheiten in jener Nacht 
etwas näher: Wir finden die Ebräer der Anweisung 
gemäß wohl genistet für ihre Reise nach Kanaan. Sie 
warten jetzt nur noch auf das Morgenlicht und auf das 
Ergebnis der zehnten Plage. Die Ägypter würden dann

Ul so niedergeschlagener Stimmllllg sein, daß sie sich nicht 
mehr der Abreise ihrer Leibeigenen widersetzen köilnten. 
In jedem Hanse ist eine Gruppe nm ihr Lamn^ ver­
sammelt, daä am Feuer gebraten, und dem kein Bein 
gebrochen ist. Jede Familie verzehrt das Lamm mit 
ungesäuertem,Brot und bittern Kräutern. Elit jeder hat 
Schuhe an den Füßen und einen Stab in der Hand, 
ganz bereit, davonzueilen. Diese Eiilzclhcitc» sind den 
Hausgenossen des Glaubens von Wichtigkeit. Die bittern 
Kräuter sind ihre Prüfungen und Schlvierigkeiteu, des 
täglichen Lebens, die dazu dienen sollen, das Verlangen 
nach dem geschlachteten, zu bereiteten, Lamm^noch^nehr^zu 
wecken, und das ungesäuerte Brot bedeutet das Fleisch 
Jesu. Auch wir essen und warten jetzt, auch wir stehen 
unter dem Blut, und der Morgen ist sehr nahe, wenn 
die durch das Blut Verschonten, — ein Bild von ben 
spätern levitischen Priestern, — die ersten sein werden, die 
der Macht des Feindes, — das Gegenbild von Pharao, 
— entzogen werden, und welche dann die übrigen Menschen, 
die wirkliche Israeliten seist wollen, herausführen. Wenn 
der Neue Bund in Kraft getreten ist, wird das Königliche 
Priestertum, Christus und Seine verherrlichte Gemeine, 
die Erfüllung von dem Schattenbilde des aaronitifchen 
Priestertums bedeuten, und die versammelte Größe-Schar 
den Stamm Levi darstellen.

Ein allgemein anerkanntes Wunder.
Seit mehr als 1600 Jahren hatte das Volk Israel, 

dem göttlichen Gebot getreu, dieses Pasiah oder Dorübcr- 
gehen des Herrn gefeiert. In der Nacht, da Jesus ver­
raten ward, der letzten Nacht Seines Erdenwandels, nahm 
auch Er dieses Pasiahmahl ein. Dann aber setzte Er für 
Seine Jünger eine neue Art Gedächtnisfeier ein, an Stelle 
der bisherigen, und zwar mit ungesäuertem Brot und der 
Frucht des Weinstocks, Sinnbilder unseres viel höheren 
Passahmahles, welches in dem Glauben an Sein Blut 
und in dem Festhalten an dem Kernpunkt der ursprüng­
lichen Passahfeier besteht. Hier haben wir also eine seit 
mehr als 3500 Jahren von der ganzen Welt beobachteten 
Gedächtnisfeier! Bezweifelt wohl jemand mit gesundem 
Menschenverstand die Entstehung dieses heiligen. Gc- 
dächtniSmahlcS, ob er dessen Wert und Bedeutung ver­
steht oder nicht? Unsrer Ansicht nach ist diese Gedächtnis­
feier einer der stärksten Beweise von Gottes Hcilsplan, 
und es ist zu bedauern, daß so viele Christen die wahre 
Beziehung des Abendmahles zu dem israelitischen Pasiah­
mahl nicht recht ersassen können. Wenn alle Kinder 
GotteS dies richtig verständen, so würden sie das Abend­
mahl in den Tagen der ursprünglichen Einsetzung des 
Passahmahls feiern, wie Jesus eS ja auch tat mit Semen 
Jüngern.

Was bedeutet denn diese Feier?
Gott hatte den» Volke Israel sehr genaue An­

weisungen gegeben, wie sie das Fest feiern sollten, nud 
was cs bedeutet. Die Eltern sollten fortan ihren Kiildcrn 
die Geschichte von dem Pasiah, von der Verschonung der 
Erstgeburt erzählen, und wie Gott sich so gnädig gegen 
sie erwiesen, und ihre Befreiung zustande gebracht habe. 
Und wenn man bedenkt, wie bei. den Israélite» heute 
noch an der Beobachtung dieser Feier fcstgchalten wird, 
so sieht man, wie GotteS Anordnungen in diesem Punkte 
nie übersehen worden sind. Noch immer ist das Passah-
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fest das wichtigste bei de» Inden, und bestimmt den 
Grossen VcrsöhnungStag sechs Monate später. Wenn nun 
die Israeliten, die nur von dem ursprünglichen Passah 
wühlen, ihren Kindern davon erzählen und Gottes Güte 
und Barmherzigkeit gegen sic rühmen sollten, wieviel 
mehr sollte» wir, das geistliche Israel, die wir die Er­
füllung des Schattenbildes, den Herrn Jesum, als, unser 
Passahlamm erkannt haben, es als unsere Pflicht, ja als 
ein köstliches Vorrecht betrachten, unsern Kindern und 
allen, die Ohren haben jii hören, von der Gnade Gottes 
in Eh risto Jesu zu erzählen! Wie herrlich ist eq, ver­
kündigen zu dürfen, das; Gott an u;;S vorübergegangen 
ist, uns von der schweren Plage verschont hat! Möchten 
wir dies nur völlig im Glauben erfassen, und unsere Leiber

alü lebendige Opfer darbàgcn, daun würden wir erfüllt 
werden mit dem Heiligen Geist. Wenn du bisher fallin- 
selig im Erzählen dieser frohen Botschaft gewesen bist, so 
nimm dir fest vor, von nun an co eifriger zu tun, und 
Gottes Ruhm und Ehre dadurch z» vermehren.

„Wenn Ich das Blut sehe, so ivill Ich Vorbeigehen", 
— beherzigen mir eü recht, das; das Blut Christi nicht nur 
in unserm Innern anerkannt.wird, sondern.dass mir, et» 
auch nach aussen hin bekennen, und bezeugen! Ohne Alut- 
vergicßcn ist keine Vergebung der Sünden, sagt der Apostel. 
Wenden wir dicü bei unü an, ss..siàn. M 
soviel Sündellvergcbuug haben, als jw Christi.Verdienst 
durch Sein grosses VcrsöhuuugSopfcr auf Golgatha an 
uns erfahren. -“M- ° » u.

Israels großartige Errettung.
„Gott rettete Israel an den; Tage aus der Hand der Ägypter, und Ikrael sah die Ägypter tot am Ufer des Meeres." 

(2. Mos. i% <5—2?. 50.)

Sas Sterben der Erstgeburt vermochte die Ägypter 
endlich davon zn überzeugen, dass es wirklich ratsam 

sei, die Ebräcr los zu werden. Ebenso entschieden wie 
sic vorher für ihr Bleiben im Lande gewesen waren, bc- 
tricbcil sie nun ihren Wegzug, halfen ihnen sogar dabei, 
und drängten sie zl>r baldige,; Abreise. Als die Israeliten 
sic um Abschiedsgeschenke voi; Schmucksachen und dergleichei; 
baten, gaben sie ihnen bereitivilligst. Wahrscheinlich hatten 
sic das Gefühl, sie könnten durch ihre Grossmut die Jahre 
schwerer Zwangsarbeit cinigermasseil wieder gut machet; 
an ihnen. Wie verabredet, versammelten sich die Ebräcr 
zur bestimmte,; Zeit in Sukkoth, daS auf dem Wege nach 
Palästina log. ES waren ihrer beinahe zwei Millionen, 
und ihre Viehherden müssen sehr beträchtlich, gewesen sein. 
ES kommt einem fast unglaublich vor, dass so viel Volt 
auf einmal so plötzlich auSrücken konnte, aber man muss 
bedenken, dass, sic lange Zeit zur Vorbereitung gehabt 
hatten, und nur auf den einen Augenblick warteten, wo 
Pharaos Erlaubnis kam. Auch hatten die Leute damals 
und in dem Lande weit weniger Lebensbedürfnisse, als 
heutzutage. Den Fellahs und den Arabern macht cs 
nichts, des Nachts auf freiem Felde zu schlafen, ein- 
grwickclt in.ihre Obcrgcwändcr, und einen Stein zun; 
Kopfkissen wie Jakob. Man hat verschiedene Beispiele 
von solchen Völkcrivanderungen, die öfter Vorkommen. 
Noch am Ende des letzten Jahrhunderts wanderte ein 
ganzes Nomadcuvolk von 400 000 Tartarei; bei Pacht 
aus, und überschritt die Grenze Nusslands.

Ein Augenzeuge berichtet von einem ähnlichen grossen 
Auszug vor nicht langer Zeit nahe bei demselben Laude 
Gosen, wo die Israeliten gewohnt hatten. Mohamed Ali 
wollte in der Nähe von Jerusalem eine Seidcnfabrik cr- 
richlcn. Daher pflanzte er Maulbeerbäume an und liess 
syrische Arbeiter von Damaskus und Beduinen von 
Arabien kommen, denen er fruchtbare Weideplätze gab, 
und Freiheit von Abgaben und Militärdienst versprach. 
Viele Jahre lang lebten sie dort in Wohlstand, und das 
Volk vermehrte sich. Siad) dem Tode ihres Herrn machte 
man Versuche, sic zu besteuern und zum Militärdienst 
hcranzuzichcn. Ihre Weigerungen blieben unberücksichtigt. 
Eines Nachts machte 'sich daher die ganze Bevölkerung 
mit ihren Kindern und Schafherden auf, und wanderte 
zu ihren StainmcSgenosscn im Osten von Ägypten zurück. 
Ihre£chitiiätkn liessen sie leer zurück und die ganze An­

siedelung war ein Bild der Verlassenheit und Verödung, 
als Lesseps in die Gegend kam zur Ze>i der Herstellung 
des SuczkanalS.

Die israelitischen Scharen zogen zunächst nordwärts, 
dann östlich nach Etham, und wendeten sich hierauf der 
südlichen Richtung zu. Dies hat den Anschein von ciucin 
Schwanken in der Leitung, von feiten ihres Führers Moses 
und von Gott, seinem Ratgeber. Aber wir können uns 
darauf verlassen, dass dem Herrn alle Wege bekannt waren, 
und dass dieses Umherwandern absichtlich geschah. Wahr­
scheinlich lag es in; ursprünglichen Plan, die Hauptstrasse 
zu ziehen, die von Ägypten nach Palästina durch das Land 
der Philister führt, aber das Volk war jetzt nicht in der 
Verfassung, gegen Feinde kämpfen zu können. Es gab 
noch eine andere Strasse durch die Wüste, aber durch 
diese konnten sic wegen ihrer zahlreichen Viehherden nicht 
ziehen, weil das Weideland und das nötige Wasser fehlten.

Eine lichte Wolle — eine dunkle Wolke.

Das Volk wurde von; Herrn südwärts geführt, und 
zwar durch eine deutlich sichtbare Wolkcnsäule, die in der 
Nacht hell leuchtend und an; Tage dunkel ivar, zugleich 
Schutz gegen die Sonnenhitze verleihend. Diese Natur­
erscheinung wurde wahrscheinlich von den Ägyptern und 
andern Völkern nicht bemerkt, aber die Israeliten er­
kannten darin ihre Leitung, und sic hatten gelernt, sich 
auf Gott als sicheren Führer zu verlassen. Diese Wolke 
war keineswegs etwas besonders Seltsames, oder den 
Naturgesetzen zuwider. Sie war einfach da, vierzig 
Jahre bei dem Volke auf all ihren Wanderungen ein 
sichtbarer Beweis von Gottes Fürsorge für sic, und 
sonnte ihnen sehr zur Glaubcusstärknug dienen. Erst, 
als sic au; Schluss ihrer Reise den Jordan überschritten 
hatten, hörte diese Erscheinung am Himmel auf.

Folgen wir der Erzählung von Israels Errettung 
und Gottes Führung, so darf das geistliche Israel nicht 
übersehen, dass unsere Errettung aus der Welt, von der 
Ägypten ein Abbild ist, noch viel merkwürdiger ist. Als 
mir durch des Geistes Wirken in uns der Macht der 
Welt, des Fleisches, und des Widersachers zu entrinnen 
suchten, waren verschiedene Wege möglich, aber nicht 
alle gleich günstig. Wären nur uns selbst überlassen, so 
wählten wir, gewiss .den falschen Wc;z durch das Philistcr- 
lapd, wo ui;s die Kämpfe zu schwer gewesen wären, oder
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ouch den Weg durch die Wüste, wo Hungersnot und Mut­
losigkeit uns befallen hätten. In all unsern Lebenslagen 
ist es also notwendig, zu dein rechten Wegweiser aufzu- 
ilickcn, dann bleiben wir vor der Hitze der Trübsal und 
Verfolgung verschont, und finden auch im Dunkeln ge­
nügend Licht und Erheiterung. Es ist auch so von Gott 
geordnet, basi das wahre Israel, bis da st es den Jordan 
überschritten hat «nd in daS himmlische Kanaan eingezogen 
ist, der Leitung von oben bedarf. Selig sind diejenigen, 
deren Glaube lebendig ist, und die Gottes Gnadenbcweise 
verstehen und gern annehmen. O Herr, gib, das; wir uns 
mehr und mehr auf Deine Führung verlassen und Deiner 
Weisheit alles zntrauen, die unsre irdischen Verhältnisse 
ordnet, bis dass wir endlich durch Dein Wort und Deine 
Gnade iu die Ruhe des wahren Kanaans gelangenl

llutenvegs umherirrend.
Da die Israeliten deutlich des Herrn Führung 

durch die lichte oder dunkle Wolke erkannten, so folgten 
sie mit vollem Vertrauen der veränderten Richtung von 
^iorboft nach Süden. Die Ägypter 'aber legten sich die 
Sache anders ans. Mehrere Tage waren vergangen. 
Die Trauer um die Erstgebornen war beendet, und nun 
trat ihnen ihr grosser Verlust durch den Wegzug der 
Ebräer wieder lebhaft vor die Seele. Jedenfalls, waren 
sie sehr tüchtige Dienstboten gewesen, und die Ägypter 
hatten die Gewohnheit gehabt, sie recht auszunutzen. 
Der Gedanke, dass sie keine Waffen mitgenommen hatten, 
auch durchaus nicht kampfgeübt waren, belebte sie zu der 
Hoffnung, sie wieder zurückholen zu können. Sie wollten 
zu ihnen sagen: „So, nun habt ihr eure gewünschten 
Feiertage gehabt, jetzt kehrt wieder in die alten Verhält­
nisse zurück." Als sie nun von dem Hin- und Hcr- 
schivanken in der Richtung ihrer Wanderungen Kunde 
erhielten, — zuerst nach Nordost, dann dem Suden zn, 
schlossen sie daraus, sie hätten sich un-terwcgs verirrt, sie 
wüssten auch wohl nicht recht, wohin sie ziehen wollten. 
Das war eine ganz richtige Schlussfolgerung. Werfen 
wir einen Blick auf die Landkarte,. so finden wir, dass 
sic wieder die Richtung nach Ägypten einschlugcn,.anstatt 
entgegengesetzt zu wandern, wenn sie nach, Palästina ge­
langen wollten. Im Geist hören wir die Ägypter sagen: 
„Was für einfältige Leute l Sie hatten es doch so gut, 
als sic bei uns im Dienst standen, viel besser, als jetzt, 
wo sie frei sind, sic wissen gar nicht, was sie machen 
sollen. Gewiss laufen sie bald auseinander, und die 
meisten kehren jedenfalls zu uns zurück." Aus Eigen­
nutz hielten die Ägypter eS sogar fin ihre Pflicht, sie 
zuruckzuholen und sie wieder ihre Knechte sein zu lassen. 
Die Ägypter hatten immer noch nicht gelernt, dass sie 
mit dem Gott Israels stritten. Ebensowenig hatten die 
Israeliten c» gründlich verstanden, dass Gott sic ans 
Ägypten heransgcführt hatte, und nicht Moses oder 
sie selbst.

Mittlerweile hatten sich die israelitische» Scharen 
wieder westlich gewendet, den Bitteren Seen zu, in die 
die nördliche Spitze des Roten Meeres auüläuft. Da 
ertönt plötzlich der Schreckcnsruf: Sechshundert Wagen 
von Pharao jagen hinter uns her! Entsetzen kam über 
die ganze Menge, Kinder schrien, Mütter rangen weinend 
die Hände, und auch das stärkste Herz der Männer er­
zitterte. Wie Kinder in der Rot zum Vater laufen, so 
Amen sie zu Mose», ihm Vorwürfe machend: Waren in 

Ägypten keine Gräber, dass du una dämm weggeholt

hast, um in der Wüste zu sterben? Warum hast du uns 
das getan, dass du uns aus Ägypten hcrnusgcführt hast? 
Haben wir dir nicht in Ägypten gesagt: Lass ab von <un4, 
und lass uns den Ägyptern dienen? Denn es wäre uns 
besser, ihnen zu dienen, als in der Wüste zu sterben.

Das geistliche Israel verirrt sich auch.
Gerade so machen eS GotteS Kinder noch jetzt. Sie 

sind glücklich aus der Welt heraus, aber sobald Ver­
suchungen und Schwierigkeiten an sic herantrcteu, werden 
sie kleingläubig, seufzcu und denken: Ach, hätten wir uns 
doch nicht auf diesen Weg begeben, der in die Freiheit 
führt, mit der Christus uns frei gemacht hat, und nach 
der Ruhe und dem Frieden des verheißencu Landes. 
Alles das ist uns versprochen, aber eü scheint ihnen so 
weit, ja unmöglich, bis dahin zn gelangen. Moses jedoch 
war voll Mut und Vertrauen. Das war natürlich, hatte 
er doch so viel vor ihnen voraus. Er war der Führer, 
unter dessen Leitung Israel Ägypten verliess. Auch 
unser himmlischer Führer/sagt," so wie damals Moses: 
„Fürchtet euch nicht, stehet fest und sehet, waS für eine 
Errettung der Herr heute an euch tun wird. Denn die 
Ägypter,, die ihr heute sehet, werdet ihr Hinfort nicht 
mehr sehen ewiglich." Jedenfalls lebte Moses in sehr 
rnger Verbindung mit Jehovah, wenn er so sicher einen 
Ausgang aus so schweren Röten voraussogen konnte. 
Gerade so dürfen wir unserm Herrn Jesum vertrauen, 
wenn Er sagt, die Macht des Feindes Hot Grenzen, sie 
darf die Grenzen des jetzigen Zeitalters nicht überschreiten. 
Wenn der Morgen, das tausendjährige Friedensreich an­
bricht, werden wir sehen, wie alle Mächte des Bösen 
gestürzt werden. Moses fügte noch hinzu: „Der Herr 
wird für euch streiten, und ihr werdet stille sein." Und 
auch Seinen Gläubigen verspricht Gott: „Grösser ist der, 
der mit unS, als der mit ihnen ist, wie mächtig die 
Feinde auch seien." „Ist Gott für uns, wer mag wider 
uns sein?" so sprechen Seine Getreuen, daher „fürchte 
ich kein Unglück, denn Du bist bei mir, Dein Stecken 
und Stab trösten mich".

Israel wird befohlen, vorwärts zn gehen.
Vor den Reisenden lag nun das Rote Meer, hinter 

ihnen Ägypten, und unmittelbar auf ihren Fcrscir er­
dröhnten die Wagen und Reiter Pharaos. Roch sind 
die Israeliten nicht bis an den Rand des Wassers ge­
langt. Da kommt Gottes Befehl, vorwärts zn gehen. 
Keine Anweisung, wie durch die Fluten zu gelangen! 
Moses Glaubcnskraft erweist sich stark'bei diesem Befehl, 
aber auch der Glaube des Volkes wird jetzt auf die Probe 
gestellt. Im Gehorsam wandern sic weiter, gerade ans 
dos Wasser zu. Macht Gott es nicht ebenso mit Seinen 
Kindern? Lässt Er nicht manchmal Berge von Unglück 
und Widerwärtigkeiten aller Art sich vor ihnen auf- 
türmcn? Führt Er sie nicht oft einen Weg, auf dem 
kein Entrinnen vor einer drohenden Gefahr- zu scin 
scheint? Dann ist der Augenblick gekommen, wo man 
auf Seine Stimme horchen und im Glanbcnägchorsam 
voranschreiten muss, ohne zu zweifeln, im festen Ver­
trauen, dass, der in uns angcfangen hat das gute Werk, 
es auch vollenden wird am Tage Jesu Christi — beim 
Anbruch des neuen Gnadenreiches.

Rach Gotteü Anweisung ergriff Moses seinen Stab 
und streckte ihn mia über das Meer in der festen Ge­
wissheit, daß die Fluten sich teilen und den nötigen Aua-
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west ans ihrer gefahrvolle» Lage schaffe» würde». Wer 
diese Erzählung liest, braucht seinen Glauben nicht un­
natürlich hoch zu spannen, indetti er meint, die Israeliten 
hätten ain Ufer gestanden, und etiva sechzig Kilometer 
entfernt, wäre das gegenüberliegende Ufer des Noten 
Meeres gewesen. Vielleicht denkt.er sich, die Wafferbcrgc 
hätten auf jeder Seite mehrere Fuß cmporgcragt wie 
senkrechte Wände, und das Volk Israel hätte zuerst tief 
hinab auf den Meeresgrund und auf der andern Seite 
wieder in die Höhe steigen muffen. Wir zweifeln nicht 
im geringsten, daß Gott im Notfall das ganze Meer plötz­
lich hätte anstrocknen können,' aber wenn man die Vcr- 
hältniffc an Ort rmd Stelle kennt, so liegt eine solche Not­
wendigkeit gar nicht vor. Man muß sich nicht vorstellcn, 
daß Gott Seine Wunder gewaltiger macht, als nötig. 
Betrachten ivir dieses Wunder, wie es sich in Wirklichkeit 
zutnig, und mir sehen, mie vernunftgemäß alles vor sich 
ging. Trotzdem bleibt cs ein Wunder in unfern Augen, 
obschon wir den Hergang verfolgen können.

Ain oberen Ende des Meeres liegt eine marschige 
Ebene, in der sich) mehrere Seen, die „Bitteren Seen" 
bcsindcn,, deren Waffcr starken Salzgehalt hat. lini 
diese Zeit muß das Potè Meer, das eigentlich nur ein 
großer See ist, bis zum Mittelländischen Meere gereicht 
haben. Da, wo es in dem fumpsigen Marschland mit 
seinen zahlreichen kleinen Seen zufammenstößt, ist das 
Waffer nie tief, und Pferde können zurzeit der Ebbe das 
Diole Meer in der Gegend leicht durchwaten. Napoleon 
hat cs mit feiner Reiterschar getan, wobei er jedoch bei­
nahe sein Leben cingcbüßt hätte. Wenn die Flut zurück- 
kchrt, so liegen die Bcrhältnisie ganz anders, denn die 
Flutwellen sind dann sehr hoch.

Die Erklärung eines Wunders.
Die Schilderung von dem ganzen Vorgang ist genau 

in Übereinstimmung mit den:, was wir eben gezeigt haben. 
Ein starker Wind wehte nordwärts, und da eü gerade 
Ebbczcit war, so wurde auf eine lange Strecke Sand­
boden freigelegt, über den die Israeliten in voller Sicher­
heit schritten bis zum Morgen. Die lichte Wolke erleuchtete 
ihnen die Nacht, während die dunkle Seite den Ägyptern 
zugckehrt mar und sie in Finsternis cinhülltc, so daß die 
Verfolger in ihrer Jagd hinter ihnen her cs schwer hatten, 
sich znrcchtznfindcn. Wahrscheinlich konnten sie die Richtung 
der Flüchtlinge nur durch das dumpfe Geräusch von Stimmen 
und Töne» erraten. , Eü ist höchstwahrscheinlich, daß die 
Ägypter nichts von der eingctrctcncn Ebbe und von beni 
durch den starken Wind auSgetrocknetc» Meeresboden 
wußten; sie hatten wohl keine Ahnung, daß sic die Is­
raeliten auf dem Bodcnsand des Meeres verfolgten. Als 
die Fliehenden die Strecke bis zum jenseitigen Ufer, etwa 
drei Kilometer, glücklich zurnckgelcgt hatte», streckte Moses 
seinen Stab wieder aus. Der Wind veränderte seine 
Richtung, und das Waffcr strömte wieder zurück, denn 
die Zeit der Flut war jetzt da. Als sich die Ägypter 
nun mitten auf dem sandigen Meeresboden befanden, 
merkten sie, wie der Sand immer weicher wurde unter 
ihren Füßen. Die Wagenräder gniben sich tief cin und 
zerbrachen, ihre Pferde blieben stecke» bei der Anstrengung 
sich herauSzujichcn. Es entstand eine allgemeine Ver­
wirrung, und die schnell über sie hereinstürzenden Flut­
wellen bereiteten ihnen einen jähen Untergang.

Wir lasten hier einige' Berichte von Augenzeugen

solcher Ebben und Flute» und Erklärungen dieses Er- 
eigniffcS von Naturforscher» folgen:

„Ein plötzlich eiugctretener Südostwind jagte ^pic 
ganze Waffermenge der seichten Bucht nach Nordivcsten, 
während zu gleicher Zeit eine starke Ebbe eintrat, wo­
durch die untern Gcwäffcr südwärts getrieben wurden, 
so daß der Meeresgrund auf eine weite Strecke trocken 
gelegt war."

„Es geschah bald nach dem Vollmond der Tag- und 
Rachtglciche, der immer eine tiefe Ebbe und eine starke 
Flut zur Folge hat. Die Wogen sind Suez gegenüber 
fünf bis sieben Fuß hoch, bei heftigen Winden noch 
höher, und nach der Ebbe kehren sic mit rasender 
Schnelligkeit und Gewalt zurück."

„LcffcpS erzählt von außergewöhnlichen Ereignissen 
in Sturmperioden, die alle fünfzehn bis zivanzig Jahre 
vorkommen. Er sah einst, ivie ain Nordende des Diccrco 
große Strecken durch den Wind vollständig trocken gelegt 
waren."

„Das starke Einsetzen des Windes bei Gelegenheit 
des Durchzugs der Israeliten durch das Meer würde 
ebenso sehr ein Wunder bedeuten, als daß sich das 
Waffcr plötzlich teilte, ohne daß eine fremde Ursache 
dazu gekommen wäre."

Es heißt in der Schrift „das Waffcr war ihnen 
für Manern zur Rechten und zur Linken"; darunter 
brauchen wir uns nicht gerade senkrechte Marlern zu 
denken, sondent einen Damin, eine Schutzwchr auf jeder 
Seite. Die Israeliten konnten ruhig vorwärtügchcn, die 
Gefahr war hinter ihnen, und auf beiden Seiten waren 
sie gut beschützt.

Der Untergang der Ägypter.
Wer noch an dem Glauben festhält, daß jetzt die 

Probezeit der ganzen Menschheit zur Erlangung des 
ewigcir Lebens ist, und das ewige Berdammtliü über 
alle kommt, die unterliegen, müßte sich wundern, wanim 
Moses und die Israeliten nicht die Gelegenheit, den 
untergehenden Ägyptern ,zu predigen, ergriffen. Warum 
verließen sie überhaupt Ägypten und blieben nicht unter 
ihnen als Missionare mobilen? Warum nahm ihnen 
Gott solch auügezcichncte Gelegenheit zur MissionStätig- 
kcit? Ferner müßte mau sich wundern, ivie Moses und 
das Volk Israel sich freuen konnten bei dent Gcdaitkcu, 
das; tausende von ihren Feiitdcn jetzt der ewigen Qual 
cntgcgcngingcn. Gott sei gelobt, daß Er in Seiner 
Gnade unS Licht gegeben hat, die in Seinem Wort 
enthaltenen Lehren immer deutlicher 511 erkennen. Wir 
verstehen, daß die Zeit zur Evaugclisation der ganzen 
Welt noch nicht da war, dcnir das Sündopfer war noch 
nicht geschehen. Daher sonnte den Agnptern noch kein 
civigeS Heil dargcboten werden. Christus starb erst sech­
zehn Jahrhunderte ' später für die Sünden der ganzen 
Welt. Und als Er dann erschien, war Sein ErlösungS- 
werk in erster Linie nicht für die Welt, wie Er auch 
nicht für die Welt bat. „Ich bitte nicht für die Welt, 
sondern für die, die du Mir gegeben haß." (Joh. 17, st.'i 
'Alach dem göttlichen Programm ist Sein erstes Werk, 
die AuSerwähltcn zn sammel». Mit dessen Vollendung 
endet daü jetzige Zeitalter, und das Werk für die Well 
nimmt seine» Anfang. Dann werden all diesen Ägyptern, 
den Sodonriter» und der übrigen Mcnschheil durch Christus 
mrd die Seinen große Segnungen ziifallcn.
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Also stürzten diese ägyptischen Scharen in den Lod, 

gerade wie damals die Leute von Sodom und Gomorrha, 
und die ganze Welt folgt ihnen hinab in das große Ge­
fängnis, das Grab, Schcol oder Hades genannt. Wir 
sind froh, basi unser Meister sagt, „alle, die in den 
Gräbern sind, werden hervorgehen", die Wenigen, die 
Gutes getan haben, zur Vollkommenheit des Lebens, 
aber die großen Masten zum Gericht. Das ist ihre 
Probezeit, und wenn sie gehorsam sind, können sie am 
Schluß derselben durch die Erkenntnis des teuren Gottes­
sohnes zum ewigen Leben gelangen. Denken wir an die 
Worte des Herrn, daß e« Sodom und Gomorrha am 
jüngsten Tage, am großen Gerichtstage, erträglicher er­
gehen wird, als denen, die schon mehr Erkenntnis hatten 
und nicht darnach handelten. Dann darf man auch wohl 
annchmcn, daß manche von den in Selbstsucht und Ver­
blendung gehaltenen ägyptischen Reitern mehr zu ent­
schuldigen sind, als viele von dem wahren Samen 
Abrahams, die durch Moses wohl herausgeführt, aber 
aus Mangel an Glauben in der Wüste starben. Der 
Untergang der ägyptischen Heerscharen ist ein Abbild 
von dem dereinstigen Sturz der Mächte des Bösen und 
der Knechtschaft durch Christus.

„Das Lied Mosis und des Lammes".
Wenn es noch der Beweise bedürfte gegen die Ent­

wicklungslehre — die Abstammung des Menschen von 
Assen —, so wäre hier ein Beweis geliefert durch die 
Art und Weise, wie die Israeliten den Sieg des Herrn 
anffaßten, als Er sie so glücklich durch das Rote Meer 
brachte, und ihre Verfolger dem Untergang preisgab. 
Feierten sie diese Ereignisse durch ein Volksfest mit Tanz, 
Gelage und , wüsten Belustigungen? Nein, ganz das 
Gegenteil, überströmend von frommen Gefühlen lobten 
und priesen sie ihren Gott und Erretter. Moses dichtete 
einen Lobgesang, den sie gemeinsam anstimmten, wobei 
Mirjam, die Schwester von Moses, und eine Schar 
Sängerinnen den Chor bildeten, und einzelne Teile des 
Lobliedes wiederholten. Hebräische Gelehrte haben letzteres, 
wie es 2. Mos. 15, 1—20 geschrieben steht, auf seine 
Echtheit hin geprüft und gefunden, daß die Sprache 
mehrfach mit ägyptischen Ausdrücken durchsetzt ist. Eben­
falls wird die Echtheit des Lobgesanges durch mehrere 
Psalmen bewiesen, wie z. B. im 106. Psalm, wo der 
liebliche Sänger den ganzen Hergang der Errettung und 
den Untergang der Feinde so lebendig schildert. Diese 
Ereignisse und das Lied Mosis werden ferner vom Herrn 
Jesus Selbst in Seiner letzten Botschaft an die Ge­
meinden angeführt, wo Er ihnen symbolisch eine gewisse 
Klasse von Seinen Nachfolgern vor Augen stellt, die eine 
ähnliche Errettung erfahren sollen am Ende diese« Zeit­

alters, und welche dann „das Lied Mosis, de« Knechtes 
Gottes und des Lammes" singen. (Oss. 15, 2. 3.)

Wir geben wohl alle zu, daß cü selbstverständlich 
war, wenn das Voll Israel den Herrn verherrlichte 
wegen Seiner großen Taten, wicvielmehr muß dies 
abcr dem geistlichen Israel selbstverständlich erscheinen, 
das aus viel schwereren Banden und Nöten, vom Satan 
und der Sünde errettet ist, durch das Blut des Lammes 
GotteS, das für unsere Sünden in den Tod ging. Wenn 
schon solch ungelehrte Leute, die lange Jahre in der 
Sklaverei geschmachtet hatten, ohne Kenntnis der Gnaden- 
botschaft von Christus Jesus, solche Lob- und Danklicdcr 
singen konnten, wicvielmehr sollten mir, die wir Seine 
Gnade und Güte geschmeckt haben, lobsingcn, zur Ehre 
dessen, der uns von der Finsternis in Sein wunderbares 
Licht berufen hat. (1. Pet. 2, 9.) Kann es uns da 
Wunder nehmen, wenn wir überall in der Schrift von 
Gotteskindern, Dienern /am Evangelium lesen, daß sie 
laut rühmen, wie der Herr sie „herausgezogen hat au« 
der Grube des Verderbens und ans dem Schlamm" 
(Ps. 40. 2.-3.), und wie Er ihnen „ein neues Lied in 
den Mund gegeben hat, einen Lobgcsang ihrem Gott"?

Dieses Lied sönnen auch wir, die mir dem Hernr 
und Seiner Gnade Glauben bewahrt haben, singen, wenn 
auch die Vollendung unserer Errettring noch nicht da ist. 
Sie wird erst erreicht, wenn das ganze Volk Gottes ge­
sammelt ist, — wenn im Millennium durch Gottes Gnade 
die blinden Augen der Welt sehend, die tauben Ohren 
hörend geworden sind, wenn die Erkenntnis des Herrn 
die ganze Erde erfüllt, wenn Gott all die Seinen zu 
Sich genommen hat, wenn Er alle Menschen aus der 
Knechtschaft der Sünde und des Todes befreit, und sie 
in volle Übereinstimmung mit Gotte- Zielen der Voll­
kommenheit durch das Werk der Wiederherstellung ge­
bracht hat, denn „es kommen Zeiten der Erquickung, die 
Gott durch den Mund Seiner heiligen Propheten von An­
beginn der Welt an verheißen hot". (Apost. 3, 19—21.) 
Dann wird die vollständige Erfüllung von dem sein, was 
der Durchzug durchs Note Meer und der Untergang der 
Spünde Gottes bildlich darstellt. Denn am Schluss des 

ausendjährigen Reiches werden Satan und alle, die .auf 
seiner Seite sind, als Feinde der Gerechtigkeit auf immer 
vernichtet. Aber allen, die das Gute lieben, das Böse 
hassen und in der Sonne Seiner Gnade leben, werden 
unter der Führerschaft ihres himmlischen Mose« die 
Kräfte des ewigen Lebens zuteil, wie geschrieben steht: 
„Einen Propheten, gleichwie mich (Moses) wird euch der 
Herr, euer Gott, aus euern Brüdern erwecken; auf ihn 
sollt ihr hören in allem, was er zu euch reden wird. 
Es wird aber geschehen, dass jede Seele, die auf jenen 
Propheten nicht hört, aus dem Volke aiiügcrottet wird." 
(Ap. 3, 22. 23.) —Übrrf. ». M. ».

Die große Lchar vor dein Throns.

Oinige Punkte, welche mit den Vorbildern der StiftS-
Hütte und deren Dienst im Zusammenhang stehen, 

scheinen einigen lieben Freunden, die die Sache offenbar 
gründlich zu verstehen suchen, noch nicht klar zu sein. 
Solchen raten wir eine neue Lesung unsres Traktats „Die 
Stiftühütte in der Wüste" sowie deä im Februar-Wacht­
turm 1905, Seite 29—31 gegebenen Abschnitts aus

„Tagesanbruch" VI an. Gegenstände dieser Art können 
nicht tief und sorgfältig genug studiert werden, um ver­
standen zu werden, und waren überhaupt nie bestimmt, 
von jedermann verstanden zu werben. Der Apostel zeigt 
deutlich, daß einzig die Geistgezcugtcu geistige Dinge richtig 
verstehen und zu würdigen in der Lage sind. Andere 
mögen hören oder lesen und teilweise verstehen; ganz er-

•) Sieh« hierzu Wachtturm Nr. 8, S. 180.
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fassen werden sic eü nie. Da wir nun hassen, das; unter 
den „Wachturm"-Lcscrn mandjc vain Gerst gezeugt sind, 
so wollen mir hier zu deren Handen neuerdings eine 6Ó 
klärung dieser fraglichen Punkte zu geben suchen. Die 
Zeit, da andere sic verstehen, wird auch kommen; wir warten 
geduldig darauf, daß auch für sie der Tag anbricht.

Die gcgknbildlichen Lediteli.
Wir haben schon darairf hingewiescn, daß einzig den 

Nachkommen Levis erlaubt war, den innern Hof nm die 
CtistShütte herum zu betreten, unb daß einzig den als 
Priester amtierenden Leviten gestattet war, inü Heilige 
der Stiftühütte einzutreten. Wir haben gezeigt, daß diese 
Priester die königliche Priestcrschaft vorschatteten, deren 
Haupt Jesus und deren Glieder die wahren 9ìad)foígcr 
Jesu sind, indes die Leviten den. Haushalt des Glaubens, 
die aus Glauben Gerechtfertigten, darstellcn. Es ist aber 
zu bemerken, daß die grgcnbildlichen Priester in zwei 
Kategorien zerfallen, deren zweite, bestehend aus denen, 
die nicht opfern, den großen Preis nicht erlangen, sondern 
die in. der Offenbarung erwähnte große Schar vor dem 
Throir auümachen wird. Wer'sich einmal geweiht hat, 
von Gott angenommen worden und des hl. Geistes teil­
haftig geworden ist, kann seinen Weihcbund 'nicht über­
sehen, nicht zur menschlichen Natur zurückkehren; er kaun 
nur auf geistiger Stufe vollkommen werden oder er ver­
fällt dem zweiten Tod. Einen Mittelweg gibt's da nicht, 
weil die Bedingungen, unter denen der Herr ihn zum 
Geistwesen machen will, gerade so vernunftgemäß und 
logisch sind, als irgend welche Bedingungen, welche Er 
machen könnte, um ihn zur menschlichen Vollkommenheit 
zu fuhren.

Wenn im Tausendjahrreich die ganze Menschheit 
Gelegenheit erhalten wird, sich mit Gott auszusöhne», so 
wird die Vorbedingung sein, daß sie dem Gebot der Liebe 
völlig gehorchen, nicht nur äußerlich, sondern von Herzen. 
Und wer am Ende deS Tanscndjahrzeitalters diese HerzenS- 
stellung nicht erlangt hat, der wird gewißlich des zweiten 
Todes sterben. '(Off. 20, 9; Matth. 25, 46.) Gott kann 
nichts als gerecht annehmen, was noch im geringsten mit 
Sünde sympathisiert. Diese selbe Regel, welcher die Welt 
im kommendes Zeitalter unterstellt wird, gilt im Evangc- 
liumSzcitalter für die große Schar. Um nach Verlust des 
großen Preises noch zn dieser großen Schar zu gelangen, 
wird rä heißen, sich gezwungen, unter erschwerten Um­
ständen als treu und gerechtigkeitsliebend auüzuweisen, 
den Herrn und seine RcgicrungSweisc nicht zu verleugnen, 
was es auch kosteir möge. Nur so wird es möglich sein, 
dem zweiten Tode zn entrinnen und ewiges Leben zu 
empfangen. Die kleine Herde aber wartet nicht darauf, 
gezwungen zn werden; ihr ist es eine Lust, des BatcrS 
Wille» zn tnn; drum hat sie cs eilig, irdische Jntcrcffcn 
in die Schanzt zn schlagen, wo sich Gelegenheit bietet, 
daü Leben in den Dienst des Königs und an den Brüdern 
und an der Wahrheit und Gerechtigkeit zu stellen.

Einmal geweiht, für immer geweiht.
Einige unserer lieben Freunde scheinen Mühe zu 

haben, i» der großen Schar das Gegcubild der Levitcn- 
schaft zn erkennen. Wir wollen deshalb den Punkt hier 
näher untersuchen. Ans die Frage: „Wie können solche, 
die schon «in Opfer gebracht haben, das Gcgenbild derer 
sein, die nicht opfern?" erwidern wir, daß die große Schar 
eben nicht opfert. Ihr Weihe-, oder AundeSgclübdc ging

freilich dahin, zu opfern bis in den Tod, und hätten sie 
dieses Gelübde treulich gehalten, so wären sic nicht der 
großen Schar, sondern der kleinen Herde zugezählt worden, 
den Übenvindcril, der königlichen Priestcrschaft. Rach 
Gottes Urteil haben sie ihrem Gelübde nicht nachgelebt 
und können daher nicht als Priester anerkannt werden; 
eine Zeitlang waren sie Anwärter für die Pricsterfchaft, 
aber, da sie daü Opfer unterlassen, können sie nicht Mit­
glieder werden: ihre Unterlassung unterscheidet sic von ihren 
Brüdern und macht ans ihnen eine besondere Klaffe, die 
sich zwar geweiht, aber sich nachher nicht an das Gelübde 
gehalten hat.

Unterscheiden wir indes wohl: die große Schar be­
steht nicht aus solchen, die den Herrn vcrivorfen, absichtlich 
gesündigt, ihren Weihcbund gering geachtet haben; sic 
sind im Gegenteil in ihren Herzen der Gerechtigkeit zu­
getan und hangen am Herrn, aber sic entwickeln nicht 
den verzehrenden Eifer, der Überwinder, ivic die Schrift 
eü versteht, aus ihnen machen würde. Sie lieben Ge­
rechtigkeit und Haffen die Sünde, aber sie handeln nicht 
konsequent genug diesen Prinzipien gemäß, um Nachbilder 
von Gottes geliebtem Sohne zu werden. So lange sie 
sich zum Herrn halten, ihn Und seine Gerechtigkeit lieben, 
werde,» sie von ihm nicht gänzlich verworfen, wohl aber 
von der Brautklaffe anügeschloffcn werden. Gott sei Dank! 
Alle, die Gerechtigkeit lieben und Unrecht Haffen, erhalten 
volle Gelegenheit, sich über diese Denkungsart auLzmveisc», 
und werden ewiges Leben erhalten. Und derer sind viele; 
die Schrift nennt sie eine große Schar, viel größer als die 
kleine Herde, wie auch die Leviten nach Taufenden zählten, 
während es der Priester nur 5 waren.

Wenn also die.Mitglieder der königlichen Priester- 
schaft alle Mitglieder deü Haushalts deü GlaiibcnS waren, 
bevor ihr Weihebund vom Herrn angenommen war, waü 
werden sie fein, wenn sie infolge NichtauSführung ihres 
Bundes nicht zur Priesterschaft gelangen? Sie bleiben 
Leviten. Ihre priesterlichen Vorrechte, ihre Kronen werden 
andern gegeben; ihre Namen werden anü dem Priester- 
verzeichnis gestrichen; aber sie bleiben Glieder dcü Haus­
halts des Glaubens, es sei denn, daß sie den Herrn und 
seine Gnade absichtlich, willentlich verwerfen. Jhr-Vorbild 
bleibt demnach immer noch der Stamm Levi.

Wenn die Nechtfertigung verloren ginge.
So gnt als unser Stand als Glieder der königlichen 

Priestcrschaft im gegenwärtigen Leben nur auf Probe ist 
und geändert werden kann, wenn wir nicht opfern, gerade 
so ist auch unsere Gerechtmachung oder Gcrcchtrcchnung 
im gegenwärtigen Leben auf Probe und davon abhängig, 
daß mir im Glauben und Gehorsam beharren. Zweck 
der Gcrechtrcchnung aus Glauben ist einfach, uns die 
Gelegenheit zn geben, uns für die königliche Pricsterfchaft 
zn weihen. Wäre cs nicht Gottes Absicht, eine solche 
Priestcrschaft auLzuerwählen, so gäbe es keine Gcrccht- 
machung aus Glauben, keine Anrechnung einer nicht vor­
handenen Gerechtigkeit, sondern die ganze Menschheit 
hätte auf die Heilügelegcnheit deü zukünftigen Zeitalters 
zu warten, auf die tatsächliche Gerechtmachun«, Ver­
vollkommnung und Wiederherstellung, welche duü Teil der 
Welt sein wird, auf die Gcrechtmachnng durch Werke in 
Verbindung mit Glauben. Denn »ach Off. 20, 12 wird 
die Welt nach ihren Werken gerichtet (beurteilt) werden.

Im Gegensatz zur Welt werden die berufenen schon 
im gegenwärtigen Zeitalter gerichtet, d. h. beurteilt nach
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ihren» Glauben und den Werken, zu denen sie dieser 
Glaube treibt, so unvollkommen diese Werke an sich auch 
fein mögen. Diese letzter» sollen blos; Beweise unseres 
Glaubens sein, während iin koinmcndcn Zeitalter einzig 
vollkommene Werke annehmbar fein werden zmd der Glaube 
der SÜJaBftab der Werke sein wird.

Wen» nun fcststcht, daß der einzige Zweck unserer 
Nechtfertigung auü Glauben der ist, dem Glaubende» zu 
gestatten, seinen Leib (d. h. sein Leben im Fleisch) dar- 
ziistcllcn al» lebendiges Opfer, heilig, Gott annehmbar, 
welches unser vernünftiger Dienst ist, so folgt, das; die­
jenigen, welche zu dieser Darstellung alü lebendige Opfer 
nie gelangen, die Gnade GotteS (die Gerechtmachung aus 
Glaubeit) umsonst enipfaitgcn haben. An solchen erfüllt 
sie ihren ausschließlichen Zweck nicht und wird dadurch 
innerhalb einer vernünftige»» Frist (die Gott bestimmt) 
hinfällig, wenn die Weihung, die sie ermögliche»» soll, nicht 
erfolgt. Wenn dem so ist, so geht a»»ch die Eigenschaft 
als gegcnbildlichc Leviten verloren, und die Betreffenden 
werden als zur Welt gchöre»»d gerechnet, gerade wie die 
gcwcibtcn Priester, wenn sic das Opfer nicht vollziehen, 
wieder bloß als Leviten gerechnet »verde»».

So liegen »ui» die Dinge so: die königliche Priester­
schaft besteht ausschließlich aus der kleinen Herde derer, 
die freudig uud von Herze» ihr Leben in den Dienst des 
Königs stellen und hierii» das Beispiel ihres Hohenpriesters 
Jesus befolgen; die gegenbildlicheLcvitenschaft hinwiederum 
besteht aus der großen Schar derer, die sich zwar ge­
weiht haben, aber den Priestergrad z»» erwerben verfehlen, 
indem sie das Opfer nicht vollziehen.

DeS Herrn Ziegenbock und der Sündenbock.
Wir haben schoi» in der „Stiftahütte" gezeigt, daß 

das Werk deä gegenbildlichcu VersöhnungStageS, d. h. 
des Evangeliumüzcitalters, mit dem Opfer des gegenbild- 
lichen Farren, unseres Herrn Jesu begann. Jin Vorbild 
wurde das Blut deü Farren vom Hoycilpriester ins Aller« 
heiligste hincingctragen und zur Versöhnung der Priester- 
schaft und Levile»» (im Gcgrnbild: des Leibe» des Christus 
und des Ha»»ShaltS des Glaubens) gesprengt. Nach dem 
Opfer de» Farren kamen die zwei Ziegenböcke. Beide 
waren gebunden (geiveiht) am Eingang der Stiftshütte. 
Sie stellen die Gesamtheit der Geweihte»» u»»d die Ver­
schiedenheit ihres Looses stellt die Ausscheidung zwischen 
der steinen Herde und der großen Schar dar.

Deä Herr»» Ziegenbock ist daä Vorbild der kleinen 
Herde, der köuiglichen Priesterschaft. Wie derselbe in 
gleicher Weise geopfert ward wie der Farren, sein Fett 
auf dein Altar, seine Haut, seine Hörner und Hufe außer­
halb des Lagers verbrannt und fein Blut ins Allcrhciligste 
getragen wurde, so mache»» die Glieder der kleinen Herde 
die gleichen Erfahrungen wie ihr Hohepriester: sie leiden 
mit ihin, sie sind gehaßt gleich ihm, sie gehen z»i ih»n 
außerhalb deü .Lager» und trage»» seine Schmach. Doch 
wie ein Farr« viel, ein Bock aber nur wenig Fett hat, 
so hatte auch »mser Herr viel Liebe zu opferi» auf dein 
Altar dcâ Herrn, während seine Nachfolger deren nur 
wenige habe»» »md ihr geringes Opfer auch nur dadurch 
annehmbar werden kann, daß das vorangegaiigene Opfer 
des Herrn für die Mängel ihres Opfers aufkommt, gut 
steht. Das ganze Evangelinmszcitalter hindurch wurde 
der gcgenbildliche „Ziegenbock Jehovah»" geopfert, und 
fein Blut ist noch nicht vor dem Vater dargeste^It worden 
durch den erhöhten Christus, Haupt und Leib.

Der Sündenbock stellt die übrigen Geweihten dar, 
die nicht znr kleinen Herde gcla»»gcn. Er ist wie fei»» 
Gefährte, des Herrn Ziege,»bock, gefesselt, zuin Opfer ge­
weiht, aber er wird nicht geopfert. Gleicherweise die vo»» 
ihm Dargestcllten: sie opfern nicht; sie gehen nicht zu 
ihrem Herrn außerhalb des Lagers u»»d tragen die Schmach 
Christi nicht; ihr Fett wird nicht anf dem Altar verbrannt 
und ihr Blut nicht auf den Guadenstuhl gesprengt; sie 
verfehlen ihre Berufung und Erwählung festzilmachc» ; 
aber das Erbarmen des Herrn bewahrt sie vor dem ziveiten 
Tode, weil sie wenigstens auf ihn trauen, die Gerechtig­
keit lieben und das Unrecht hasse»» und es nnr an der 
Entwicklung des richtigen Eifers fehlen lassen, so daß sic 
den Überwindern, der königlichen Pricste »schäft nicht bci- 
gcseüt werden können.

Die auf den Süudenbock gelegten Sünden.
Die Schrift belehrt uns, daß der Priester, indem er 

die Hände legte auf den Sündenbock, dazu die Sünde» 
des Volks bekannte, und sie dadurch gleichsam anf bett 
Bock übertrug, und daß der Bock alsdann in die Wüste 
geführt uud dort gelasse»» wurde unter semer slpnbolischeu 
Last. Wir haben darin ein Borbild der Überlieferung 
unwürdiger Glieder der Versaminlung in bie Gewalt des 
Widersachers gesehei», welche zum Zweck schließlicher Er­
rettung ihrer neuen Schöpfung geschieht. Ihr Leben, daS 
sie nicht geopfert haben, wird zerstört; die Leiden, die sie 
nicht freiwillig auf sich genommen, werde» nun anfcrlegt, 
und wen»» sich in denselben die Treue zum Herrn bewährt, 
so mögen sie gerettet werde» als durchs Feuer, kommend 
aus großer Trübsal: eine große Schar, die niemand zählen 
kann, wird kommen aus großer Trübsal, nachdem sie ihre 
Kleider gewaschen im Blute des Lammes — Leviten, 
eine herrliche Gesellschaft, wenn auch im Plan GotteS zur 
Erlösung der Welt auf niedrigerer Stufe stehend, als di« 
Braut, dieser untergeordnet in dem glorreichen Werk der 
Wiederherstellung der Menschheit im Tausendjahrzeitalter.

Auf den Einwand, daß der Süirdenbock nicht inö 
Heilige ging und daher nicht die große Schar vorschatten 
könne, erwidern wir, daß auch der Farre und der Ziegeiu 
bock Jchooaha nicht inü Heilige gingen. Der Farre.und 
der Ziegenbock deü Herr»» stellen, ersterer den Sohn Gottes 
als Mensch, letzterer die Gewcihlci» des Herr»» als Mensche», 
»richt als neue Schöpfungen dar/ Der fpringenbe Punkt 
liegt darin, daß der Ziegenbock des Herrn geopfert wurde 
wie derFarre, derSimdenbock aber nicht geopfert wurde. 
Das Blut des Ziegenbocks Jehovahs wurde auf den Gnadcn- 
stuhl gesprengt, während dasjenige dc» Sündcnbockü über« 
Haupt nicht gesprengt würbe.

Crine Zeit der Trübsal.
Wa» nui» daü Vcke>»i»ci» dc»' Sünden- dc» Volk» anf 

bett Sündcnbock anbclangt, so müsse»» wir bcdcnken, daß 
diese Sünden nicht diejenige»» scin können, für welche ber 
Farre genug getan. Die Sühnnng durch Jesu Blut deckt 
dei» Schaden Adams und die daraus cnvachscucu Mängel 
seiner Nachkommenschaft. Daneben aber gibt eS Sünden, 
für welche es die Sühne nicht gibt, welche nicht vergeben 
find, um welcher willen der Zorn Gottes in den ver­
gangenen sechs Jahrtausenden immer mehr oder weniger 
offenbar ward »»nd sich insbesondere offenbaren wird in 
der nahenden großen Trübsal, welche ihresgleichen nicht 
gehabt hat, seit Nationen sind, aber auch nicht mchr
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haben wird. Davon handelt in der Offenbarung das 
Kapitel von den sieben Zornschalen, die den Zorn Gottes 
über die Welt repräsentieren, der darob entbrannt ist, 
daß die Menschen nicht der ihnen gewordenen Erkenntnis 
fumasi lebten, daß sie die Segnungen Gottes nicht als 

olche würdigten und von den Gelegenheiten, sich ihm zu 
nähern, keinen Gebrauch gemacht haben. ' Diese Trübsal 
wird kommen als eine natürliche Folge natürlicher Ursachen, 
nm Tage der Rache oder Vergeltung. An .dieser Trübsal 
wird die große Schar, wenn wir recht verstehen, einen 
besondern Anteil habeu. Das wird die Zeit sein, wo eines 
jeglichen Menschen Werk erprobt wird «als durchs Feuer".

Das ganze Evangeliumszeitalter hindurch sind sicher­

lich einige aus dieser Schar dem Satan überliefert worden 
zur Vernichtung des' Fleisches und znr Errettung der 
Neuen Schöpfung am Tage des Herrn Jesu. Aber deren 
Zahl dürfte verschwindend klein sei» im Verhältnis zu der 
Zahl derer, die jetzt, wo das Licht Heller leuchtet und die 
Gelegenheiten, sich treu zu erweisen, großer sind, sich zwar 
geweiht haben, aber hernach das Opfer nicht vollziehend 
Das vorbildliche Opfer des Ziegenbocks Jehovahs am 
Versöhnungslage belehrt uns darüber, daß'unser Opfer 
erst vollzogen ist, nachdem das letzte Glied des Leibes 

■ Christi mit dem Haupt gelitten hat, sein Blut gesprengt, 
und sein Opfer nicht nur bereit gestellt, sondem verzehrt 
worden. — ü»'N » u. r.

Line interessante Frage beantwortet.

Frage. — Wie ist Röm. 8, 7 zu verstehen: »Denn 
wer gestorben ist, ist frrigeworden von der Sünde."

Antwort. — Der Apostel spricht hier nicht von der 
Rnfangssünde — der Übertretung, welche daS Urteil zum 
Tod« über die Menschheit brachte: er redet zu solchen, die 
durch Christum vom Tode zum Leben hindurchgcdrungen 
waren, und die nunmehr, zur Zeit seines Schreibens, Neue 
Kreaturen in Christo Jesu waren. • Er schildert die Sünde 
als den großen Machthaber, der sie ehedem in der Knechtschaft 
zur Bosheit gefangen gehalten hatte, und ermahnt sie, sich 
jetzt als solche zu betrachten, die von jener Knechtschaft ebenso 
voll und ganz frei geworden seien, wie wenn ein Sklave frei 
wird, dessen Herr stirbt. Dieser Gedanke, wird man bemerken, 
zieht sich durch die ganzen Ausführungen dieses Kapitels; so 
z. B- in VerS 12, 14, 16, 17, 18; und in Vers 19 wird 
es alS bildliche Sprache hingestellt. '

- - Man wird bemerken, daß es sich nicht darum handelt, 
daß die Sünde eine Herrschaft über die Neue Schöpfung be­
sitze, sondern darum, ob die Sünde fernerhin noch über daS 
Fleisch, daS irdene Gefäß, herrschen soll. Auf dasselbe Ar­
gument zurückkommend sagt der Apostel in Kap. 8, 10: 
»Wenn aber Christus in euch ist, so ist der Leib zwar tot 
der Sünde wegen, der Geist aber Leben der Gerechtigkeit 
wegen." 'Dann ermahnt er, daß eS uns nicht genug sein 
sollte, unsere Leiber der Sünde gegenüber nur als tot ge­
rechnet zu haben, so daß wir sie nicht der Sünde dienen lassen, 
sondern daß die neue Gesinnung in uns die Kontrolle über 
diese sterblichen Leiber übernehmen und sie tätig und aus 
ihnen Diener der Neuen Gesinnung machen sollte, — Diener 
der Gerechtigkeit, Diener Christi. Er versichert unS, daß der 
Geist Gottes, der mächtig genug war, unsern Herrn Jesum 
tatsächlich aus den Toten aufzuerwccken, auch mächtig genug 
ist, r«nn wir ihn recht ergreifen, eine solche Belebung 
unserer sterblichen Leiber zu Neuheit des LcbenS (Wandels) 
zustande zu bringen.

Der Mensch kann wohl seine Strafe mit dem Tode be­
zahlen; doch wenn die Strafe im »ollen Maße aufcrlegt wird, 
dann ist nichts mehr von dem Menschen übrig: mithin wäre 
daS seine gänzliche und einige Vernichtung. Anzunehmen, 
daß noch etwas übrig bleibe, nachdem die Strafe vollstreckt 
worden, wäre gleichbedeutend mit der Annahme, daß «in Teil 
der Menschen nicht verurteilt worden sei; wir wissen aber, 
daß die, Sprache in 1. Mose lautet: »Du wirst gewißlich 
sterben," und daß das Gesetz Gottes' sagt: »Welche Seele 
sündiget, die soll sterben." Wir sehen also, daß von dem

Menschen, dem ganzen Wesen, nichts ausgenommen ist, daß 
der Straft nicht unterzogen märe, und so lange der Mensch 
unter dieser Straft stehen würde, könnte er keinerlei Recht 
zum Leben haben bis in Ewigkeit.

Es gibt keine V orkehrung für «in zweites Leben, außer 
allein durch «ine Erlösung durch unsern Herrn JesuS — daS 
diesbezügliche Werk ist auf Golgatha vollbracht und nachträg­
lich von dem Vater angenommen morden, und Seine Annahme 
ist durch die Ausgießung des heiligen GeistcS zu Psingstcn 
offenbart worden. Gott handelte mit dem Menschen, jedoch 
nicht uni ihn freizulasien. Gott übergibt den Menschen nur 
als ein verkauftes Besitztum in den Gewahrsam dcS Erlösers, 
JesuS, — indem die Gerechtigkeit Jesum einen vollen RechtS- 
titel verleiht auf den Menschen und alle jene Rechte usw., die 
er je genoßen hatte. . '

Demnach ist ersichtlich, daß dem Menschen keine eigenen 
Rechte zuteil werden, sondern alle Dinge dein Sohne über­
geben werden. Wir müffen uns darum an den Sohn wenden,' 
um zu erfahren, wi« Er mit dein erkauften Besitztum zu 
handeln beabsichtigt. Kurz gefaßt, verstehen wir daS Zeugnis 
der Heil. Schrift dahin, daß im tausendjährigen Zeitalter der 
Sohn die Welt durch, vermittelst und in Verbindung mit 
Seiner auSerwählten Versammlung richten wird, und daß alle 
Welt die Gelegenheit haben wird, unter den Zurechtweisungen 
und Streichen jener Zeit zur menschlichen Vollkommenheit zu 
gelangen, und daß, wer immer von dieser herrlichen Gelegen­
heit keinen Gebrauch macht, durch den Zweiten Tod abgeschnitten 
wird. Einige Schriftstcllen hierüber scheinen Strafen anzudeutcn 
für im gegenwärtigen Leben begangene Übertretungen — wir 
glauben aber nur für solche Übertretungen, die gegen «in ge­
wisses Maß Licht odcr gegen irgciidn>clchc Kinder des Lichts 
geschehen sind. .Diejenigen, welche keinerlei Erkenntnis der 
göttlichen Vorkehrungen in Christo hatten, konnten auch keine 
Verantwortung trogen in dem Sinne, daß sie sich besondere 
Strafen hätten zuzichcn können; denn sie standen unter der 
ursprünglichen Verurteilung, und ihre persönliche Verantivortung 
unter dem Neuen Bunde kann erst dann den Anfang nehmen, 
wenn sie zu «inem Maß der Erkenntnis der Gehorsams- 
Bedingungen gelangen würden. Jedoch können wir auch 
leicht sehen, daß, in welchem Maße auch immer jemand die 
Naturgesetze übertritt, er sich verschlechtert und verdirbt; und 
daß jeder Schritt abwärts im gegenwärtigen Leben soviel 
Anstrengung erfordern wird, ihn im tausendjährigen Reich 
wieder rückgängig zu machen. « « A w. r. ». ». «»,»<».
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»Auf meine Warle wilt ich treten und auf den kur« mich 
stellen, and will spähen, um >u sehen, wo» er mit mir reden 
wird, und via» Ich erwidern soll incinta Anklägern, — v« 
antwortete mir Jehova und spracht Schreid, da, »«ficht aas 
und grade », in Haseln ein, damit man », geläufig UfM 
konnt." (Kabakuk ». 1.)

1

„Stuf ber Urbe herrlchl 9ebri1ii(inli brr Naiienen I» iHatlo(iasciI: bei I>rnn,e„a>m Meer »»d WalierNu-ge» linegen der !>!ajliolrn. Iin,»trirdcnen>: dle «lenlchen 
verlchinoNNen vor furili« mid ijmmriuW der Titiiic. die über den ürdlrei« (bic nienlchliche tMejitlidinft) finiunen; denn dir »i»1lir der Himmri tbcr «infinsi, die Macht 
der Kirchen» werden rrschüllerd. Illen» ihr die, nejchelien feilt, crtennrl, das, bai Reich (Botte* initie ist. Miele« aus und indi eure Häupter empor, well eure llrlölung 
naht.- («UL et, 25—28. St.) »Leine Mche ««crichtc) crlenchle» den Œrbtic ti : .... so lernen cherechtinkrii die Bewohner de« Landes?- (Pj. 07, 4; 3e(. te, B.)



Der ,L8achtturm" und seine hellige Misston.
Der .Saettani* »erteLdtgt die ttnzk- »«tzrr Sruu-dlag« ch-ristlîchtr HoUvs«- — bis versöhn ling durch tal teure Blut del ,Mr»sch«a Christus Jesu«, der sich selbst 

»ab »um îêsetzekd lall tntsprrch«bsn Kaufpreis, «l« ErsaD) für alle." (I. Peer. », 1»; ». Lim. r, -.) Sus diese feste Sru«dla,e »it dem Golde, de» Stid<r und ben Cdelstàen 
Kor. L, 11—iS; X Petr. », S—11) bei -vttltchen Lorres aufbavend, Ist es seine »eitere Lufgabe, „alle »u erieuchttu. »eiche» die Verwaltung des Scheimniffes fri-, d«» . . . 

verborg« »ar D Cott, ... auf daß .fetzt ... durch die versamaUsn- lHeravsvahN duidßbtan «erde dle gar monnigsalttge LeldheU Sottos" — .»elche« tn andern Seschlechrrrn 
den. Söhnen der Menschen »tcht tnndgetan worden, «te es jetzt geofsenbari ist.* lüph. r, r—s. 10.) Der .Wachtturm" stehr frei von jeder Sekte und jedem menschlichen 
Sloadensderenntvis und ist dafür usi fv «ehr bestrebt, fich mit all seinen tujerungra -änlich dem in der Höltgen Schrift geoffenbarten Willen Sones tn Càrico zu onterilehen. 
Cr hat destzald aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr -efprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit da» de^gliche Verständnis 
geschenkt. Sein« Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuoerficht; arti wissen, aras sit behaupten, indem mir uns in unbefchrLntir« Slaàn aus dle ßchern 
Verheißungen Sottes stützen. Ls wird deshalb nichts tn den Spalten des .Wachtturms" erscheinen, das wir nicht al» Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem 
Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Suade und -rkenntnl» taugt. Wir möchten nun vnserc Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Leitung am 
unfehlbare« Prüfstein — am g-Niichen worr — zu prüfen, aus dem. »lr reichliche Zitate vorführen.

Was die heilige Schrift »ns deutlich lehrt.
Li« JHnte’ („Skrfamtalung*, ^ttauiwabl“) ist dei .rempel der lebeiidlgen Sorte«" — ei» besoldete« ,Weri seiner Hcknd«'. Der tlllsdau diese« rempel« Hai 

wahrend de« pantzen Cnangrltawt^lialtrr« sein«» stetigen Fortgang genommen von der Zele an, da Christus jam Critser der Leit and )uglet4 jum Ulstein diese« Lem pel, 
geworden ist, dar« weichen, wen« rollend et, di« Segnungen Potte« aus .alle« Bet!" kommen sollen. (1. tot. J, I». 11; Job- 2, so—SS; I. Spose SS, 14; Sai », SO.)

Mittlerweile werden die an da« vrrsddnungtopfcr Christi Glaubenden and Gon-cheweihien al« .voastein.' behauen und pollen, and wenn der legte dieser .ledendigrn, 
auSerwühlten and restlichen Strine' »aberri tot ist, wird der gros e veumeintt dieselben In der rrsten luserftehun, alle oerrinigen und jusammensügen È and der dann »ovendete 
Tew pel wird »I» seiner Herrllchlctt erfüllt werden ant während de« ganzen Laasendjohrrage« al« Versammlung«, and verminlanzton »wischen Son and den Menschen dienen, 
iVisen». IS. S- 8.1

SU Gründ loge aller (Öffnung, sowohl für die Kirch«, al« »ach für die Veli, liegt in der Darsache, dot .Christa« Jesu« darch Gone« Gnade den Dod schmeckte sài 
sedermnna lal« Lbs«g«lt für olles,' and dai er »da« wahrhaftige Licht' sein wird, .welche« jeden ln die Welt kommenden Menschen erlruchlei' — .ju seiner 
Zelt', ((eil 1, Í; go|. 1, »; 1. tim. 2, S. 8.)

Der tinte, der Hrraatwahl, ist oerhethen, dot fie ihrem Herrn gleich gemocht werden soll and ihn sehen wird, wie er ist, al« .Leilhader der giinllchen Jlatut” und 
.Stierten seiner Herrlich kett'. (1. Joh. 3, 3; Joh. 17, 34; Rim. 8, 17; 3. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zuderrttung der Heiligrn für Ihren zaspn^tigen Dienst — al« Könige und Liriester de« komntettden 
gettai-, r«: st« sind Gatte« Zeugen gegenüber der Welt and sollen deftredt sein, in »node, in ltrkennrni« und èugend heran, »wachsen, <«ph. «, 12 ; Matth. 24, 14; Cif ent. 1,4; »0, ».

Dir Hoffnung der Welt liegt tn den ihr verhelienen Segnungen der Crienntni« und der Heiligere,endest. welch« allen Menschen widerfahren sallcn wührenb de« 
I000j»hrigen Röntgtetch« Christi — wo für die Willigen and Gehorsamen durch ihren SrlSser und dessin verherrlichte Ricche iHcroaiwah!» alle« wiedergebracht werben soll, wu« 
durch Itam verlorrn ging —, so ater auch alle hartnücklg Sbtwilltgen vertilgt werden sollen, .lvpg. I, 13—23; Ics. 3S.)

C X Russell. R-datteul bei englischen Lriginoi«, lion’s Watch Toatr. Alloghin g, Pa., 7. S. X

Stofe monatlirt 14 Celten Rarf ersinnend« Seitsrtrift 
tana tn SeutfClanb unter Ihm» Xitel auch durch btc Poft dqagen «erden und lostet

Wett* 1 SU. (Kr. 1,40; Je. S,SO; Lollar 0,S0), herausgegcben „n der
Wachtturm-, Bibel- und Traktat.Gesellschaft,

witdentt. 45, Eiterfeld, Deut«(blind, 
an welche Vestellungen und Roer esponben^n »u richten find. 

Bctuglkclitgaagcn für arme Minder Go ter«
Diejenigen Litelforscher, welche au« Gründen wie Unglück, Ultergschwlche ober 

einem Selden «chi intstan.de find, den Lbanncmccnlvrri« ja bega hiev, erhallen den 
Locht«»--» rmsinü zagesandt, wenn st- an» jeden Decader per Poft tarte thee Lage Mit­
teilen vnd den Wachtturm verlangen. G« Ist UN« Nicht nur rechi, saubern sehr llet, toi 
all« solch« ihn beständig erhalte» und mit den Schrtftftadien usw. tn Serllhrun, bleiten.

Ad ress« fit:
Sai franchstsche Sprachgettrt isi Yverdon, Siu« du Jour 22, Schwei,: Cnglandi 

London R. W. 24 «aeratoli 61; Schweden: Stockholm, 9täbman4gl li B; Norwegen: 
Kriftionia, VUrslilld« <» K; DRaeMari: Kopenhagen, Olr Sartgad« »I: «uftralteni 
Cgutlatie vld», Collin« St., Meltoarn«; D. S. tlrnerila: Sitelhau«, »lleghenv, va., 
ant uw« M alle» Alllleu:

W1TC E TOWES BIB LS XVP TBÀCT SOCIETY.

Strato* Tramiatto» front tha English — Mont hit — 30 Conts por Toor. 
Entorod at tits Post Offiet, Eiln j tun j. Pa.. V. S. X

Beröancr Bibelstudien in der „^tiftshütte".
TaS rrstt Opfer des BerföhnungStages.

I. Welche Bedeutung hatte der Dersöhnungstag? St. S53, 
Paragraph 1 u. 2.

2. Wer ist das Gegenbild des Hohenpriesters im Vergleich 
zu den Unterpriestern?

3. Wer ist das Gegenbild des Hohenpriesters ganz Israel 
gegenüber? 54, oben.

4. Welche Zeit wird im Gegenbilde von der Weihung der 
Priesterschaft vorgeschattet? 54, 2.

5. Auf welche Zeit deutet die Darbringung der „Sünd- 
ovfer"? 55,1.

6. Wann müssen unter dem verherrlichten Hohenpriester 
die Segnungen beginnen? 55, 1 u. 56, 1.

7. Welcher Ordnung wird der verherrlichte Christus sein? 55,1.
8. Welches dreifache Werk wird Er verrichten? 56, 1.
y. Warum bot sich Jesus in dieser dreifachen Weise dem 

Volke Israel an? 55, unten.
10. Was schattet Seine damalige Verwerfung für jetzt vor?
11. Was wird von der Welt verlangt werden, wenn daS 

dreifache Wert Christizu Ende ist, und mit welchem Resultat? 55,2.
12. Welcher deutliche Unterschied wird angedeutet zwischen 

der menschlichen Natur und der „Neuen Schöpfung" und wie? 
57, 1; 3. Mose 8, 14; 16, 11. 15; T.-A. Bd. 1. S. 121, 3 
und Bd. 2, S. 122, 4. 2.

13. Warum war es notwendig, daß unser. Herr JesuS 
Mensch wurde? 57,2.

14. Da Jesus „sich selbst" gab zum „Löscgeld" und 
im Tode AdanrS Stelle einnahm, wie konnte cr wieder leben, 
ohne sein Erlösungswerk aufzuheben? 58, 1.

15. Welche Hoffnung oder Verheißung hotte der Vater 
dem Herrn JesuS gegeben als Belohnung für seine Mensch- 
werdung usw.? 58,2.

^nftmmrnišnfU -»den statt (n Wirier Aersammsnags- 
sotas ber Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld; 
Mirkerftraße $5, sonntäglich '/,»—« Uhr nachmittags zum Vor­
trag und zur Andacht; zum Bidelstudium sonntäglich '/,r—sUIx 
abends; Taufgelegenheit bietet sich auf vorherige Anmeldung jede, 
ersten Sonntag im Utonat;

in priv atrvo hn ungen zum Bibelstudinm sonntäglich um 
so Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend um >/,»Udr in langer- 
feld, und jeden Mittwoch Nachmittag um ^ Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat N ovem ber: Sonntag den r. in Wanne, 
den so. in Remscheid und den 2^ in Wermelskirchen;

öffentliche Vorträge in Barmen, Mühlenweg ss, vor­
mittags ;o Uhr, jeden eisten und dritten Sonntag im Monat.

16. Wann wurde der Tod des gegenbildlichen Farren als 
geschehen angesehen? 69, 1. 2. 3.

17. Wo wurde der Farre geschlachtet, und welche Be­
deutung liegt darin? 60, 2.

18. Für wen wurde das Blut des Farren vergossen, und 
was hat dies zu bedeuten? 61,2; 3. Mose 18.4.

19. Darum wurden Aaron und seine Söhne gewaschen, 
ehe sie die heiligen Kleider anzogen und in das „Heiligtum' 
eingingen? 2. Mose 49, 4—9'; 3. Mose 16, 12.

20. Trug 
Kleider wie bei 
3. Mose 16, 4.

21. Wenn 
Christum Haupt

der Hohepriester am Dersöhuungstag« biesclba 
seiner Weihung. Wenn nicht, warum vichi <

seine Kleider der Herrlichkeit und Schönheit 
und Leib in »Herrlichkeit abschatteten, warum

trug er dieselben bei seiner Weihung? 3. Mose 8, 7—10. 
Antwort: 6s zeigt dies, daß Gott daS ganze Amt und Derk 
des gcgenbildlichen Hohenpriesters zuvorerkannt und -bestimmt 
hatte, vor der Salbung Jesu. Diese Gewänder stellen das zu­
künftige Werk deL Hohenpriesters dar.

22. Warum brachte Aaron das „Sündopfer" „für sich 
selbst" sowohl, als auch für die „Glieder feines Hauses" dar, 
und was bedeutet dies? 62, oben.

23. Welche vorbildliche Bedeutung hat das Füllen der zivei 
Hände mit Rauchwerk, und daß es mit dem Blute ins „Heilige" ge­
nommen und auf dem „goldenen Altar"dargcbracht wurde? 62, oben.

24. Welche Bedeutung^ hat die Feucrpfanne mit glühenden 
Kohlen, auf welche das Rauchwcrk gestreut wurde? 62, oben.

25. Welches Vorbild ist in der Rauchwolke enthalten, die 
jenseits des „Vorhangs" ins „Allerhciligstc" drang? 62, oben.

26. Warum mußte sich Aaron eine Zeit lang im „Heilig­
tum" aufhaltcn, ehe cr .nit dem Blute deS Farren ins „Aller- 
hciligste" einging? 62, 3. 4; 63, oben.

80« SU Rcbatttaa smatvntll«: Oll- X tacili. »Itetfetl, «tcterftrale «». •'butti tei X Satttal * «rütteste», «ISerfeUt, (erpgftrafc U.
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VerKttnökr öer Gegenwart Christi.
>2. Jahrgang. Elberfeld. — «ovember 1907. — Allegheny. Nummer LI.

Zu heiligen die ^öhne Levis.
,lvcr kann den Tag seine» Nammen» ertragen und wer wird bestehen bei seinem Erscheinen? Denn Er wird wie da» Feuer 
der Schmelzer» sein nn» wie 'die kauge der Wäscher. Er wird fitzen und da» Silber schmelzen und reinigen und er wird di» 
Kruder kevr» reinigen und fie läutern wie da» Sold und wie da» Silber, so daß sie Dpfergaben darbringen «erden dem Jehovah, 

in Gerechtigkeit." (Mal. s, r. 2.)

«Hl as die hl. Schrift lehrt über den Tag großer Trübsal, 
ber über die Welt, insonderheit über die Namen­

christenheit kommen soll, ist unS gewißlich zum Segen 
gewesen. Das Bild ist freilich kein erfreuliches: Denn 
es soll eine Trübsal fern, als nicht geivesen ist, seit es 
Nationen gibt auf Erden, eine Trübsal, ob deren Er­
wartung den Menschen das Herz entfällt. Wir haben 
allen Grund, dafür dankbar zu sein, daß dieser Tag nicht 
auch über uns gekommen ist, wie ein Dieb in der Nacht, 
wie ein« Überraschung, und vornehmlich dafür, daß wir 
vo» dem glorreichen Ausgang dieses schrecklichen Ereignisses 
schon so viele Züge haben erkennen dürfen, welche zu der 
Aufrichtung deS Reiches GotteS unter dem ganzen Himmel 
gehören. Aber wir fürchten, daß diese große Trübsal 
für die Welt, welcher zu entrinnen wir würdig befunden 
zu werden hoffen, in der Gedankenwelt Einiger vom Volke 
Gottcü einen zu großen Raum einnimmt, sodaß sie eine 
andere Prüfung verdeckt, die für die Herauswahl bestimmt 
ist und für diese eine Gelegenheit darstellt, vor der großen 
Trübsal sich zu bewähren. Don dieser Prüfung fur die 
AnSerwählten handelt unser obiger Text.

Priester und Leviten.
Der Priesterstamm Levi schattet den Haushalt des 

Glaubens vor. Wie die Priester im Stamm Levi den 
ersten Jiang einnahmen, so die Gottgeweihten, die Heiligen 
des Eoangcliumszeitalters, die königliche Priesterschaft im 
Haushalt des Glaubens. Wenn der Herr durch seinen 
Propheten eine Erprobung rind Läuterung des Hauses 
Levi ankündigt, so betrifft dies mithin den ganzen Haushalt 
des Glaubens, die kleine Herde ebensowohl als die große 
Schar. Der Zeitpunkt, da Gott diese Inspektion vor­
nimmt, ist daü Ende unseres Zeitalters, und es erscheint 
als ganz natürlich, daß die Inspektion oben anfängt, bei 
den Heiligen, und daß die übrigen Geweihten hernach an 
die Reihe kommen. Die beiden Klaffen werden in unserm 
Text dargestellt durch das Gold und das Silber des 
Schmelzers. Das Gold repräsentiert die, deren Treue 
gegen den Herrn sich insbesondere erweist durch Liebe und 
Eifer im Dienst an Ihm, an der Wahrheit, an den 
Brüdern, — deren Teil wird sein die MiterLschaft mit 
dem König der Könige und mit dem Herrn aller Herren, 
die Gelegenheit, alle Geschlechter auf Erben zu segnen. 
Die Silberklasse ist die große Schar, von der Off. 7 die 
Rede ist, die im Ps. 4b bezeichnet wird als „Jungfrauen,

Gefährtinnen hinter ihr her", welche die Braut in den 
Palast des Königs geleiten.

Wenn die Frage: „Wer kann bestehen?" unser Herz 
erbeben zu lassen geeignet ist, so dürftn wir uns doch 
dessen getrosten, daß er, dessen Prüfungen Herzen und Nieren 
erproben, allen Unrat ausfegen und Gold und Silber 
gründlich läutern wird, unser Herr und Meister ist, der 
uns erkauft hat um den Preis feines kostbaren Blutes, 
der uns liebt, der Erbarmen hat mit uns und nicht zu­
lassen wird, daß wir über Vermögen „versucht" werden, 
der uns vielmehr in der Prüfung einen Ausweg öffnen 
wird, der uns verheißen hat, baß alle Dinge zum Guten 
derer mitwirken, die Gott lieben und nach seinem Vorsatz 
(Plan) berufen sind. (1. Kor. 10, 13; Röm. 8, 28.)

Prüfungen, woher wir sie nicht erwarteten.
Wüßten wir im voraus, auf welche Weise unser 

Glaube, unsere Liebe, unsere Prinzipientreue und unsere 
Treue gegen den Herrn und die Brüder erprobt werden 
soll, so könnten wir uns darauf gefaßt machen, die Prüfung 
würde weniger gründlich, unsere Demut, Geduld und 
Liebe auf eine weniger harte Probe gestellt. Aber gerade 
in diesen Stücken wünscht der Herr, uns aufs gründlichste 
zu erproben, und darum kommen unsere Prüfungen meist 
aus unerwarteter Richtung. Auf diese Weise wird die 
Gnlndstimmung unserer Herzen am sichersten offenbar 
gemacht. Der Herr will auLfegen aus denselben jeglichen 
Eigenwillen und Hochmut: er will in denselben finden 
Treue gegen Ihn, Festhalten an der Wahrheit und Ge­
rechtigkeit, die er repräsentiert, und er ermahnt una durch 
Sein Wort dazu.

Uns in der Christenheit umschauend gewahren mir, 
wie das Wort des Propheten in Erfüllung geht: „Taufend 
werden fallen an deiner Seite, Zehntausend zu deiner 
Rechten" — an der Seite des Leibes Christi, an der 
Seite der Herauswahl fallen Tausende ab vom Glauben 
ans Lösegeld, fallen den Irrlehren der Entwicklungstheorie, 
der hohem Kritik, dem ^christlichen" Scientismus anheim. 
Aber jetzt gilt die Prüfung insonderheit den Gliedern am 
Leibe Christi: „Wer kann bestehen?" (Off. 6, 17.) So 
fragt auch der Prophet in unserm Text und will offenbar 
damit zu verstehen geben, daß die Prüfung einem jeden 
einzelnen Heiligen gelten wird.

Da der „Wachtturm" durch GotteS Gnade einen
so wetten Ausblick auf das Erntefeld, so viel Berührung

a »>
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hat mit der kleinen Herde derer, die sich Gott geweiht 
haben, ist er vielleicht besier in der Lage als andere zu 
gewahren, wie das Feuer des großen Schmelzers schon 
brennt und wie das Gold und das Silber im Begriff 
stehen, der Läuterung unterworfen zu werden. Wie 
bedauern wir es, wenn wir solche gewahren, die in der 
Prüfungsstuildc schlecht bestehen I Sitte Lieben Gottes in 
der Hitze der Anfechtung find uns lieb, und wir sind 
dcsicn gemisi, basi sie dem Herrn selbst, dem Schmelzer, 
noch unendlich viel lieber sind. Wenn Kummer und 
Sorge sie drückt, wenn wir Spuren bemerken von Schwäche, 
von Abfallen von der Wahrheit, von Ehrsucht, von Ab­
sichten zu herrschen über Gottes Eigentum, wenn solches 
uns bekümmert, sollen wir annehmen, es sei dem großen 
Schmelzer gleichgültig? Gemisi-nichtl Es steht von ihm 
geschrieben, daß, wie er die Seinen geliebt hat, er sie 
liebte bis ans Ende; er war sehr geduldig und nicht 
voreilig mit dem Abschneiden des selbstsüchtigen, ehrgeizigen 
Judas, dem die Wahrheit und ihr Zeuge um Geld feil 
.war. Je ähnlicher unsere Gesinnung der des Meisters 
wird, um so mehr Erbarmen werden wir haben mit denen, 
die vom Wege abweichen und, falls sie nicht zurückgeführt 
werden (Jak. b, 19), abgeschnitten werden vom Leibe 
Christi, wenn sie auch, nach des Apostels Erklärung, noch 
gerettet werden (zur geistigen Natur gelangen) können als 
durchs Feuer, als Glieder der „großen Schar". — 
(1. Kor. 3, 16.)

„Tadle mit Langmut und Geduld".
Es ist uns nicht möglich, allen, die in Gefahr zu 

schweben scheinen, persönlich zu schreiben; denn hierzu 
würde erstlich die Zeit nicht hinreichen, da sie durch andere 
Pflichten zu sehr in Anspruch genommen ist, und sodann: 
wenn sie nicht auf das Wort Gottes, nicht auf Mose und 
die Propheten, nicht auf Jesum und die Apostel hören, 
so brauchen, wir nicht zu erwarten, daß sie auf uns hören, 
würden. Darum scheint eü uns am passendsten, gelegentlich 
Warnungen wie die vorhergehenden zu veröffentlichen, 
in der Hoffnung, daß, was den einen ein Geruch des. 
Todes zum Tode, andern ein Geruch des Lebens zum 
Leben werden möchte.

So sehr «s befremden mag, so ist es doch durchaus 
in Übereinstimmung mit den Berichten aus der Ver­
gangenheit, daß diese schweren Prüfungen und Sichtungen 
in manchen Fällen am meisten Kehricht offenbar machen 
bei den Leitern der Herde. Vielleicht bloß deshalb, weil 
man's bei ihnen bester sieht; vielleicht werden gerade so 
viel andere, die nicht in leitender Stellung sind, fallen, 
verzehrt werden, Schaden erleiden und „gerettet werden 
als durchs Feuer". Der Herr allein kann in den Herzen 
lesen, die Gedanken und Absichten kennen, und sein Wille 
ist es, daß fehund ein jegliches Glied des Hauses Levi, 
des Haushalts des Glaubens, gereinigt, von allen Schlacken 
befreit werde. Das Feuer der Anfechtung in unsern 
Tagen ist Gottes Veranstaltung und gehört zu den Vor­
kehrungen, zu der Verwirklichung seines Planes.

So dürfte denn auch „Tagesanbruch VI", wie die 
frühern Bände, zur rechten Zeit ausgegeben worden sein, 
und wir zweifeln nicht daran, basi der Herr sich derselben 
bedient als BlaSbälae zur Belebung des SchmelzfeuerS 
unserer Zeit. Der Band bezweckte wie seine Vorgänger 
nicht, unsere eigenen Gedanken an den Mann zu bringen, 
sondern hinzuwcisen auf die Lehren der Schrift, und dies 
gerade scheint in einigen Fällen Ärgernis und Übelwollen

in den Herzen einiger Leiter aufgestachelt zu haben, wo 
nur Liebe aus reiner Quelle und Würdigung der herrlichen 
Freiheiten der Versammlung Naum ftudcu sollte. Wir 
haben weiter nichts getan als unsere Pflicht, als mir die 
Aufmerksamkeit der Brüder auf die Tatsache richteten, daß 
die Leiter nicht die Herren der Herde seien, und daß ein 
jeglicher Leiter, der zu herr-schcn versucht, sein Verbleiben 
im Christus in Frage stellt und den Fortschritt der Herde 
in der Freiheit, mit der Christus uns frei Hcniacht, auf­
hält. Und wer solchen Vorschub leistet, der schadet ihnen, 
sich selbst und den andern, die mit ihm die Schrift durch­
forschen.

Irren ist menschlich, vergebe» göttlich.
Inen ist menschlich und wir misten, daß, wiewohl 

vom Geiste gezeugt, wir alle den Schatz der neuen Natur­
in irdenen Gefäßen haben und daher uns irren könnet 
Darum sollten wir mit Leitern, die Neigung zeigen, sich 
die Leitung der Versammlung anzumaßen, ohne von dieser 
dazu berufen zu sein, oder, einmal erwählt, die Leitung 
zur Ausübung von Herrschaft zu mißbrauchen, nicht un- 
freundlich handeln. Gleichwohl sollte die Versammlung 
fest, wenn auch freundlich, zu verstehen geben, daß. sie 
ihre Angelegenheiten selber zu ordnen daü Recht hat, und 
daß der Leiter die Entscheidung der Versammlung als 
Entscheidung der Geweihten anerkenne. Dies wird znm 
Vorteil aller sein; es wird dem Leiter helfen, demütig 
zu bleiben; es wird ihn daran erinnern, daß er nur ein 
Glied der Versammlung ist, die ihrerseits der Leib des 
Christus ist, und daß er durch des Herrn Vorsehung der 
Versammlung dient, well diese wünscht und als Gottes 
Wille ansieht, daß er ihr diene. Dies wird den Leiter 
bewahren, sich aufzublähen, hochmütig zu werden, RedenS- 
arten zu führen wie „meine Gemeinde", „meine Ver­
sammlung", „meine Vibelklasie", „mein Werk". Es 
wird ihm helfen anzuerkennen, daß es des Herrn Gemeinde, 
Versammlung, Bibelklaffe und Werk ist, und daß es eine 
Ehre, eine Vergünstigung ist, ihr Diener zu sein, mährend 
es eine Anmaßung wäre, ihr Herrscher zu sein oder gar 
ihr Reklame-Artikel.

Einen Rutzen davon hat auch die Versammlung, 
indem diese an ihre Verantwortlichkeit dem Herr» gegen­
über erinnert wird, und daß sic in besten Augen al» das 
gelten wird, als was sich der von ihr bezeichnete Leiter 
auswcist. Was irgend der Leiter verfehlen wird, ist der 
Fehler der Mehrheit der Versammlung, und dieses Gefühl 
der Verantwortlichkeit wird den Charakter jedes Einzelner 
festigen, ihr Verständnis erweitern und vertiefen, wird 
einen jeden mehr und mehr befähigen jur Erfüllung seinen 
Aufgaben dies- und jenseits des Vorhangs. Es sollte 
unser Ohr verletzen, einen Ältesten in der zweiten Person 
zu der Versammlung reden zu hören, etwa: „Ihr sollt 
dies oder das tun oder nicht tun" ; so mag man in der 
Namenkirche reden, wo es Geistliche gibt, die sich als 
etwas Apartes neben den Laien anfehcn; für einen Ältesten 
in der Wahrheit gebührt es sich vielmehr stets zu sagen: 
„Wir sollten usw.".

Dir Liebe ist des Gesetzes Erfüllung.
Wäre der Geist der Liebe voll entwickelt in unsern 

Herzen, so bedürften wir dieser Auseinandersetzungen nicht; 
aber die Früchte des Geistes sind bei uns nur unvoll­
ständig entwickelt, und darum ist es so wichtig, baß wir 
einer dem andern, zu helfen suchen, damit unsere Stellung
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als Glieder an einem Leib einem jeden nütze durch 
gegenseitige Dienstleistung. Und wenn in unsern Herzen 
irgend Gedanken zu ungunsten des Leiters erwachen, so 
wird die Liebe ein Gegenmittel finden in dem Gedanken: 
Wer weis;, vielleicht würde ich, wenn ich ait leitender 
Stelle wäre, es gar nicht bester machen, vielleicht hätte 
ich gerade so viel Mühe, meinen Leib nicderzuhalten, 
demütig zu bleiben vor dem Herrn und inmitten der 
Brüder ein Vorbild zu sein in vollkommener Liebe, die 
nicht daS ihre sucht, sich nicht erbittern läßt, sich nicht 
ausbläht, nichts BoseS denkt. (I. Kor. 13, 5.)

Wenn wir bedenken, daß der Hochmut den Fall 
Satans, Evas und so vieler Gottesmänner in der Ver­
gangenheit verschuldet hat, so sollten wir uns nicht umsonst 
warnen lasten, welches auch unsere Stellung sei. Wir 
sollten uns der größeren Prüfungen und Versuchungen 
erinnern, welche an die Leiter herantreten, und die Leiter 
selbst sollte es wachsamer, behutsamer machen, damit fie 
nicht in diesen Fehler verfallen, der schon so viele zu 
Fall gebracht und der in Gottes Augen ein Greuel ist, 
denn: „Gott widersteht den Hoffärtigen, aber den Demütigen 
gibt er Guade." (Jak. 4, 6.) '

Ein anderer Punkt: Wenn die Entscheidung deS 
Leiters nicht als diejenige der Versammlung gelten soll, 
cs sei denn, diese' habe die Entscheidung ausdrücklich als 
die ihrige bezeichnet, so sollte auch die Entscheidung oder 
Ansicht eines andern Mitgliedes der Versammlung nicht 
ohne weiteres als diejenige der Gesamtheit angesehen 
werden. Ein Bruder, der aufrichtig der Ansicht ist, der 
Leiter seiner Versammlung handle nicht sehr weise oder 
nicht ganz schriftgcmäß, mag immerhin den Leiter besuchen 
und ihm seine Ansicht in Freundlichkeit und Liebe vor­
tragen, aber daraus ergibt sich noch keine Verpflichtung 
für den Leiter, nun der vernommenen Meinung auch zu 
folgen. Der Leiter mag antworten, eS stehe Ansicht wider 
Ansicht, und die seinige sei auch der Beachtung wert; er 
mag bei seiner Ansicht bleiben, oder sie nur teilweise 
ändern. Die Meinungsäußerung der Versammlung als 
Ganzes soll gelten; sie hat in allen ihren Angelegenheiten 
nach dem besten Wißen und Gewisten der Geweihten zu 
entscheiden.

Kein Bruder sollte vorschnell seine Meinung für 
bester halten als diejenige des bestellten Leiters. Die 
Tatsache, daß einer als Leiter der Versammlung bezeichnet 
worden, sollte in Betracht gezogen werden als ein Beweis 
dafür, daß die Versammlung denselben als den geeignetsten 
angesehen hat. Wer also in diesem ober jenem Punkt 
vom Leitenden abivcicht, sollte seine Ansicht einer Nach- 
prüsimg unterziehen, sorgfältig abwägen, die Handlungs­
weise des Leiters iuS Licht der Schrift rücken. Wer 
nach diesem alle» von seinem guten Recht überzeugt ist, 
hat darum noch nicht das Recht, die Versammlung zu 
bestürmen, ihm recht zu geben, sondern sollte in maß­
voller Weise Vorgehen. „Lastet eure Mäßigung vor ollen 
Menschen kund werden", mahnt der Apostel. (Phil. 4, 5.) 
Der Kritiker soll anerkennen, was Anerkennung ver­
dient, und seinem Tadel maßvoll, freundlich, milde Aus­
druck geben.

Öffentliche Handlungen eines öffentlichen Beamten 
unterstehen der Kritik der löstentlichkeit. Gleicherweise 
unterstehen öffentliche Lehren und öffentliche Handlungen 
der Leitenden der Kritik der Versammlungen. Aber die 
Brüder sollten stet» liebevoll tadeln, nicht aus Streitsucht 
oder aus Eitelkeit, und wer einen Leiter tadelt mit der

offenkundigen Absicht, sich an seine Stelle zu setzen, sollte 
von seinen Mitbrüdern dementsprechend beurteilt und seine 
Gesinnung als für das Gegenteil von einer Empfehlung 
für die Leiterstelle gehalten werden. Nur durch Demut 
in Wort und Tot sollte sich ein Bruder bei der Ver­
sammlung empfehlen können. Damit ist nicht gesagt, 
daß andere öffentlich getadelt oder mit Stirnrunzeln an­
geschaut werden sollen, wohl, aber sollten sie nicht ermutigt 
werden in ihren Fehlern, sollten nicht in verantwortungs­
volle Stellen in der Versammlung berufen werden, damit 
sie nicht Schaden stiften noch selber um so mehr àhaden 

nehmen.
„Lastet die Geduld ihr vollkommenes Werk voll­

bringen." Niemand handle vorschnell, wo es sich um, die 
Jnterestcn der Versammlung handelt, sondern vergewistere 
sich vorerst, ob seine Beweggründe gut, rein, liebevoll 
feien, pb auch die Neigung zu böser Nachrede keine Rolle 
dabei spiele, ob wirklich die gottgewollte völlige Bewegungs­
freiheit und das Wohl der Versammlung angestrebt werde, 
ob die freie Meinungsäußerung der andern durch das 
Verhalten des Leitenden gefährdet sei.

ES ist selten vom Guten, jahraus jahrein den gleichen 
Leiter oder Ältesten zu bestellen, es fei denn/ die Ver­
sammlung sei sehr klein oder es sei sonst unvermeidlich. 
Solche langjährigen Leiter stehen in Gefahr, auch wenn 
sie s. Z. ihren Dienst in aller Demut angetreten und 
dem Gefühl ihrer Unwürdigkeit Ausdruck gegeben haben, 
daß sie allmählich auf den Gedanken kommen, sie hätten 
Anspruch auf ihre Stellung, und daß ihnen die Erwäh­
lung eines andern Bruders wie eine persönliche Beleidigung 
erscheint. Dies ist ein schweres Unrecht, aber wir haben 
in der Schrift ein Beispiel dafür: Moses. Von ihm 
lesen wir, er sei der geduldigste Mensch auf Erden 
gewesen, und ohne Zweifel war diese Eigenschaft mit ein 
Grund für Gott, um ihn zum Leiter seines Volkes zu 
bestellen. Vierzig Jahre lang kam ganz Israel zu ihm 
bei jeder Gelegenheit. Es sollte uns daher nicht ver­
wunden!, daß am Ende von 40 Jahren der geduldigste 
Mensch auf Erden zu leidenschaftlich war, um in Kanaan 
einzuziehen. Er hatte so viel von seiner einstigen Geduld 
verloren, daß er den Felsen in der Wüste schlug und 
dazu sagte: „Ihr Halsstarrigen, muß ich euch Waster 
hervorbringen aus diesem Felsen?" DaS ist

Eine Warnung für alle Leiter.
Wenn der geduldigste Mensch auf Erden und einer 

der größten Männer aller Zeiten durch seine Stellung 
im Volke so überwältigt wurde, so sollte es uns nicht 
überraschen, daß einige, die in Demut und Geduld ihren 
Dienst angctrctcn, allmählich ruhmredig werden, von dem 
reden, waü sic verrichten, was sic tun müstcn, wie andere 
von ihnen abhängig seien für die Beschaffung von Wasser 
des Lebens. Da sollte das Beispiel MosiS als Warnuttg 
vor unserm geistigen Auge stehen. Nur ein beständiges 
Aufblicken zum Herrn, ein beständiges Bedenken der 
Gefahr und Ankämpfcn wider dieselbe kann uns an der 
Seite unseres Erlösers erhalten, der selbst sanftmütig und 
von Herzen demütig war, der solchen Widerspruch von 
den Sündern erduldete (Heb. 12, 3) mit so viel Sanft­
mut, der sein Leben in den Tod gab, cä in beständigem 
Dienen aufzehrte, nicht seine eigene Bequemlichkeit und 
Ehre suchte, sondern sich selbst erniedrigte bis zur Schmach 
des Kreuzestodes. Darum sagt auch der Apostel: „So 
demütiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes,
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auf das; er euch erhöhen möge zu seiner Zeit." Erhöhung, 
Einfluß, Machtstellung in der Versammlung lm jetzigen 
Leben zieht besondere Prüfungen, Opfer und Gefahren 
nach sich. Je höher einer steht, um so mehr muß er 
darauf acht geben, daß er nicht falle.

Zuweilen wird die Geduld einer Versammlung durch 
einen Leitenden oder Ältesten auf eine schwere Probe 
gestellt, indem er in äußerlichen Dingen nach eigenen 
Heften handelt und sich um die Wünsche der Versammlung 
nicht kümmert, den Zusammenkünften einen gewünschten 
Charakter zu geben oder sie auf andere Stunden oder an 
andere Orte zu verlegen sich weigert. Das sollte die 
Versammlung mit Geduld ertragen, bis die Amtsdauer 
des Leitenden abgelaufen. Etwas anderes wäre es, wenn 
die Versammlung bemerken sollte, daß der Wandel ihres 
Leitenden zu wünschen übrig lassen und daß er von den 
Grundlagen deä Glaubens abweichen, die Lehre vom 
Lösegeld zu verwerfen anfangen würde. Da könnte die 
Versammlung nicht warten bis zum Ablauf der Amts­
dauer, sondern müßte rascher einschreiten, rascher Ordnung 
machen, denn in diesem Stück ist sie verantwortlich vor Gott.

Beider Ersetzung eines bloß unangenehmen Leitenden 
nach Ablauf seiner Amtsdauer braucht die Versammlung 
den Betreffenden nicht' mit Vorwürfen zu überschütten; 
sie sollte ihm eher eine feinen Eigenheiten entsprechende 
Aufgabe zu finden trachten und einen andern Leitenden 
suchen in der Erwartung, daß der Herr einen solchen in 
Bereitschaft hält.

Sollte dies bei dem Betreffenden übel angehen und 
sollte er sich weiter weigern, der Versammlung zu Wunsch 
zu dienen, so dürfte «ä weise sein, ihm eine Zeit lang 
keinen Dienst zu übertragen. Doch auch dann noch keine 
Vorwürfe! Bester sich an frühere tatsächlich erwiesene 
Dienste erinnern und ihn um dieser willen schätzen. Ja 
nicht denken, daß die Sache Gottes Schaden leidet, wenn 
kein Mensch dazu sieht! So hoch wir auch einen jeden 
Bruder und Diener des Herrn um seiner Arbeit oder 
seiner Gesinnung willen schätzen, laßt uns nie vergeffen, 
daß der Herr selber unser Hirte, Aufseher, Leiter ist und 
daß wir seine Schafe sind. Bei einer Versammlung, die 
ihre geistige Stärkung, Erfrischung ünd Erbauung von 
irgend einem Menschen und nur von diesem erwartet, 
ist etwas nicht in der Ordnung, und in solchen Fällen ist 
es nur vom Guten, wenn eine Krisis eintritt, die dieses 
Verhältnis zwischen Versammlung und Leitendem unter­
bricht. Alle, die.in der Wahrheit einen Anfang gemacht 
haben, können einander gegenseitig auferbauen im aller- 
heiligsten Glauben, indem sie wie die Beröenser in der 
Schrift forschen, und das wird ihnen förderlicher sein, 
als znjulaffcn, daß ein Leiter über sie herrsche und die 
Versammlung anders führe, als ihre Mehrheit cs wünscht.

Wir betonen das Wort „Mehrheit", weil so oft 
eine Minderheit den Ton anzugeben versucht. Unseres 
Erachten» sollte liebevolle Rücksicht di« verschiedenen Glieder 
dea Leibes untereinander dazu führen, daß sie sich gegen­
seitig ihre Wünsche zu erfüllen suchen: die Mehrheit der 
Minderheit oder sogar einem einzelnen gegenüber, aber 
auch umgekehrt. Mehrheiten sollen nicht selbstsüchtig, 
selbstherrlich sein noch aus dem Umstand, daß sie die 
Mehrheit sind, den Anspruch ableiten, Wünsche ihrer 
etwas anders denkenden Brüder einfach zu ignorieren. 
Herzenügemrinschaft fetzt vielmehr voraus oder hat zur 
Folge, daß jeder auf ein Stück von seinen eignen Wünschen 
zu verzichten bereit ist.

Wir brauchen euch, Geliebte, nicht erst zu sagen,

daß jedes Wort in diesem Artikel nüt einem Herzen voll 
brüderlicher Liebe geschrieben und von dem Wunsch ver­
anlaßt ist, das von Gott geliebte heilige Volk zu erbauen. 
Wir suchen niemandes Schaden, sondern euer aller Bestes. 
Nachrichten vom ganzen weiten Erntefeld setzen uns in 
den Stand zu wissen, daß die Erprobung der Nachfolger 
des Herrn vor sich geht. Da möchten wir nur eine 
helfende Hand ausstrecken zu niemandes Schaden, vielen 
zum Segen. So möchten wir auch manche Anregungen 
in „Tagesanbruch VI" aufgefaßt sehen.

Zu unserm Text zurückkehrend möchtcu wir bemerken, 
daß der Gedanke, in der Gegenwart des Schmelzers zu 
sein, der Gedanke, daß Er das Feuer der Anfechtung 
überwaltet, durch welches alle vom Hause Levi jetzt gehen 
müssen, uns beleben, kräftigen und wachsam machen sollte. 
Er inspiziert jetzt, und diese Prüfung ist die letzte. Wer 
sich durch dieselbe läutern lassen wird, reinigen von 
Hochmut, Ehrgeiz, Selbstsucht, wird sicherlich teilhabeu 
am Königreich. Da sollen die Demütigen erhöht werden 
zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. Können mir 
darauf warten? Können wir uns selbst erniedrigen? 
Wünschen wir nicht, es zu tun? Wollen wir nicht unsere 
Herzen und Gedanken und Gebete und Bemühungen dahin 
konzentrieren, daß dies Werk der Demütigung an unsern 
Herzen weiter vor sich gehen möchte und daß so der Geist der 
Demut auSgegossrn werden möchte überdie ganzeHerouswohl, 
vom niedrigsten bis zum hervorragendsten ihrer Diener?

DaS Opfer der Gerechtigkeit,
von dem unser Text handelt, kann auf zweierlei Weise 
verstanden werden: «S kann ein richtiges, passendes, an­
nehmbares Opfer, oder ein Opfer im Interesse der 
Gerechtigkeit bedeuten in dem Sinne, wie die Sündopfer 
Israels am Versöhnungstag Gerechtigkeit beschufen (ge­
rechneterweise), Sünde hinwegnahmen (gerechneterweise).

Beides erscheint unä als zutreffend: Wir haben 
unsere Leiber dargestellt als lebendige Opfer, und Gott 
hat sie angenommen in Christo, in der Meinung freilich, 
daß wir dem Bilde seines lieben Sohnes gleichförmig, 
gesinnt werden sollen wie Christus, unter dessen Anleitung, 
Führung, Segnung und Durchhilfc. Wenn wir dies nicht 
werden, so wird unser Opfer nicht annehmbar, und wir 
werden der Herrlichkeit nicht teilhaftig werden, zu der 
wir berufen worden. Die Versammlung, der Leib deä 
Christus, muß erfüllen, was rückständig ist von den Leiden 
des Christus; sie wird als der Leib des Christus, vom 
Haupte in Leiden geführt, vorgeschattet durch den Ziegen­
bock des Herrn, der am Versöhnungstag geopfert wurde. 
DaS Opfer unseres Herrn, an dem uns ein Anteil zn- 
gesichert ist, und durch das die Welt schuldenfrei gemacht 
morden, wird einst alle zu ewiger Gerechtigkeit führen, 
welche mit Ihm einerlei gesinnt sein werden. Noch leben 
wir in der Zeit, wo von uns erwartet wird, dass wir tcil- 
nehmen am Opfer. „Wenn wir mit ihm leiden, so werden 
wir auch mit ihm herrschen"; wo nicht, so nicht. Wir wünschen 
darum dringend, befähigt zu werden, das im Vorbild 
vorgeschaltete annehmbare Opfer darzubringe», damit ivir 
«in Glied am verherrlichten Leibe des Christus werden 
möchten und teilhaben an dem großen Werk, z» scginrn 
alle Geschlechter auf Erden. Ist diese herrliche Aussicht 
UNS nicht das allerwichtigste, wichtig genug, uns anzufeuern, 
daß wir den Herrn machen lassen, wenn er unsere Herzen 
durch dad läuternde Feuer reinigen will von allem Unrat 
und uns erfüllen will mit friedlichem, ruhigem Geist?
& B. K I». M. — i»erfr|t Bon L P.



Die Gefäße eines Töpfers.
Gott der große Töpfer. — Die Menschheit Ton in Seinen fänden. — Tine Ansprache Broder Rassetto in der Töpfer-öta^t 

Tast Liverpool, Vhio, den 2(. Juli iIM.*)

*) Dir Töpfer ci.AuèstellungShalle war diesen Rachinitlag über, 
füllt, um Br. Russe ll'S berühmten Vortrag zur Verteidigung der Bibel 
zu hören: „In die Höll« und von dort zurück; wer ist dort; Hoff, 
nung «vf Befreiung für viele/' Man hörte ihm mit größter Auf. 
merkfamkeit zu. "Dir geben hier die Rorgenprrdigt über duSThema: 
„hat der Töpfer nicht Macht Sier den Ton, auS derselben Masse 
ein Gesäß zur Ehre und ein anderes zur Unehre zu machen?" 

(Römer S, 21.)

n Ihrer Stadt, welche wegen ihrer Töpfergeschäfte 
bekannt ist, unter Leuten, welche mit der Töpferkunst 

vertraut sind, ist mein Text sehr wohl geeignet. Sie 
werden bemerken, daß der Apostel hier die Aufmerksam­
keit darauf lenkt, daß der geschickte Töpfer aus demselben 
Klumpen To» ein anmutiges Ornament oder eine Vase 
z. D- machen kann für den Kaminsims und als Blumen- 
bchälter, oder auch eine hübsche Taste oder einen Eimer 
zum Wastertragen oder aber auch einen Mülleimer als 
Schmutzbchölter. Alle diese Gefäße sind nützlich; darum 
sind sie im gewissen Sinne des Wortes alle ehrenhaft, 
alle wertvoll. Dcmungeachtet aber kommt der Vase, der 
Tasse, dem Eimer eine Würde und eine Ehre zu, welche 
dem Mülleimer nicht anhaftet. Der Ton ist derselbe 
für alle diese Gefässe. Aber die Wahl, aus welchem 
Stück das eine oder das andere gemacht werden soll, 
steht bei dem Töpfer. Dies ist die Lektion unseres 
Textes. Er weist unä auf Gott als denjenigen, welcher 
das gute Werk in uns angefangen hat, und welcher, 
wenn wir uns ihm wirklich unterwerfen, es vollenden 
wird ans den Tag Jesu Christi, wenn eS zur Vollendung 
kommen wird am Morgen des Millcyniums-Tages.

Der Apostel erklärt, daß, ebenso wie der Töpfer 
die Macht oder das Recht hat, solche Gefäße zu machen, 
wie es ihm gefällt, auch Gott das Recht oder die Macht 
hat, mit Seinen Geschöpfen zu tun, was Er will. Was 
der grosse göttliche Töpfer aus dem menschlichen Ton 
machen will, muss Ihm allein überlassen bleiben; und 
nur indem wir Gottes wahren Charakter kennen lernen, 
können wir uns ein Urteil darüber bilden, waS Sein Wohl­
gefallen fein wird in Hinsicht auf dje Mannigfaltigkeit 
der Werke Seiner Hände. Ihn kennend, wie wir tun 
— wie Er sich uns in Seinem Wort offenbart — als 
einen guten Gott, welcher sich nicht an der Ungerechtig­
keit freut, sondern sich an der Wahrheit erfreut, und 
dessen Werke alle Ihn verherrlichen, haben wir die Ver- 
sicherung, dass Sein Werk vollkommen ist, und daß, wenn 
es zur Vollendung gebracht sein wird, die Mannigfaltig­
keit von mehr und weniger ehrenhaften Gefäßen Seiner 
Schöpfung ganz und gar zu Seinem Preise sein wird. 
Den Nest wird er zerstören: Alle, welche nicht lobens­
wert sind, alle, welche sich weigern, Sein gutes Werk 
in sich vollführt zu haben.

So dürfen wir denn erwarten, dass schliesslich Gottes 
grosses Werk in der Menschheit eine Mannigfaltigkeit 
von Gefässen oufwciscn wird, einige zu grösserer und 
einige zu geringerer Ehre, aber dass unter Seinen Werken 
keine bösen, keine teuflischen, keine schlechten sein werden. 
Die heilige Schrift deutet nirgend» an, daß Satan und 
seine Genossen deshalb Gegner Gottes sind, weil sie so 
geschaffen sind. Im Gegenteil, sie erzählt una, dass,

obgleich Gottes Werk vollkommen war, diese von ihrem 
ersten Zustand abgefallen sind durch Ungehorsam gegen 
die göttlichen Ordnungen, dass sie sich selbst befleckt haben. 
Ebenso war unser Geschlecht, so erzählt unSdie Heilige 
Schrift, vollkommen geschaffen, aufrecht in dem Bilde 
Gottes, in der Person des Vaters Adam. Die Sünde, 
die Unvollkommenheit, die Gebrechen, welche wir sehen, 
sind nicht da» Werk Gottes, so werden wir bestimmt 
belehrt, sondern da« Werk des Widersachers und die 
Strafe für den Ungehorsam.

„AuS demselben Klumpen."
Der Apostel spricht nicht von den guten Engeln 

noch von den gefallenen, sondern nur von der Mensch­
heit. Adam und sein Geschlecht ft*tb  der Ton in dell 
Händen des Töpfers. Die Schrift lehrt uns die Un­
brauchbarkeit dieses menschlichen Tons durch Adams Un­
gehorsam; aber sie lehrt uns auch, dass Gott selbst das 
große Heilmittel vorgesehen hat, welches diese Unbrauch­
barkeit heilt, sodaß er jetzt als der große Töpfer den 
Ton handhaben kann und ihn formen, wie es ihm gefällt. 
Und so behandelt der Apostel den Gegenstand vom Stand­
punkte der erlösten Menschheit aus betrachtet.

Don diesem Klumpen, dec Familie Adam», hat der 
Herr zuerst vor allen die Nation Israels herauSgewâhlt: 
Abraham und seinen Samen. Dieser Klumpen Ton 
wurde besonders gemischt und gemahlen und wieder ge­
mahlen und mehr und mehr plastisch gemacht während 
der Jahrhunderte, in welchen sie unter der besonderen 
Handhabung Gottes waren, um sie bereit zu machen für 
die formenden Einflüsse des Heiligen Geistes, welcher zu 
Pfingsten kam. Außerdem waren während des jüdischen 
Zeitalters Gefäße einer besondern Art, auch sehr ehren­
haft, geformt worden, wie der Apostel uns in Ebräcr 11 
darlegt, wo er uns diejenigen aufzählt, deren Leben durch 
ihren Glauben an Gott und Seine Verheissungen geformt 
worden ist. Gefäße zür Ehre waren sie in der Tat: 
Abraham, Isaak, Jakob und alle die Propheten. Aber 
bas wahrhaft grosse Werk, und in gewissem Sinne des 
Wortes das erste Werk des großen Töpfers, begann mit 
unserm Herrn und Seinen Aposteln und hat sich fortge­
setzt während des Evangeliumszeitalters. Während dieser 
Zeit hat der göttliche Töpfer seine künstlichsten Gefäße 
gemacht, die Gefäße zur höchsten Ehre, Gefässe zur Herr­
lichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. Diese Gefässe der Herr­
lichkeit into Ehre werden in der Schrift unter verschiedenen 
Ramen dargcstcllt: Die Glieder des Leibes Christi, die 
Braut Christi, das Weib des Lammes, die kleine Herde, 
die Erben Gottes, die Erben der Abrahamischen Bundes- 
verheißungen, die Mehr-als-Sieger. Don diesen schreibt 
der Apostel: „Geliebte, jetzt sind wir die Söhne Gotteü, 
und eS ist noch nicht erschienen, waS wir sein werden, 
wir wissen aber, daß, wenn Er erscheinen wird, wir Ihm 
gleich sein werden." Diese also sind in unserm Text 
bestimmt bezeichnet als

„Gefäße zur Ehre."
Der große Töpfer wird indessen seine Geschicklichkeit 

nicht in der Herstellung dieser Gefäß« zur Ehre erschöpfen,
(»7»)
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sondern Er wird auch noch Dcnvenbung haben für andere 
Gefäße zn geringerer Ehre, Gesäße indessen von großer 
diutzlichkcit sur Seinen Plan und Sein Ziel. Und Er wird 
fortschreiten während des kommenden Zeitalters in der 
Zubereitung dieser andern Gefäße; und ihre Zubereitung 
wird in der Tat viel schneller fortschreiten, als das Werk 
dieses Evangeluimszeitalters es getan hat. Warum? 
Erstlich, weil das Werk, welches jetzt iw Fortschreiten be- 
grisfen ist, ein viel zarteres ist, welches besondere Geschick­
lichkeit und Sorgfalt verlangt; da jedes Gefäß zur Ehre 
seine besondere Form empfängt für seine eigene Ehren­
stellung in dem himmlischen Königreich. Im Gegensatz 
hierzu wird das Werk des kommenden Zeitalters, welches 
mit der Menschheit im allgemeinen als Ton vorgenommen 
wird, mehr in mechanischen Richtlinien sein, wie z. B. 
RützlichkeitSartikel für den Handgebrauch nicht nur weniger 
Sorgfalt von Seiten des Töpfers erfahren, sondern größten­
teils durch Maschinenarbeit hervorgebracht werden, welche 
der Töpfer nur überwacht. So wird es auch mit dem 
großen Töpfer fein, wenn Er wahrend des Millenniums- 
zeitaltcrs den menschlichen Ton handhabt. Die Maschinerie, 
die Muster, das Zermalmen des Tones usw. wird alles 
zum größten Teil vor Anbruch des Millenniumstages 
fertig sein, und das Formen der Menschheit unter den 
Gesetzen des Königreichs wird ein gleichmäßiges und ver­
hältnismäßig schnell fortschreitendes Werk sein. Allge­
meine Gesetze werden herrschen, und jeder wird in dem 
Maße Fortschritte machen, als er sich diesen Gesetzen 
anpasit. Jetzt indessen handelt der Herr mit uns wie 
mit Söhnen. Er zieht unsere Persönlichkeit in Betracht; 
Er handelt nicht mit uns gemäß dem Fleisch, sondern 
gemäß unserer individuellen Gesinnung, unserm Geist, 
den Absichten unseres Herzens. Jeder Sohn, jedes Gefäß 
der Klasse, die jetzt entwickelt wird, erfährt feine eigene 
spezielle Anpassung und Zubereitung, erhält feinen eigenen 
speziellen Platz in dem herrlichen Königreich, zu welchem 
er cingeladcn worden ist. Gott ist es, der in uns wirkt, 
nicht nur den neuen Geist, das geweihte Herz heroorzu- 
bringen durch die Verheißungen Seines Wortes, sondern 
Er wirkt auch in uns Sein Wohlgefallen zu tun und 
zu vollbringen, soweit es in uns liegt. Dieselben Ein­
flüsse, dieselben großen und kostbaren Verheißungen des 
Wortes Gottes wirken jetzt durch den Glauben ein auf 
diese besondern Gefäße zur Ehre, welche jetzt unter den 
Händen des Töpfers hergcstellt werden.

„Die Flammen sollen dir nicht schaden/'
Richt nur werden die feineren Produkte der Töpfer­

kunst von dem Töpfer in besonderer Weise geformt und 
gebildet, sondern nachdem alle Linien und Kurven sorg­
fältig studiert und gebildet sind, werden sie auch in be­
sonderer Weise gebrannt. Ja sie werden überhaupt nicht 
den Flammen ausgesetzt, souder» mit einem irdenen 
Gehäuse bedeckt. Wie spricht bica zu unS von der be- 
sondcrrn formenden und bildenden Sorgfalt, mit welcher 
der himmlische Vater während dieses Evangeliumszeitaltcrs 
jeden Sohn behandelt, welchen er annimmt, ihn formend, 
bildend und wicdcrbildcnd, um die Linien seines Charakters 
in Harmonie zu bringen mit denjenigen des großen 
Musters, welches er uns vorgesetzt hat. Und dies «m- 
formende Werk geschieht nicht durch Macht oder Zwang, 
sondern „durch Meinen Geist, spricht der Herr." Und 
die feurigen Prüfungen, welche diese Söhne zu ihrer Ver­
vollkommnung, zur Befestigung ihres Charakters, zu ihrer

12. Johrg., Nr. II.

Vollendung erfahren müssen, sind alle der göttliche»» Über­
wachung untcrivorfen; und es wird die Versicherung gc- 
geben, daß alle Dinge ihnen zum besten dienen müssen, 
weil sie Gott lieben, und weil sie nach Seiucm>'Vorsatz 
berufen sind, mit ihrem Erlöser »vährcnd Seiner tausend­
jährigen Regierung Gefäße zur höchsten Ehre und köuig- 
lichen Herrlichkeit zu sein.

Diese, genannt die Jmvelcn oder die AuScrivählten 
des Herrn, deren Zahl vollendet fein wird, und welche 
alle gesammelt sein werden bei Beginn Seiner zweiten 
Gegenwart, haben eine lange Zeit zu ihrer Entwickelung 
erfordert — mehr als achtzehn Jahrhunderte — ungeachtet 
der Tatsache, daß sie im ganzen nur eine kleine Herde 
sein werden, 144000, welche auf dem Berge Zion stehen 
werden, ihres Vaters Ramen an ihren Stirnen tragend. 
Der Apostel fragt: Soll der Toi» den Töpfer fragen:

„Warum hast Du mich so gemacht?"

Der Apostel will sagen, daß der Toi», ob er nun 
von dem Töpfer zu einem Gefäß von größerer oder ge­
ringerer Ehre geformt ist, durchaus kein Slcdjt hat sich 
zu beklagen. Was immer der Töpfer an dem Ton tut, 
wird eine Ehre für den Ton sein. Ohne die Ausübung 
seiner Macht und Geschicklichkeit würde er niemals etwas 
mehr sein als eben nur Ton; und zu einem Gefäß von 
größerer oder geringerer Ehre gemacht 51t sein, würde auf 
jeden Fall ein Segen sein. Daher werden diejenigen, 
die große Masse der Menschheit, mit ivclchcn der Herr 
während deü Millenniumszeitalters handeln wird durch die 
Maschinerie und die Gesetze des tausendjährigen Reiches, 
welche geformt und gebildet werden nach den Linie»» der 
Wiederherstellung zu menschlicher Vollkommenheit, durch- 
auS kein Recht haben, sich zil beklagen oder gegen den 
großen göttlichen Töpfer zu murren, daß sic nicht zu Gc- 
fäßcn höchster Ehre und Auszeichnung criuählt »vorden 
sind; daß sie nicht zur auscrwählten Kirche gehören, »vclchc 
während dieses Zeitalters berufe»» ist, die Braut Christi 
und Seine Miterben zu sein in Seinem Königreich. Im 
Gegenteil, die Menschheit wird auf jeden Fall dankbar 
sein müssen; und so deutet die Schrift an, daß schließlich 
alle'Kniee sich beugen und alle Zungen zur Ehre Gottcü 
bekennen werden dos Werk Seiner Gnade und Wahr­
heit und Wiederherstellung. Sic erklärt, daß schließlich, 
wenn die Pläne des großen Töpfers vollständig ansgc führt 
sein werden, jedes Geschöpf im Himmel und auf Erden 
Ihm Preis und Dank, Ehre, Herrschaft, Majestät und 
Macht zuschreibci» ivird, dem, der auf dem Throne sitzt, 
und dcm Lamme. (Off. 5, 13.)

Dieser große MillcnniumStag und sein großes Werk, 
die Menschheit gemäß den Absichten des großen Schöpfers 
zn fornicn, wird in uiclcn Beziehungen sehr verschieden 
sein von dem gtgcnivärtigcn Zeitalter. Denn anstatt daß 
beständig eine feurige Prüfung für jcdcu einzelnen stalt- 
findet, ivird Catan der große Widersacher für tausend 
Jahre gebunden sein, und cü wird ihn» nicht mehr erlaubt 
sein, die Rationen.zu ucrfüljvcn, bis die tausend Jahre 
um sind. Daü Zermalincn und Demütigen und Vorbcrcitcn 
des menschlichen Tones für dieses glorreiche Zeitalter 
wird jetzt vollführt, wo die Kräfte des Bojen dnrch die 
Herrschaft von Sünde und Tod der ganze»» nie»»schlichen 
Familie Leiden und Scufzc» auferlegt, sodaß der Apostel 
von der Welt als eurer „scufzcndcu Kreatur" spricht — 
seufzend und sich abmühend unter Schmerzen, „wartend 
auf die Offenbarung der Söhne Gottes", (Rom. 8,1!)—22.)
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Die Dffcnbnntng der Söhne Gottes bedeutet das Offen- 
barwcrden in Herrlichkeit der Gefäße zur Ehre, welche 
der Herr fetzt zübcrcitct, Seiner kleinen Herde, der Kirche. 
Wenn diese leuchten werde» mit Jesus in dem herrlichen 
Königreich dcö Pater«, dann wird das Seufzen und die 
Mühsal der Welt unter Schmerzen beendet sein, weil 
der Widersacher gebunden und der Fluch aufgehoben- sein 
wird. Hinfort wird niemand mehr leiden als nur für 
sein eigenes absichtliches Unrechttun, und die Wiederher- 
stclluugsprozcssc des Bildens und Formens der Menschheit 
werden während des ganzen Zeitalters herrlich fortschreitcn.

Aber wird denn noch ei» brennender Tag und eine 
feurige Versuchung über die im tausendjährigen Reich 
Lebenden kommen? Jawohl, antworten wir; die Schrift 
zeigt deutlich, daß gegen das Ende dieses Zeitalters die 
ganze Erde ein feuriger Ofen für die Menschheit im all­
gemeinen sei» wird. Die Schrift belehrt uns, daß Satan 
airs feinem Gefängnis losgelasscn werden wird, und daß 
er hinausgehcn wird zu versuchen und zu prüfen alle, die 
auf der ganzen Erde wohnen, deren Zahl zu jener Zeit 
wie der Sand am Meere sein wird — tausende von 
Millionen. Die Prüfung wird allerk zuteil werden, denn 
eS ist die göttliche Absicht, daß sie alle geprüft werden 
sollen. Diejenigen, welche mit dem Töpfer in vollkommener 
Harmonie sind, werden die Prüsimg bestehen und werden 
Charakterfestigkeit beweisen; sie werden kristallisiert werden 
durch diese Prüfung. Während andere, welche nicht in 
vollständiger Harmonie mit dem Töpfer sind, zerschmolzen 
werden unter den feurigen Prüfungen jener Zeit. Das 
Verhältnis derjenigen, welche bestehen werden zu denjenigen, 
welche fallen werde», ist im Worte Gottes nicht angedeutet, 
und wir müssen nicht über das hinaus weife sein wollen, 
was geschrieben ist. Es genügt für uns zu wissen, daß 
jedes wahre und treue Glied des Geschlechts, erlöst durch 
daS teure Blut Christi, vollste Gelegenheit haben wird, 
ein Gefäß des Herrn zu irgendeinem ehrenhaften Zweck 
und Dienst zu werden, wenn es will;'und daß diejenigen, 
deren Wille dem Herrn nicht vollständig unterworfen ist, 
schließlich werden aus dem Volke ausgerottet — und nicht 
für eine ewige Qual aufbewahrt — werde».

„Gefäße des Zornes, geeignet znr Zerstörung."
Nach unserm Text, welcher von den Gefäßen zur 

Ehre und zu geringerer Ehre handelt, spricht der Apostel 
von de» Gefäßen deS Zornes folgendermaßen: „Wenn 
aber Gott, willens, feinen Zorn zu erzeigen und seine 
Macht knndzutun, mit vieler Langmut ertragen hat die 
Gefäße des Zornes, zubercitet zur Vernichtung, — und 
auf daß er kundtäte den Reichtum feiner Herrlichkeit an 
den Gefäßen der Begnadigung, die er zur Herrlichkeit 
zuvorbercitct hat ... ?"

Der Apostel beweist, daß die Tatsache, daß Gott bis­
lang weder Seine Liebe für die Kirche, noch Seinen Zorn 
gegen die Übeltäter äußerlich tuudgetau hat, kein Beweis 
gegen feine Lehre ist. E» ist wahr, der Reichtum der 
Gnade Gottes gegen die Kirche, die berufe» und bereitet 
ist zur Herrlichkeit, ist noch nicht offenbar gemacht; aber 
das ist kein Beweis, daß er nicht offenbar gemacht werden 
wird zu Seiner rechten Zeit. Ebenso ist die Tatsache, 
daß der Herr denen, die Ungerechtigkeit lieben und üben, 
Strafe angckündigt, aber sie noch nicht an ihnen offendasi 
hat und sie noch nicht bekämpft, sondern sic sogar in 
mancher Beziehung gedeihen läßt — kein Beweis gegen 
die schließliche Erfüllung Seiner Absichten. Er wartet

die Offenbarung Seiner Herrlichkeit in der Kirche, und 
Seines Zornes, Seiner Ungnade gegen diejenigen, welche 
Seine Gegner sind, ab; aber die Wartezeit sowohl für 
die Herrlichkeit als für den Zorn wird sicher enden, und 
dii^ Absichten des Herrn werden bestimmt erfüllt. — Wir 
haben gesehen, wer die Gefäße der Herrlichkeit sind, daß 
sie die Aiiserwähltcn sind, die Heiligen, die königliche 
Priesterschaft dieses Zeitalters. Wer sind denn nun die 
Gefäße des Zorns, bestimmt zur Vernichtung? Die Ant­
wort wird allen deutlich fein, welche das Töpferhandwcrk 
kennen: Es sind die Gefäße, welche, nachdem sie des 
Töpfers Sorgfalt und Geschicklichkeit erfahren haben, sich 
als mangelhaft, fehlerhaft, ungeeignet für seinen Gebrauch 
erweisen. Diese stellen solche dar, die die Gnade GotteS 
vergeblich empfangen, oder solche, die der Apostel als 
Hunde beschreibt, die wieder zu ihrem AuSgespieenen zurück­
kehren, als Säue, die sich wieder im Schmutz wälzen, 
nachdem sie gewaschen sind.

Diese selbeKlasse beschreibt der Apostel im Ebräcr 6,4—6; 
10, 28—ZI, als von der Gnade Gottes Abgefallene, nach­
dem sic Barmherzigkeit und Vergebung der Sünden und 
Erleuchtung und Belehrung vom Herrn empfangen hatten 
und teilhaftig geworden waren des Heiligen Geistes. Solche, 
sagt der Apostel, haben fürder kein anderes Opfer mehr 
für ihre Sünden. Es bleibt ihnen nichts als ein schreck­
liches Warten des Gerichts und des Feuereifers, der die 
Widerwärtigen verzehren wird — völlig zerstören età 
Gefäße die für die Vernichtung reif sind. Wir müssen 
aber verstehen, daß diese Gefäße, die für die Vernichtung 
reif sind, keine von denen einschließen, deren Herzen zu 
Gott richtig stehen, und deren Schwierigkeiten nur solche 
der Schwachheit des Fleisches, der Erbsünde und Ver­
suchung sind. Nein, für diese hat der Herr volle Vor­
sorge getroffen, und alle ihre Fehler nach dem Fleisch 
sind vor Seinem Auge bedeckt. Er handelt nicht mit 
ihnen nach den Schwachheiten ihres Fleisches, sonder» 
nach ihrem Geist, ihrer Gesinnung, ihrem Willen, den 
Absichten ihres Herzens. So lange ihr Herz dem Herrn 
gehört, so lange sie den gute» Kampf des Glaubens kämpfen 
und Gottes Willen in sich vollbracht zu sehen wünschen, 
so lange sind sie Sein, und nichts soll sic aus Seiner 
Hand reißen. Die Gefäße, die zur Vernichtung reif, sind, 
werden nicht wegen irgend welcher unbeabsichtigter Schwach­
heiten des Fleisches verurteilt, sonde» wegen Untreue des 
Herzens durch Stolz oder Ehrgeiz oder absichtliches Dor- 
ziehen der Sünde. Die Entscheidung des Herrn in bezug 
auf diese beiden Klassen wird am Ende dièses Zeitalters 
offenbar werden; dann werden die Gefäße, welche- zur 
Zerstörung reif waren, in den ziveitcn Tod gegangen fein, 
und die Gefäße der Bannhcrzigkcit, welche für die Herr­
lichkeit geeignet sind, werden scheinen wie die Sonne in 
dem Reich ihres Vaters als Mitcrbcn ihres teuren Erlösers.

„Wie eines Töpfers Gefäß soll Er sie icrschmcißcii."
Auf die Zeit Seines zweiten Advents und die Er­

richtung Seines Königreiches hinweisend (Off. '2,27) er­
klärt unser Herr, daß die Rationen zu jener Zeit unter 
die Herrschaft Seiner eisernen Rute kommen sollen, d. h. 
unter die Herrschaft der Gerechtigkeit und dcü göttlichen 
Gesetzes, und daß sie alle in Stücke zerschlagen werden 
sollen, wie die Gefäße eines Töpfer«. In mancher Be­
ziehung ist dies ein andere« Bild als da«, was wir soeben 
betrachtet haben. Aber doch ist eine Verwandtschaft da, 
wie wir zeigen werden. Während der Herr als der große
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göttliche Töpfer die Gefäße der Barmherzigkeit unb Herr­
lichkeit geformt hat, daß sic Könige und Priester sein 
möchten über die Welt in dem kommenden Zeitalter, hat 
der Widersacher eS gleichfalls unternommen, ein Töpfer 
zu fein und im Zusammenwirken mit menschlichen Nei­
gungen und ehrgeizigen Bestrebungen hat er einige wunder­
bare Gefäße geschaffen. Diese findet man in hohen 
Stellungen in der Kirche und in der Welt, auf den 
Stühlen von Päpstcit, Kardinälen, Bischöfen, Königen, 
Prinzen und Gcldfürstcn rc. rc. Das Werk des Wider­
sachers scheint viel größer, viel herrlicher, viel ehrenhafter 
zu scin, ala Gottes Werk, der, wenn Er Seine Gefäße 
der Barmherzigkeit beschreibt, erklärt, das; unter ihnen 
nicht viele Grosze, nicht viele Weise, nicht viele Edle, 
nicht viele Ncichc ;u finden find nach dem Lauf und dem 
Urteil dieser Welt.

Im Gegenteil, Satan hat unter den Neichen und 
Groszen dieser Welt viele gesunden und erhöht als seine 
Gcfäßc. Die Kölligreiche dieser Welt machen ein großes 
Gepränge in vieler Beziehung, rin.Gepränge von Macht, 
Stärke und Tugend. Aber vom Standpunkt des Herrn 
aus sind sic alle ungeeignet für Seine Zwecke und Seinen 
Weg. An ihrer Stelle beabsichtigt Er die Errichtung 
des himmlischen Königreiches; und in »dem betrachteten 
Text zeigt Er, daß, wenn Seine Zeit für die Einsetzung 
Seiner kleinen Herde, d. h. die Einsetzung der Negierung 
des Messias und Seiner getreuen Heiligen, der König­
lichen Priesterschaft, kommen wird, daß dann jene Macht 
durch die Hände des großen Erlösers ausgeübt werden 
wird, welcher alle bestehenden Einrichtungen, die so groß 
und so wunderbar erscheinen — diese Gefäße des Gegen- 
töpfers —vollständig zerschlagen wird. Sie sollen zuSchcrben 
zerschlagen werden. Der Heilige Geist hat dies lange vor 
der Geburt des Erlösers vorhergcsagt, indem er durch den 
Propheten David dieselben Worte gebraucht. (Psalm 2, si.) 
Der Prophet David deutet auf dieselben großen Er­
eignisse hiil, und nennt diese große Periode der Zer­
trümmerung aller irdischen Institutionen eine Zeit der 
Trübsal, wie nie gewesen ist, seit Leute auf Erden wohnen. 
Und unser Herr, nachdem Er die Prophczeihung angeführt 
hat, ergänzt sie durch die Angabe: „Nein, noch jemals 
scin soll." (Daniel 12, 1; Matth. 24,21.j Damit gibt 
Er uns die Versicherung, daß die Zeit der jetzt nahenden 
Drangsal für die ganze Welt, die olle gegenivärtigen 
Einrichtungen zugrunde richten uiid das Königreich 
Gottes aufrichtcn wird, die letzte oller solcher Drangsals- 
zeiten sein wird — die arme, seufzende Kreatur wird 
nie wieder durch eine solche Erfahrung hindurchgchen.

Der Apostel Paulus, der alls dieselbe DrangsalS- 
zeit und den Umsturz aller gegenivärtigen Einrichtungen 
in Berbindung mit der Aufrichtung de» Königreichs Gottes

hinwcist, sagt uns, das; das die Zeit für die Einsetzung 
des Neuen Bundes sein wird, unter welchem Gott mit 
der ganzen Menschenwelt Barmherzigkeit haben, und die 
Übertretungen der Vergangenheit vergeben ivird, die ver­
nünftigerweise adamischer Schwäche zugcrcchnct werden 
können. Und daß Er dann durch Christus das herrliche 
Werk der Wiederherstellung beginnen wird in Harmonie 
mit allem, was durch den Mund aller heiligen Propheten 
gesprochen ist seit Beginn der Welt. Weiter sagt er, 
daß die Einführung dcS Renen Bundes der Einführung 
des Alten Bundes entsprechen und ihr Gcgcnbild sein 
wirb; daß, wie eS bei der Einführung des Gesetzes-Bundes 
schreckliche Gesichte und Töne gab, die Stimme von 
Trompeten und Worten, und wie der ganze Berg er­
zitterte, so daß alles Volk in Fnrcht war, so würde das 
Gegenbild hiervon noch größer sein, wo nicht nur das 
soziale Gebäude (die Erde) sondern auch der tirchi i^ 
Bau (der Himmel) erschüttert werden wird. Er erklärt, 
daß alle andern Dinge, die erschüttert werden können, auch 
erschüttert werden sollen, und fügt dann hinzu, daß wir, 
die EoangeliumSkirche, die Gesäße der Herrlichkeit, jllbereitet 
zur Herrlichkeit, das Königreich empfangen werden, welches 
nicht erschüttert werden kann; dadurch andeutcnd, daß alle 
andern Dinge werden erschüttert und umgestürzt werden. 
Unser Königreich allein wird die Proben dieser Zeit be­
stehen; an ihm allein wird Gott Wohlgefallen haben, und 
sein Einfluß wird dann anfangen, auf der ganzen Erde 
gefühlt zu werden, zur Ehre Gottes und zum Segen 
der Menschheit.

Da wir nun sehen, daß alle diese Dinge bald ge­
schehen werden, waS für Personen sollten wir scin? Und 
da wir nun sehen, daß alle irdischen Einrichtungen bald 
zunichte werden sollen, weil sie dem Herrn nicht wohl­
gefällig sind, wie sollte unser Lans sein? Oh, als die 
Gefäße der Barmherzigkeit, zubereitct zur Herrlichkeit, 
sollten wir eS uns angelegen sein lassen, den bildenden 
und formenden Einflüssen deS großen Töpfers völlig 
gefügig zu fein, so daß alle unsere Worte, Gedanken 
und Taten mit Seinem' vollkommenen Willen völlig in 
Harmonie gebracht wenden, daß wir so vollständig weich 
in Seinen Händen sein möchte», daß Er uns zu Gefäßen 
der höchste» Ehre »nd Herrlichkeit und Brauchbarkeit in 
Seinem kommenden Königreich formen kann.

Ich ermahne Euch, lieben Freunde, wie ich mich 
selbst ermahne, im Einklang mit diese» Alldeutungen, 
daß wir ehrbar, mäßig und gottselig in dieser gegenwärtigen 
bösen Welt leben, ansschauend nach und entgcgeneilcnd 
dem herrlichen Königreich, welches Gott verheißen hat, 
und um welches wir mit ernstlichem Verlangen beten: 
„Dein Reich komme, Dein Wille geschehe auf Erden, 
ivic er un Himmel geschieht." wm. «« e. r.

Ell le Reise Bruder Russells in den Bereinigten Staaten.

amstag, den 21). Juni: Drudcr Russell tritt seine Steife 
an, die Freunde der Umgegend haben sich am Bahn­

hof versammelt und singen ein bekanntes engl. Lied: „Der 
Herr sei mit Dir, bis wir unS Wiedersehen". Beiderseitig 
winken die Taschentücher und- der Zug ist sort. Wahrlich, 
kein anderes Band verbindet unsere Herzen so, wie das 
Band der Liebe Christi, dcS Geistes der Wahrheit.

Sonntag, den 3V. Juni: Liebe Freunde erwarten am

Bahnhof in Chicago feine Ankunft, und bald sind alle im 
Saal, wo Andacht abgehalten wird und Zeugnisse statt- 
sinden. E» war eine gesegnete Stunde der Erquickung. 
Am Schluß dcrsclbcil hielt Ar. Sì. eine kurze Ansprache.

Die Zusamincnküilfte waren nicht für die Öffent­
lichkeit bestimmt und nur im Wachtturm angczeigt 
worden, trotzdem waren sie gut besucht, nicht nur von 
Freunden aus Chicago, sondern auch aus umliegenden
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Ortschaften. Am Nachmittag waren zirka 550 Personen 
anwesend. Grobe Aufmerksamkeit wurde einem Dortrag 
geschenkt über: „Versammelt Mir meine Heiligen, die 
meinen Bund geschloffen haben beim Opfer." (Pf. 50,5.)

Die Abendvcrsammlung war nicht ganz so gut be­
sucht, da manche von häuslichen Pflichten in Anspruch 
genommen waren, und Br. R'S. Aufenthalt bis zu einem 
späten Zuge nicht erwartet worden war. Ungefähr 300 
blieben für den Abend, an welchem 2'/, Stunden lang 
Fragen beantwortet wurden. Don einigen Brüdern zum 
Bahnhof begleitet, geht die Reise in Begleitung eines 
Bruders nach Denver, im Staate Colorado, weiter, — 
wohl etwas müde von der Arbeit, doch voll Freude über 
die genoffene Gelegenheit, einer so herrlichen Sache zu 
dienen.

Denver, den I. Juli: Schon seit zwei Tagen waren 
hier 200 Freunde aus den Staaten Texas, Arkansas, 
Miffouri, Oklahoma, Nebraska und Colorado versammelt 
und hatten viel Freude gehabt. Br. R's. Aufenthalt 
dauerte nur den einen Tag. Eine Gelegenheit für Fragen 
schien erwünscht; und die Fragen zeigten, daß die lieben 
Freunde recht viel über sehr wichtige Teile des göttlichen 
Planes nachgrdach t hatten. (Wir gedenken sie ein ander­
mal im Wachtturm wiederzugeben.) Auch hier sprach 
Br. R. über die Schriftstclle: „Versammelt mir meine 
Heiligen, die meinen Bund geschloffen haben beim Opfer".

Wiederum mußte Lebewohl gesagt werden — mit dem 
Gedanken, daß wir nie wieder alle diesseits des Vorhanges 
ziisamme»kommen würden, jedoch in der Hoffnung, viele 
der Lieben im Reiche Gottes anzutreffen. Br. R. er- 
-mahnte zur Treue bis in den Tod, damit die Derwirk- 
lichung dieser Hoffnung erlangt werden möchte.

In Ogden, Utah, hatten einige Freunde die Zeit der 
Durchfahrt des Zuges erfahren. Sie waren am Bahnhof, 
und eine herzliche Begrüßung fand statt; die besten Wünsche 
und Versicherungen, einander in Gebeten zu gedenken, 
wurden ausgetauscht, und bald ging eS über Salt Lake 
City auf dem Wege nach Los Angelos weiter. Ein 
Aufenthalt von 2 Stunden in der erstgenannten Stadt 
gab Gelegenheit dazu, diese blühende Stadt, deren Ein­
wohner um die Hälfte Mormonen sind, etwas in Augen­
schein zu nehmen.

Zugverspätung hinderte Bruder Ruffells Teilnahme 
an einer Abendversammlung am 4. Juli, um so größer 
war die Zeit der Erquickung am 5. Bruder Ruffell 
begrüßte die Geschwister aus verschiedenen meilen­
weit entlegenen Städten und Ortschaften. Diese persön­
lichen Begrüßungen scheinen einen hauptsächlichsten Be­
standteil deä Segens dieser Zusammenkünfte zu sein. In 
den Vorträgen kann wenig mehr gesagt werden, als was 
in den TageS^Anbruch-Bänden und in dem Wacht­
turm veröffentlicht worden ist; doch wie ein Eisen das 
andere schärft, so bient der Anblick des Angesichts und 
das Wort christlicher Gemeinschaft und der Händedruck 
zur gegenseitigen Aufmunterung auf dem schmalen Wege 
nach dem himmlischen Kanaan.

Wiederum war der Aufenthalt kurz, und eine Ge­
legenheit für Fragen schien allen am dienlichsten zu sein 
— und zwei Stunden des Morgens wurden dazu ver­
wendet. A:n Nachmittag sprach Br. R. anderthalb Stunden 
über unsere gemeinsamen Hoffnungen und Aussichten und 
das nahe Versammeltwerden zum Herrn seitens der letzten 
Glieder Seines Leibes — jenseits de» Vorhangs. Bei­
läufig wurdi erwähnt, daß unser Versammeltwerden nicht

ein solches in menschliche Sekten oder Parteien oder ju 
menschlichen Führern, groß oder klein, sein darf, sondern 
zu Christo, unserm Herrn und Haupte; daß das „Ernte"- 
Werk Sein Werk ist; daß Er die Sammlung in Seine 
„Scheune" besorgt, und das menschliche Gehilfen höchstens 
als Seine Diener und Kanäle geachtet, ihnen fönst aber 
nicht Gehorsam und Ehre gezollt werden dürfen'. Während 
die lieben Freunde noch versammelt waren, ging eS mit 
dem Zuge nach Oakland, Californien, weiter, wo Br. N. 
und sein Begleiter am nächsten Morgen beizeiten ankamcn.

Oakland, den 6. Juli: Die Brüder W. und E. Bundy, 
Sexton und Andrews bieten ihnen einen herzlichen Emp­
fang. Erst wird Toilette gemacht, und dann geht es 
nach dem Hamilton Auditorium, wo die Versammlung 
bereits begonnen hat. — Br. E. Bundy hatte programm­
mäßig gerade einen Vortrag gehalien. Br. Nuffell sprach 
dann zu den Kolporteuren und den fteiwilligen Traktat- 
verteilern und zeigte, wie der Herr in der gegenwärtigen 
„Ernte"-Zeit ganz besonders diese beiden Methoden des 
Dienstes gebraucht, um Seine Heiligen zu sammeln. 
Er bemerkte, daß-Band I der TageS-Anbruch- 
Bibelftudien bereits in 2 000 000 Exemplaren verbreitet 
worden sei und immer mehr verlangt würbe, trotz den 
Bemühungen der Prediger und Pastoren und anderer, 
deffen Lehren in ein falsches Licht zu stellen und die 
Verbreitung zu hindern. Obschon sie mit ihrem Einfluß 
den Verkauf durch den Buchhandel und das Anzeigen 
in religiösen Zeitschriften hindern, so wird dieser Wider­
stand vom Herrn offenbar Seinem Volke zum Guten ge­
lenkt, denn dies eröffnet den Weg für Kolporteure, die 
selbst durch den Dienst und die damit verbundene Auf­
opferung gesegnet werben, gleichwohl ob viel oder wenige 
dadurch zur Annahme der Wahrheit kommen. Auch auf 
den großen Segen, den die freiwillige freie Verteilung 
der Traktate biete, wurde hingewiesen.

Die Tatsache, daß diese freiwilligen Verteiler Leute 
sind, die außer Anstand zuweilen Bildung und geschäft­
liche Stellung besitzen, verleiht diesen Schriften eine Be­
deutung. Sie werden dieses Jahr mehr als je verteilt. 
Die Aufsätze werden als günstige betrachtet, und eine 
größere Anzahl von Freunden der Wahrheit ist zu der 
Einsicht gekommen, daß sie sich zum Dienste geweiht haben 
bis in den Tod, und daß die Zeit kurz ist, in welcher 
sie in dem Weinberge des Herrn arbeiten können. Die 
Tatsache, daß diese Traktate gratis und franko geliefert 
werden, wurde auch erwähnt, und daß somit für Untätig­
keit keine Entschuldigung da ist für solche, die über Zeit 
und Gelegenheit Haushälter sind. Diesem Dienste für 
den Herrn und die Wahrheit und die „Brüder", die noch 
in Babylon sind, sei es vielfach zuzuschreibcu, daß in den 
Kreisen der Geschwister in den letzten paar Jahren so 
viel Wachütmn in Gnade und Erkenntnis zu verzeichnen sei.

Am Nachmittag sprach Br. Nuffell wiederum über 
das Thema: „Versammelt mir meine Heiligen, die meinen 
Bund geschlossen haben über Opfer", und am Abend be­
antwortete er zwei Stunden lang verschiedene Fragen.

Sonntag Vormittag begann mit Andacht und Zeng- 
niffcn, worauf Br. R. über den Text sprach: „Wenn ihr 
in mir bleibet, und meine Wort« in euch bleiben, werdet 
ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch geschehen". 
(Vielleicht bringen wir diese Vorträge einmal in deutscher 
Übersetzung im Wachtturm.)

Für die Öffentlichkeit wurde dann noch der Vortrag 
über: „Der Sturz des Reiches Satans" gehalten. Zirka
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1 lOO Personen hörten aufmerksam zu, und ist zu hoffen, 
das; einige gesegnet worden sind. Von einer Abordnung 
von Geschwistern der Persammlung begleitet und mit 
erfreulichen Erinnerungen und Gebeten, ging eü nun 
nordwärts nach Portland, ini Staate Oregon. Auf dem 
Wege trat eine Verspätung ein, und brauchten die Brüder 
zivei Tage und zwei Nächte zu ihrer Reise; doch durch die 
Vorsehung dcä Herrn und die Vorsorge der Brüder, die 
ein Fuhrwerk in Bereitschaft hielten, kam Br. N. gerade 
noch in Zeit für die öffentlich angezeigte Versammlung. 
Ein volles Haus von etwa 600 Personen erwartete ihn, 
wovon vielleicht ein Drittel Freunde waren, etliche davon 
400 engl. Meilen weit gekommen. Der Vortrag dauerte 
zwei Stunden, und dann gab es eine Stunde sehr erfreulicher 
Begrüßung und Gemeinschaft mit den Freunden.

Um ’M 2 Uhr abends fuhr dann der Zug ab nach 
Seattle, im Staate Washington, und kam Mittwoch 
Morgen, den 10. Juli dort an — auf welcher Strecke 
noch zwei liebe Freunde der Portland-Dersammlung die 
Brüder begleiteten. Der Jugendbund für Entschiedenes 
Christentum hielt hier am selben Tage eine Zusammcn- 
hinft ab, doch das hinderte die „Brüder" nicht daran, 
eine gesegnete Zeit der Erquickung zu haben. Aon An­
fang bis zu Ende tauschten sie Begrüßungen aus und 
wünschten einander die göttliche Leitung bis zum Ende 
der Laufbahn und der erhoffte,» Wiedervereinigung in der 
„allgemeinen Versammlung der Kirche der Erstgeborenen, 
deren Ramen im Himmel angeschrieben sind".

Bnlder Atchcson leitete zur Eröffnung die Andacht- 
und ZeugniSstundc. ES war ein Genuß, dabei zu sein. 
Die Zeugniffe kamen wie gewöhnlich von Herzen, die 
voll von Lob und Dank waren gegen Gott für die Er­
rettung aus der Finsternis in Sein wunderbares Licht. 
Die Herzen aller wurden ganz gewiß dadurch ermutigt. 
Die Teilnehmer waren zumeist aus der Umgegend in 
einer Entfernung von etwa 400 engl. Meilen, aber auch 
Britisch Columbien und Alaska waren vertreten.

Die Versammlung von Seattle hatte für alle — 
etwa 175 — ein ausgezeichnetes Mittagessen bereitet. 
Es war zu befürchten, daß dadurch einige Schwestern von 
der Teilnahme an den Versammlungen und der Gemein­
schaft abgchaltcn worden wären, doch hatte man gerade, 
um das zu vermeiden, den Dienst von sechs Nichtintcr- 
essicrtcn hinzu gezogen. Ein ebenso gutes Abcndeffen war 
vorgesehen, und vergaß man nicht, dem Herrn, dem Geber 
aller guten Gaben, zu danken, während man sich der 
Gemeinschaft geistoerwandtcr Gesinnung erfreute, eines 
Vorgeschmacks deffcn, was droben zu erwarten ist.

Dey» nachmittags abgchaltcncn Vorträge hörten etwa 
200 Personen zu, und nachträglich wurden noch eine 
Stunde lang Fragen beantwortet.

Am Abend fand dann noch für die Öffentlichkeit 
ein Vortrag über den „Sturz des Gleiches Satans" statt. 
Bruder Ruffells Begleiter, Bruder C. A. Wise, eröffnete 
die Versammlling und führte Ar. Ruffcll ein. Infolge 
gründlichen Annonzieren« waren über 900 Zuhörer an­
wesend, die bis zu Ende aufmerksam zuhörtcn. Kurz 
nach '.) Uhr brachte ein Automobil die Brüder schnell zum 
Bahnhof, wo sic '/»IO Uhr wcitcrfuhren. Auf ihrer 
Reise trafen sie in Spokane zehn liebe Freunde am 
Bahnhof, und andere hatten' durch ein Mißverständnis 
die Zeit verpaßt. Die liebe Begrüßung war den Brüdern 
eine Erquickung, und hoffentlich auch den lieben Freunden 
von Spokane, — den Enttäuschten wurden Grüße übersandt.

Eine Reise von drei Tagen und drei Nächten brachte 
die Brüder unter göttlicher Fürsorge nach St. Paul, im 
Staate Minnesota. Bruder John HoàkinS und andere 
erwarteten sie, Samstag Nachmittag h,3 Uhr, und 
brachten sie sofort nach der auf 3 Uhr angesetzten Ver­
sammlung. Der Vortrag für Interessierte bezog sich 
auf unsere Vorrechte und Pflichten als Gottes Haushälter. 
Eine Reihe guter Fragen wurden beantwortet. Hierauf 
fand eine erfreuliche Begrüßung und Gemeinschaft mit 
den lieben Freunden von St. Paul und Minneapolis 
statt und mit etwa 60 von mehr oder weniger entfernt 
gelegenen Ortschaften. Mit anderen, zusammen ihrer 40, 
waren die Brüder zum 6 Uhr-Abcndeffen bei Vr. I. 
Hoskins zu Gast.

Die Abendversammlung war für die Öffentlichkeit, 
und obwohl Samstag Abend der geschäftigste ist, hatte»» 
sich zwischen 7 — 800 Personen eingcfundcn, recht intelli­
gente Leute, die mit großer Aufmerksamkeit hörten, 
was Br. N. über den „Sturz des Reiches Satans" zu 
sagen hatte.

Um 11 Uhr ging die Reise weiter, und trotz des 
Regens sangen 12 oder mehr Geschwister den Brüdern 
noch ein herzliches Lebewohl in dem köstlichen Liede:

„Gesegnet Band, das bind't, 
Der Christen Herz: die Lieb'!

Gemeinschaft geistvcrwandtcn Sinn's, 
Vom Himmel stomm'ndcr Trieb" usw.

lZionslirdcr Nr- 20.)

Die Nacht war stürmisch, und der Zug verspätete 
sich dermaßen, daß an einer Stelle der Anschluß verpaßt 
wurde und auf einem Umwege nach Appleton, im Staate 
Wisconsin, weitcrgefahrcn werden mußte. Ein Sonntag 
Vormittag-Vortrog mußte deswegen ausfallen. Durch 
Gottes Vorsehung erreichten die Brüder den Chataugna- 
Versammlungsort noch gerade 15 Minuten vor Beginn 
der festgesetzten Zeit für einen Vortrag über: „In die 
Hölle, und von dort zurück". Eine große Zuhörerschaft 
war beisammen, zwischen 2—3000. Zwei Stunden lang 
schenkte man Br. Ruffcll die größte Aufmerksamkeit. 
Etliche blinden Augen werden wohl mit der göttlichen 
Augciisatbe der Wahrheit gesalbt worden sein, so daß sie 
Hinfort die Gerechtigkeit und die Liebe Gotteü deutlicher 
erkennen, die Sein Wort, recht verstairdeti, offenbart.

Rach dem Vorträge wurde Br. Ruffcll von einer 
größeren Anzahl der Zuhörer freundlich begrüßt, viele 
waren Leser des Wachtturms aus umliegenden Ort­
schaften. Am Abend gab's ein sehr erfreuliches Bei­
sammensein mit den Geschwistern, zu denen Vr. R. über 
„Der wahre und der falsche Weinstock" sprach. Montag 
Morgen hatten sich 10 der lieben Freunde an» Bahnhof 
versammelt, um den Brüder,» Lebewohl zu sagen, und 
als letztere aus den Zug stiegen, sangen erstere das Lied 
„Gott sei mit Dir, bis »vir uns wiedersehil".

Bei ihrer Ankunft in Chicago wurden die Brüder 
von Br. JoncS, prakt. Arzt, empfangen, der sic nötigte, 
in der Zeit bis zum Abgang des nächsten Zuges zwei 
liebe Brüder zu besuchen, die in einem Heim für Unheil­
bare sind, was auch getan wurde. Die Muhe nn.à 
reichlich belohnt. Die lieben kranken Brüder, nicht im­
stande z»» laufen, hatten fröhliche Gesichter und sprachen 
von ihrer Freude im Herrn und in Seiner herrlichen 
Wahrheit. Sie erzählten, wie sic, trotz ihrer Schmerzen, 
die sie in ihrer Freude im Herrn zu vcrgcffcn suchten,
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ihre Leiden als verkappte Segnungen betrachteten, weil 
sic dadurch soviel Zeil zum Lesen und zum Gebet be­
kommen hätten, ivic sic nie zuvor gehabt hätten. Der 
Besuch schlosi mit einem Gebet. Am Bahnhöfe hatten 
sich andere Freunde eingefunden, um AbschiedSgrüßc zu 
spenden. Hier trennte sich Bruder Russell auch von 
Bruder Wise, dessen Gesellschaft in den zwei Wochen ihm 
so hilfreich gewesen war. Man brachte allseitig seine 
Liebe znm Anadruck und die Versicherungen, einander im 
Gebete zu gedenken, und sprach die Hoffnung aus, daß 
man sich bald wieder treffen möchte bei Gelegenheit der 
Generalversammlung in Niagara — doch vor allem aber 
schließlich bei der „Allgemeinen Versammlung der HerauS- 
wahl der Erstgeborenen".

Am 16. Juli war Vc. N. wieder zu Hause, wo es 
ein frohes Wiedersehen der 40— 50 Personen starken 
BibelhauS-Familie gab.

Wenn ich über die schnelle Reise von ungefähr 
7500 engl. Meilen (I2O0O Kilometer) zurückblicke, sagt 
Bruder Ruffell zum Schluß, und an die Hunderte von 
lieben Freunden denke — von denen ich viele zum ersten­
male begrüßt habe, — so danke ich aufs neue unserm 
Gott für dit wunderbaren Dinge, die heute möglich sind. 
Wie ist eS offenbar, daß die weitverbreitetere „Ernte" 
dieses EvangeliumSzeitalterS die unserer Zeit eigenen

Errungenschaften notwendig gemacht hat — im Vergleich 
mit der „Ernte" des jüdischen Zeitalters — da für 
beide die gleiche Länge der Zeit zugcmcffcn ist.

Der bleibende Eindruck dieser Reise, als Ganzes ge­
nommen, wird es den Leser interessieren zu wissen, ist 
der, daß sich die Liebe unter den „Brüdern" erweitert 
und vertieft. Wenn ich meine jüngsten Erfahrungen mit 
denen von früher vergleiche, so bemerke ich weniger von 
dem Geist des sich Rühmens oder Streitens in betreff 
einer Erkenntnis der Wahrheit, und mehr Demut und 
den Geist der Dankbarkeit gegen Gott für die Befreiung 
„aus der Finsternis in Sein wunderbares Licht", und 
ein größeres Verlangen darnach, auch den Dienst der 
Liebe zu leisten. So offenbaren sich die verschiedenen 
Grade der Liebe immer mehr, und ich bin der guten 
Zuversicht und Hoffnung, daß sie sich bis zum Ende 
unserer Pilgrimschaft nach der himmlischen Stadt immer 
mehr offenbaren werden, nämlich — Demut, Sanftmut, 
Geduld, brüderliche Liebe, Liebe. So, wie diese Gnaden« 
fruchte immer reichlicher vorhanden sind und sich zeigen, 
legen sie Zeugnis davon ab, daß eine größere und noch 
größere Anzahl von Geschwistern poliert und zubereitet 
werden „für das Erbteil der Heiligen", für einen reich­
lichen Eingang in das ewige Reich unseres Herrn und 
Heilandes, der solchen zuteil werden wird.

Einiges aus unserem Briefkasten.

„Der Eifer Deines Hauses verzehrt mich".
Geliebter Bruder in Christo! Durch Postan­

weisung konnte ich Ihnen leider nur flüchtig freundliche Grüße 
senden; da mir viel daran gelegen war, den Betrag, den ich 
aus dem Silber gelöst, recht bald in Ihre Hände gelangen 
zu lassen, danni ré in der Erntezeit, in der wir jetzt leben, 
recht reichliche Zinsen trägt. („Göttliche Zinsen!") Ihre 
liebenswürdigen und freundlichen Zeilen aber nicht ganz un­
beantwortet zu lassen, ist mir Herzensbedürfnis; um so mehr, 
da viel Trost in denselben für mich enthalten und Balsam 
für mein wundes Herz ist. Herzlichen Dank! sowie auch für 
die darinnen enthaltenen guten Ratschläge. Eine Familie 
im Parterre, die für 120 Mk. Silber von mir gekauft 
hoben, hatten Bedenken wegen des Monogrammes; sie haben, 
ehe sie kauften, sich bei ihrem Juwelier zuvor erkundigt. 
Dieser nun hat ihnen gesagt, daß dos Monogramm zu be­
seitigen geht. Gott ist mir gnädig geivcscn, daß ich wenigstens 
einen Teil davon unter der Hand verkaufen konnt«, und hoffe 
ich auf weitere Gnade des Herrn. Wenn ich auch nur den 
3ten Teil dcS Wertes hcrausbekommc, so ist es doch immer 
etwas mehr, als nur der Silbcrivcrt. Der Herr lege seinen 
Segen auf die ganz geringe Gabe, die ich für unseren viel­
geliebten Heiland opfere, und Er lasse in aller .Herzen, die 
danach hungern und dürsten und eS erreichen, das Wort der 
Wahrheit laufen und durch volle Erkenntnis desselben reich­
liche Frucht tragen! —

Glauben Sie: mein Herz hängt an nichts mehr in dieser 
eitlen, nichtigen Welt. Ich entsage allem, was mir früher 
lieb und wert geiyesen ist; es ist doch alles Mottenfraß und 
Rost, wir haben nichts mit in die Welt gebracht und werden 
auch nichts nist hinüber nehmen, und je einfacher und be­
scheidener der Mensch lebt und allem Irdischen entsagt, desto 
«her erfaßt er daS, waS droben ist (das Himmlische). Wie 
viel Segen hat doch schon-unser vielgeliebter Bruder Russell

durch sein herrliches Werk „MillenniumStageS-Anbruch" gestiftet. 
Der darin enthaltenen gründlichen Auslegung der Bibel in ihrer 
vollen Wahrheit habe ich cs durch die Gnade Gottes zu 
danken, daß das Licht des wahren Evangeliums in meinem 
Herzen voll und ganz aufgegangen ist! —

So sehr unser lieber Bruder Russell auch von allen 
Seiten angefochten wird, Gott führe ihn siegreich durch alle 
schweren Kämpfe hindurch und lasse ihn noch lange wirken 
durch Gottes Wort und sein Werk zum Segen der Menschheit!

lEinc Zuschrift jüngcrcn Tatum«.]

Lieber Bruder in Christo! Deine freundlichen 
Zeilen vom 15. ds. beeile ich mich heute zu beantworten, 
und hoffe ich, daß dieselben Dich und alle die lieben Geschwister 
dort gesund und wohlauf antrcffcn mögen. Was Pastor W. 
anbetrifft, so habe ich ihm heute die Bände, TageS-Anbruch 
2 bis 5, zukommen lassen und ihn brieflich auf Band 2: 
Seite 144 bis 149 hingewiesen. Ich lege Antworten von 
drei Pastoren bei. Da ich augenblicklich keine Speise für 
diese zu verabreichen habe, ich aber auch nicht ganz müßig 
auf dem Macktc stehen will, so kolportiere ich inzwischen. 
So habe ich binnen 6 Tagen zwei große Pakete (allemal 
1 Traktat von 8 Seiten), also 2000 Stück, verteilen können. 
Heute hat mir Bruder H. daS vierte Paket gebracht, da das 
dritte auch schon vergeben ist. Allein hätte ich soviel nicht 
fertig gebracht, obgleich ich selbst schon recht viel los werde. 
Jedoch, Gott der Allmächtige hat mir durch seine Gnade 
neue Tore geöffnet, wodurch diese Traktate nicht nur - im 
Geschäft sehr reichlich vetteilt werden, sondern dieselben auch 
in die Fabriken und in die Häuser gelangen. Es sind dies 
sehr christliche Eheleute (Inhaber einer Vogrlhandlung), mit 
denen ich schon jahrelang befreundet bin. Dott ist viel Ver­
kehr: Hoch und niedrig, jung und alt, reich und arm gehen 
dort ein und auS. So gelangen sie auch in die höchsten 
Kreise. Der eine Sohn vetteilt sie in der Fabrik, wo er
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scin Brot findet, und der kleine v jährige, ein sehr begabtes 
Kind, trägt sic unermüdlich in die Etagen und auch in die 
Familien, wo sie Vögel hinschaffen niüfscn, die gekauft worden 
find. In der elektrischen Bahn, in welcher ich gestern Traktate 
verteilte, fragte mich ein alter (seinem Äußeren nach) sehr 
intelligenter Herr, dem ich einen Traktat übergab, „ob ich ihm 
nicht sagen könnte, wo er eine gute Bibel bekommen könnte? 
Ich bin Katolik, aber kein eifriger Katholik." Nun, durch 
diesen Traktat (da er eine hungrige Seele zu sein scheint) 
werden ihm wohl durch Gottes Gnade Aug und Ohr geöffnet 
werden, und wird er wohl einen solchen Heißhunger darnach 
bekommen, daß er sich gewiß Schriften von Elberfeld kommen 
läßt. Gott gebe eä. Diese Traktate sind so rechte Speise 
für diesen Herrn. Ebenso wurde ich auf der Straße von 
einem Arbeiter angehalten, der zu mir sagte: „Sie haben 
mir vor längerer Zeit ein geistliches Blatt gegeben; das liest 
sich so schön; kann ich nicht noch mehr Schriften bekommen? 
Ich wollte schon nach Elberfeld schreiben. Er ist Gärtner 
in einem herrschaftlichen Hause. Ich habe ihm den Journal» 
band und zivci rote Büchclchcn in seine Wohnung gebracht, 
worüber er sich sehr freute. Es sind junge Leute, haben ein 
Kindchen und machen beide einen recht christlichen und guten 
Eindruck. Er will mit seiner Frau einmal in unsere Bibel­
stunde kommen. Alle. Geschwister verwundern sich darüber, 
daß ich so viel Traktate in so kurzer Zeit verteilen konnte. 
sDiese Schwester ist über 70 Jahre alt. — D. 31.] Ich 
kolportiere des Morgens von 8—8, wenn die Arbeiter in 
ihre Geschäfte gehen (so lange es noch Tag ist, und die 
Witterung es erlaubt), und der Abends von 7—9 Uhr, wenn 
alle aus dem Geschäft kommen. Da werde ich viele Traktate 
los. Es ist dies wohl die beste Zeit.

Lieber Bruder! vergiß nur ja nicht das rote Büchrlchen 
von der Hölle für mich, wenn Du sie bekommen wirst. Ich 
brauche 12 Stück von jedem der roten Büchelchen. Im Oktober 
bestelle ich wieder Bände.

Nun, lieber Bruder, glaube ich Dir wohl für heute 
genug geschrieben zu haben, und wird es wohl Zeit sein zu 
schließen. Dir und Bruder Kunkel einen herzlichen Gruß 
sendend, verbleibe ich Deine in dem Herrn verbundene

Schwester Slevogt — K. Sachsen.

sWir lasten hier noch ein Schreiben der lieben Schwester 
folgen, daS sic, nachdem sie von der Wahrheit völlig überzeugt 
war, an ihren Pastor richtete. D. Nj

Sehr geehrter Herr Pastor! Da ich zur AndreaS- 
kirche gehöre, so zeige ich Ihnen hiermit meinen Austritt auS 
derselben an. Ich bin mir besten wohl bewußt, daß ich hier 
aus großen Widerstand stoßen, und vielleicht harte Kämpfe, 
sowohl in, wie außerhalb der Kirche zu bestehen haben werde. 
Aber gleichviel. Alle Bemühungen von feiten der Geistlichen, 
mich zur Umkehr zu bewegen, meinen einmal gefaßten Ent­
schluß wankend zu machen, oder eine Sinnesänderung herbci- 
zuführen, sind vergebens. Ich bin kein Kind, ich stehe im 
72sten Lebensjahre; ich weiß, was ich will. 31od> vor einem 
Jahre hätte ich nicht geglaubt, daß ich jemals diesen Schritt 
tun würde. Die Zeiten ändcm sich aber, und wir mit 
ihnen, ebenso unsere Anschauungen und Gesinnungen. Ich 
war bisher eine fleißige Kirchgängerin und Abendmahlsgast 
gcivefen. Ich habe mich auch ost an schönen Predigten erbaut 
und erquickt; ja, ich habe sie mitunter köstlich gefunden. Je­
doch noch viel köstlicher habe ich die Vorträge gefunden, 
die von der Elberfelder Bibel- und Traktat-Gesellschaft im 
vergangenen Jahre am Pfingsten, im Haufe der Kaufmann­
schaft abgrhalten wurden. Diese Vorträge haben mich un-

gemcin gepackt und gefesselt; so: daß ich mir das ganze 
Werk von 5 Bänden, über dessen Inhalt der Dortrag gehalten 
wurde, sofort koinm'cn ließ. Dieses Werk ist eine Handleitung 
für Bibelforscher und betitelt sich: „ Millen niumstageS-Ail« 
beuch", enthaltend: Den göttlichen Plan der Zeitalter, der 
biblischen Chronologie, und Prophetic, und geschichtliche parallele 
Zeitcreigniste. Dieses Werk studiere ich nun bereits seit Pfingsten 
mit der Bibel in der Hand ununterbrochen und bin ich, Gott 
sei es gedankt! durch dasselbe seitdem sehr in der Erkenntnis 
gewachsen. Es ist dies ein wunderbares Werk. Ich finde 
es köstlich! herrlich! Was aber die Hauptsache ist: ES stimmt 
ganz genau mit Gottes Wort überein und sicht mithin auf 
festem Grunde. Da ich mich nach einer Gemeinschaft sehne; 
unsere Dibclstunden meist aber nur von Hochgestellten besucht 
werden, so fühle ich mich dort nicht recht wohl. Diese rufen 
in mir stets ein gewisses Unbehagen hervor. Da ich mich 
zu den Kleinen, Niedrigen rechne, so habe ich gerade diese 
selbständigen Dibelstunden bevorzugt. Hier bekomme ich das 
reine, wahre Gottcswort gründlich ausgelegt. Hier finde ich, 
was ich suche; um so mehr, weil ich hier in Gemeinschaft 
lebe, mit lieben demütigen Christcnmcnschen, die sich nichts 
einbilden auf eine bevorzugte Lebensstellung wie ich es lcidcr 
von meiner ftühestcn Jugend an nur all zu oft habe erfahren 
wüsten, da meine Kunst mich in diese Kreise führte. ' Mit 
schmerzlichem Bedauern habe ich auch dort (mit nur wenig 
Ausnahmen) das Wehen des wahren christlichen GcisteS ver­
mißt. Es bedarf keiner weiteren Überlegung von meiner 
Seite. Mein Entschluß steht unerschütterlich fest: Ich trete 
aus! Es ist eigentlich kein Austritt. Es ist nur «in sich 
enger Anschließen an die wahre Kirche Christi, aufgebnut aus 
lebendigen Bausteinen, «in heiliger Tempel, wovon JesuS 
Christus der Eckstein ist.

Deshalb ist nicht etwa gesagt, daß alle würdig crfundcn 
werden; oder daß wir uns für würdig erfunden achten. DaS 
wäre Hochmut. Es sind viele berufen, aber wenige auSerwählt. 
Gott sucht sich die Seinen unter allen Nationen auf dem 
ganzen Erdkreis heraus. Ich aber will kämpfen und darnach 
ringen (Kol. 1, 24), zu ergänzen, was noch rückständig ist 
von den Drangsalen des Christus für seinen Leib, damit ich 
mit hinzugerechnet und einst würdig erfunden werd«, um mit 
eingehen zu können in das Reich der vollendeten Gerechten.

In größter Hochachtung zeichnet Frau venv. Slevogt.

Lieder Bruder Koctitz! Haben Sic recht herzlichen 
Dank für Ihren lieben langen Brief auS meiner alten teuren 
Heimat Deutschland. Ihre Worte haben mich recht erquickt 
und gestärkt. Mein lieber Bruder! WaS Sic da sagen über 
die mit Blindheit geschlagenen Menschen, ist ja traurig, un­
aussprechlich traurig! Die Blindheit zu groß und der Ab­
fall in den Unglauben noch größer! Und doch niuß ich 
Ihnen darin lcidcr, ja leider recht geben. Mein Herz tut 
mir weh, wenn ich an meine Lieben daheim denke, ich meine 
an mein deutsches Volk, das doch saft ohne eigene Schuld 
in dieser Unkenntnis ist. Doch auch dort wird Erkenntnis 
das Land füllen „zu seiner Zeit".

Durch Pastor Cutters Buch „Wir Pfarrer" sind Sic 
also zu der Überzeugung gekommen, daß die Pastoren wirk­
lich mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben, wenn sie sich von 
dem Bann ihrer Erziehung losinachcn wollen. Das ist ^hr 
wahr, aber wenn auch das Hemmnis der'Erziehung beseitigt 
ist, so bleiben doch noch «ine Menge anderer Hemmniste zu 
beseitigen, z. D. Ehrgefühl und Broterwerb. In Amerika 
kommen Ehrgefühl und Broterwerb kaum in Betracht, da 
dort ja alle gleich find. Aber in Deutschland sind es Dinge
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von hoher Bedeutung.. Was meine Person anbetrifft, so 
muß ich sagen, daß, obwohl ich meine Erziehung und zum 
Teil auch meine thcol. Studien in Deutschland genossen habe, 
bei nur nichts mehr von dem stolzen Standes«Ehrgefühl übrig 
geblieben ist. Ich bin in dieser Beziehung ganz Amerikaner 
geworden und ich gehe hin, 'wohin mich Gott stellt und ich 
arbeite oder würde arbeiten, was immer mir Gott der Herr 
zu tun gibt. Es sind jetzt zwei Jahre her, seit ich mein 
Examen als Student des Westlichen Theologischen Seminars 
in Atchison, KansaS, machte. Danach ward mir die deutsche 
St. Johannisgemeinde zur sogenannten geistlichen Versorgung 
übergeben. Ein Amt hatte ich nun, alles war bisher nach 
Wunsch und Willen gegangen. Ich war nun „ehrwürdiger" 
Pfarrer, hatte mein Heim und fühlte mich in dieser Stellung 
manchmal ganz wohl. Währenddessen führte ich noch einen 
Briefwechsel mit einem meiner früheren Studiengenossen. Er, 
mein Studicngcnojse, aber hatte sein Amt schon niedergelegt, 
weil er „diese Heuchelei" nicht mehr mitmachen wollte. Weil 
ich nun aber doch im Amte blieb, so übergoß er mich förmlich 
mit Spottreden und zeigte mir schwarz auf weiß, wie doch 
am Ende alle Pastoni Heuchelei und nur zum Broterwerb 
für solche da sei, die ein bequemes' Leben führen wollen. 
Don seinem und meinem damaligen Standpunkte auS mußte 
ich ihm rechi geben. Immer mehr wurde eS mir aber damit 
zur festen Gewißheit, daß ich «in solcher Pastor nicht länger 
bleiben könne. Doch was tun. Ein Pastor, der sein Amt 
aufgibt, ist für gewöhnlich dann für nichts mehr zu gebrauchen. 
Dazu mahnte die Familie an unerläßliche Pflichten. Da 
erinnerte ich mich meines Aufenthalts bei Pastor Mennenoch 
in Kansas. Er hatte mir das Buch über die Hölle in die 
Hand gegeben; ich selbst hatte es flüchtig übergelesen und die 
Adresse der Buchhandlung in irgend ein Notizbuch eingeschrieben. 
Br. Mennenoch hatte mich darauf aufmerksam gemacht, daß 
ich mit meinem Wißen vor der H. Schrift nicht bestehen 
könne und mir dann GottcS Ratschluß in kurzen Zügen dar- 
gestellt. Doch ich muß heute sagen: AlleS das habe ich damals 
nicht verstanden. Nachdem ich nun selbst in Amt und Würden 
war und durch das zum Teil gerechte, aber zuletzt leider ihm 
selbst zur gänzlichen Entgleisung gewordene Urteil meines 
Studimgenoßen in GcwiflcnSnot geraten war, dachte ich daran, 
an die ausgezeichnete Adresse in Alleghenn^, Pq., einmal einen 
dementsprechenden Brief zu schreiben. Ich tat's und stehe 
da, mir wurden die Augen geöffnet. Zugleich schickte mir 
Bruder Ruffell eine Nummer deS engl. Watch-Towers, in 
welcher er einem Pastor, der die Wahrheit erkannt hatte und 
ihn nun fragt«, was er tun sollte, antwortete: Er solle weiter 
predigen, nämlich die erkannte Wahrheit. Auch ich nahm 
den Rat an und siehe, ein ganzes Jahr schien nian mit mir 
zufrieden zu sein. 'Da aber hatte ich eine „Leichenrede" zu 
halten. Ohne Zögern bekannte ich der Traucrgcmeindc» was 
die H. Schrift vom Sterben usw. lehrt. Als ich aber sagtce 
„eine Hölle als Ort ewiger Qual gibt es nicht", da sah, 
ich, wie meine sonst fest und treu zu ihrem Pastor stehenden 
Gemeindeglieder vor Schreck bleich wurden, und — meine 
Arbeit war dort getan. Ich selbst wunderte mich über diesen 
Effekt, hatte ich doch ein halbes Jahr vorher darüber ganz aus­
führlich gepredigt. Kurz, ich muhte mich 8 Tage darauf in der Gc- 
meindemrsammlung verantworten. Freilich die Unlchrhaftig- 
krit gewißer „Missouri«" kannte keinen Frieden. Ich ging. 
Gott der Herr führte mich nach A., Jll., und gab mir 
einen Wirkungskreis an der evangelischen Gemeind« daselbst. 
Was meiner hier wartet, weiß ich noch nicht. Ich werde, 
so gut ich kann, meine Pflicht und Schuldigkeit tun. Ohne 
Rücksichtnahme auf Organisationsangehörigkeit der Gemeinde

und auf liebe „Amlsbrüdcr" werde ich die Wahrheit ver­
kündigen. Mit der Verteilung der „Speise" habe ich eben­
falls begonnen. Schon fängt man an, darüber zu sprechen. 
Hier uiid da kommt auch einer und will mehr wißen. 
Ejnem „Amtsnachbar" habe ich daS Buch über die Hölle und 
den Spiritismus gegeben. Er schrieb mir neulich: „Ich kann 
Ihnen schon jetzt sagen, daß ich meine Bedenken gegen -die 
Broschüren habe. Näheres mündlich". Ich bin begierig, 
welches die Bedenken sind. Schristbcwcise lönncn's nicht sein. 
Einfach unmöglich. Ja, ja, auch ich habe cS schon erfahren, 
daß di« in den bestehenden kirchlichen Gemeinschaften erzogenen 
Leute die einfache Schrift nicht verstehen können. Sie können'S 
nicht. Andere wieder wollen's nicht. Ei» Profcßor Hilde­
brandt sagt in einem Artikel, in dem er sich darüber be­
schwert, daß sich so wenig junge Leute dem Studium der 
Theologie widmen: „Der Grund für diese Tatsache ist: 
Unsere Gemeinden sind angesteckt und durchseucht vom 
Materialismus, der sich zuviel an das Irdische klammert und 
das Ewige zu gering schätzt." Das ist wohl wahr, aber bei 
vielen Pastoren ist das auch der Fall. Wenn sie nur eine 
fette Pfründe haben, dann ist alles gut. So ist's in Deutsch­
land, so ist's auch hier. Ich glaube auch nicht, daß irgend 
jemand durch ein Studium, wie man cs jetzt jungen Leuten 
auf Universitäten und theologischen Seminarien gibt, zum 
Amt des Opfcrcrs fähig gemacht wird. Wenn irgendwie 
solche Pastoren zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, so ge­
schieht das doch nur durch „Bibel-Studium". Und, lieber Bruder 
Koctitz, ich glaube, wir können nichts Beßcres tun als allen jenen 
Pastoren Bd. I und V von Tagesanbruch, die Schrift über 
die Hölle und den Spiritismus anzubieten. Wäre ich reich, 
ich würde sie allen schicken, aber ich habe gerade nur das, 
waS ich nach 1. Tim. 6, 8 nötig habe. Hin und wieder 
schicke ich die beiden letztgenannten Schriftchen an bekannte 
Pastoren. Wie gesagt, wenn ich die Mittel hätte, d. h. Bücher 
und Porto, dann könnte und würde ich mit Freuden hier 
in Amerika allein schon gegen 5000 Exemplare versenden. 
Ich würde mit Freuden auch andem die anerkannte Wahr­
heit anbieten. Ich bin der Meinung, daß dadurch viele, 
recht viele aus dem Schlaf der Gleichgültigkeit geweckt würden. 
Für einen Menschen, der z. B. die genannten Schriften liest, 
ist «s meiner Ansicht nach einfach unmöglich, ferner gleich­
gültig zu bleiben. Man fängt dann an zu suchen.. Hat 
man damit aber erst angcfangen, dann kann man sicher sein, 
daß einem die steigende Erkenntnis immer weiter von den 
Sektcrianismen fortführt, hin zur Wahrheit. Freilich weiß 
ich aus eigener Erfahrung, daß sich solche in ihrer bisherigen 
Umgebung dann nicht mehr wohl fühlen. Wenn ich z. B. 
jetzt in die Kirche eines deutschen PastorS gehe, so ist mir 
gerade, als gehörte ich nicht dorthin. Alan singt dort anders, 
nian betet dort anders, man predigt dort anders — alles, 
alles ist so mcckwürdig anders und nian sehnt sich heraus 
aus dieser Umgebung. Man feiert die heilige Taufe und 
das heilige Abendmahl doch so merkwürdig andcrS. Alan 
fühlt so recht: Es stimmt doch alles, alles nicht. Anstatt 
Evangelium — frohe Botschaft, — hört man eine sehr böse 
Botschaft. Um den Gcsamtciiidruck zu kennzeichne», führe ich 
am besten die Worte eines Bekannten an: „Ja, wcim du 
aber nun in cine andere Kirche konrnist und hörst und sichst 
dort allem zu, dann muht du doch eigentlich den Kopf darüber 
schütteln; es muß dir ja vorkommen, als hörtest du Märchen 
aus uralten Zeiten, unerhörte Dinge, die nie dagcwcscn sind." 
Ja, so ist es in der Tat. Slber was tun? Prrdigc, bis 
dich Gott der Herr selbst herausführt, ohne Mcnschcnfurcht. 
ÄiS jetzt kann ich sagen, daß man meine Predigten und
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die verteilten Schriften „Speise für denkende Christen" 
gut ausgenommen hat. In, ich darf sagen, die Leute zeigen 
immer mehr Interesse an der Wahrheit. Es mag sein, 
daß sich die Sache in Zukunft ändert, aber wenn auch, ich 
bin mir dessen gewiß, das; mich Gott der Herr dann, ganz 
gewiß dort brauchen wird, wo er mich nötig hat.

Ich kann mirs nicht versagen, auf den im Einfang gc- . 
nannten Bruder Mcnncnoch zurückzukommen. Er hatte, wie 
ich, eine lutherische Gemeinde zu bedienen. Ohne Scheu und 
Aienschcnfurcht aber hat er den Leuten die Wahrheit verkündigt. 
Seine Zuhörer waren suchende Menschenkinder. Einmal 
wurde er ausgcsordert, in einer Allianz-Versammlung über 
das tausendjährige Reich, die tzölle usw. zu sprechen. Er 
tat's. Der Eindruck war ein solcher, daß manche der Zu­
hörer bebten. Doch die Sache blieb nicht dabei. Obwohl 
ihm viele anhingcn, so waren auch wiederum viele, die von 
ihm fortgingcn. Vach ungefähr einem Jahr bat ich Br. M. 
.um seinen persönlichen Rat und teilte ihm gleichzeitig mit, 
daß ich gehört habe, daß er Harnackiancr geworden sei und 
deshalb auS der lutherischen Synode habe austrcten müßen.

Nachstehend gebe ich nun auszugsweise seine Antwort. 
Den 10. April 1807.

Mein lieber Br. Hentsch! Ich danke Ihnen usw. 
Besonders das letzte Jahr war für uns wertvoll. Meine 
Erfahrung nun ist die.. ES ist für einen Menschen, der 
rcincS Evangelium predigen will, durchaus geboten, weise zu 
sein und nicht mit der Tür ins HauS zu fallen. DaS war 
mein Fehler, wenn cs rin solcher war. Wir stehen einem 
mächtigen Dollivcrk gegenüber, nämlich dem festgefügten System 
der Kirche mit ihren verkehrten Lehren und Anschauungen. 
................Was sollen wir nun tun? Zunächst ruhig weiter 
arbeiten, erstens an sich selbst, damit man in der lautern 
Wahrheit fester gegründet wird, und zweitens in der Ge­
meinde. Wir müssen den Leuten zunächst bieten, was sie 
fassen können. Dabei wird man bald Personen sinden, die 
innerlich angcfaßt werden; die fangen an zu fragen und 
wollen mehr wissen. Ist solches Fragen im rechten Geist, 
dann unterweise man und führe die betreffenden Leute in 
daü Verständnis der Schrift hinein, wie auch JesuS tat, 
„da er ihnen die Schrift öffnete". Da tut man Arbeit in 
dem Herrn. DaS ist kein Verleugnen der Wahrheit, sondern 
ein wcislicheS AuStcilcn der Speise zur rechten Zeit...............  
Ich habe frei und öffentlich geredet und viele haben sich 
darüber gefreut, aber die große, unwiffcndc Menge schrie: 
hinauS! Ich wurde verklagt bei der Konferenz, wie bei der 
Synode wegen falscher Lehre. Meine Verteidigung beim 
Präses hatte keinen andern Erfolg als den, daß er sagte: 
IU> kann dich nicht empfehlen! Du mußt dich vor der 
Synode rechtfertigen. Das wollte ich auch. Man teilte mir 
mit, das; ich mich zum I. August (1906) einzufindcn hätte 
in einer Stadt, die mir noch angegeben werden sollte. Das 
letztere ist nicht geschehen und so blieb ich heim. Außer­
dem hatte ich dem Präses geantwortet, wenn du mich nicht 
empfehlen kannst, muß ich meinen Weg allein suchen. . . . 
Am 1b. Juli predigte ich hier und ging wieder nach Hause. 
Kaum war ich wieder zu Hause, als der Präses der Ncbraska- 
synode persönlich nach 9L kam und zu scinein Erstaunen 
mich bein, Einpackcn antraf. Bemerkenswert ist, er stieg

Die Bibel und der Spiriti»,»«».
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nicht bei unì ab.................. Es zeugt von einer großen Un­
wissenheit und Blindheit der Lutheraner, daß sie nicht be­
greifen können, daß ihre Lehre und Praxis in, Widerspruch 
mit der Schrift steht. Doch las; sie reden, ivaS sie wollen. 
Drollich ist, dgß ich Harnackiancr sein soll und weiß nicht 
einmal, waS Harnack lehrt, weil er mir gleichgültig ist. Ich 
soll ferner den Glauben meiner Väter verlassen haben; den 
habe ich gerade gefunden. So urteilen die Herren und 
maßen sich ein Urteil an über Dinge, die sic nicht verstehen.

Mein ehrenwerter Nachfolger in D„ den ich selbst dorA 
hin gezogen habe, hat bei der Einführung meines Nachfolgers 
in R. Gott öffentlich gedankt, daß er den Jrr- 
lehrer weggenommen hat usto.

Ihr Br. C. A. Mennenoch."

Soweit Pastor M. Man sieht: Unwiffenheit hat über 
ihn geurteilt und zugleich verurteilt. Ich muß daS mehr 
als bloße Blindheit und Unwiffenheit betrachten, nämlich: die 
klar zutage liegende Verblendung der Menschen durch den 
Vater der Lüge, den Teufel. Daß aber sogar Pastoren, 
Hirten der Herde Christi, so oberflächlich sein können und 
als gebildete Menschen über eine Sache aburtcilcn, ohne sie 
gründlich zu kennen, ja, ohne sie jemals des Ansehens ge­
würdigt zu haben, das ist mir unverständlich! Eine solche 
Handlung ist eines gebildeten Mannes nicht würdig. Be­
schimpfungen haben wir bis jetzt genug gehört, aber wo sind 
denn die Widerlegungen?! Ich fordere darum jeden, die 
H! Schrift fund nur diescj als das Wort Gottes, die Wahr­
heit annchmenden Diener Christi, es sei ein sogenannter 
„Geistlicher" oder Laie, hiermit auf, die Schriften des Pastors 
C. T. Russell öffentlich zu widerlegen.

Die Schrift: „Was sagt die heilige Schrift über die 
Hölle" ist noch nicht widerlegt worden. Warum denn nicht? 
Ist darin die Wahrheit gesagt? Wenn ja, warun; hält man 
dann die Schäflcin Christi immer noch in Unwisjenhcit über 
einen Gegenstand, deffen richtiges Verständnis geeignet ist, 
auS Feinden Gottes Freunde Gottes zu machen?

Die sechs Bände „Tages-Anbruch" mit den darin 
niedergelcgten-Lehren der Bibel über die Taufe, daS Abend­
mahl, über Gott, gegen die biblisch vollständig unbegründete 
Lehre von der Dreieinigkeit, über das Predigtamt, den Plan 
Gottes, die Erwählung usw-, auch sic sind noch nicht wider­
legt worden — warum denn nicht? Weil darin die Wahr­
heit gesagt wird, d. h. sie nicht widerlegt werden können? 
Wenn ja und wenn daS erkannt, warum wird den Schäf­
lcin Christi die Notwendigkeit der nichtssagenden Kindcrtaufe, 
der Dreieinigkeit usw. doch noch immer weiter vorgctragen, 
oder wenn erkannt, weiter vorgchcuchclt?

Vorbilder d« Herde, heraus auS Babylon! Die Wahr­
heit wird euch frei machen! Doch, waS eifere ich vergeblich.

Lieber Bruder Koctitzl Am liebsten würde ich Ihnen 
heute nun noch einige 20—30 Adressen geben, an die Sic 
bestimmte Schriften schicken könnten. Doch lassen Sic'S für 
hrute mit 7 genug sein.

Seien Sie nun recht herzlich gegrüßt mit dem herz­
lichen Wunsche, das; auch in Deutschland SEin Wort intime 
schneller laufen möchte. In Christo Jesu unserm Heiland

Ihr geringer Paul O. Hentsch, — Vereinigte Staaten.
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den Sdhncn der Atenschcn nichr Inndgrlnn »erden, »le » jegt grossendort Ist' «îph. r, S—I. 10.) Der .W«chneiern" hegt Irei non seder Seile und ledern menschlichen 
•laubtnSbrlenntnl« und Ist dosili um so mehr destre»», stch mit ad seinen Änderungen gänzlich dem in »er helllgcn Schrtsi gcostcndnrlcn MiUen Solici In Thrtsl» t» unlcrztehen. 
Lr hoi de«d«Id oder »uch die Freiheit, »ile«, wo« irgend der Herr gesprochen, Illhn uni, rückhalt io« zu Orrlüadlgen — soweit UN« die gdntiche rlieieheii do« bezüglich- verllindnl« 
ßelchenlt. Sein« Haiiun, ist nicht dagmallsch »»»ahend, ober »oller Zuirrftcht; mir »lsten, Ml »i« behaupten. Indem »Ir un« in unbejchrdnilem idlaubrn aus die ftchern 
verdeißungen Solle« patzen. », wird de«hold nicht« in den Spulten de« „»achUunn«" erschtinen, d«« «tr nicht «I« Ihn, wohlgcsllLig «rlcnnen linnen — do« nicht Seinem 
Batt entspricht vnd |u Seiner «Inder Förderung Irr chnode »nd Erlenntni« lang». wir «Schien »UN unsere Leser drin,end ersuchen, den ganzen Inhal» dieser Zellung am 
ansebidarrn Prllfltcin — am ,»lillchen »ar» — in «ritien, tu« dem wir reichliche Zitat» oorsllhrrn.

«Sa» die heilige Schrift «n» deutlich lehrt.
Li« Kirche" i„v«rs»mmlnn,", ^erau«waik"> Ist der .Tempel de« lebendigen Solle«" — «in besondere« .Werl seiner Hände". Der Aufbau diese« Tempel« Hai 

»ehrend de« ganten Coangettuml|eltaltm seinen stetigen Fortgang genommen »on der Fei« an, d« Lhrtpu« zum Scisser der weit und zugleich zum Odftcln diese« Tempel« 
geworden ls», durch »eichen, wenn »ollende», die Segnungen Solle« aus .ave« Volt" lammen sollen, lt. Kor. », >«. >7; Sph. », 70—21 ; I. Mose 3", II; ÓaL 3, M.)

Mililerroelic werden dir an da« v«rsihnung«opfer Phript glaubenden und S-tt-gemeihten «II .vausteinc" tchauen und poltert, und wenn der leite diele« .lebendigen, 
au«errv«hllen und ldslllchrn Steine" zudrreitrl ist, »ird der grate vaumetller dieselben in der Ersten Auserstrhung «le nerrlnlgen und zusammcn,0gcn; und der dann »ollendete 
Tempel wird mil seiner Herrlichleit rrfaai mcrdeo anb «lilheend btt langn Tausendjahrtage« al« Versammlung«, »nd Vermittlung«»« >w»schcn Soll und den Menschen dienen, 
iOstenb. IS, »-».>

Die Srundlage «Irr Hoffnung, sowohl für dl« Kirch«, alt auch fOt die vielt, liegt in der Tolsache, daß .Lhrislu» Jesu« durch <d«»»e« Snade den Iod schmeck»« (St 
sebermnnn (all LSsegeid (Ur alle)," nnb bai er »da« mahrhastige Licht" sein mir», .»eiche« sede» tn die welt iommenden Menschen erleuchtet" — ^u seiner 
Leit". <S«de. ». »s Jah. l. »: >. Tim. 1, ». « ,

Der Kirch«, der Herau«»ahl, »st oerheihe«, dat st« Ihrem Herrn gleich gcmachi »erbe« soll und ihn sehen »lrd, »le er ist, »I« .Teilhaber der göttlichen statuì" und 
.stillerben seiner Herrlichleit". <1. Yoh. » J; Joh. 17, 31; Sim. ». B; ». Itéré. I, 4.)

Sie gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren ziilllnsttgen Dienst — all Könige und Priest«« de« lammenden 
gettali ere ; ste sind Sötte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen destrebt sein, tn Snade, tn Srleirntnt« und Tugend hcranzuwochscn. «iph. «, I»; Matth. 2t, t«; Ostend, t. S ; 30, «.

Die Hostaung der Hielt liegt tn den Ihr oerheihenen Segnungen der Ertenndnt« und der HellSgelegenhell, welche allen Menschen wideisahren sollen wahrend de« 
liXloslhrlgrn Königreich» Shrtsii — »o kür die willigen und Sehorsamen durch ihren attiser »nd dessen oerhcrrlichle Kirche <Herau«wahl> »Ile« »tedergebr-cht »erden soll, »a« 
durch Adam »erIrren ging —, »o »der inch alle hartnäckig vd«willlgen »erlllgl »erden sollen. (Bpj. 3, I»—23; Jes. SS.)

a. X Buffett, st-dalteur »e« englischen Original», Z ion's Watch Tatter, Allegheny, Pa.,' U. S. A.

Lies« monatlief) 18 Selten start erscheinend« Zeitschrift 
lana In Deutschland unter ihrem St tei auch durch bit Soft bezogen werden und lostet 

sührltch » stil. lKr. 3,40; Fr. 2,SO; Dollar 0,S0), hérauts-,-den eon der

Wachtturm-, Bibel- und Traktat -Gesellschaft,
nirkmtr. 43. «bertela. Heul,chi»»«.

an »«iche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.
Vezughdedtngaase» für arnie stinta (Sottet.

Diejenigen vibelsorfcher, welche au« Sründen wie tingi lick, AltertschroSche »der 
einem Leiden nicht imstande find, den Abonnementtprri« zu der-hie», erhalten de« 
Sachttuem umsonst ,«gesandt, wenn ste UN« sede« Jahr peristostlartr ihre Lage mtl- 
rei len und drn Lochtlurrn verlangen. S« ist UN« nicht nur recht, sandern sehr lleb, dat 
«I« solch« ihn beständig erhalten und ml« den Schrtststudle» »I». In Serllhrung bleiben.

Sdress« für:
Do« lranriftsche Sprachgehle» »ft Dverdau, stur du Four 22, Schweiz; England:- 

London 71. w., 2« Eyerihoit St.; Schweden: Stockholm, Kadmantgt. NL; Ttorroegen; 
Kristianta, Vilest ràdi «» X; Dünemari: Kopenhagen, Ole Sur«,ad« »2; Australien: 
««illible Vldg, Hollin» Sb. Melbourne; 9. 6. Amerika: VIdelhaut, Allegheny, isla, 
»nd zwar Iw allen Füllen:

WATCB TOWER BIBLE âO TRACT SOCIETY.

Oerinan Translation from the English — Jfonthlf — SO Cents per Tear. 
Entered al the Post Office, Alitgheng, Pa., V. S. A.

-nsamwenfiûnsie finden fiati tm Mlrfier Aersawwtnngs- 
s«Cas der lvachttarm, Bibel- and Traktat-Gesellschaft, Elb«rfelb; 
Alirkerstraß« HL, sonntäglich '/,r—«Uhr nachmittags zum vor- 
trag und zur Andacht; zum Bibelstubium soiiiitäglich ^/,r—»Uhr 
abends; Eaofgtl«ge»heit bietet sich auf vorherig« Anmeldung jeden 
ersten Sonntag im Monat;

in privatwohnungen zum Bibelstubium sonntäglich um 
so Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend um '/,z Uhr in Langer- 
f«Ib, und jeden Mittwoch Nachmittag am h Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat Dezember: Sonntag den f. in Remscheid, 
den 8. in Wermelskirchen und drn ;5. in Dann«;

Sffentliche Vorträge in Barmen, Mühlenweg SS, vor- 
mittags io Uhr, jeden ersten und dritten Sonntag im Monat.

Dir empfehlen ernstlich ein sorgfältige» Lese» der vibelstndicn: MiEeuninmbtagcb-Anbruch.
Sani I—S tosten bem Sa 41 türm Irsee nur SSt 1.10 tro Banb, nnb Sine erhalten ft«, einen «ach ben andern, telbmctfe; bet Pirl« Ist sonst BL I.SO, aber IBS franto. 

(BL 1,10 sind gleich Dollar 0,2»; pdrr «r. I,»»; ober Fr. I,3S.)
«schienen find: tn En,lisch I Donde, tn Leu Ich S 8., In Schwedisch 8.1,l,ii », In Danisch.Varro-,tsch 8. 1 u. 3, In Fr-n^-sch 8. I u. 2. unb 8. 1 In Jiallenlsch u. »rt-chisch. 

3 000 000 Oiemptarr bet ersten Banbei -nd bereits »ertrettet, nnb »«llch teilst die Aachsrape. A. S. Stuffell, Verfasser.
Banb 4. — Ber Zag bet Starbt. — Hierin wird gcjelgt, bas die Aullisun« 

ber t«tenn^lrHgcn Oebnung bet Dinge anpesanpen bat, unb bei alle »ar«eschla,enen 
Heil- »nd HiIs«»lUel wer»l°« -nd, nicht imstande, bat ootbergefaatt schrecklich« Unte

Banb I. — Der Vian ber Seltalter. — Dieser Banb Ist besondere dazi» bestimmt, 
ben (bullàrn Plan beuttieb zu machen. Ar de,inni dami!, de» Leser dea »laudin an 
ch»n zn befestigen, nnb on ble vibri alt dir gtttll4 Inspirierte Offen da runa. St 
»erfolgt ben barin »raffenbarten herrlichen Plan und |clgt, welche Delle diese« Plane« 
»»lenbrl -Nb, »nd weiche n»ch wahrend de« Blllcnnliimttaget aoOenbct werden müssen, 
unter welchen Keaein nnb zn welche» Awrck. — »no Seilen.

I» Aiochliurm-Firma», m> Sriien, D»I. 0,10; «0 Ps,.; «» Heller; SO «Xent«. ; 
IO Stempiate StL 2.W; Kr. 1; Fr. l>0.

Dowd 3. — Di» fiele m ft«rd»i»«r»»»«». — Laiche, di- bat se,en«retch» Berl 
bet «inenntumt sv-nd I) wceischapcn gelernt Haben, flnb bereit zn lernen, aal Soll 
In betren dee Zeil und ßeltpuntte In feinem war» geoffenbart ha» — wol dieser 
Bonb barste«. St bietet eine »Uftinblge 8lbel4ronologlt; behandelt ble Ari und 
Weise der PUederluns» unsere« Herrn; den Menschen d«r Sünde, den Antichrist; der 
Arde «rote« Jubel jähr, abiliti Kini,reich usw. — ISO Seilen.

Baut 3. — Dein Bönlgreldo femme! — Dieser Hand handelt »an drn pr». 
»hetischen Jrltadschnlllen de« Daniel »nd der Offenbarung: den 2200 Tagen, den 12«« 
Zagen, den li3S Zagen; been Wert bet legt »«ranschrctlendrn Srnlc; bet Kücklehr btt 
Baabe «alte« fit Idra el; der »rohen Piramide und »Herr wunderbaren Überrin- 
Aimmin« mil he» piopheltschen Fea,ni. »sw. — 100 Seite«.

Hmpfeysenswerte Küchlein zur Massenverbreitung.
via steil. Schrift über dl» ljblle. — Dieses Büchlein von 

Z0 Seiten betrachtet sorgfältig und mit Ehrfurcht jede Schriststell«, 
die das Wort „Hölle" enthält, und die „Gleichnisse und dnnklen Reden", 
von denen man annimmt, si« lehren ein« ewige Dual. Er hat schon 
viel dazu beigetragen, wahrheitsuchenden Rindern Gottes die Augrn 
Îti öffnen, die nun den verblendenden Betrug des mächligen wider- 
achers erkennen, durch welchen er den göttlichen Lharakter und 

Plan in ein völlig verkehrtes Licht gestellt hat. — So Pfg., SS Heller, 
hv Lts, Dollar —.fa

Dis Bibai und bar Spiritismus. — Dieses kleine Buch von 
60 Seiten hat schon unter göttlicher Leitung einige al» „Medien" her­
vorragende Personen aus dem Netz des Spiritismus gerettet, und 
hat Hunderten, di« in der Richtung des Spiritismus „nach Gott 
suchten", «ine hilfreiche Hanb geboten, um der Gefahr, verstrickt zu 
werden, entrinnen zn können — da sie nun seinen wahren Lharakter 
im Lichtendes Worte» Gotte» erkennen können. Alle Lhristrn sollten 
diese kleine Behandlung de» Gegenständer lesen, um sûr di« schw«ren 
Versuchungen vorbereitet zu sein, die mit raschem Schritt über alle 
kommen, die in der Namenchristenheit leben. — 20 pfg., 25 Heller, 
25 Cts, Dollar —40.

Dia Stiftstjütta und besseren Opfer — |52 Seiten — voll von 
Interessantem für jeden Lhristrn. Diese» Büchlein betrachtet sorg, 
fällig die vorbildlichen Lehren der Einrichtungen und Zeremonien de» 
fleischlichen Israel und verfolgt diese in den gegenbildlichen Segnungen 
de» geistlichen Israel. — qo pfg, ^5 Heller, 50 Cts, Dollar —.so. 
Sehr zu empfehlen als häuslichen Wandschmuck zur Verdeutlichung 
der kehren der Stistshütte und zur täglichen Erinnerung daran sind 
auch f. eine große Karte der Stiftshülte in Farben, sowie r. eine 
groß« Illustration d«s Hohenpriesters in srinrr zweierlei Kleidung 
»nd eines Unt«rpriester» in seiner Eracht: Preis zusammen Ulk. (.50 
franko — Selbstkostenpreis, in großer Anzahl angefertigt; si» würden 
sonst zwei., dreimal so viel kosten.

abluwend«». St betrachte» In ben Srclgnlffen ber Zete dir arfOBung »an Prapbe- 
zeiuaacn,- in«desond«re unser«« Herrn grate Praphescina, »an «atth. 2« und Sncharja 
Praphezelung, Kap. >4, I—p. — 3«0 Setten.

Banb n. — Di« Berfàbniinn bet Dleii(<t>(n mit Kott. - - In diesem Kiund 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand bchandeli - du« Zentrum, gleichsten die Nabe am 
Rad, um die sich oll« Teil« de« Plane« götlilcher vinade drrixn. Derselbe Ist der sorg 
faltigsten und gcbeilooBftcn vetrachtung wert, van drr dicke» Flnsterni« befreit zu 
werben, die allgemein blefet Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen de« wabehastigen 
Lichte«, wie et hell leuchte», nnb rin Begreifen mit ollen Heiligen ber Singe »nd 
Brette, Hohe unb riefe der gtttll4en Snade. — ISS Setten.

Sanb 0. — Dir neue Letrvpsunp. — Lebandcl» ble Schüpsuna«wachr. I. Viele 
Kap. Ist, and dl« Kirche <Herau«madl), (Sollt« „Ke ac Schöpfung . St betrachtet 
Organisation, che brüll che, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die die - 
rusearn und al« Silcber dr« Leibe« unter dein Haupte Aagenammenen. — 140 Seiten, 
englisch; tn deutscher Übersetzung In drei Jahrgängen de« Wachtturm« erschienen, 
gut »etunden, v!!. ».—; Kr. «.—; Fr. 0.50; «bet Dollar I.SO — front«.

fl^m^^-=b» Wir wünsch«« bett l. Lesern hiermit einen gesegneten Übergang in» neue Jahr, und bitten gleichzeitig um gest. îlbontt«- 
mentierneverAng noch vor dem >. Ianoar, und wenn «» nor per Postkarte ist, damit wir nicht zu wenige Exemplare 

ber Ianoar-Nammer brocken lasten. Unbemittelt« machen wir auf obig« Bezagtbebingongen aufmerksam.

Dir bu Beb«Mm »ernatwarUich: Olt« ■, Patri», «lderfeld, »lrirrstrase ««. Beta« »«1 K. auittnl * ürOtirsitn. «Detfelb, Her»»,-rohe 11.
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VerKünöer öer Gegenwart Christi.
12. Jahrgang. Llberseld. — Dezember 1SV7. — «lleghenh. Nummer 12.

Euer köstlicher Glaube.
glaube besteht aus zwei Stücken, verständiger Sicherheit 

und herzlichem Vertrauen. Ersteres ist Glaube im 
abstrakten Sinne, letzteres in seiner bestimmten Form. 
Dieses letztere wird in seinem vollen Sinne vom Apostel 
wie folgt beschrieben: „Mit dem Herzen wird geglaubt 
zur Gerechtigkeit." (Nöm. 10, 10.) Beide, das Haupt 
und das Herz, der Verstand und das Gemüt, sind not­
wendig zu jenem Glaube», ohne welchen es unmöglich ist, 
Gott zu gefallen. (Hebr. H, 6.) Viele meinen, sie hatten 
den Glauben, während sie nur eines seiner notwendigen 
Bestandteile hoben. Bei einigen ist es nur GemûtSglaà, 
bei andern Verstandesglaube; doch weder dieser noch jener 
ist imstande, harte Prüfungen zu bestehen. Beide Bestand­
teile gehören zusammen, um bis ans Ende ausharren 
zu können, zu Lob, Preis und Ehre bei der Erscheinung 
Jesu Christi.

Ein intellektuelles Erfassen der Grundprinzipien der 
göttlichen Wahrheit, d. i. von der Existenz eines persön­
lichen intelligenten Gottes, dem Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge und von seinem Vorsatz und Plan der Er­
lösung durch seine,» eingeborne» Sohn, Jesus Christus, 
macht den Grund des Glaubens aus, während Vertrauen 
und Zuversicht bezüglich die Verheissungen dieses persön­
lichen Gottes, welcher der Urheber unseres Seins ist, 
und der, wie ein Vater, seine Kinder einlädt, ihm unbe­
dingtes Vertrauen und Liebe entgegenzubringen, den 
Oberbau des Glaubens bildet.

Die Prüfung unseres Glaubens, auf welche sich der 
Herr und die Apostel beziehen, ist daher nicht nur eine 
Prüfung unserer iiltcllektuellen Erkenntnis der göttlichen 
Wahrheit, sondern auch unseres HerzenSvcrtrauenS zu 
Gott. In beiden Beziehungen wird jedes wahr« Kind 
Gottes in seinem Glauben hart geprüft werden. Als 
ein guter Streiter Christi sollte er deshalb nicht verfehlen, 
auf den Kampf bewaffnet zu sein. Bei Angriffen aus 
den Gmnd unseres Glaubens sollten wir stets mit einem: 
»So spricht der Herr", zur Abwehr bereit sein, für jeden 
Teil unsers Glaubens. Lasst das Wort Gottes jede 
geistreich sie auch fei, uns in das Labyrinthes Irrtums 
Frage beantworten, und keine menschliche Philosophie, wie 
führen; denn, wenn der Gmnd des Glaubens unsicher 
wird, so kann der Oberbau desselben die Stürme und 
Fluten des Widersachers ui»d die Versuchungen nicht be­
stehen. Zweifel und Furcht wird ihn erzittern machen, 
und wenn er dann so geschwächt ist, wird der wachsame 
Widersacher sicher eine schwere Versuchung senden, und 
gross wird dann der Seele Gefahr sein.

. Damm laßt uns wohl achthaben auf den Gmnd 
unsers Glaubens, die Lehre erforschen und einen klaren 
Begriff bekommen von jedem Element göttlicher Wahrheit,

<»»>>

st. Petr. I, ,.)

welche das inspirierte Wort dem Volke Gottes darreicht. 
Laßt uns im Glauben gewurzelt, gegründet und sicher 
werden und an den Lehren Gottes festhalten; sic sind 
das göttliche Beglaubigungsschreiben, darum lasst uns 
enlstlich darauf achten, damit sie uns zu keiner Zeit 
fehlen. (Hebr. 2, 1.)

Wenn wir nur die Lehren als dei» Grund des 
Glaubens deutlich begriffen haben, müssen wir aber auch 
wohl auf den Oberbau, den Herzensglauben achthaben, 
der durch Stürme und Fluten noch weit mehr gefährdet 
ist als der Grund. Der Apostel Petrus sagt uns, dass 
ein erprobter, bewährter Glaube, der die Probe harter 
Prüfung bestanden und überwunden hat, sehr köstlich ist 
in den Augen Gottes. Jedesmal, wo wir einen Kampf 
zu bestehe»» haben, nicht nur infolge der Wahrheit, sondern 
auch bezüglich unsers Vertrauens zu Gott, und siegreich 
aushalten, in der Finsternis und im Licht, wird die 
Reinheit des Herzen», der Absichten und unser Eifer für 
die Wahrheit und Gerechtigkeit gefördert, der Charakter 
gestärkt, ebenmäßiger und ChristuSähnlichcr und darum 
Gott wohlgefälliger, infolge der an uns geübten Zucht.

Daher, „Geliebte, laßt euch das Feuer (der Er­
probung) unter euch, das euch zur Versuchung geschiehet, 
nicht befremden, als begegne euch etwas Fremdes, sondern 
insoweit ihr der Leiden des Christus teilhaftig seid, freuet 
euch, auf daß ihr auch in der Offenbarung seiner Herrlich­
keit mit Frohlocken euch freuet." (1. Petr. 4, 12—13.) 
ES ist bemerkenswert, daß hier nicht auf die Prüfungen 
des intellektuellen Glaubens, in der Darlegung falscher 
Lehren Bezug genommen »st, sondern auf die-Wider­
wärtigkeiten und Verfolgungen um Christi willen, die 
unsere Anhänglichkeit an seine Lehren oder unsere Ge­
rechtigkeitsliebe erproben sollen, denn der Apostel sägt: 
„Wenn ihr im Ramen Christi geschmäht werdet, glückselig 
seid ihr, denn der Geist der Herrlichkeit und der Geist 
Gottes ruhet auf euch." Er warnt uns jedoch achtzn- 
haben, dass ivir nicht leide,» als Übeltäter, doch, sagt er, 
„wem» aber als Christ (d. h. für christliche Prinzipien 
oder christliche Lehren), so schäme er sich nicht, sondern 
verherrliche Gott in diesem Namei»." ( 1. Petr. 4, j 4— 15.)

Der Prophet Daniel sagt ebenfalls, dass hauptsächlich 
iti dieser Zeit des Endes „viele gereinigt und weiß ge­
macht werden", und vergleicht die Prüfungen dieser Zeit 
mit dem Feuer des Goldschmieds und der Lauge der 
Wäscher, welche deS Herrn Volk läutern und reinigen 
sollen. (Mal. 3, 2. 3.) Der Apostel ermahnt uns, daß 
wir kämpfen den guten Kampf des Glaubens und geduldig 
in aller Trübsal auüharren bi» ans Ende. (1. Tim. 6, 12; 
2. Tim. 2, 3.) Viel find der Worte de» Trostes und
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ber Freude, in ben Psalmen und andern Büchern der 
Schrift, für das vom Sturm hin und her geschleuderte 
und leidende Volk Golteü. (Siehe Pf. 77, 1—14; 116, 
1 — 14; 34, 19; 31, 24; 2. Thess. 3, 3.)

Bist du, lieber Bruder, oder Schwester, von allen 
Seiten mit Versuchungen so hart bedrängt, um au Schutz, 
Liebe und Fürsorge zu zweifeln, und daran, daß die köstlichen 
Verheißungen dir gehören und bist du entmutigt? Scheinen 
dir die Feinde zu zahlreich und zu stark? Kommen die 
Schmähungen zu heftig auf dich und hangen die Wolken 
zu schwer über deinem scheinbar unbeschützten Haupte? — 
gerade hier ist eü der Glaube, der den Sieg davon- 
tragcn wird. Ist es denn nicht verheißen: „Dies ist der 
Sieg, der die Welt überwunden hat, unser Glaube." 
(1. Joh. 5, 4.) Dein Glaube ist es, der jetzt auf der 
Probe steht. In den ruhigen Tagen, wenn die Sonne

der Gnade hell auf dich scheint, kannst du den Grund 
deines Glaubens der Erkenntnis der göttlichen Wahrheit 
ruhig legen und den Oberbau des christlichen Charakters 
aufrichten. Jetzt bist du im Schmelztiegcl, um erprobt zu 
werden, raffe darum all deinen Mut zusammen, stärke 
deine Geduld, stähle dich in der Ausdauer, halte deine 
Hoffnung fest, erinnere dich all der Verheißungen und 
wirf dein Vertrauen nicht weg, welches eine große De^ 
lohnung hat. In Stillesein und Vertrauen werdet ihr 
stark sein. Bleibe im Herrn und warte geduldig auf ihn 
und der Glaube hat seinen Sieg gewonnen. Denn zur 
bestimmten Zeit wird des Herrn Hand erkannt werden, 
daß er alle Dinge zu deinem Vesten wirken läßt, gemäß 
seiner Verheißung. Diese Bewährung des Glaubens, sagt 
Petrus, ist köstlicher als Gold, das vergänglich ist, obschon 
es im Feuer geläutert ist. -übn,-,. »« e. b.

Beröaner Bibelstudien in der „^tiftshütte".

Das erste Opfer des Bersöhnungstages.
27. Welches gleichzeitig vor sich gehende Werk geschah im 

Vorhof und waS schattete dieS vom Gegenbilde ab? St. 
83, 1 bis 84, I.

28. Was stellte daS Brennen des FctteS und der inneren 
Organe des SticrcS auf dem ehernen Altar dar? St. 83, 2—64.

29. Wovon war die Rauchwolke ein Abbild? St. 83, 2.
30. In wessen Gegenwart geschah dies und welche Wirkung 

hatte es? St. 84.
31. Welche Zeitpcriode vom Gegcnbilde war bezeichnet 

durch die Zeit, in welcher der Priester daS Fett und die Leben 
erzeugenden Organ« und den Weihrauch zum süßen Geruch 
verbrannte? St. 62, 2; I. Petr. 1, 7.

32. WaS geschah außerhalb dcS Lagers, während daS 
Fett in» Vorhof und der Weihrauch im Heiligen verbrannte? 
Et. 64, I; 3. Mose 16, 27.

33. WaS war abgebildct durch den Geruch, der durch das 
Verbrennen der äußeren Teile des Leibes des Stieres entstand? 
Hebr. 13, 13; St. 64, 1.

34. Wann endete alles Opfern und das Leiden des 
Herrn? St. 6b, oben; Joh. 19, 30.

3b. Welche drei Bilder zeigt uns der Herr während 
seiner 3'/,jährigen Amtszeit? St. 64, 2.

36. Durch welchen Akt schattete der Hohepriester Jesu 
Auferstehung und Eintritt in den Himmel vor, „vor dem 
Angesichte GotteS zu erscheinen für unS?" St. 65, 1; 
1. Petri 3, 18; 1. Kor. 15, 44; Hebr. S, 24.

37. Wie lange blieb der Herr unter dem „zweiten 
Vorhang?" St. 65, 1; Joh. 1», 31—33; 20, 1.

38. Was war damit abgebildct, daß der Hohepriester 
das Blut deS Stieres in das „Allcrhciligste" hincintrug und 
dort auf den „Gnodenstuhl" und vor denselben sprengte? 
St. 65, 2 ; 66, oben und 71,2.

39. Wann und wo war das Versöhnn ngswerk durch den 
Herrn vollendet? St. 6b, 2; 66, oben; Hebr. 4, 14; 9, 24.

Das zweite Opfer des Bersöhnungstages.
40. WaS war mit den zwei Ziegenböcken zum Sünd- 

opfcr abgebildct und warum waren grade zwci gewählt? 
Et. 66, 1. 2 bis 67, 2; 3. Mose 16, 5-10.

41. Warum wurden sie vor die Tür der Stiflshütte 
gestellt? St. 66, 1-67, oben.

42. Warum mußte Aaron das LoS über die Ziegenböcke 
werfen? Et. 68, 1; Röm. 8, 17.

43. Warum wurde der „Sündcnbock" lebendig vor 
den Herrn gestellt, während der „Ziegenbock für Jehovah" 
geschlachtet wurde? St. 66, I bis 67, oben; Hebr. 2, .15.

44. Warum wurden beide Ziegenböcke „vom Lager", 
von der Gemeinde der Kinder Israel genommen? St. 66, 2.

4b. Warum wurden die Ziegenböcke nicht direkt in das 
„Heilige" hineingenommcn, anstatt daß sie bloß an der Tür 
vor den Herm gestellt wurden?

46. Werden alle, welche bekennen, „mit Christo gestorben 
zu sein", den „Preis", nach dem sie laufen, erreichen, und 
wenn nicht, warum nicht? St. 67, 1 ; Matth. 16, 24.

47. Wurde der „Ziegenbock für Jehovah" ebenso be« 
handelt wie der Stier, und warum? St. 68, 2 bis 69, oben; 
3. Mose 16, 14. 15.

48. Für wen war der „Ziegenbock für Jehovah" dar­
gebracht im Opfern? 3. Mose 16, 15; St. 68, 2.

49. Hat ein Ziegenbock ebensoviel Fett als ein Stier, 
und was ist damit abgebildet? St. 68, unterste Zeile bis 69.

50. Wurden irgendwelche äußeren Teile vom „Sühn­
opfer" etwa nicht außerhalb dcä Lagers verbrannt^ St. 69, 
oben und Abs. I; 3. Mose 16, 27; Hebr. 13, 11.

51. Was repräsentierte das Verbrennen der äußeren 
Teile des Bockes außerhalb des Lagers? St. 69, 2; Kol- 
1, 21; Matth. ,5, 11.

52. Müssen alle, die in Jesu Fußstapfen wandeln, und 
an seiner Herrlichkeit teilhaben wollen, erwarten, daß sie die­
selben Erfahrungen, Mißachtung und Schande durchinachen 
werden, wie unser „Haupt?" Matth. 10, 24; St. 69, 1 
und 2 bis 70, oben. Hier führe man auS dem Gedächtnis 
bestätigende Schriftstellcn an.

53. Wie können wir zu ihm gehen außerhalb deS Lagers? 
St. 67, 1 bis 68, 1; Hebr. 13, 13.

54. Welche Klass« allein kann den Wert der Opferung 
des „Ziegenbockes für Jehovah" völlig wertschätzen? St. 69, 2; 
1. Kor. 2, 9—14.

55. Welche andere Klasse kaun sie bis zu einem gewissen 
Grade wertschätzen? St. 69, 2.

56. Welche Lehren sollten wir diesen Tatsachen ent­
nehmen? St. 70, 1 ; Hebr. 4, 1 ; Jak. 5, 20; 1. Petr. 2,^23.

57. Ist es für jene, welche schon in den „Vorhof" und 
das „Heilig!" eingetreten sind, noch möglich, daß sie die cine 
oder die andere, oder gar beide dieser Stufen verlassen oder 
davon ausgeschlossen werden? St. 70, 1; Hebr. 6, 4—8; 
10, 26—31.



„Nachdem ihr alles ausgerichtet habt, stehet"
„Deshalb ergreifet die ganze Waffenrüstung Gottes, auf daß ihr an dem bösen Lage zu widerstehen und, nachdem ihr allrr 

anrgerichtet habt, zu stehen vermSget". (Eph. 6, ^5.)

Stese Schriftstclle sagt den Lesern dieses Blattes weit 
mehr als andere, weil wir erkennen, daß wir uns 

schon in dem „bösen Tage" befinden. Immerhin fürchten 
wir, dasi manche verfehlen, fn'r sich selbst eine persönliche 
Anwendung zu machen von dem, was der Apostel hier 
sagt. Wir erachten eS für zeitgemäß, diese Worte aus 
alle diejenigen in der Christenheit zu beziehen, die sich 
als Kinder Gottes bekennen und seiner Sache ergeben 
sind. Wir erachten es ferner als ein großes Vorrecht, 
zu frohlocken, daß uns durch des Herrn Gnade so große 
Erkenntnis seines erhabenen Planes der Zeitalter zuteil 
wurde, daß wir in gewisser Hinsicht gcletnt haben, das 
Wort der Wahrheit recht zu teilen, und zu unterscheiden, 
was sich auf vergangene Zeitalter bezicht und was auf 
die Zukunft zum Unterschied von dem, was die Schriften 
über die Gegenwart sagen, daß wir die völlige Harmonie 
dcS Ganzen erkennen. Daraus dürfen wir schließen, daß 
wir das Wort des Apostels recht verstanden und bis zu 
einem gewisien Grade »auch die von Gott vorgesehene 
Waffcnrüstung angczogen haben,die für die gegenwärtigen 
und kommenden Prüfungen dieser Erntezeit notwendig 
ist. Aber hier liegt eine Gefahr für etliche, in denen 
das gute Werk angefangen wurde, sich mit dem Erreichten 
zufrieden zu geben. Die Tatsache, daß wir über Gottes 
Wort und-Plan weit mehr wissen, als manche unserer 
Mitchristen, ist eine gar köstliche Versicherung, daß wir in 
dcS Herrn Schule siild und von ihm unterrichtet werden; 
doch ist das keineswegs ein Beweis, daß wir auch zu 
weiterem Wachstum bereit sind. Wir alle sollten die 
Tiefe des Apostelwortes zu verstehen suchen:„Jetzt erkennen 
wir stückweise — dann werden wir erkennen, wie wir 
erkannt worden sind". (1. Kor. 13- 12.)

Wenn wir gleich viel wissen, wenn eä zweimal mehr 
wäre, als wir jetzt wissen, so ist eä uns nur zu dem 
Zwecke gegeben, die vom Apostel erwähnte Woffenrüstung 
zu finden. Beachten wir es aber wohl, daß es nicht 
bloß heißt, wir sollen sie finden, sondern daß wir auf­
gefordert werden, dir Waffenrüstung anzuziehcn. Und 
der Herr gibt uns diese Erkenntnis, damit wir in Gnade 
wachsen möchten.

Die Erkenntnis ist also bloß das Mittel zu einem 
gewünschten Endzweck. In Übereinstimmung damit sagt 
der Apostel, „Wißen blähet auf, aber Liebe erbaut." 
(l. Kor. 8, I.) Wenn wir nur Liebe oder nur Er­
kenntnis haben könnten, so wäre erstere der letzteren vor- 
zuziehen, aber Gott hat cs anders vorgesehen; nämlich, 
daß wir Erkenntnis haben muffen als Grundlage für 
die Liebe, t>nd daß wir Liebe haben muffen als Resultat 
der Erkenntnis, um vor ihm annehmbar zu sein als 
Glieder der wahren.Kirche. Daher haben wir in Gnade 
zu wachsen und zu diesem Zwecke auch in der Erkenntnis,' 
denn wie könnten wir Gott lieben, ohne ihn zu kennen, 
und wie könnten wir zn Seiner Charakterähnlichkeil hin­
gelangen, ohne daß wir geheiliget würden durch die 
Wahrheit?

„Die Liebe ist die größte".
Die verschiedenen Segnungen aufzählend, die durch 

Glauben an Christum unser sind, wie Erkenntnis,

Hoffnung und Liebe, erklärt der Apostel, daß von diesen 
allen die Liebe die größte ist. Er hebt hervor, daß gegen­
wärtiger Glaube und die jetzige Kenntnis verblüffen 
werden vor der vollkommenen Erkenntnis, in welche wir 
bei. der ersten Auferstehung versetzt werden, und daß 
unsere jetzige Hoffnung mit dem Moment ihr Ende er­
reicht, wo wir in die Wirklichkeit eintreten und alle unsere 
Erwartungen weit übertroffen sehen. Der Liebe jedoch 
weist er den ersten Platz an als ewig dauernd: „Die 
Liebe höret nimmer auf", „Gott ist die Liebe", „die 
Liebe ist des Gesetzes Erfüllung"; das neue Gebot ist, 
daß wir einander innig lieben, aus reinem Herzen. Wie­
viel Raum bleibt da noch, um in dieser Hinsicht Fort­
schritte zu knachen, indem wir die ganze Waffenrüstung 
anziehen.

Wenn wir die Rüstung genauer betrachten, finden 
wir, daß es nicht bloß eine Rüstung der Erkenntnis ist, 
sondern im großen Maße auch des Glaubens; eine 
Rüstung, die in ihrer Hauptsache aus Liebe besteht und 
deren einzelne Teile durch Liebe verwoben und zusammen- 
gehalten sind. Welchen Wert hätte unser Brustschild 
ohne dieses Liebe-Element? Ah, nun sehen wir, daß 
unseres teuren Erlösers Tod im Brustschild dargestellt 
ist, und daß seine Liebe die Erlösung bewerkstelligte, 
welche UNS zudeckt und beschützt, und daß eS unsere 
Wertschätzung seiner Liebe ist, die uns zur Erwiderung 
dieser Liebe gegen den Sohn sowohl als gegen den 
Vater und das göttliche Gesetz führt und damit zu unserer 
völligen Weihung in seinen Dienst.

Gedeckt durch dieses Brustschild der Gerechtigkeit 
— dessen Hauptelement Gottes Liebe und unsere Liebe 
zu Gott und dem Herrn Jesus sind —, sind wir in 
Sicherheit und nur so, gerechtfertigt durch Glauben an 
das kostbare Blut, gerecht gerechnet durch die Liebe und 
Gnade Gottes.

Unser Helm, bedeutet er nicht ein verständnisvolles 
Erkennen des Herrn? Gewiß! und zwar nicht ein Er­
kennen der Dinge, die man sieht, sondern der Dinge, 
die man nicht sieht. Unser Helm ist eine Glaubens­
erkenntnis, und die Grundlage dieses Glaubens ist eine 
Wertschätzung der Liebe Gottes, die all unser Verständnis 
übersteigt, wegen des in uns ongcfangenen guten Werkes 
sowohl als auch wegen der Heiligung unserer Herzen. 
Gottes Liebe zu uns und unsere Liebe zu Ihm stehen 
in inniger Beziehung zu diesem Helm, wer immer ihn 
anzieht, wird stets beschützt sein und sicherlich das göttliche 
Gesetz beobachten und die Verantwortung zur Gegen­
liebe gewahren.

Was ist über den Schild des Glaubens zu sagen? 
Ist nicht die Liebe Gottes, seine und unseres Herrn 
Jesu Gnade, die Grundlage unseres Glaubens? Wir 
vertrauen weder unsern Werken noch unserer Erkenntnis 
für die Errettung, denn beide beweisen uns, daß wir 
der göttlichen Gnade unwürdig find. Wir setzen unser 
Vertrauen aber in Gottes Liebe und in das liebevolle 
Opfer unseres Erlösers; dieser Schild wird aber nur 
von denjenigen recht gewürdigt und völlig benutzt, welche 
von der Liebe Gotte« gedrungen werden und ein Maß 
Erkenntnis erhalten haben.

a»)
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Daü Schwert des Geistes, welches ist Gottes Wort, 
ist auch ein Teil dieser Waffenrüstung. Aber sehen wir 
nicht, dass viele, die das Wort Gottes haben, es bei der 
klinge anfniscn und nicht beim Griff? Sehen wir nicht, 
das; 'sic in Ermangelung einer richtigen Wertschätzung 
der Liebe Gottes in Schwierigkeiten geraten, so daß das 
Studium des Wortes und die gewonnene Erkenntnis 
bezüglich desselben verhältnismäßig wertlos für sie sind, 
verführend, nachteilig, weil sie die Wahrheit nicht aus 
Liebe zu ihr angenommen haben.?

Einige empfangen die Wahrheit in größerem, andere 
in geringerem Maste, augenscheinlich im Verhältnis, als 
sic die richtige oder unrichtige Art Liebe besitzen. Hoch­
mut und Eigensinn haben manche daran gehindert, das 
Schwert des Geistes in der richtigen Weise zu ergreifen; 
Hochmut und Srktenliebe waren da» Hindernis für 
andere. Gewiß sind olle, die da» Schwert des Geistes 
handhaben, in großer Gefahr, sich Schade^ zuzufügen; 
cs sei denn, sie reden die Wahrheit in Liebe — „in der 
Liebe zur Wahrheit" — in Wertschätzung derselben als 
Gottes große Offenbarung seiner selbst und seiner Ab­
sichten. Im Verhältnis, als Selbstsucht mit dieser Liebe 
sich verbindet, wird daö Schivert für denjenigen, der es 
gebraucht, gefährlich. Liebe aus reinem Herzen ist die 
einzig und allein richtig führende Stellung.

Die Sandalen des Bereitseins für die Berührung 
mit der Welt und den Unebenheiten de» Weges sind sehr 
notwendig. Hochmut und Ehrgeiz können wohl auch über 
verhältnismäßig starke Unebenheiten des Weges hinweg- 
hclfc«, dock) wird uns versichert, daß der Herr den schmalen 
Weg so geordnet hat, daß sebstsüchtige Neigungen uns 
nicht bis zum Ende standhaft zu erhalten vermöchten. 
Im Gegenteil, die göttliche Anordnung ist die, daß nur 
die Liebe für den .Herrn und seine Herde und für seine 
Wahrheit unü so beschirmen wird, daß wir den schmalen 
Weg ohne Entmutigung vorwärts und aufwärts gehen 
können bi»' zum Ende dieses Tage».

„Der Herr hat Großes an uns getan, 
des sind wir fröhlich."

Wir sind gewiß, daß diese Worte der Ausdruck der 
Gesinnung eines beträchtlichen Teiles der Leser dieses 
Blattes ist. Wir beanspruchen nichts für den Verfasser, 
sondern geben gerne zn, daß alle Segnungen von dem 
großen Aninnquell aller Segnung kommen, vom Herrn 
selbst. Wir freuen «ns gemeinsam mit euch, Empfänger 
dieser Kostbarkeiten zu sein und vom Herrn als ge­
brochenes, leereü Gefäß gebraucht zu werden, den lieben 
Ceinigen einige der Erfrischungen zu bringen, die er 
jetzt so gnädig verordnet. Und c» ist unser inniger 
Wunsch, daß des Herrn Gnade nicht umsonst empfangen 
werde von einigen von una, sondern daß mir asic möchten 
einen rechten Genuß daran haben und gestärkt werden 
durch die Speise zur rechten Zeit, die der gegenwärtige 
Herr dem .Haushalt des Glaubens austcilt, wie noch nie 
zuvor. Wie sonst könnten wir das Licht verstehen, das 
jetzt auf das göttliche Wort scheint? Und ist nicht das 
Verständnis dieser Dinge in voller Harinonie mit unseres 
-Herrn köstlicher Verheißung, daß bei seinem zweiten 
Kaminen, um seine Juwelen, seine AuSerwählten, seine 
Dränt, zu sammel», er zuerst anklopfen würde? — und 
daß er dann zu denjenigen, die ihm alsbald öffnen und 
ihm so ihre Treue zeigen, eingehen und mit ihnen das 
Abendbrot effen werde? Mehr denn die», er will ihr

Diener sei», herzutretcn und sie bedienen mit Altem und 
Neuem aus dem Schatzhaus. (Math. 13, 52.) Wie 
wunderbar, wie zutreffend sehen wir diese Dinge heute 
vor unsern Augen erfüllt! „Vom Herrn ist dies geschehen, 
wunderbar ist e» in unseren Augen". Die Augen unseres 
Verständnisses unterscheiden das genau, und wir freuen 
uns darüber.

Diese Segnungen göttlicher Wahrheit und Gnade 
bestehen nicht nur in Neuem, sondern auch in Altem. Ist 
es etwa nicht so? Wieviele Jahre haben manche von 
uns Gottes Wort studiert, Predigten angehört, Ab­
handlungen usw. gelesen, mit sehr geringem Gewinn. 
Es schien, ülS ob unsere Verwirrung sich vermehrte, 
statt sich zu mindern, so daß die Eifrigsten oft am 
meisten verwirrt waren. Aber nun die rechte Zeit an­
gebrochen und der Herr gekommen ist, das Abendbrot 
mit uns zu effe», uns zu bedienen al» unser Diener uvd 
auf die köstlichen Dinge aufmerksam zu machen, halten wir 
Festfeier. All diese köstliche Speise hat nun einen vollem 
und bessern Geruch. ' Sie ist reiner, lieblicher. Heben 
wir z. B. die speziellen Züge der Wahrheit hervor bezügl. 
der Erntezeit, des Erntens, die Gegenwart des Herr», 
die Erfüllungen der Prophezeihungen usw. usw. und 
schauen wir auf die alten Dinge, die vom Volke Gottes 
seit Jahrhunderten als wahr annerkannt wurden, und 
beachten wir, wie appetitanregend sie nun für uns sind, 
wie glaubensstärkcnd, wie erfrischend!

Nehmen wir z. B. mal das „kostbare Blut". Von 
Kindheit auf hörten wir reden vom Tode Christi, von 
dessen Notwendigkeit und Wert. Wir lasen die Schriften, 
und doch sahen wir die Erhabenheit und Größe nicht, 
bis jetzt in der Erntezeit der Herr selbst uns die wirk­
liche Bedeutung de» Wortes Löscgcld — ein Nückkaufs- 
preis — zu verstehen gab und uns zeigte, wie der Herr 
JestlS die Herrlichkeit verließ und der Mcnsch Christus 
JesuS wurde, heilig, unbesieckt, abgesondert von der Sünde, 
und wie er dann „sich selbst gab als Lösegeld für alle, 
was zu seiner Zeit verkündet werden soll". Ah! welcher 
Vorrat an herrlicher Wahrheit, untermischt mit köstlicher 
Liebe, wird uns da erschlossen durch die Wertschätzung 
dessen, daß Jesus Christus durch die Gnade Gottes den 
Tod schmeckte für jedermann. Nun können wir die 
Bedeutung de» Wortes Versöhnung, Genugtuung, sehen, 
wie wir cS vorher nicht imstande waren. Wir sehen 
nun, daß er die Versöhnung war für unsere Sünden — 
die Sünden der Gläubigen dieses Zeitalters.

Wir können ferner sehen, wie die Genugtuung, die 
er der Gerechtigkeit darbrachte, der Grund oder die Basis 
ist für unsere Annahme beim Vater, und daß wir nun 
gerechtfertigt sind durch den Glauben an sein Blut, dem­
zufolge unser Friede mit Gott auf soliderer Unterlage 
ruht. Doch entsprechend der Aussage des Apostels können 
wir noch mehr scheu, das; nämlich der Wert des kost­
baren Blutes „eine Sühne ist für unsere (der Kirche) 
Sünde jetzt und auch (durch die Kirche, seinen Leib) für 
die Sünde der ganzen Welt.

Nu» können mir auch sehen, wie und warum der 
gnadcuvolle Neue Bund am Schlüsse dieses Evangeliums» 
Zeitalters eingeführt werden wird — ein Neuer Bund 
mit dem fleischlichen Israel, der schließlich alle Geschlechter 
der Erde erreiche» wird, wo sic alle vollständig frei werden 
von der sdamitischen Verurteilung, wo die steinernen 
Herzen au» ihrem Fleisch genommen und in fleischliche 
Herzen umgcwandclt werden. Während dieses Millen-
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lünmS-ZritaltcrS, der feiten der Wiederherstellung aller 
Diuüc — werden sic dann aus der tiefen Erniedrigung 
dcr Sünde zurückgcsührt zu all dem, was in Eden ver­
loren ging. Welch große Bedeutung hat dieser Bund 
nun für uns gegen früher I wie unverständlich war uns 
die» vorher! Lobpreis dem Herrn für die alten Dinge 
sowohl als für die neuen.

Nehmen wir ein anderes Beispiel von vielen: Wir 
wussten etwas von dem, was die heilige Schrift über 
Rechtfertigung lehrt, und auch einiges über das Verhältnis 
dcü Glaubens zu dieser Rechtfertigung, aber wir ver­
standen cs nicht und sahen diese Rechtfertigung durch den 
Glauben nur undeutlich; diese zugerechnete Gerechtigkeit 
für Gläubige ivar bloß Gottes Methode, sie auf eine 
höhere Stufe zu erheben, wo sie Gott annehmbare Opfcrer 
scin sonnten, um ihre nunmehr Gott wohlgefälligen Leiber 
als lebendige Opfer darzustcllcn, als vernünftigen Gottes­
dienst. Auch sahen wir nicht, daß diese Weihung zum 
Opfern, diese Absonderung oder Heiligung des Lebens 
und Herzens und allem für den Herrn, die Bedingung, 
auf Grund deren wir hoffen können, mit unserm 
teuren Erlöser teil zu haben in ' seinem glorreichen 
Königreich. Wie wurde uns dies aber verständlich, als 
der Herr' es uns als Speise zur rechten Zeit darlegtc, 

beides Altes und Neues.
Eine weitere Illustration: Ein l. Bruder sagte 

neulich zum Verfasser, „Bruder Russell, ich war Jahre 
hindurch ein evangelischer Christ, aber eS scheint, das; 
ich all die Zeit über geschlafen habe, soivcit eS christliche 
Erfahrung und Erkenntnis betrifft. Wie wünsche ich 
jetzt, daß ich schon damals einige von den Dingen ge­
kannt hätte, die im sechsten Band behandelt werden, als 
ich meine Familie gründete! Wie wünsche ich, daß ich 
meine persönliche Verantwortung als Vater erkannt und 
meine Zeit dazu verwendet hätte, meine Familie zu unter­
weisen und näher zu Gott zu bringen, mit einem Wort, 
daß ich meine Familicnpflichtcn ersannt hätte, meine 
Beziehungen und Obliegenheiten gegenüber meiner Frau, 
meinen Kindern, meinen Mitmenschen! Alles in der 
göttlichen Ordnung erscheint mir jetzt so einfach), so über­
aus schön, daß ich mich nur wundere, all diesen Punkten 
gegenüber so lange blind gewesen zu sein, und andere 
schienen ebenso blind zu sein, sonst hätten unsere Lehrer 
uns wenigstens zeigen müssen, wie wir göttlich, schrift- 
gcmäs; leben sollen; sic hätten unsere Aufmerksamkeit 
auf dasjenige lenken sollen, was zum Frieden dient und 
in so hervorragendem Maste unsere rechte Richtschnur 
fürs Leben ist; aber mir waren in einem Labyrinth, wir 
waren alle wie schlafend. Und cs scheint merkwürdig, 
daß wir jetzt nur so wenige zu wecken imstande sind, das; 
so manche cs vorzichcn, weitcrzuschlummern, und keine 
Ohren haben zu hören, sondern diesen herrlichen Diltgen 
widersprechen, statt sich darüber zu frei«».* Sehr wahr, 
mussten wir sagen.

„Kin Ochs kennt seinen Meister, und ein Esel die 
Krippe seines Herrn". (Jes. >^ U

Das ist des Herrn Klage durch den Propheten über 
viele, die er begnadigt hat, sowohl in Natürlich- als auch 
in Geistig-Jsracl — daß sie nicht einmal so viel Weis­
heit wie unvernünftige Tiere bekunden. Man möchte 
meinen, das; noch den oben erzählten Erfahrungen, nach 
unserm Bliiidscin in der Vergangenheit, nach unserm 

Mistcrsolg in der Bibel etwas unsern Verstand und unser

Hcrz Befriedigendes zu finden, wir alle nun bestimmt 
wiffcn würden, dast die gegenwärtige Befriedigung, 
Segnung, Erleuchtung und Erfrischung von dem Herrn 
selbst kommt. Wie der Ochs imstande ist, seinen Herrn 
zu. kennen, so sollten auch wir sicher unsern Gott er­
kennen, wie auch seine Überwachung unserer Angelegen­
heiten. Leider ist es nicht bei allen so; es betrübt uns, 
die Beobachtung machen zu müffen, wie etliche die Über­
wachung der Interessen der Kirche, die göttliche An­
ordnung bcz. der Erntezeit und der gegenwärtigen Ent­
wicklung der Wahrheit zu übersehen scheinen. Die über­
natürliche Beschaffung des Mannas für Natürlich-Jöroel 
in der Wüste war nach unserm Dafürhalten nicht wunder­
barer, noch eine beffere Grundlage für den Glauben an 
Gottes Vorsehung, als die jetzige Versorgung von Gcistig- 
Jüracl mit geistlichem Manna. Nichtsdestoweniger kennen 
etliche ihren Herrn und Meister nicht, sondern „gehören 
noch" zu verschiedenen Sekten, Parteien usw.

Der Herr spricht keinerlei Tadel darüber aus, dast 
sich unter dem Weizen auch Schcinweizcn befindet, er­
klärt aber, daß zur Zeit der Ernte cine Scheidung beider 
stattfinden werde. Noch äustert er sich mistbilligend, dast 
sein Volk Jahrhunderte lang in „Babylon" war, verwirrt 
und verwildert durch „Überlieferungen der Menschen" und 
„Lehren der Teufel". Gemäß seinem Wort erwartet 
er aber von uns, daß, wenn er-das wahre Licht auf den 
Weg der Gerechten in der Ernte dieses Zeitalters scheinen 
läßt, alle Wachenden und Aufrichtigen den Morgenstern 
und das anbrechende Millennium sehen und die Bot­
schaft der gegenwärtigen Wahrheit als Gottes Stimme 
hören und dadurch sich anspornen laffen, nämlich durch 
sein Wort als Speise zur rechten Zeit. Nach diesem 
Ansporn und Stärkung envartet er von uns Treue gegen 
ihn und die Grundsätze seiner Herrschaft, die Ehre seines 
Namens und die Vorrechte seines Dienstes, die Wahrheit 
rasch annehmend als Stimme Gottes und ausrufend: 
„Gehet aus von ihr, mein Volk, auf dast ihr nicht teil­
haftig werdet ihrer Sünden und Plagen." (Off. l8, 4.).

„Ans euch selbst werde» Männer aufstehen, die 
verkehrte Dinge reden, uni die Jünger nach sich zu 

ziehen." (Apost. 20, 30.)
Der Esel kennt die Krippe seines Herrn: An der 

Fütterung erkennt er seinen ihn versorgenden Herrn und 
geht wieder zur selben Krippe, wo er so güt verpflegt 
wurde, nm weiter erfrischt und ernährt zu werden. Der 
Herr hebt so hervor, dast einige seines Volkes von dem 
dummen Esel lernen sollten. Wie wahr ist dica! Da -und 
dort gibt es solche, die, nachdem sie an des Herrn Krippe 
gespeist, in ihrem Tun sich selbst nnd andern sagen: 
Gewiß, die Speise in dieser Krippe war gut nnd schmack- 
hast, sie bekam uns vortrefflich nnd stärkte »na, aber 
es war nicht speziell von des Herrn Tisch, cs war viclinchr 
Zufall, laßt uns daher weiter suchen und wandern, 
vielleicht kommen wir zu einer Krippe, die noch beffere2 
bietet. Lasti uns die verschiedenen Bekenntnisse unter­
suchen, auch christliche Wissenschaft, Glanbenü-Heilung, 
ja, laßt uns eine eigene Krippe machen, die wir selbst 
füllen und daran cffen. Der Herr betont, daß der Esel 
nicht so dumm ist in dieser Hinsicht, und wenn wir 
wirkich einen fänden, der so veranlagt wäre, würden wir 
z» ihm sagen: Armer, dummer Esel, du kennst ja eine 
gute Sache nicht, wenn du sic hast — du bist dich der 
Fürsorge deines Herrn nicht bewußt.
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F,idem wir uns von obigem Gleichnis des Herrn 
wegwrndrn, finden >vir die bcstimmtcil Ausführungen des 
Apostels bezüglich der Prüflingen und Schwierigkeiten, 
die über Goltcü Volk zu kommen bestimmt sind, um es 
gerade daraufhin zu prüfen, ob es feinen Herrn kenne, 
der das gute Werk ansing und sich vorgenommen hat 
— wenn wir treu sind —, cs auch zu vollenden auf den 
5aq Jesu Christi — früh am Morgen des Millenniums. 
Entsprechend der Aussage des Apostels, finden sich Älteste 
in der Kirche Christi, die, statt die Herde des Herrn zu 
weiden, sie zu ihrem Meister und zu der zu seiner Zeit 
vorgesehenen Speise zu führen, die Jünger hinter sich 
herzuziehcn suchen. Und eS must zugegeben werden, daß 
etliche von, Volk des Herrn unkluger handeln als der 
Esel, iudctn sie ihr Bestes tun, andere von der Krippe 
des Herrn wcgznlockcn, sie um die für den bösen Lag vor­
gesehene notwendige Speise zu bringen. Hier ein dies­
bezügliches Beispiel: Neulich hörten wir von einer 
kl. Versammlung, die sich jahrelang des Alten und dienen 
aus der Vorratskammer der Wahrheit und Gnade erfreut 
hatten, so wie cS vom gegenwärtigen Herrn jetzt dar- 
geboten wird, daß deren Ältester sich anerbot, ihr zu 
predigen oder falls sic eine Bibelbetrachtung vorzöge, 
er auch dazu bereit, sei, nur dürften keine TageS - 
anbruch-Schriften verwendet, noch Bezug auf die Dar­
legungen der 6 Bäilde genommen werden. Er beab­
sichtigte offenbar, eine neue Krippe zu errichten, in welche 
er neues Futter zu tun gedachte, vielleicht untermischt 
mit etlichen Dingen, durch welche er erfrischt wurde, um 
das Ganze anziehender zu gestalten. Sein Wunsch war, 
Last sie die alte Krippe vergessen möchten, und daß sie 
nicht mehr daraus speisen sollten.

„Wer nicht mit mir sammelt, zerstreut".
Welcher Beweggrund mag einem solchen Handeln 

zugrunde liegen seitens solcher, die sich als Diener 
Gotte» bekennen? Der Apostel sagt es in dem oben zitierten 
Tert, nämlich, >,um Jünger sich nach zu ziehen". Der 
Wunsch nach Führerschaft, Auszeichnung, Erste zu sein, 
scheint die Prüfung und Schwierigkeit der Kirche gewesen 
zu sein seit den Tagen Jesu bis heute. Dor nichts 
warnte der Herr seine Jünger so oft, wie davor, Erste 
werden zu wollen. Wer immer diese Gesinnung bekundet, 
sollte anf's bcstimintcste und in Liebe ermahnt werden, 
dainit die Herde vor einem solch schädlichen Geist be­
wahrt werde und der Führer selbst sich wieder erhole von 
solcher Verstrickung durch den Widersacher. Sclbstsncht 
ist dao Gegenteil von Liebe, und Eigenliebe kennzeichnet 
sich als Selbstsucht. Lasten wir uns daher nicht beirren, 
anch wenn die grundlegende Lehre, das Löfcgeld, noch für 
einige Zeit fcstgchaltcn wird, Selbstsucht führt früher oder 
später in die austere Finsteriìis, und dadurch werden viele 
verunreinigt und beschädigt werden. Die Liebe, die uns 
in der Schrift geschildert wird, ala Wachstum und Er­
kenntnis des Herrn fördernd — flicht nicht das Ihrige, 
ist nicht aufgeblasen und ist in erster Linie für des Herrn 
Ehre und das Wohl seiner Herde bedacht.

Nichtbeachtung der Tatsache, daß der Herr der Haupt­
schnitter im Erntcivcrk ist und es auch übermacht, ist ein 
furchtbarer Irrtum.. Wer in voller Harmonie mit dem 
Herrn ist, ist völlig seinem Willen unterworfen und be­
gierig, daß sein Wille geschehe in den eigenen An­
gelegenheiten, wie in den Angelegenheiten der Ver­
sammlung. Er sollte wohl bedacht darauf sein, daß sein

Wille bis in alle Eiilzelheitcn geschehe, in Gedanken, Worten 
und Werken, sowohl in Privatsachcil, als in Bezug auf 
die Interessen der Kirche. Wir sind Diener desjenigen, 
dem wir dienen, entweder des Herrn als Mitbeteiligte 
im Erntewerk, oder Satans, der diesem Erntewerk zu 
widerstehen sucht. Wo stehen wir und was tun wir? 
Sammeln wir mit dem Herrn oder zerstreuen wir mit 
dem Widersacher? Über das Resultat besteht kein Zweifel. 
Das Erntewcrk wird getan uub jedes wahre Weizen- 
korn eingesammelt werden; die wichtige Frage ist nur 
die, welchen Anteil ein jeder von uns darauZM. Welches 
ist unser Verhalten in diesem Werk? In welchem Maße 
sind wir Mitarbeiter und Nnterschnitter? Was haben 
wir zu hoffen am Schluffe der Ernte, wann der Herr 
zu den treuen Arbeitern sagen wird: „Wohl, du guter und 
getreuer Knecht?" Kann er uns auch 51t jenen Treuen 
zählen, die nicht sich selbst, noch ihren Ruhm oder ihre 
Ehre unter den Menschen suchten, sondern durch Daran­
gabe all dieser Dinge Gottes Willen zu tun suchten? 
Das ist eine rein persönliche Sache, jeder muß sich die 
Antwort selbst geben, wie er eS zu sehen imstande ist.

„Laßt mich den Splitter herauszichen".
Das Gleichnis, in welchem der Herr erzählt, wie 

jemand wünscht, einen Splitter aus seines Bruders Auge 
zu ziehen, während sich in seinem eigenen Auge ein Balken, 
ein viel größerer Gegenstand, befindet, enthält einen tiefen 
Gedanken. Dieses Gleichnis weift mit Nachdruck darauf 
hin, daß jeder Nachfolger des Herrn kritischen Auges ans 
sich selbst und wohlwollend auf andere des Haushaltes 
schauen sollte. Das ist der Geist der Liebe; wem dieser 
Geist abgeht, der ist in Gefahr, darum soliteti alle suchen 
diese Eigenschaft zu entwickeln. Wo ein entgegengesetzter 
Geist gepflegt und begünstigt wird, geht es der äußern 
Finsternis zu, ob der Anfang hierzu auch noch so unte» 
deutend sein mag. Dieser Geist bekundet sich gelegentlich 
in verschiedenen kleinereit Kreisen vom Volke des Herrn 
im Suchen nach Fehlern und in Zwistigkeit. Ter rechte 
Geist dagegen offenbart sich in liebender Rücksichtnahme 
auf andere,, zur Förderung und Hilfeleistung auf unserem 
Wege. Jede andere Gesinnung ist sicher nachteilig, und 
wir dringen in alle Getreuen de» Herrn, an dein vom 
Herrn gestellten Prinzip festzuhaltci» und in ihren Herzen 
eine liebende Großmütigkeit zu pflegen, die nichts Böses 
denkt, sondern einen scheinbaren Fehler richtig zu verstreu 
und zu entschuldigen sucht, bcsoitdcra, wenn eS sich nicht 
nm eineu wichtigen Lehrpunkt handelt.

Unseres Herrn Auferstehung.
Solche Kritiken finden mitunter auch statt über den 

Herausgeber dieses Blattes, der doch noch nie den An­
spruch ans Unfehlbarkeit erhob und letztere auch nicht zu er­
reichen erwartet bis zu seiner Verwandlung in der ersten 
Auferstehung. Als Illustration dieser verkehrten Ge­
sinnung envähne» wir einen uns jüngst passierten Druck­
fehler im (engl.) Wachtturm, »ach welchem wir zu 
lehren schienen, daß der Leib Jesu am dritten Tage 
auferstand, während unsere Leser wissen, daß alle unsere 
bezüglichen Darlegungen betonen, daß nicht der Leib 
sondern die Seele unseres Herrn lebendig gemacht 
wurde in der Auferstehung, was übrigen» auch vom 
Propheten und vom Apostel bezeugt wird in den Worten: 
„Du wirst'meine Seele nicht im Hades lassen" — im
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Kcab. Wir freuen uns, daß die l. Freunde allgemein 
so kri'tisch lesen, und so der Fehler bald entdeckt wurde.

Anderseits mussten wir bei diesem Anlas; auch die 
betrübende Erfahrung machen,. daß einer, der „nach der 
-jcit sollte ein Lehrer sein" und ein Förderer der Herde, 
diese Gelegenheit benutzte, geringschätzeud über dieses 
Blatt zu reden und die Interessen der Herde zu ge­
fährden durch Untergraben des Zutrauens. Er behauptete, 
dafi das der beste Beweis sei für die Unzuverlässigkeit des 
Wachtturms in Behandlung geistiger Themata. Was 
stili dazu bewog, weih nur er und der Herr; wir richten 
ihn nicht. ' Wir glaubcil immerhin, daß das umgekehrte 
Gebühren ziveifelloS mehr zu des Herrn Verherrlichung 
und zum Gilten der kleinen Schar, deren er vorstand, 
bcigctrageil haben würde, wie auch zu seinem eignen 
Besten. Er sollte sich sagen: „Das ist ein sonderbarer 
Ausspruch, und eS musi sich da um einen Druckfehler 
handeln. Und zwar ist dies umso wahrscheinlicher, als 
der Herausgeber selbst unsere Aufmerksamkeit zuerst auf die 
Tatsache hinwieS, daß unser Herr nicht als ein mensch­
liches Wesen vom Tode auferweckt wurde, sondern als 
ein Geist-Wesen, indem nicht sein Leib, wohl aber seine 
Seele aufcrivcckt wurde, .als eine Neue Schöpfung. Bei 
richtigem Verständnis dieses Gegenstandes ist hier nur 
die Annahme eines Druckfehlers denkbar."

Tatsache ist, basi der Herausgeber die Artikel einem 
Stenographen diktiert, der sie in Kurzschrift sestlegt und 
hernach auf der Schreibmaschine ausarbeitet; das so er­
haltene Tertstück passiert dann die Korrektur und wird 
hierauf gesetzt; der Korrektur-Abzug wird von zwei ver­
schiedenen Korrektoren gelesen. Wie in diesem Fall das 
Wort „Leib" statt „Seele" durchschlüpfen konnte bei der 
Aufmerksamkeit all der l. Freunde, die mit dem Gegen­
stand durchaus vertraut sind, ist uns allen unverständlich. 
Vielleicht ließ der Herr ein solch grobes Versehen zu, um 
uns recht demütig zu erhalten und. wohl auch zu dem 
Zwecke, damit wir auf der Hut seien, wie wir lesen und 
cü erproben am göttlichen Plane, den wir alle so klar 
im Gedächtnis haben.

Weil wir gerade dabei sind,, wollen wir noch eine 
andere Ungenanigkeit erwähnen, nicht weil die Sache von 
besonderer Bedeutung ist, sondern bloß um sic zu be­

richtigen. Bei Bezugnahme ans das Backwerk, das einen 
Teil der dem Herrn am Versöhnungstage dargebrachtcn 
Opfer bildete, sagten wir gestützt auf 2. Mose 16, 31, 
daß es Honigkuchen gewesen seien. Eine andere Schrift- 
stelle verbietet nun allerdings, daß Honig verbrannt werde 
bei irgend einem dem Herrn darzubringenden Opfer. Das 
scheint somit ein Widerspruch zu sein. Wenn die am 
VcrsöhnungStag geopferten Kuchen Honig enthielten, so 
ist zwischen diesem Opfer und denjenigen, die auf den 
VcrsöhnungStag folgten, ein Unterschied zu machen. Wenn 
sich aber das Verbot bcz. des Verbrennens von Honig 
auf die Opfer dcS VersöhnungStageS bezog, dann ent­
hielten diese Kuchen keinen Honig; wenn dies doch der 
Fall war, so verstehen wir nicht, in was sie sich von den 
andern zum selben Zwecke verwendeten Kuchen unter­
schieden. Wie wir die Sache ansehen, ist sie nicht von 
Belang und werden wir zur Vermeidung von Verwirrung 
und Streit in weiteren Ausgaben der „Stiftshüt te" die 
Bemerkung, daß diese Kuchen Honig enthielten, weglasien.

Liebe zn den Brüdern.
Der Geist der wahren Bruderschaft unter den 

Jüngern des Herrn ist sehr notwendig, und zwar für 
jeden einzelnen sowohl, als für alle zusammen. Unser 
Herr sagt: „Daran wird jedermann erkennen, daß ihr 
meine Jünger seid, so ihr Liebe habet untereinander". 
Durch diese Worte wollte uns der Herr offenbar zu ver­
stehen geben, daß das Betragen und die Gebräuche seines 
Volkes nicht nach den Begriffen der Welt sein sollten, 
sondern von einem viel höhern, noblern und großmütigern 
Standpunkt auszugehen haben.

In dem Maße, als wir imstande sind, dies im Ge­
dächtnis zu behalten und demgemäß zu leben, wird unsere 
Freude im Herrn im gegenwärtigen Leben eine mehr oder 
weniger große sein, und unsere Aussichten, Miterben zu 
werden in seinem herrlichen Königreich, mehr oder weniger 
günstig. Erinnern wir uns seiner Worte an die Jünger 
in bezng auf die Eigenliebe: „Es sei denn, ihr werdet 
wie kleine Kinder, so könnt ihr nicht ins Königreich der 
Himmel eingehen". (Matth. 18, 3.)

Xu« 3. M.-r. 19. 1MT. —Überf e, t non C. 3.

Geführt auf einem Wege, den sie nicht kannten. (3. Mos. IS, I-,S.)

Moll Begeisterung über ihre wunderbare Errettung durch 
k Gottes starke Hand wanderten die Israeliten nnn 
weiter ans einem großen Umwege dem verheißenen Lande 
zu, immer vou der Wolkcnsäule geleitet. Diese Wanderung 
dauerte vierzig Jahre lang, hätte aber ganz gut in vierzig 
Tagen ausgeführt werden können. Der Grund zu dieser 
großen Verzögerung war ihre Erziehung zur Gerechtigkeit, 
ihre Ausbildung im Glauben. Ein jeder, einzeln und 
insgesamt, hat dies nötig, aber unerläßlich war es einem 
in der Knechtschast geborenen Volke, das nicht an freies 
Denken und Handeln gewöhnt war. überdies sollten die 
Israeliten als Vorbild oder Schattenbild für das geistliche 
Israel gelten, und alles, was erstere zu lernen hatten, 
sollte veranschaulichen, was letzter« durchzumachen haben 
wurden. Wer die Geschichte der Kinder Israel gelesen 
und dabei nicht den Eindruck bekommen hat, alle ihre 
Erlebnisse seien nur Schatten von zukünftigen, besseren

Dingen, der hat überhaupt nicht erfaßt, was Gott durch 
dieses Volk bezweckte. „Geheimnisvoll sind Seine Wege, 
ans denen Er viel Wunder tut."

Zunächst mußte Israel lernen, in den Pfaden des 
Glaubens und Vertrauens zn wandeln. Alan hätte ge­
dacht, daß die ägyptischen Plagen, die ja ihre Befreiung 
bewirkt hatten, sic hinreichend von Gottes Wohlwollen 
gegen sie überzeugt, und ihnen jeden Zweifel genommen 
hätten, daß Er, der ein so großes Werk an ihnen getan 
hatte, nun sic anch ganz gewiß nicht im Stich lösten würde. 
Als sie jedoch drei Tage lang weitergezogcn waren und 
nach Mara kamen, war ihre Enttäuschung groß — das 
Wasser in Mara, welches bitter bedeutet, war wirklich 
bitter. Es war salzig und ganz ungenießbar, kein Trink- 
waster. Nun sing alles an zu murren, eS war zu un­
angenehm. Wo war nur Moses? Warum war das Wasser 
bitter? Ihr Rufen zu Moses war in vorwurfsvollem Ton,
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voll Unglauben. Aber Moses schrie zum Herrn voller 
Glauben, und der Herr zeigte ihm ein Holz, das warf 
er ins Wasser, und eü halte die Wirkung, daß das Wasser 
süß, trinkbar wurde. Hieraus konnte das Volk sehr viel 
lernen; es war eine Anleitung zum völligeren Vertrauen, 
sic meisten, sie konnten sich auf Gott verlassen in Bezug 
auf ihre Bedürfnisse.

In der h. Schrift stellt das Wasser, daü eins der 
wichtigste» Bestandteile für den ilnterhalt des Menschen 
anSmacht, die göttlichen Wahrheiten dar, — den Ausfluss 
von Gott, die Hoffnung des ewigen Lebens. Im gewissen 
Sinn mar der mit Israel gemachte Gcsetzcsbuud eine 
solche Hoffnung, eilt solcher Wafferbrunnen, aus dem die 
Israeliten fortwährend trinkei» und sich erquicken konnten, 
ivas sic fähig machte, das ewige Leben zu erreichen. Aber 
obgleich das Gesetz an und für sich gut war, so hatte eü 
doch Eigenschaften, die den Menschen verurteilten, und ihm 
zum Hindernis wurden, die ersehnte Erquickung und das 
ewige Leben zu erhalten. Das Gesetz macht nichts voll­
kommen, schreibt der Apostel, ja, er fugt hinzu, was zum 
Leben gegeben war, erwies sich als todbringend. (Röm.7, tO.)

DaS bittere Waster wird gesund.
Moses, der Mittler des Gcsetzesbundcs, war das 

Schattenbild von Christus (Haupt und Gliedern), dem 
Mittler des Neuen Bundes, und das Holz, daü Moses 
in da» Waster warf zu seiner Wiederherstellung, stellte 
ein anderes Holz dar, von welchem es heißt: „Verflucht 
ist jedermann, der am Holze hängt." (Gal. !l, KJ.) Es 
bedeutet das Kreuz Christi, das Mittel, durch welches das 
Waster der göttlichen Wahrheit und des Gesetzes zu 
Strömen der Gnade und des Segens werden, die der 
ganzen Menschheit zugute kommen, wenn sie im 
Millennium von der Knechtschaft der Sünde und Satans, 
— Ägypten, — befreit wird. Es ist Gott nicht möglich, 
wie der Apostel zeigt, ein neues Gesetz zu machen, durch 
das Er die Menschheit segne, denn das dem Volke Israel 
gegebene Gesetz war gut und vollkommen, wie es Gottes 
Gesetze ja immer sind. Gottes Verheißungen, durch das 
Waster vorgebildet, waren durch die Sünde vergiftet, 
durch Adams Ungehorsam; infolgedestcn hatten sie ihren 
Wert verloren und konnten den erhofften Segen nicht 
verleihen. Das Krenz Christi machte die adamilische 
Sünde zunichte, und machte auch das Verdammende im 
Gesetze zunichte, und daraus folgt, daß unser großer, 
wahrer Mittler die Gnadcnvcrhcißungcn Gottes allen, 
die in Gottes Wegen zu wandeln suchen, wieder an­
nehmbar, gut und vollkommen machen wird. Der Neue 
Bund zwischen Gott und Israel,' durch den alle Ge­
schlechter der Erde gesegnet werden sollen, wird in kurzem 
mit dem kostbaren Blute versiegelt werden und in Kraft 
treten. 9hu muffen zuerst die Opfer dcü Großen Ver- 
söhnnugütagea vollendet sein, und die Gemeinde der Erst­
gebornen muß alle Glieder des Leibes Christi erst voll­
zählig haben. Jetzt dürfen sic mit Ihm leiden, damit 
sie dereinst auch mit Ihm in der zukünftigen Herrlichkeit 
regieren können, wenn der Neue Bund versiegelt wird 
zum Segen eines jeden Geschöpfes auf Erden.

Er leitet uns durch Wüstensand, 
Bewahrt vor.Dingen, die nichts taugen. 
Herr, halt uns fest an Deiner Hand 
Auf Steifen unter Deinen Augen I

Die Neue Schöpfung steht nicht unter dem Gesetz, 
sondern unter der Gnäde, unter dem ursprünglichen

Bund, dem „ewigen Bund". Er heißt: „In deinem 
Samen sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet werden". 
ES ist, wie der Apostel sagt, das Vorrecht der Geni e in de 
der Erstgebornen, die ihres Berufes und ihrer Erwählung 
sicher sind, Glieder des „Samens" zu sein, welcher unter 
dem Neuen Bunde zuerst das natürliche Israel und hierauf 
alle Nationen segnen wird. „Ihr aber, Brüdcr, gleich 
wie Isaak seid Kinder der Verheißung". (Gal. -t, 28.) 
„Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams 
Same und nach Verheißung Erben". (Gal. 3, 29.) Den 
ursprünglichen Bund stellte Sarah dar, und war somit 
die Mutter unseres Herrn Jesu und Seiner Jünger. 
Mit dem Hagar- oder Gcsctzcübund haben wir nichts zu 
tun, (und außer einem Vorgeschmack) auch nicht mit dein 
Ketura- oder Neuen Bunde. Aber durch den anScrwähllcn 
Samen des Sarahbundeü werden die Nachkommen der 
beiden andern Bunde ihre Segnungen cinpfangeu.

Zwölf Wafferbrunnen und siebenzig Palmbäunic 

erreichten die Israeliten, als sie nach einer Wanderung 
von wenigen Stunden in Elim ankaincn. Hier war 
eine herrliche Nuhestättc, die uns allen als Sinnbild 
der Segnungen dient, die uns nach unseren Mühsalen 
zuteil werden solle». Die zwölf Waffcrbriuinc» weise» 
aus die Apostel hin, die ein bcsoudcreü Gnadengeschenk 
Gottes für die Gemeinde sind, und durch die ihr die 
erquickende» Strome des Lcbenswaffcrü zugefloffen sind. 
Nach deS Herrn Verheißung werde» sic dereinst auch eine 
hervorragende Stelle im Königreich einnehmeu, bei dein- 
Wiedcrherstellungswerkc von Israel und den Nationen. 
Die siebenzig Palmbäume bedeuten die siebenzig Jünger, 
die der Herr bald noch den Zwölfcn aussandtc, und derek 
Wirksamkeit sehen wir in den RcichgoltcSarbcitcrn in 
dem Evangeliumzeitaltcr bis zum Schluß der Ernte. 
Diese Siebenzig hatten den Befehl, in alle Städte zu 
gehen, in die Jesus nachher kommen wollte, eine Hin­
weisung auf unsern MissionSauftrag an alle Völker, 
Geschlechter und Zungen, wo wir nur Ohre» willig zu 
hören finden. „Ihr werdet mit den Städten Israels 
nicht zu Ende sein, bis der Sohn des Mensche» ge­
kommen sein wird." Dieses Wort gibt uns die Gewiß­
heit, daß wir kaum den Nationen das Reich Gottes 
nahe gebracht haben werde», so wird das zweite Kommen 
dcü Menschensohnes in Kraft und Herrlichkeit Seines 
Königreiches stattfinden.

Unsere Betrachtung beginnt mit dem Bericht, das; 
die Israeliten von Elim fort- und in der Richtung nach 
Sinai zogen, und zwar am fünfzehnten Tage des zweiten 
Monats, — genau dreißig Tage, nachdem sic Ägypten 
verlaffen nnd nach dem Paffah. Es scheint also, das; sic 
ungefähr zwei Woche» in Elim blieben, ehe sie in die 
Wüste kamen, die den Berg Sinai »mglbt, beffe» eine 
Spitze der Horeb heißt, wo Gott sich Mosco u» 
brennenden Busch geoffenbart hatte. Nicht nur hatte 
Moses diese Reise schon wiederholt gemacht, sondern 
Naron auch, denn nach der Begegnung dea Herrn dort 
mit Moseü wurde Naron zu ihm gesandt und sic trafen 
am Horab, dem Berge Gottes, zusammen. Dieses Zu­
sammentreffen von Moses und Aaron könnte ganz gut 
ein Sinnbild sein von dem Beginn des Evangeliumszcit- 
altcrü, nnd von dem Werke Christi von zwei GesichtS- 
punktcn au«: Aaron stellt den Opfcrdicust als Priester 
dar, und Mosca das zukünftige Amt als Führer nnd 
Befehlshaber des Volkes. Die Gemeinde der Erstgebornen
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sehen wir in den Nnterpricstern, den Söhnen Aarons, 
und auch in der Person, dem Leibe Mosis, was unsere 
Gemeinschaft der Leiden Christi veranschaulicht in der 
Jetztzeit und auch unser Erbteil iu Ihm in der zukünftigen 
Herrlichkeit.

Die Wanderung der Kinder Israel nach dem Berge 
Sinai bedeutet demnach die Ausführung des großen Pro­
grammes, das Moses und Aaron in allgemeinen Umrissen 
vom Herrn empfangen hatten. Die Ansammlung der israeli­
tischen Scharen am Berge Sinai bedeutet nichtdie Segnungen, 
die Pfingsten der Gemeinde zuteil wurden, sondern die 
Gnadencnvcisungen, die der Gesamtheit der Menschen zu­
gute kommen. Der mit dem natürlichen Israel am Sinai 
gemachte Bund sollte nur ein Schattenbild von dem bestem 
Bunde sein, der mit Israel gemacht werden würde. Darauf 
deutet der Apostel im l.2. Kapitel an die Ebräer hin, wo 
er die Trübsalszeit am Ende dieses Zeitalters schildert in 
Verbindung mit der Versiegelung des Neuen Bundes mit 
dcffcu Vorbild am Sinai, wo der Gesetzesbund versiegelt 
wurde und in Kraft trat. In der nahe bevorstehenden 
Zeit der großen Trübsal soll also alles Bewegliche auf 
politischem, sozialem, religiösem, finanziellem Gebiete er­
schüttert werden, und nur, was unerschütterlich ist, bleibt 
bestehen. Letzteres bezieht sich auf daü Königreich deS 
Messias, woran wir teil haben, „denn wir empfangen 
ein unerschütterliches Reich".

„DaS Brot, das vom Himmel lam".
Reifende erzählen, daß die Siimi umgebende Wüste 

keineswegs unfruchtbar ist. „Die ganzen Abhänge des 
Tales, durch welches die Kinder Israels zogen", sagt 
-jemand, „sind mit Busch- und Strauchwerk bedeckt, das 
dein Dich zur Nahrung dienen konnte. Außerdem ist das 
Gras unter diesem Gebüsch ganz bevölkert von einer un­
geheuer großen, eßbaren Schnecke. Wie unappetitlich unä 
auch solch eine Speise vorkommt, so wird sie dort als 
Leckerbissen betrachtet, und ihr Fleisch dient den Be­
wohnern des Landes zum Unterhalt".

Selbstverständlich hatten so große Menschenmasten 
eine sehr geringe Auswahl von Lebensmitteln. Wir 
brauchen uns nur einmal in ihre Lage zu versetzen, 
bann haben wir Mitleid mit ihnen und verstehen ihre 
Klagen: „Wollte Gott, wir wären durch die Hand des 
Herrn in Ägypten gestorben, als wir noch an den Fleisch­
töpfen saßen und Brot die Fülle hatten; denn ihr habt 
uns hier in die Wüste gebracht, daß die ganze Gemeinde 
vor Hunger sterbe." Es schien ihnen jetzt, wo ihre Hoff­
nungen dahin sanken, daß Gott doch keine besondere Vor­
liebe für sie hatte, und sie wären lieber in der ägyptischen 
Knechtschaft geblieben. Darin erblicken wir nur Mangel 
an Glauben. Alles, was sic durch die zehn Plagen, 
das Rote Meer, und das Gefnndwerden des Wasters 
zu Mara gelernt hatten, hatte ihnen nicht die feste 
Glaubensgewißhcit gegeben, daß der Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs sie führte, um an ihnen Seine ihren 
Vätern gemachten Verheißungen zu erfüllen, — die 
Segnungen der ganzen Welt.

Wenn wir sic auch wegen ihres GlaubenSmangels 
tadeln, so dürfen wir sie nicht deswegen tadeln, daß sie 
sich nach den notwendigen Lebensbedürfnissen sehnten, auch 
tadelt sie Gott nicht dafür, Er wartete vielmehr darauf, 
»aß sie ihren Mangel einsahrn, denn dann würden sie 
d>« reichliche Versorgung, die Gott ihnen zugedacht hatte,

besser verstehen. Als Antwort auf ihr Rufen sandte ihnen 
Gott Brot vom Himmel, — nicht gebackenes, in Scheiben 
geschnittenes Brot, sondern nach des Herrn Art brachte 
Er zustande, was sie selbst nicht konnten: Er versorgte 
six mit dem richtigen Stoffe, woraus sie sich Brot backen 
konnten. Die Art, wie das Manna ihnen zukgm, täglich 
während eines langen Zeitraums, stempelt es zu einem 
Wunder Gottes.

Es gibt zwar verschiedene Arten Manna in der 
arabischen Wüste. Eine Art wird tropfenweise von dem 
Tnmariskenbaum gewonnen, und ist eine süße, halb- 
flüssige Masse. DaS Manna, daü in den Hairdel kommt, 
ist eine Ausschwitzung von einer blühenden Esche. Aber 
keine von den in Arabien bekannten Arten Manna hat 
Ähnlichkeit mit dem im 2. Buch Moses beschriebenen 
Manna, l. Es ist immer nur ein geringer Vorrat da, 
und nur zu bestimmten Jahreszeiten; 2, es ist unbrauch­
bar zur Nahrung; 3. es kann lange aufbewahrt werden. 
Aber das Manna der Israeliten verdarb nach 24 Stunden, 
nur wenn sie es am sechsten Tage ein sammelten, hielt es 
sich 48 Stunden lang, damit sie Vorrat für den Sabbat­
tag hatten, an welchem nicht gesammelt wurde. Das 
Manna wurde wie Korn gemahlen und gebacken oder 
auch gekocht. Durch diese tägliche, wunderbare Versorgung 
mit Speise sollten die Israeliten in gloubensvoller Ab­
hängigkeit von ihrem himmlischen Ernährer bleiben.

Auch das geistliche Israel hat viel durch das Manna 
zu lernen. In der Schrift wird es das Engelsbrot, das 
Brot der Mächtigen und dos Brot vom Himmel genannt; 
cs ist eine aus Gottes Vorratskammer gesandte Speise. 
Jesus sagt unü, daß Er das wirkliche Brot ist, — daß 
also in Ihm alle Leben spendenden Eigenschaften liegen, 
welche Er uns durch Seinen Opfcrtod darbietet. Das 
ganze dahinsterbende Menschengeschlecht soll wieder neu 
belebt werden dadurch und ein Anrecht auf das ewige 
Leben bekommen. Gottlob, haben sich einige die Augen 
ihres Verständnisses öffnen lassen, und können dieselben die 
hohe Bedeutung der Gottesgabe erfassen. Ja, manche haben 
schon diese Gnade an sich erfahren und sich von dem 
Himmelsbrot genährt. Sie freuen sich, daß dieses Brot 
nicht bloß für die Erstgebornen bestimmt ist, sondern für 
das ganze Israel, für alle, die wirklich mit ihrem Gott 
wieder in Übereinstimmung leben möchten. Attach Gottes 
Befehl mußte etwas von diesem Manna in einem goldenen 
Kruge mit den Gesetzestafeln in der Bundeslade vor dem 
Gnadenthrone aufbeivahrt werden, als Sinnbild von der 
Unsterblichkeit der Gemeinde der Erstgeborenen, wie cs 
Off. 2, 17 ausgcdrückt ist: „Wer überwindet, der soll 
essen von dem verborgenen Manna". Dieses unvergäng­
liche, im goldenen Kruge verborgene Manna stellt die 
Gnade Gottes zu den Scinigen dar, und lehrt uns, daß 
die „lleine Herde" unvergängliche« Leben, Unsterblichkeit 
besitzen soll. Während diese das immerwährende Lcbcu 
in sich selbst haben werden, werden die anderen Geschöpfe 
Gottes in ihrer ewigen Vollkommenheit mit diesem Leben 
stattdessen imnicr von Gott versorgt.

„Tritt nahe herzu zum Herrn".
Die Lektion des Glaubens mußte vorher erst gelernt 

sein, ehe da« Manna gesandt werden konnte. E« wurde 
ihnen verheißen, und sic sollten sich ocrsannncln, um die 
Herrlichkeit des Herrn, die Himmelsgabe, zu schauen. Sic 
blickten auf die Wolkensäule, in der Gott selbst wohnte,
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lind die in herrlichem Glanze erstrahlte. Und als Aaron 
mit der Genie inde redete und ihr klar machte, daß ihr 
Murren wider Gott, nicht wider ihn und Moses gewesen 
sei, und er ihre Aufmerksamkeit auf die Wolke lenkte, 
siche, da erschien die Herrlichkeit, der Abglanz Gottes, 
und eine Stimme wurde gehört: „Ich habe das Murren 
der Kinder Israel gehört; sprich zn ihilen und sage ihnen: 
Um den Abend sollt ihr Fleisch zu essen haben, und am 
Morgen mit Brot gesättigt werden; also sollt ihr er­
fahren, daß Ich Jehovah, euer Gott bin." Wie geduldig 
war Gott doch in Seinem Verkehr mit dem Volke, — 
voll Mitgefühl und zarten Erbarmens. Das Volk hätte 
einfach bitten sollen: Unser täglich Brot gib uns heute, 
anstatt zn murren, und zu verlangen, gerade so etwas 
wie die Fleischtöpfe Ägyptens zu bekommen.

Viele Christen haben auf diesem Gebiet manches 
zu lernen. Glicht wir haben dem Herrn Vorschriften zu 
machen, wie Er für uns sorgen soll, sondern wir sollen 
rm Glauben annehmen, daß Er unÄ nach Seiner Ver­
heißung versorgen wird. Und mährend wir auf die Er­
füllung warten, dürfen wir unsere Bitten dem Herrn 
vorbringeil, aber immer nach Seinem Willen. „Dein 
Wille geschehe", dies muß immer unsere Herzen und 
unsere Gebete durchdringen. Unser Vater weiß, was wir 
bedürfen, ehe wir Jhll bitten, und Er ist mehr bereit, 
Seinen Kindern gute Gaben zu geben, als irdische Eltern 
ihren Kindern gem Gutes geben.

Wachteln im Lager zwei Ellen hoch.
Reisende berichten, daß im Frühjahr ganze Scharen 

von Wachteln über den arabischen Meerbusen am Roten 
Meer fliegen. Sie kommen dicht aneinander gedrängt 
herüber, und von der langen Reise ermüdet, fliegen sie 
so niedrig, daß man sie leicht mit der Hand ergreifen 
kann. Im April fand ein Reisender in Algerien den 
Boden bei Tagesanbruch buchstäblich mit Wachteln be­
deckt, wo Tageü zuvor nichts zu sehen gewesen war. (Der 
biblische Bericht sagt, daß der Wind die Wachteln auf 
das Lager warf bei zwei Ellen hoch über — nicht auf 
—- der Oberfläche der Erde. Die Wachteln schwebten 
also so nahe über der Erde, daß jeder sic greisen konnte, 
und waren nicht zwei Ellen hoch auf dec Oberfläche der 
Erde aufgeschichtet, wie zuweilen fälschlich angenommen 
wird. — D. R.) Im weiteren Verlauf der Wüsten- 
waudcrung bemerken wir, daß die Wachteln nicht fort­
dauernd regelmäßig gesandt wurden, nur bei seltenen Ge­
legenheiten, so weit wir wissen, nur in der Wüste am 
Sinai und in der Wüste Paran. (4. Mos. li, 31—34.)

Am folgenden Morgen nach dem Wachtelrcgcn hatten 
die Kinder Israel ein neues Erlebnis durch das „Brot 
vorn Himmel". Es fiel wie Tau herab, und als dieser 
verschwunden war, lag etwas ans der Erde so klein und 
fein wie der Reif. Von da üb gehörte es zur täglichen 
Arbeit einer jeden Familie, ihren Vorrat an Manna 
einznsammeln. Man glaubt, das Wort Manna bedeute 
„Was ist das?" Moses antwortete, es ist das Vrot, 
das euch der Herr zu esicn gegeben hat. Was für eine 
beständige Mahnung und Erinnerung an Gottes treue 
Fürsorge für ihre Bedürfnisse hatten sic doch durch daS 
tägliche Einsammcln dieser Körner und daS Zubereiten 
derselben zu Brot! Wie hätten sre dadurch so voll 
Glauben und Treue zu ihrem Versorger werden können,
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immer mehr, wie die Tage verstrichen! Stattdesicn sinden 
wir aber zu unserm Erstaunen häufig Mangel an Glauben 
bei ihnen vor, auch eine Neigung, sich durch Abgötterei 
zu beflecken. Wenn uns das merkwürdig vorkommt, so 
wollen wir diesen Eindruck in unS nicht verwischen, 
sondern eS alles auf uns selbst anwenden. Haben wir 
nicht auch das wahre Brot vom Himmel? Hat Gott 
unsere Angelegenheiten und Aedürfnisic nicht so ein­
gerichtet, daß wir beständig zum Gnadcnthron gehen 
müssen, um Barmherzigkeit und Gnade zu erlangen, auf 
die Zeit, da uns Hilfe not tut? Trotzdem gibt es so 
viele Leute, deren Herzen mit den Sorgen dieses Lebens 
beschwert sind, und deren Vertrauen auf Gott beständig 
gestärkt werden muß. Wie wenige gibt es, die sich fort­
während und regelmäßig am Gnadcnthron ihren Bedarf 
an täglicher Kraft und Gnade holen! Wie gering ist die 
Zahl derer, die zur Neuen Schöpfung gehören und ver­
stehen, daß sie gerade so gut ihr tägliches Brot nötig 
haben, wie der natürliche Mensch!

Die Versorgung mit Manna ist ein herrliches Bild 
von unserer Gnadenfülle in Christus. Tas Manna 
mußte täglich gesammelt werden, weil es sich nicht für 
die folgenden Tage aufbewahren ließ. Hieraus lernen 
wir, daß diejenigen, die reichlich schöpfen aus dieser- 
Quelle der Gnade und Kraft, auch'im gleichen Maße 
dasselbe täglich ausgeben müssen. Die Fülle ist uns 
nicht deswegen gegeben, daß wir uns geistliche Reich­
tümer anhäufen, und eine Ausnahmestellung einnehmen. 
Wie oft findet man Beispiele davon, daß Menschen das 
Wort Gottes bloß für sich selbst studieren, und ihre 
Schätze nicht weiter reichen an ihre Brüder! Solche 
haben auf die Dauer nicht den Segen, wie man er­
wartet hatte. Tag für Tag ist das Einsammcln des 
Mannas notwendig. Unsere Ernährung mit dem Himmcls- 
brot ist ein fortlaufendes, köstliches Vorrecht, ohne welches 
es uns an der nötigen Kraft für unsere Lebensreisc ge­
brechen würde; nähren wir uns aber täglich mit dem­
selben, so werden wir stark in dem Herrn, und dürfen 
auch andern von den göttlichen Gnadengaben mitteilen.

Als Jesus sich das Brot vom Himmel nannte, 
konnten mcknche von Seinen Zuhörern diesen bildlichen 
Ausdruck nicht verstehen. Sie sagten: „DaS ist eine harte 
Rede. Will dieser uns sein Fleisch zu essen geben?" Sie 
konnten nicht begreifen, daß der Herr Jcsuü die Wahr­
heit, den ErlösungSplan GotteS verkörperte, daß Eroder 
Mittelpunkt desselben und das Leben war, welches 'Er 
für die Welt danciederlegte, auf daß mir durch Ihn leben 
möchten. Buchstäblich Jesu Fleisch essen würde nur Fleisch 
hervorbringcn. Darum verstehen ivir den Ausdruck geistlich, 
nämlich, daß wir dadurch Anteil an der Gnaden- und 
ScgcilSfülle, die in Christus liegt, betonimeli, das; Sein 
Geist und Sein Wesen in uns übergeht, ciu Bestandteil 
von uns ivird und wir in den Besitz von Seinen Gcistco- 
gaben komincn. Sammeln wir also täglich unsern Bedarf 
an Manna ein, und verbrauchen wir ihn auch; so ist cä 
GottcS Wille, bis daß wir in das himmlische Kanaan 
eingchen. Die Fülle von Kraft- und Gnadencnveisungen, 
die Seine Gläubigen auf diese Weise in sick) aufnehmc», 
spornt fortwährend ihren Glauben und ihr Vertrauen 
an zu Dem, der uns berufen hat von der Finsternis in 
Sein wunderbares Licht.

«u« z. w.»r. ». »07. —Überf. o. M. B.



Kluge und törichte Jungfrauen.
„Darum wachc l, benn ihr wisset weder Tag n»ch Stunde, da der Sohn des Menschen kommen wird." (Matth. 25, (—(5.)

(As war wahrscheinlich am testen Sonntag vor seiner 
Kreuzigung, daß der Herr die Zerstörung Jerusalems, 

die Zerstreuung seiner Nachfolger, eine lange Zeit von 
Kriegen und Kriegsgeschrei usw. und schließlich seine 
Wiederkunft ankündigte. (Matth. -4.) Die Apostel be­
durften dieser Belehrung sehr im damaligen Augenblick, 
denn unter dem Eindruck des triumphierenden Einzugs 
Jesu in Jerusalem erwarteten sie etwas durchaus anderes: 
die Anerkennung ihres Meisters als König und daß Jeru­
salem der Sitz seines "Reiches sein werde. Sie hatten ihn 
gefragt, wann dies sein werde, woran sie.seine Gegen­
wart erkennen würden, und in seiner großen Weissagung 
(Matth. 24) hatte er den Gegenstand erklärt, ihnen gesagt, 
daß seine Wiederkunft stattsindcn werde in einer schweren 
Zeit, wo, wenn e» möglich wäre, selbst die Auüerwählten 
würden getäuscht werden, daß es, in den Tagen des 
Menschensohnes sein werde, , wie in den Tagen Noahs, 
indem die Welt essen upd trinken, pflanzen und bauen, 
heiraten und verheiraten und den drohenden Sturm nicht 
gewahren würde, der am Ende des Zeitalters fällig sein 
und dem neuen Zeitalter, dem Königreich Christi die Wege 
bahnen würde.

Um die Sache recht eindrücklich zu.machen, fügte 
Jesus seiner Weissagung das Gleichnis von den fünf 
klugen und fünf törichten Jungfrauen bei. Daß mit 
diesem Gleichnis Dinge am Ende des Zeitalters angedeuret 
sind, geht hervor aus dem Wort „alsdann", mit dem das 
Gleichnis cingcleitct wird. „Alsdann wird das König­
reich der Himmel gleich geworden sein zehn Jungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen lind auszogen dem Bräutigam 
entgegen." Das Gleichnis hat nichts zu schaffen mit dem 
Evangcliumszeitaltcr als ganzes, wohl aber mit dem Ende 
desselben, an dem wir jetzt angekommen sind, mit der 
Zeit, wo der Bräutigam gegenwärtig sein würde, wo die 
klugen Jungfrauen zur Hochzeit eingehen, die törichten 
von der Hochzeit ausgeschlossen werden würden. - Ein 
völliges Verständnis dieses Gleichnisses dürfte darum 
„Speise zur rechten Zeit" sein für alle wahren Nachfolger 
des Herrn.

Die HerauSwahl wird in der ganzen Schrift dar- 
gcstcllt als eine Braut, die sich zur Hochzeit bereit macht. 
Der Bräutigam ist stets der Herr Jesus, dem das ganze 
Erbe gebührt, woran als Miterben teilzuhaben- den Rach- 
folgcrn des Herrn angcbotcn wird. Dhir ' durch Ver­
einigung mit des Königs Sohil können sic zum König 
der Ewigkeit in Beziehungen treten. Das alttcstamcntliche 
Vorbild davon ist sehr schön: Wrahsm — der himmlische 
Vater, überaus reich, Isaak — unser Herr Jesus, der 
verheißene Same, der Erbe von allem; Eliescr's Araut- 
schau — der heilige Geist, der im Evangeliumszeitalter 
die Braut Christi hcrauSsucht, von der der Apostel sagt: 
„Ich habe euch verlobt als eine keusche Jungfrau einem 
Manne, der da ist Christus." (2. Kor. I I, 2.)

Das ganze Evangeliumszeitalter hindurch hat die 
HerauSwahl, unter der Führung und dem Schutz des 
heiligen Geistes, sich dem Haufe des Vaters, in welchem 
viele Wohnungen sind, dem Königreich der Himmel, der 
verheißenen Teilnahme an den Herrlichkeiten de« Bräu­
tigam» genähert. Wenn wir richtig sehen, find wir jetzt

am Ende der Reise angelangt, wo wir als gegcnbildliche 
Rebekka den Schleier nehmen, vom Kamel hcrabsteigen 
und vom himmlischen Bräutigam empfangen werden. Bald 
wird die Braut mit dem Bräutigam eingchen in die Hütte 
Sarahs als Miterbin des Bundes mit Abraham, wie der 
Apostel erklärt: „Seid ihr aber des Christus, dann seid 
ihr der Same Abraham» und Erben der Verheißung." 
(Gal. 3, 29.)

Mehrere Gleichnisse des Herrn handeln von dieser 
Hochzeit des Königssohnes, und in seiner letzten.Botschaft 
an die Herauswahl wird die Herrlichkeit der Braut dar­
gestellt im Bilde des Neuen Jerusalems. Auch da ist 
die Rede von dem HochzeitSmahl des Lammes, nachdem 
die Braut, das Weib des Lammes, sich bereitet hat. 
(Off. 19, 7—9.) Johannes der Täufer spricht auch von 
dieser Hochzeit, wenn er sagt: „Wer die Braut hat, der 
ist der Bräutigam; der Freund aber des Bräutigams 
freut sich, wenn er dessen Stimme hört. Diese meine 
Freude ist nun erfüllt." Johannes der Täufer wußte, 
daß er weder der Bräutigam, noch ein Glied der Braut 
war. Er erkannte Jesum an als Bräutigam und freute 
sich, von Gott ausgezeichnet worden zu sein als Ankündiger 
des Bräutigams und der Braut. Sein Lohn dafür ist noch 
zukünftig, aber er ist ihm als einem der größten Propheten 
fest zugefichert. Freilich wird noch der Kleinste in der 
Brautklasse dieses Evangeliumszeitalters größer sein als 
Johannes der Täufer, weil jener als Mitcrbe am König­
reich Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit empfangen wird, 
indes dieser, wie die übrigen Getreuen des Alten Bundes, 
auf irdischer Stufe bleiben wird: ein Fürst im Reich, 
Vertreter Gottes unter den Menschen. (Matth. II, ll; 
Hebr. II, 39. 40; Ps. 45, 16.)

Zweierlei Jungfrauen.
So wenig das Gleichnis sich auf das ganze Eoange- 

liumszeitalter, sondern nur auf da» Ende desselben bezieht, 
so wenig bezieht eS sich auf die Well und die Namenkirchc. 
Es hat nur mit Jungfrauen zu tun, mit der Königreichsklasse, 
NÛt. Glaubenden, geweihten Glaubenden, mit solchen, welche 
die Botschaft vom Reich gehört und geglaubt haben, .den 
König bei seiner zweiten. Gegenwart erwarten, Lampen 
haben und von diesem Licht Belehrung empfangen. Die 
klugen wie die törichten Jungfrauen sind aüsgesondert von 
der Welt, wissen, daß der Bräutigam wiederkommen 
und scin Reich aufrichten würde, und warten darauf: 
sie stellen die zwei Klassen unter den Geweihten dar, die 
kleine Herde und die aroßc Schar, die weit überwindenden 
und die durch große Trübsal Geretteten (Röm. 8, 37 ; 
Off. 7, 14). Wir haben diese beiden Klassen schon unter 
dem Vorbild, der, zwei Ziegenböcke kennen gelernt, deren 
einer durch da» Opfer „dcü Herrn Ziegenbock" wird, indeü 
der. andere in der Wüste gelassen wirU nur daß,di e 
beiden Böcke die zwei Klaffen durchs ganze EoanaeliumS- 
zeitalter hindurch vorschatten, wahrend in unserm Gleichnis 
nur vom Eildc des Zeitalters die Rede ist.

Der Zweck, den unser Herr mit diesem Gleichnis zu 
erreichen suchte, war offenbar ein doppelter: erstlich die 
Apostel und die ganze Herauswahl des EvangeliumS- 
zeitalterü zu ermuntern zum Wachen und Beten, zum

croi)
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Sichbcrciten ans die Gcgcniuarl des !îônias, damit sic 
stetsfort bereit seien, an seinem Reich teilzunchmen; 
sodann insbesondere die Lebenden und Übrigbleibenden 
darüber zu belehren, das; e» nicht genüge, zu hoffen, für 
das Kommen des Reiches zn beten und so im allgemeinen 
den Bräutigam zu erivarten, fontani dab diese Erwartung 
auf unsern ganzen Wandel einen bestimmenden Einfluß 
auSüben^nüffe, wenit wir nicht schließlich .umsonst, gewacht 
und gcwartet-hahen wollen.

Die Adventisten im Gleichnis.
Gemäß den Andeutungen des GleichnisieS entstand 

im vorigen Jahrhundert eine Bewegung unter dem Volke 
des Herrn inallcn Namenkirchen, .welche, schließlich.M-dcr 
aducnchistischen Bewegung gipfelte. Die Jungfraueir, die 
reinen Christen in der ganzen Welt, wurde» aus dem 
Schlafe geweckt durch den Gedanken, der Bräutigam sei 
nahe. Die Folge davon war ein allgemeines Schmücken 
der Lampen, ein eifriges Durchsuchen der Schrift nach 
Weissagung, betreffend die Vollendung des Zeitalters. 
Gemäß den Andeutungen des Gleichnisses ward die da­
malige Erwartung (1844) getäuscht, der Bräutigam verzog 
und alle Jungfrauen schliefen ein. Die Lampen wurden 
ziemlich vernachlässigt und ein Geist der Schlafsucht fiel 
auf die ganze Jungfrauenklaffc. Ja einige Jungfrauen 
schliefen nicht nur, sondern träumten auch allerlei ab­
sonderliche, unvernünftige Dinge.

Auü diesem Schlummer und Traumleben weckte sie, 
als die Zeit erfüllt war, der Ruf: „Siehe, dec Bräu­
tigam !" Dieser Ruf ertönt seit 1874 und hat zur Folge, 
daß das Wort Gottes von neuem durchforscht, die Lampen 
wiederum geschmückt werden. Einige, die den Ruf hören, 
behaupten freilich, er sei unbegründet; sie sind so sehr 
in Anspruch genommen von den Sorgen des gegenwärtigen 
Lebens, oder es ist ihnen umgekehrt so wohl, daß, wie­
wohl sie den Bräutigam lieben und bereit sein möchten, 
ihn zu empfangen, sie nicht vorbereitet sind, eS ablehnen 
zu forschen und nur zu sich selber sagen: Ja, wir lieben 
den Bräutigam, wir werden bereit sein, ihn zu empfangen, 
wir haben lange auf ihn gewartet, aber nicht setzt, 
nicht gerade jetzt. Nur gemach und ruhig, meine 
Seele; niemand weis; etwas Gewisses, und diejenigen, 
welche die Gegenwart des Bräutigams ankündigen, sind 
gewißlich im Irrtum.

Im Lauf der Tage, Wochen und Jahre erwachen 
immer mehr Jungfraueir und fangen an, ihre Lampen 
zn schmücken, die Schrift zu durchforschen. Dann wird 
die Entdeckung gemacht, daß einige, welche dachten, sie 
seien bereit einzugchen zu ihres Herrn Freude, das un- 
entbehrliche Öl, den heiligen Geist, der alleiir zu erleuchten 
vermag, nicht haben. Der Verzug des Bräutigams hat 
mithin den Zweck, die Jungfrauen, die. eingcladcn sind 
zur Hochzeit, auf die Probe zn.stellen, herauszufinden, 
welche klug seien und welche töricht. Ein wenig Öl, ein 
wenig Weihung, ein wenig heiliger Geist, ist freilich 
nötig, um zur Jungfrauenklaffc überhaupt zu gehören; 
aber, cs bedarf mehr, davon,,um.jetzig in der Gegenwart 
des Bräutigams, auch tatsächlich emzugehcn zur Hochzeit; 
mehr Licht, mehr Erkenntnis, mehr Erfüllung mit hei­
ligem Geist.

Die Jungfrauen stellen im allgemeinen das Volk 
des Herrn am Ende de» Zeitalters dar, so daß sich jetzt 
viele unter ihnen befinden, die mit der Adventistcn- 
bewegung im Jahre 1844 nicht» zu schaffen hatten. Die

Gesinnung muß aber dieselbe sei» ivic damals: Liebe 
zum Bräutigam, Erivartung seiner Gccrcuwart in könig­
licher Macht und einen sehnlichen. Wunsch mit ihm ein< 
zuqehen, bevor die Tür geschloffen wird. Da entsteht 
denn die Frage: „Wer hat genug Öl, Licht, heiligen 
Geist, der Erleuchtung gibt, nm im Zug der Jungfrauen 
verbleiben zu können, die mit dem Bräutigam eingehen, 
bevor die Tür verschlossen wird?" Die Frage ist von der 
allergrößten Wichtigkeit für alle, deren Lampen brennen. 
Wie notwendig ist es, daß wir dazu seheii^ einen guten 
Vorrat göttlicher Gesinnung zu haben: Milde, Geduld, 
Freundlichkeit, Langmut, Bruderliebe, Liebe. Ohne einen 
tüchtigen Vorrat hiervon werden unsere Lampen sicherlich 
auSgehen.

Gebt uns von eurem Öl.
Um diesen heiligen Geist der Weihung, deffeu alle 

klugen Jungfrauen in so hohem Maße bedürfen, wenn 
ihr Licht bleiben soll und sie ihren Platz in der Gunst des 
Bräutigams behalten und mit ihm eingehcn wollen zur 
Hochzeit, so recht zu illustrieren, dient die Bitte der törichten 
Jungfrauen um Öl von den klugen und die ablehnende 
Antwort dieser letzter». Die Früchte und Gnadengabcn 
des heiligen Geistes müßen selbst hervorgebrachi, auf dem 
Wege der Erfahrung erworben werden, was eine sorg­
fältige Überwachung der eigenen Gedanken, Worte und 
Werke vorauSsctzt. Der Preis dafür ist die Selbstver­
leugnung, das Übersehen zeitlicher Vorteile, und darum 
sind, diese Früchte so kostbar in den. Auge» ,des Herrn.

Niemand kann zuviel von diescm^Gciste haben, 
niemand kann daher von seinem Teil einem andern ab- 
tretcn. Der Bräutigam hat einen reichlichen Vorrai davon 
beschafft; dort muß ein jeder für sichsichauSrüstcu, und 
wer dies unterläßt, der beweist dadurch, daß es ihm au 
den Eigenschaften gebricht, die ihm gestatten würden, mit 
dem Bräutigam.einzugehen, bevor die Tür geschloffen 
wird. Das ist das wesentliche in der Belehrung, die wir 
auS dem besprochenen Gleichnis schöpfen sollen, daß eü 
einer vorgängigen Vorbereitung bedarf, um einzugehen 
zum Reich und teilzuhaben air seiner Herrlichkeit. Wer 
wartet mit der Vorbereitung, bis die Türe geschloffen zu 
werden im Begriff steht, der wird, mag er »och so guten 
Willen zeigen, zu spät kommen; denn diese Vorbereitung 
erfordert Zeit, Ausdauer, Sorgfalt.

Wir treffen immer solche, die alle Anzeichen wahrer 
Christen, Jungfrauen, reiner Herzen haben, die sich sehr 
für den himmlischen Bräutigam und sein HochzcitSmahl 
interessieren, aber zu wenig Licht haben. Sic sagen 
unü manchmal: „Gebt una von eurem Lichl, sagt unü, 
wie ihr dieses und jenes erfahren habt, wie ihr dessen 
so sicher seid, während andere schlafen. Wir sind wach 
genug, aber unsere Lainpcn scheinen nicht." Aber wir 
können den Glauben an diese Dinge nicht gleichsam durch 
Prokuratiou geben; dieser Glaube, dieses Licht kann nur 
erworben werden durch geduldiges, fortgesetztes Studium 
der Schrift unter Anleitung des heilige» Geistes. Ge­
duldiges Ausharrc» und<rccht-Handà.im Durchforschen 
Ler Schrift, in der Pflege der Fruchte und Gnadenqabe» 
des Geistes sind notwendig zur Erwerbung des Öls, des 
Lichts. Solche^ die, unü durch ihre.Antwort zn verstehen 
geben, daß sie vor lauter Sorgen dieses Lebens, vor 
Beschäftigung mit dem trügerischen Reichtum, auü Hoch­
mut, nicht Zeit haben zur Pflege ihrer geistigen Ent- 
wicklung durch da« Studium des Wortes, — solcher
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jammert uns: mir gouiitc» ihnen von Herzen, das; sic, 
wie ivir, einen reichliche» Vorrat Öl und hcllschcinendc 
Lampen hätten. Aber wir können nicht mehr tun, als 
ihnen sagen, wo allein sie -Öl und Licht sich verschössen 
können, Wir müssen fortfahren uns selbst zuzubereiten, 
unsere Lampen zur Begrüßung des Bräutigams hoch- 
zulmltcn und unsere Freude kundjiltunobdërMêgcnwart 
dea Bräutigmns, und der baldigen Vereinigung "misThm.

Und die Tur ward verschlossen.
Wenn wir richtig sehen, hat das Eingehen der Jung­

frauen zum HochzcitSmahle begonnen im Jahre 1878 und 
„non nun an" sind die Inngiraucn,bcim Geben durch den, 
Vorhang direkt in den Hochzcitsfaal^gelan^in einem 
Augenblick verwandelt worden ^u himmlischer Herrlichkeit 
( I. Kor. 15, 52). Bald wird die erste Auferstehung voll- 
zählig, bald das letzte Glied verwandelt sein.

Die voraugcgang'nen 
Brüder sind erhöht; 
Bald von uns der letzte 
Durch den Vorhang 'geht.

Dann wird die Tür geschloffen und niemand mehr 
eingelassen werden. GoN sei Dank, bedeutet das für die 
Ausgeschlossenen keine ewige Cìuaí, wie manche liebe Binder 
GüttcS glauben, noch den zweiten Tod aller törichten 
Jungfrauen und der Welt. Aber es bedeutet den Aus­
schluss von der, Gelegenheit, zur göttlicheii Natur, zu ge­
langen; eü bedeutet, daß die KönigSklaffe, die Brautklasie 
vollzählig ist, daß Hinfort der schmale Weg zu Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit, zur Mitcrbschaft mit Christo 
gesperrt ist.

Die törichten Jungfrauen gehen hin und kaufen das 
kostbare Öl und schmücken ihre Lampen und zünden sie 
an, wenn cS zu spät ist, zu spät, um als die Braut, des 
Lammes Weib, zur Hochzeit zu gelangen. Darum wird 
ihnen auf ihr Anklopfen der Bescheid des Bräutigams: 
„Ich erkenne euch nicht an als Glieder der Brautklaffe; 
ihr könnt nicht hineinkommen." Statt eiuzugehcn mit den 
andern Jungfrauen zu ihres Herrn Freude, werden sie, 
eine Zeitlang wenigstens, teilhaben au der grossen Trübsal, 
die in jener Zeit üb?r die Welt kommen wird, in welcher 
Heulen und Zähnckrischen, Sorge, Enttäuschung, Verdruß 
das Teil sein wird nicht nur der törichten Jungfrauen, 
sondern aller Geschlechter auf Erden. Wir sind froh zu 
wiffcn, basi dieser Tag der Trübsal die Menschheit vor- 
bcreitcn wird für das bald in Macht aufzurichteude herr­
liche Tauscndjahrrcich. Die Sonne der Gerechtigkeit wird 
alsdann mit ihren Strahlen alle Wunden heilen und 
viele werden sagen: Kommt, laßt uns hinaussteigen zu 
dem Berg des Hauses JchovahS; er wird UnS seine Wege 
lehren und wir werden in seinen Pfaden wandeln. Dunr 
das Gesetz wird ausgchcu vorn Bcrgc Zion, (dein König- 
rttdi ber Hunmclt und t>aS. Wort des,Herrn von Jeru­
salem sdcn irdischen Vertretern dcüKönigreichs derHunmeD. 
sMal. 4, 2-^Jei. ^ 3.J

Wie verkehrt ist doch der Gedanke, daß die törichten 
Jungfrauen nicht nur ob ihrer Torheit von der Herrlich­
keit der Königüklaffc auSgeschloffcu, sondern gar, nachdem 
sie daSÖl des heiligen Geistes sich verschafft, nun zu ewiger 
Qual verurteilt werden! Wieviel besser stimmt eS mit 
dem Plan und Charakter Gotte», wenn wir in ihnen, 
die wir Rabehl müssen, aber bejammern dürfen, jene große 
Schar sehen derer, die da kommen au» großer Trübsal

und ihre .Kleider gewaschen und weiß gemacht haben im 
Blute des Lammes, jene Jungfrauen, die der Braut folgen 
bis in den Palast des Königs und dort zugclaffen werden 
als Diener vor dem Thron, wo sie hätten Mitherrscher 
sein können au^ dem Thron. (Off. 7; Ps. 45.)

„Weder Tag noch Stunde." ;
Die alte» griechischen Handschriften enthalten nach 

obigen Worten den Satz nicht: „Da des Menschen Sohn 
kommen wird." Der Sinn der Stelle bleibt freilich der­
selbe: Wachet, denn ihr wiffct nicht Tag noch Stunde, 
da dieses Gleichnis verivirklicht werden wird. Das Wachen 
ist ohne Zweifel für das Volk des Herrn von großem 
Vorteil gewesen das ganze Evangelinmszeitalter hindurch, 
und ist eü stoch in höherem Maße für die klugen Jung­
frauen der Jetztzeit, weil es ihnen gestattet zu sehen, unter 
welchen Umständen sie leben. Alle klugen Jungfrauen 
sollten miffen, daß der Bräutigam unterwegs war, sie sollten 
Lampen und reichlich Öl haben. Dann würbe der Nus: 
„'Siehe, der Bräutigams" ^re weder erschrecken noch über­
raschen. Wir leben in der Gegenwart des Menschen­
sohnes und die klugen Jungfrauen gehen ein zum Hoch- 
zeitssaal. Bald wird die Vollzahl gefunden sein und die 
Tür geschloffen werden. Alle Wachenden, die ein volles 
Maß göttlicher Gesinnung in ihren Herzen haben, werden 
auf das erste Anzeichen von der Gegenwart des Bräutigams 
hin aufmerksam ' werden. Sie__werden ihre Lampen 
jchmückc», die, Schrift durchforschen und bald jjciöstbr 
werden, daß die AnkündiLunZ: „Siche, derBräutiganU." 
den Tatsachen entspricht. Sie werden sich rasch bereit 
machen; am^Zug der klugen Jungfrauen teilzunchmen.

So ist eü denn unsere Pflicht in gegenwärtiger Über* 
gangszeit, nicht nur des Bräutigams Gegenwart zu ver­
kündigen, sondern auch denen, die Öl haben, ^u helfen. 
Wenn eS nicht schon zu spät ist, Öl kaufen zu gehen, so wird 
es bald zu spät sein;,darum gilt unsere Hauptaufmerksam­
keit denen, die das Öl der Gesinnung Christi haben, aber 
noch schlafen oder schläfrig sind und es bedürfen, daß die 
Kunde von der Gegenwart des Bräutigams ihnen freund­
lich, geduldig, immer wiederholt wird.

Das Gleichnis fetzt nicht voraus, daß die Jungfrauen, 
wenn einmal die Gegenwart des Bräutigams verkündigt 
wird, nichts davon wiffen werden. Wie könnten sie ihre 
Lampen schmücken, dem Bräutigam entgegen- und mit 
ihm zur Hochzeit eingehen, ohne seiner Gegenwart sicher 
zu sein? DaS Wachen, zu dem der Herr ermuntern will, 
fällt mithin in die Zeit vor seiner Rückkunft. Diejenigen 
Jungfrauen, die erfahren haben, daß der Bräutigam da 
ist, die ihre Lampe» geschmückt, den Brautzug formiert 
haben, die warten nicht erst auf die Rückkehr des Bräu­
tigams, sondern glauben an seine Gegenwart, weil der 
Tag und die Stunde gekommen ist und sic im Besitz von 
hinreichend Öl, mohlvorbcreitet fand.

Laßt una Gott preisen für die uns schon wider­
fahrenen Segnungen und Erbarmungen und im Schein 
unserer Lampen zuversichtlich weiter wandeln, uns srxucn 
auf das Hochzeitsfest und die glorreiche Aufgabe, die uns 
zugctellt werden wird: im Verein mit dem Bräutigam 
zu segnen alle Geschlechter aus Erden. Wer diese,Er­
kenntnis hat, den wird sie mehr und mehr scheiden von 
der Weltbund ihrem Geist, der wird mehr und mehr ver­
wandelt werden von Herrlichkeit^zu^Herrlichkeit biS zur 
Gleichheit mit dem Bräutigam. ' -fbrn- ». t p.



Einiges aus unserem Briefkasten.

Liebe Geschwister in Christo: — Es gereicht ju 
unserer großen Freude, daß daS Werk Gottes mittels Eurer 
treuen Mühe rüstig voranschreitct. • Daß dieses Werk auf 
göttlichem Fundamente und göttlichem Geheiß ruht, unterliegt 
entschieden keinem Zn-eifel. deshalb dürfen wir, und sollen 
wir, einträchtig miteinander, in froher und fester Zuversicht 
und Glauben weiter arbeiten. Der Herr, der daS gute Werk 
durch seine direkt berufenen Diener begonnen, wird es sicher 
nicht unausgeführt lassen. Der Vater unseres Herrn Jesu 
Christi hat Euch Diener in Seiner Wahrheit geheiligt und 
damit vertraut, desgleichen auch alle, die aufrichtig darnach 
trachten, wessen ich Zeuge sein darf. Anbei erhaltet Ihr nun 
eine Postanweisung im Betrage von 25 Dollar für die dortige 
Traktatkassc. Bitte gest, um Empfangsbescheinigung, und 
auch um Mitteilung, wie eS Euch geht. In innigster Ver­
bindung in Christo Jesu grüßen wir Euch alle dort.

Eure Geschwister, Georg Hoch und Frau, — Amerika.

Sehr geehrte Herrn von Zions Wachtturm! Seit 
einem Jahr bin auch ich Leserin von Zions Wachtturm, 
ich erhalte denselben von meiner Leidensgefährtin Frl. St., 
wir freuen uns sehr, denselben auch ohne Geld erhalten zu 
können und danken Ihnen sowie dem Herrn für diese Gnade. 
Run ich Ihr kostbares Blatt gelesen, geht mir ein Licht nach 
dem andern auf, und ich lerne mein liebes Bibclbuch auch 
inimer mehr verstehen. Alan muß wirklich staunen über die 
einfache, natürliche und doch so tiefe Auslegung; daß unsere 
Herrn Pastoren und Gelehrten nicht darauf kommen, ist zu 
verivundern. So kindlich einfach Ihre Auslegung auch ist, 
dennoch habe ich schon ost gemerkt, daß sie für viele ein 
Rätsel ist, doch wie Sie neulich geschrieben! Es kommt vom 
Herrn. Ich kann dem lieben Gott nicht genug danken für 
daä Licht, daS er mir bis jetzt geschenkt, und bitte Ihn täglich, 
daS angcfongenc Werk in und an mir auch zu vollenden. Ich 
hätt« gem das Büchlein; „Stiftshütte" zu weiterem Studium, 
und freue mich jetzt schon auf den Besitz köstlicher Wahrheiten. 
Der Betrag und Porto liegen in Briefmarken bei. Nochmals 
vielen Dank für Ihre Güte, Gottes Segen stärke Sie, mehr 
Licht in das Dunkle zu bringen. Mit herzlichem Gruß in 
Christo Jesu Ihre Bertha Scheffler.

Lieben Brüder! Anbei übersende Euch einen kleinen 
Ausschnitt aus der „Kölnischen Zeitung" über die neue sog. 
ErweckungSbcwcgung in Hcstcn-Rastau, der vielleicht auch für 
andere Leser von Interesse sein dürfte.

Mit freundlichen Grüßen E. H. — D.
„Die sektiererische Bewegung im Bezirk Kassel, 

die unter Führung deä Stadtmissionars Dallmcycr in Kassel 
und noch mehr durch das Eintreten dcS Pfarrers Holzapfel 
in Großalmerode für sie die Gemüter verwirrte, hat, wie be­
kannt, das königl. Konsistorium in Kassel zur Stellungnahme 
gegen die Sektierer veranlaßt. Man sollte nun meinen, daß 
alle kirchlich Gesinnten daS Vorgehen dcS Konsistoriums freudig 
begrüßen und unterstützen würden. Weit gefehlt. So schreibt 
der Herausgeber der von Pastor Dammann begründeten Wochen­
schrift „Licht und Leben", Pastor Or. Busch, in der letzten 
Rummer seines Blattes über diese Bewegung: „Was sollen 
wir sagen zu dieser ganzen Sache? Die große Gegnerschaft 
kann unS nicht bestimmen, ein absprechendcS Urteil zu fällen. 
Namentlich dai wütende Geschrei der. judoliberalen Blätter

spricht unS eher für die Sache, als dagegen. Wir glauben, 
daß die Bewegung allerdings eine große, tiefgehende Erweckung 
ist, die der Herr geschenkt hat. Dafür wollen wir ihm dank­
bar sein.. Es ist ja allerdings am bequemsten, wenn solche 
außerordentlichen Erscheinungen auftreten, sic einfach abzutun 
mit krankhaften Verirrungen, Suggestion, Hysterie usiv. Aber 
gerecht ist das nicht! Wir glauben ganz bestimmt, daß hier 
heilige Kräfte auf dem Plane sind. Wo Sünden bekannt 
und ausgelicfert werden, da ist Gott der Herr mit seinem 
Geiste wirksam. Je mehr wir dieser Überzeugung sind, 
desto ernstlicher wünschen wir, daß nicht möchte Gottes Gcistcs- 
werk durch Menschen gehindert werden." Man könnte den 
Or. Busch mit seinem frommen Wunsche sich selbst überlassen, 
wenn nicht sein Blatt „Licht und Leben" als di« köstlichste 
Geistcsnahrung von der orthodoxen Geistlichkeit nicht allein 
im Erscheinungsgebict Kastel, sondern durch ganz Deutschland, 
auch in der Rheinprovinz, eifrig durch Küster, Diakonissen, 
Diakonen und Schulkinder verbreitet würde. Und mit diesem 
„Licht und Leben" soll die evangelische Kirche erbaut iverden."

sSiehe hierzu unsere Ausführungen über „Zungcnrcden" 
in der Julinummcr. D. ÌR.]

Lieber Bruder im Herrn! Es ist Zeit, das; ich 
Ihnen wieder ein Lebenszeichen von mir gebe.

Vorerst bestätige ich Ihnen dankend den Empfang der 
Schriften zum freien Verteilen, desgleichen auch den Abriß 
auf blauem Grund des PlaneS der Zeitalter und der Broschen. 
Per Anweisung sandte ich Ihnen 5 Mk. zur Bezahlung der 
Zeitaltertafcl und Broschen, auch hätte ich gerii daS im Wacht­
turm empfohlene Bild der Stiftshütte. Mit Gottes .Hilfe 
hoffe ich Ihnen wieder regelmäßig einen kleinen Beitrag zum 
Erntewcrk zukommen zu lassen, ich fteue mich aber auch, 
selbst mit tätig sein zu dürfen. Ich habe von den Schriften 
schon ziemlich viel verteilt, habe aber auch noch rvelchc, die, 
wie ich hoffe, auch noch an den Mann gebracht werden. Ich 
verteile jeden Sonntag Morgen, d. h. mit wenig Ausnahmen. 
Mein Plan ist so viel wie möglich, in jede Familie die 
Schriften abzugeben, und eS sind sehr wenige, die mir die­
selben veriveigern. Ich war so schüchtern am Anfang, aber 
ich glaube, ich hab« dies schon ziemlich übrnvundcn; Gläubige 
sind schwerlich noch mehr zu erreichen hier, denn eS find 
derer nicht so viel, und ich glaube, daß fast alle mit Schriften 
bedacht worden find, ich arbeite aber weiter, wenn ich mir 
auch oft sagen muß, daß wahrscheinlich nur wenige diese 
Schriften beherzigen werden, denn viel« sind für religiöse 
Sachen ganz gleichgültig. JesuS hat ja auch überall gepredigt, 
wiewohl Er wußte, daß nur wenige seine Botschaft annchmen 
würden. Ich freue mich sehr, im Besitz der Erkenntnis dieser 
köstlichen Wahrheit zu sein, ich wünschte noch mehr Gelegen­
heit zu haben, hicwon Zeugnis oblegen zu dürfen. Durch 
wieviele Klippen und Risse hat der Herr mein GlaubcnS- 
schisslein schon geführt, daß ich mich, wenn ich zunickschaue, 
wirklich wundern muß. Der Gefahren waren reichlich.

Möge der Herr mich immer demütiger, stiller undjsanster 
machen, mir meine eigene Nichtigkeit immer tiefer empfinden, 
aber seine herrliche Gnade desto überströmender sein lassen. 
Das ist mein Wunsch und Gebet: Gcfinnct zu sein wie 
JesuS Christus auch war. DaS wünsche ich aber auch allen 
Gotteskindern und auch Ihnen, lieber Bruder.

Ihr im Herrn Mitverbundener
Emil Schütz, — Elsaß.


